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Bormwort. 





Das Märchen Klein-Zaches, genannt Binnober (Berlin bei 
5. Dümmler, 1819), enthält nicht3 weiter, als die loſe, Iodre Aus— 
führung einer fcherzhaften Idee. Nicht wenig erjtaunte indeffen der 
Autor, al3 er auf eine Recenfion ftieß, in der diefer zu augenblid- 
licher Beluftigung ohne allen weitern Anspruch leicht hingeworfene 
Scherz, mit ernfthafter wichtiger Miene zergliedert und forgfältig 
jeder Quelle erwähnt wurde, aus der der Autor geſchöpft haben follte. 
Letzteres war ihm freilich infofern angenehm, ala er dadurch Anlaf 
erhielt, jene Quellen ſelbſt aufzufuchen und fein Wiffen zu bereichern. — 
Um nun jedem Mißverjtändnig vorzubeugen, erklärt der Herausgeber 
diefer Blätter im voraus, daß ebenjowenig, wie Klein-Zaches, Die 
Brinzeffin Brambilla ein Bud tft für Leute, die alle gern ernit 
und wichtig nehmen. Den geneigten Leſer, der etwa willig und bereit 
fein jollte, auf einige Stunden dem Ernft zu entfagen und fi) dem 
teden launifchen Spiel eines vielleicht manchmal zu freien Spuf- 
geiftes zu überlafjen, bittet aber der Herausgeber demütiglich, doc) 
ja die Bafi3 des Ganzen, nämlid) Callot3 fantaftifch karrikierte 
Blätter nicht au3 dem Auge zu verlieren und auch daran zu denten, 
wa3 der Mufiler etwa von einem Capriccio verlangen mag. 

Wagt es der Herausgeber an jenen Ausſpruch Carlo Gozzis 
(in der Vorrede zum Ré de’ genj) zu erinnern, nach welchen ein 
ganzes Arjenal von Ungereimtheiten und Spufereien nicht hinreicht, 
dem Märchen Seele zu fchaffen, die es erſt durch den tiefen Grund, 
durch die aus irgend einer philofophiichen Anficht des Lebens geſchöpfte 
Hauptidee erhält, jo müge dag nur darauf hindeuten, was er gewollt, 
nicht was ihm gelungen. 

. Berlin im September 1820. 


Erſtes Kapitel. 





Zauberiſche Wirkungen eines reihen Kleides auf eine junge Pusmaderin. — 
Definition de3 Schauſpielers, der Liebhaber darftelt.e — Bon der Smorfia 
ttalifder Mädchen. — Wie ein Eleiner ehrwürdiger Mann in einer Tulpe fibend 
den Wiffenichaften obliegt und anftändige Damen zwiſchen Maultter- Ohren 
Filet maden. — Der Marktichreier Celionati und der Zahn des aſſyriſchen 
Prinzen. — Himmelblau und Rofa. — Pantalon und die Weinflaſche mit 
wunderbarem Anhalt. — 

Die Dämmerung brad) ein, es läutete in den Klöftern zum 
Ave: da warf das holde hübſche Kind, Giacinta Soardi geheißen, 
da3 reiche Frauenkleid von rotem fchweren Atlas, an deſſen Beſatz 
fie ämfig gearbeitet, beifeite und jchaute aus dem Hohen Fenfter 
unmutig hinab, in die enge, öde, menjchenleere Gaſſe. 

Die alte Beatrice räumte indefien die bunten Mastenanzüge 
jeder Art, Die in dem Heinen Stübchen auf Tifchen und Stühlen 
umberlagen, ſorglich zufammen und hing fie der Reihe nad auf. 
Beide Arme in die Seiten geftemmt, ftellte fie fi dann Hin vor den 
offenen Schranf und ſprach ſchmunzelnd: „In der That, Giacinta, 
wir find diesmal fleißig geweſen; mich dünft, ich fehe die Halbe. 
Yuftige Welt des Korſo hier vor Augen. — Aber auch nod) niemals 
hat Meifter Bescapi bei ung jolch reiche Beftellungen gemadjt. — 
Nun, er weiß, daß unfer ſchönes Rom diejes Jahr wieder recht auf- 
glänzen wird, in aller Luft, Pracht und Herrlichkeit. Gieb acht, 
Giacinta, wie der Jubel morgen, an dem erfter Tage unſers Karne- 
vals, Sich erheben wird! Und morgen — morgen fehüttet uns 
"Meister Bescapt eine ganze Hand voll Dukaten in den Schooß — 
Gieb acht, Giacinta! Aber was ift dir, Kind? du hängſt den Kopf, 
du bift verdrießlid — mürrifh? und morgen ift Karneval!“ 

Giacinta Hatte ich in den Arbeitsſeſſel gejegt und ftarrte, den 
Kopf in die Hand geftügt, zum Boden nieder, ohne auf die Wort 
der Alten zu achten. Als diefe aber gar nicht aufhörte, von de 
bevorstehenden Luft des Karnevals zu fchwaten, da begann fir 
„Schweigt doch nur, Alte, ſchweigt doch nur von einer Zeit, die fü 
andere luſtig genug fein mag, mir aber nicht? bringt als Verdru 
und Langeweile. Was Hilft mir mein Arbeiten bei Tag und Nadıt 
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mas Helfen ung Meifter Bescapis Dufaten? — Sind wir nicht 
bitterarm? müſſen wir nicht forgen, daß der Verdienſt diefer Tage 
vorhalte, da3 ganze Jahr hindurch ung kümmerlich genug zu ernähren? 
was bleibt ung übrig für unfer Vergnügen?“ 

„Was bat,” ermwiderte die Alte, „was Hat unfere Armut mit dem 
Karneval zu fchaffen? Sind wir nicht voriges Jahr umbergelaufen 
vom Morgen bis in die fpäte Nacht, und fah id) nicht fein aus und 
ſtattlich als Dottore? — Und ich Hatte dih am Arm und du warit 
allerliebſt als Gärtnermädchen — Hiht! und die ſchönſten Masken 
liefen dir nach und ſprachen zu dir mit zuckerſüßen Worten. Nun, 
war das nicht luſtig? Und was hält uns ab, dieſes Jahr dasſelbe 
zu unternehmen? Meinen Dottore darf ich nur gehörig ausbürſten, 
dann verſchwinden wohl alle Spuren der böſen Confetti, mit denen 
er beworfen und deine Gärtnerin hängt auch noch da. Ein paar 
neue Bänder, ein paar friſche Blumen — was bedarf es mehr für 
Euch, um hübſch und ſchmuck zu ſein?“ — „Was ſprecht Ihr, rief 
Giacinta, was ſprecht Ihr, Alte? — In den armſeligen Lumpen 
ſollt' ich mich hinauswagen? — Nein — ein ſchönes ſpaniſches Kleid, 
das ſich eng an den Leib ſchließt und dann hinabwallt in reichen 
dicken Falten, weite geſchlitzte Armel, aus denen herrliche Spitzen 
hervorbauſchen — ein Hütlein mit keck wehenden Federn, ein Gürtel, 
ein Halsband von ſtrahlenden Diamanten — jo möchte Giacinta 
hinaus in den Korſo und ſich niederlaffen vor dem Palaſt Ruspoli. — 
Wie die Kavaliere fich hHinandrängen würden — wer ijt diefe Dame? — 
Gewiß eine Gräfin — eine Brinzeffin, und felbft Pulcinella würde 
ergriffen von Ehrfurdt und vergäße feine tollſten Neckereien!“ — 
„Ic Höre,” nahm die Alte das Wort „ich höre Euch zu, mit großer 
Berwunderung. Sagt, jeit wann tft denn ſolch ein verwünſchter 
Hochmutsteufel in Euch gefahren? — Nun, wenn Euch denn der 
Sinn jo gar hoch fteht, daß Ihr ed Gräfinnen,. Brinzejfinnen nach— 
thun wollt, jo jeid jo gut und ſchafft Euch einen Liebhaber an, der 
um Eurer jhönen Augen willen tapfer in den Yortunatusfädel zu 
greifen vermag und jagt den Signor Giglio fort, den Habenicht3, der, 

ieht es ihm, daß er ein paar Dukaten in der Tafche verfpürt, alles 

-öbelt in mwohlriehenden Pomaden und Näfchereien und der mir 

zwei Paoli ſchuldig ift für den neugeivajchenen Spitzenkragen.“ — 

Während diefer Reden Hatte die Alte die Lampe in Ordnung 

icht und angezündet. Als nun der helle Schein Giacinten in 

“+ fiel, gewahrte die Alte, dab ihr die bittren Thränen aus den 
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Augen perlten: „Giaeinta,“ rief die Alte, „um alle Heiligen, Gia—⸗ 
cinta, was ift dir, wa haft du? — Ei Kind, jo böfe habe ich es 
ja gar nicht ‚gemeint. Sei nur ruhig, arbeite nidht jo ämfig; das 
Kleid wird ja Doch wohl noch fertig zur beftimmten Zeit.” — „Ad,“ 
ſprach Giacinta, ohne von der Arbeit, die fie wieder begonnen, auf- 
zufehen, „ach eben das leid, das böſe Kleid ift es, glaub’ ich, das 
mich erfüllt hat mit allerlei thörichten Gedanfen. Sagt, Alte, habt 


hr wohl in Euerm ganzen Xeben ein Kleid gejehen, das diefem an 


Schönheit und Pracht zu vergleichen iſt? Meifter Bescapi hat fich 
in der That ſelbſt übertroffen; ein befonderer Geift waltete über ihn, 
al3 er diejen Herrlichen Atlas zufchnitt. Und dann die prächtigen 
Spitzen, die glänzenden Treffen, die foftbaren Steine, die er zum Beſatz 
uns anvertraut hat. Um alle Welt möcht’ ich wifjen, wer die Glüd- 


. liche tft, die fich mit diefem Götterfleide jchmüden wird.” „Was,“ 


fiel die Alte dem Mädchen ins Wort, „was kümmert ung da3? wir 
maden die Arbeit und erhalten unjer Geld. Nber wahr iſt es, 
Meifter Bescapi that jo geheimnisvoll, fo jeltfam — Nun, eine 
Prinzeſſin muß es wenigftens fein, die dieſes Kleid trägt, und bin 
ih auch fonjt eben nicht neugierig, fo wär mir's doc) lieb, wenn 
Meifter Bescapi mir den Namen fagte und ich werde ihm morgen 
jhon folange zuſetzen, bis er's thut.” „Ach nein, nein,“ rief 
Biacinta, „ich will es gar nicht wiljen, ich will mir lieber einbilden, 
feine Sterbliche werde jemald dies Kleid anlegen, jondern ich arbeite 


an einem geheimnisvollen Feenſchmuck. Mir ift wahrhaftig fehon, 


al3 kuckten mich aus den glänzenden Steinen allerlei Feine Geifterchen 
lächelnd an und lilpelten mir zu: Nähe — nähe friich für unfere 
ſchöne Königin, wir helfen dir — wir helfen dir! — Und wenn id) jo 
die Spiten und Treffen ineinander jchlinge, dann dünkt es mich, als 
hüpften Kleine liebliche Elflein mit geldgeharnifchten Gnomen durch- 
einander und — O weh!” — Sy ſchrie Siacinta auf; eben den Bufen- 
jtreif nähend, hatte fie fich heftig in den Finger geftochen, daß das Blut 
wie aus einem Springquell hervorſpritzte. „Hilf Himmel, ſchrie die Alte, 
hilf Himmel, da3 fchüne Kleid!” nahm die Lampe, Teuchtete nahe hin, 
und reichliche Tropfen Ols floffen über. „Hilf Himmel, dag fchöne Kleid!“ 


rief Biacinta, Halb ohnmächtig vor Schred. Unerachtet e8 aber gewiß, 


daß beides, Blut und OT, fid) auf das Kleid ergoffen, jo konnte doch 
weder die Alte, nod) Siacinta auch nur die mindefte Spur eines Flecks 
entdecken. Nun nähte Siacinta flugs weiter, bis fie mit einem freudigen: 
Fertig — fertig! aufiprang und das Kleid hoch in die Höhe hielt. 
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„Ei wie ſchön,“ rief die Alte, „ei wie herrlich — wie prächtig! — 
Nein, Giacinta, nie haben deine lieben Händchen ſo etwas gefertigt — 
Und weißt du wohl, Giacinta, daß es mir fcheint, als fei das Kleid 
ganz und gar nad deinem Wuchs gefchnitten, als Habe Meijter 
Bescapt niemandem anders alß dir felbjt da3 Maß dazu genommen?“ 
„Warum nicht gar?” ermwiderte Giacinta über und über errötend, 
„du träumt, Alte; bin ich denn jo groß und ſchlank, twie die Dame, 
für welche das Kleid beftinmt fein mug? — Nimm e3 Hin, nimm 
e3 hin, verwahre es forglich big morgen! Gebe der Himmel, daß 
beim Tageslicht Fein böfer led zu entdeden! Was würden mir 
Ürmfte nur anfangen? — Nehmt es Hin!“ — Die Alte zögerte. 

„Freilich,“ ſprach Giacinta, dag Kleid betrachtend, weiter, „Freilich, 
bei der Arbeit iſt mir manchmal e3 jo vorgefommen, al3 müfje mir 
das Kleid paffen. In der Taille möcht’ ich ſchlank genug fein, und 
was die Länge betrifft” — „Giacinina,“ rief die Alte mit leuchtenden 
Augen, „Siacinina, du errätit meine Gedanken, ich die deinigen — 
Mag das Kleid anlegen, wer da will, Brinzeifin, Königin, Tee, gleic)- 
viel, meine Giacinina muß fich zuerſt darin putzen“ — „Nimmer: 
mehr,” ſprach Giacinta; aber die Alte nahm ihr da3 Kleid aus den 
Händen, hängte es fjorgli über den Lehnftuhl und begann des 
Mädchens Haar loszuflechten, das fie dann gar zierlich aufzunefteln 
mußte; dann holte fie das mit- Blumen und Federn gejchmücdte 
Hütchen, da3 fie auf Bescapis Geheiß zu dem Anzuge aufpuben 
müſſen, aus dem Schranfe und befeitigte es in Giacintas Taftanien- 
braunen Locken. — „Kind, wie dir Schon dag Hütchen allerliebft fteht! 
Aber nun herunter mit dem Jäckchen!“ So rief die Alte und begann 
Giacinta zu entkleiden, die in Holder Verſchämtheit nicht mehr zu 
widerſprechen vermochte. 

„Hm,” murmelte die Alte, „diejer fanft gewölbte Nacken, diejer 
Lilienbufen, diefe Alabafter-Arme, die Mediceerin Hat fie nicht ſchöner 
geformt, Giulio Romano fie nicht Herrlicher gemalt — Möcht' doch 
wiffen, welche Brinzeifin nicht mein ſüßes Kind darum beneiden 
würde!’ — US fie aber nun dem Mädchen das prächtige Kleid 

legte, war es, als ſtänden ihr unfichtbare Geifter ‚bei. Alles fügte 
id schickte fich, jede Nadel ſaß im Augenblid recht, jede Falte Tegte 
h wie von jelbjt, e8 war nicht möglich zu glauben, daß das Kleid 
e jemanden ander3 gemacht fein könnte, als eben für Giacinta. 

„O all ihr. Heiligen,“ rief die Alte, als Giacinta nun fo prächtig 

pt vor ihr ſtand, „o all ihr Heiligen, du bift wohl gar ni 
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meine Giacinta — ah — ad) — wie ſchön feid Ihr, meine gnädigfte 
Prinzeſſin! — Aber warte — warte! hell muß e3 fein, ganz heil 
muß e3 fein im Stübchen!” — Und damit Holte die Alte alle geweihte 
Kerzen herbei, die fie von den Marienfeiten erfpart, und zündete fie 
an, jo daß Giacinta daſtand von ftrahlendem Glanz umfloffen. 

Bor Erftaunen über Giacintad hohe Schönheit und noch mehr 
über die anmutige und dabei vornehme Weife, womit fie in der 
Stube auf und ab fehritt, ſchlug die Alte die Hände zufammen und 
rief: „O wenn Euch doch nur jemand, wenn Euch doch nur der 
ganze Korſo ſchauen könnte!“ 

In dem Augenblick ſprang die Thüre auf, Giacinta floh mit 
einem Schrei ans Fenſter, zwei Schritte ins Zimmer hineingetreten 
blieb ein junger Menſch an den Boden gewurzelt ſtehen, wie zur 
Bildſäule erſtarrt. 

Du kannſt, vielgeliebter Leſer, den jungen Menſchen, während 
er ſo laut- und regungslos daſteht, mit Muße betrachten. Du wirſt 
finden, daß er kaunt vier- bis fünfundzwanzig Jahre alt fein kann 
und dabei von ganz artigem hübſchen Anſehen iſt. Seltſam ſcheint 
wohl deshalb ſein Anzug zu nennen, weil jedes Stück desſelben an 
Farbe und Schnitt nicht zu tadeln iſt, das Ganze aber durchaus 
nicht zuſammenpaſſen will, ſondern ein grell abſtechendes Farbenſpiel 
darbietet. Dabei wird, unerachtet alles ſauber gehalten, doch eine 
gewiſſe Armſeligkeit ſichtbar; man merkt's der Spitzen-Krauſe an, 
daß zum Wechſeln nur noch eine vorhanden, und den Federn, womit 
der ſchief auf den Kopf gedrückte Hut fantaſtiſch geſchmückt, daß ſie 
mühſam mit Draht und Nadel zuſammengehalten. Du gewahrſt es 
wohl, geneigter Leſer, der junge alſo gekleidete Menſch kann nichts 
anders ſein, als ein etwas eitler Schauſpieler, deſſen Verdienſte eben 
nicht zu hoch angeſchlagen werden; und das iſt er auch wirklich. 
Mit einem Wort — es iſt derſelbe Giglio Fava, der der alten 
Beatrice noch zwei Paoli für einen gewaſchenen Spitzen-Kragen ſchuldet. 

„Ha! was ſeh' ich?“ begann Giglio Fava endlich jo emphatiſch, 
als ſtände er auf dem Theater Argentina, „ha! was ſeh' ich — 
iſt es ein Traum, der mich von neuem täuſcht? — Nein! fie ij 
es felbft, die Göttliche — ich darf es wagen fie anzureden mit Fühnen 
Liebesworten! — Prinzeſſin — o Prinzeſſin!“ — „Sei fein Hafe,‘ 
rief Giacinta, ſich raſch umwendend, „und jpare die Poſſen auf fü 
die folgenden Tage!” — 

„Weiß ich denn nicht,“ erwiderte Giglio, nachdem er Atem 
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geihöpft! mit erzivungenem Lächeln, „weiß ich denn nidjt, dab du 
es bijt, meine holde Giacinta, aber fage, was bedeutet diefer prächtige 
Anzug? — In der That, noch nie bift du mir fo reizend erfchienen, 
ich möchte dich nie anders fehen.” 

„So?“ ſprach Giacinta erzürnt; „alfo meinem Atlaskleide, meinem 
Sederhütchen gilt deine Liebe?” — Und damit entfchlüpfte fie ſchnell 
in das Nebenjtübchen und trat bald darauf alles Schmuds entledigt 
in ihren gewöhnlichen Kleidern wieder herein. Die Alte hatte indeffen 
die Kerzen ausgelöſcht und den vorwißigen Giglio tüchtig herunter— 
geicholten, daß er die Freude, die Giacinta an dem Kleide gehabt, 
das für irgend eine vornehme Dame beftimmt, jo verftört und noch 
dazu ungalant genug zu verjtehen gegeben, daß ſolcher Prunk 
Giacintas Reize zu erhöhen und fie liebenswürdiger als fonft, erſcheinen 
zu lafjen vermöge. Giacinta ftimmte in diefe Lektion tüchtig ein, 
bis der arme GBiglio ganz Demut und Reue endlich jopiel Ruhe 
errang, um wenigjten® mit der Verficherung gehört zu werden, daß 
feinem Erftaunen ein ſeltſames Zufammentreffen ganz beionderer 
Umftände zum Grunde gelegen. „Laß dir's erzählen,“ begann er, 
„laß dir's erzählen, mein holdes Kind, mein füßes Leben, welch ein 
märchenhafter Traum mir geftern nachts aufging, als ich ganz müde 
und ermattet von der Rolle des Prinzen Taer, den ich, du weißt eg, 
ebenjo die Welt, über alle Maßen vortrefflich jpiele, mic) auf mein 
Lager geworfen. Mich dünkte, ich fei noch auf der Bühne und zanke 
fehr mit dem fchmugigen Geizhald von Impreſſario, der mir ein 
paar lumpigte Dukaten Vorſchuß Hartnädig verweigerte. Er über- 
häufte mich mit allerlei dummen Vorwürfen; da wollte ih, um mid 
beffer zu verteidigen, einen jchönen Geftug machen, meine Hand traf 
aber unverſehens des Impreſſario rechte Wange, fo daß dabei Klang 
und Melodie einer derben Ohrfeige herauskam; der Impreſſario 
ging ohne weitere mit einem großen Mefier auf mid) 103, ich wich 
zurüd und dabei fiel meine jchöne Prinzen-Mütze, die du felbit, mein 
füßes Hoffen, jo artig mit den jchönften Federn ſchmückteſt, die 
jemals einem Strauß entrupft, zu Boden. In voller Wut warf ſich 

Unmenſch, der Barbar über fie Her und durchftach die Armſte 
dem Meſſer, daß fie fih im qualvollen Sterben mwinjelnd zu 
zen Füßen krümmte. — Ih wollte — mußte die Unglüdliche 

n. Den Mantel über den linken Arm geworfen, das fürftliche 

vert gezüdt, drang ich ein auf den ruchlojen Mörder. Der floh 

Schnell in ein Haus und drüdte vom Balfon herunter Truffal- 


12 Prinzeffin Brambilla. 


dinos Flinte auf mid) ab. Seltſam mar es, daß der Blitz des Feuer: 
gewehrs ftehen blieb und mic) anftrahlte wie funfelnde Diamanten. 
Und fo wie ſich mehr und mehr der Dampf verlor, gewahrte ich wohl, 
daß da3, was ich für den Blitz von Truffaldinos Flinte gehalten, nicht3 
ander® war, al3 der föftlihe Schmud am Hütlein einer Dame — 
D al ihr Götter! ihr feligen Himmel allefamt! eine füße Stimme 
ſprach — nein! fang — nein! hauchte Liebesduft in Klang und 
Ton — „DO Giglio — mein Giglio!” — und ich ſchaute ein 
Weſen in folch göttlichem Liebreiz, in folch hoher Anmut, daß der 
jengende Seiroeeo inbrünftiger Liebe mir durch alle Adern und 
Nerven fuhr und der Glutſtrom erftarrte zur Lava, die dem Vulkan 
des aufflammenden Herzend entquollen — „Sch bin,” ſprach die 
Göttin ſich mir nahend, „ich bin die Prinzeſſin“ — „Wie?“ unter- 
brach Giacinta den Verzückten zornig, „wie? du unterftehjt dic) von 
einer andern zu träumen, al3 von mir? du unterftehft dich in Liebe 
zu fommen, ein dummes einfältige® Traumbild fchauend, das aus 
Truffaldinos Flinte geſchoſſen?“ — Und nun regnete es Vorwürfe 
und Klagen und Echeltworte und Verwünſchungen, und-alles Beteuern 
und alles Verſichern de3 armen Giglio, daß die Traumprinzefjin 
gerade jo gekleidet gewejen, wie er eben feine Giacinta getroffen, 
wollte ganz und gar nicht helfen. Selbft die alte Beatrice, jonft 
eben nicht geneigt, des Signor Habenichts, wie fie den Giglio nannte, 
Partie zu nehmen, fühlte fi von Mitleid durchdrungen und ließ 
nit ab von der ftörrifchen Giacinta, bi! fie dent Geliebten den 
Traum unter der Bedingung verzieh, daß er niemald mehr ein 
Wörtlein davon erwähnen jollte. Die Alte brachte ein gutes Gericht 
Maccaroni zu ftande und Giglio holte, da, dem Traum entgegen, 
der Impreſſario ihm wirklich ein paar Dufaten vorgejchofjen, eine 
Tüte Zuckerwerk und eine mit in der That ziemlich trinfbaren Wein 
gefüllte Phiofe aus der Manteltafche hervor. „sch jehe doch, daß 
du an mich denkſt, guter Giglio,“ ſprach Giacinta, indem fie eine 
überzuderte Frucht in das Mündchen ftedte. Giglio durfte ihr jogar 
den Finger küſſen, den die böfe Nadel verlegt und alle Wonne und 
Geligfeit kehrte wieder. Tanzt aber einmal der Teufel mit, jo helfen 
die artigften Sprünge nicht. Der böſe Feind ſelbſt war es nämlich 
wohl, der dem Giglio eingab, nachdem er ein paar Gläjer Wein 
getrunfen, alfo zu reden: „Nicht geglaubt hätt' ich, daß du, mein 
füßes Leben, fo eiferfüchtig auf mich fein Tönnteft. Aber du haft 
recht. Ich bin ganz hübſch von Anfehen, begabt von der Natur mit 
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allerlei angenehmen Talenten; aber mehr als da8 — id) bin Schau⸗ 
fpieler. Der junge Schaufpieler, welcher jo wie ich, verliebte Prinzen 
göttlich fpielt, mit geziemlihen O und Ad, ift ein wandelnder 
Roman, eine Intrigue auf zwei Beinen, ein Liebeslied mit Lippen 
zum Küffen, mit Armen zum Umfangen, ein aus dem Einband ind 
Leben gejprungenes Abenteuer, das der Schönsten vor Augen fteht, 
wenn fie das Buch zugellappt. Daher kommt es, daß wir unwider⸗ 
ftehliden Zauber üben an den armen Weibern, die vernarrt find in 
alles, was in und an ung tft, in unfer Gemüt, in unfre Augen, in 
unsre falfhen Steine, Federn und Bänder. Da gilt nicht Rang, 
nit Stand; Wäfchermädchen oder Prinzeſſin — gleichviel! — Nun 
fage ich dir, mein Holdes Kind, daß, täufchen mich nicht gewiſſe 
geheimnisvolle Ahnungen, necdt mich nicht ein böfer Spuk, wirklich 
das Herz ber ſchönſten Prinzeſſin entbrannt ift in Liebe zu mir, 
Hat fich das begeben, oder begiebt es fich noch, fo wirst du, mein 
ſchönſtes Hoffen, e8 mir nicht verdenken, wenn id) den Goldſchacht, 
der fih mir aufthut, nicht ungenüßt laſſe, wenn ich dich ein wenig 
vernadhläffige; da doch ein armed Ding von Pubmaderin” — 
Giacinta hatte mit immer fteigender Aufmerkſamkeit zugehört, war 
dem Giglto, in deffen ſchimmernden Augen fih dad Traumbild der 
Nacht fpiegelte, immer näher und näher gerüdt; jet ſprang fie raſch 
auf, gab dem beglüdten Liebhaber der ſchönſten Prinzeffin eine folche 
Obrfeige, daß alle Feuerfunfen aus jener verhängnispollen Flinte 
Truffaldinos vor feinen Augen hüpften, und entjprang fchnell in die 
Kammer. Alles fernere Bitten und Flehen half nun nicht mehr. 
„Seht nur fein nad) Haufe, fie hat ihre Smorfia und dann ift’3 
aus,” ſprach die Alte umd Teuchtete dem betrübten Giglio die enge 
Treppe hinab. — Es muß mit der Smorfia, mit dem jeltfam 
launifchen, etwas ungejcheuten Wejen junger italifcher Mädchen eine 
eigne Bewandtnis haben; denn Kenner verfichern einmütiglidh), daß 
eben aus diefem Weſen fich ein wunderbarer Zauber ſolch unwider— 
ſtehlicher Liebenswürdigkeit entfalte, daß der Gefangene, jtatt unmutig 
die Bande zu zerreißen, ſich nod) fefter und fefter darin verjtride, daß 
er auf fchnöde Weiſe abgefertigte Amante, jtatt ein ewiges Addio 
ı unternehmen, nur deito inbrünftiger feufze und flehe, wie es in 
nem Volksliedlein Heißt: Vien quà, Dorina bella, non far la 
morfiosella! — Der, der mit dir, geliebter Leſer, alfo jpricht, will 
ermuten, daß jene Luft aus Unluft nur erblühen könne in dem 
:öhlichen Süden, daß aber folch fchöne Blüte aus friedlichem Stoff 
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nicht aufzulommen vermöge in unjerm Norden. Wenigftens an dem 
Orte, wo er lebt, will er denjenigen Gemütszuſtand, wie er ihn oft 
an jungen, eben der Kindheit entronnenen Mädchen bemerkt hat, gar 
nicht mit jener artigen Smorfiofität vergleichen. Hat ihnen der 
Himmel angenehme Geficht3züge verliehen, jo verzerren fie diefelben 
auf ungeziemliche Weife; alles ift ihnen in der Welt bald zu ſchmal, 
bald zu breit, Fein ſchicklicher Plag für ihr Heines Figürlein hienieden, 
fie ertragen lieber die Qual eines zu engen Schuhs, als ein freund- 
liche3, oder gar ein geiftreiches Wort und nehnen es entjeglich übel, 
daß ſämtliche Zünglinge und Männer in dem Weichbilde der Stadt 
fterbli) in fie verliebt find, welches fie denn doch wieder meinen, 
ohne ſich zu ärgern. — Es giebt für diefen Seelenzuftand des zarteften 
Geſchlechts keinen Ausdruck. Das Subjtrat der Ungezogendeit, die 
darin enthalten, veflektiert ſich Hoblipiegelartig bei Knaben in der Zeit, 
die grobe Schulmeijter mit dem Wort: Lümmeljahre bezeichnen. — 
Und doch war es dem armen Giglio ganz und gar nicht zu ver- 
denken, daß er, auf ſeltſame Weije gefpannt, auch wachend yon Prin- 
zeifinnen und wunderbaren Abenteuern träumte. — Eben denjelben 
Tag Hatte, als er im Außern fchon Halb und Halb, im Innern aber 
ganz und gar Prinz Taer, durd) den Korſo wandelte, fich in der 
That viel Abenteuerliches ereignet. 

Es begab fich, daß bei der Kirche ©. Carlo, gerade da, wo die 
Straße Condotti den Korjo durchkreuzt, mitten unter den Buden ber 
Wurftfrämer und Maccaronilöche, der in ganz Rom bekannte Ciar- 
latano, Signor Celionati geheißen, fein Gerüft aufgeichlagen hatte 
und dem um ihn her verfammelten Volk tolle8 Märchenzeug vor- 
ſchwatzte, von geflügelten Kaben, fpringenden Erdmännlein, Alraun- 
wurzeln u. f. w. und dabei manches Arkanum verkaufte für troftlofe 
Liebe und Zahnjchmerz, für Lotterienieten und Podagra. Da lieh 
fih ganz in der Ferne eine ſeltſame Mufif von Zimbeln, Pfeifen 
und Trommeln hören, und das Volk fprengte auseinander und 
ftrömte, ftürzte dur den Korſo der Porta del popolo zu, laut 
jchreiend: Schaut, Schaut! — ei ift denn ſchon der Karneval 108? — 
haut — ſchaut! 

Das Bolf Hatte recht; denn der Zug, der fid) durch die Port: 
del popolo langſam den Korſo Hinaufbewegte, konnte füglich fü 
nichts anders gehalten werden, al3 für die ſeltſamſte Maskerade, di 
man jemals gejehen. Auf zwölf Heinen fchneeweißen Cinhörkerı 
mit golden Hufen ſaßen in rote atlasne Talare eingehüllte Wefen, 
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die gar artig auf filbernen Pfeifen bliejen und Zimbeln und Heine 
Trommeln fchlugen. Beinahe nad) Art der büßenden Brüder waren . 
in den Talaren nur die Augen audgefchnitten und ringsum mit 
goldnen Treffen bejegt, welches fich munderlich genug ausnahm. Als 
der Wind dem einen der kleinen Reiter den Talar etwas aufhob, 
ftarrte ein Vogelfuß hervor, defjen Krallen mit Brillantringen beftect 
waren. Hinter diefen zwölf anmutigen Mufifanten zogen zivei 
mächtige Strauße eine große auf einem Rädergeſtell befeftigte gold- 
gleißende Tulpe, in der ein Feiner alter Mann ſaß mit langem 
weißen Bart, in einen Talar von Silberftoff gekleidet, einen filbernen 
Trichter als Mütze auf das ehrwürdige Haupt geftülpt. Der Alte 
la3, eine ungeheure Brille auf der Nafe, jehr aufmerkfjam in einem 
großen Buche, da3 er vor ich aufgejchlagen. Ihm folgten zwölf 
reichgefleidete Mohren mit langen Spießen und kurzen Säbeln 
bewaffnet, die jedesmal, wenn der Heine Alte ein Blatt im Buche 
umfchlug und dabei ein fehr feines ſcharf durchdringendes: Kurri — 
pire — Hi — li — iii vernehmen ließ, mit gewaltig dröhnenden 
Stimmen fangen: Bram — bure — bil — bal — Ala monja 
Kifiburra — fon — ton! Hinter den Mohren ritten auf zwölf 
Beltern, deren Yarbe reines Silber fchien, zwölf Geftalten, beinahe 
fo verhüllt wie die Mufifanten, nur daß die Talare auf Silbergrund 
reih mit Perlen und Diamanten geftidt und die Arme big an die 
Schulter entblößt waren. Die wunderbare Fülle und Schönheit 
diefer mit den herrlichiten Armfpangen gejchmüdten Arme hätten 
ſchon verraten, daß unter den Talaren die jchönften Damen ver- 
jtedt jein mußten; überdem machte aber auch jede reitend jehr ämfig 
Filet, wozu zwiſchen den Ohren der Zelter große Sammetfiffen 
befejtigt waren. Nun folgte eine große Kutfche, die ganz Gold ſchien 
und von acht der ſchönſten, mit goldnen Schabraden behängten Maul- 
tieren gezogen twurde, welche Heine fehr artig in bunte Federwämſer 
gefleidete Bagen an mit Diamanten bejegten Bügeln führten. Die 
Tiere wußten mit unbejchreibliher Würde die ftattlichen Ohren zu 
fhütteln und dann ließen fi Töne hören der Harmonifa ähnlich, 
wozu die Tiere felbit, ſowie die Pagen, die fie führten, ein papliches 

chrei erhoben, welches zufammenklang auf die anmutigfte Weife. 

3 Volk drängte fich heran und wollte in die Kutſche hineinfchauen, 

aber nichts, als den Korſo, und fich ſelbſt; denn die Fenſter 

‚en reine Spiegel. Mancher, der auf dieje Art ſich ſchaute, glaubte 

Augenblid, er ſäße fjelbjt in der prächtigen Kutiche und kam 
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Freuden ganz außer fi), ſowie es mit dem ganzen 
als e8 von einem Heinen äußerft angenehmen Pul— 
auf dem Kutſchendedel ftand, ungemein artig und ver⸗ 
äßt wurde. Zn biefem allgemeinen ausgelafienften Jubel 
mehr da8 glänzende Gefolge beaditet, das wieder aus 
Mohren und Pagen, den erſten gleich geffeidet, beftand, 
nur noch einige in den zarteften Sarben gejhmadvoll 
am befindlich, die mit ſprechender Mimik in den Hinter- 
m und im Koboltidiepen ihresgleichen fuchten. So 
nteuer den Korfo herab durch die Strafen bis auf den 
, wo es ftill ftand vor dem Palaft des Prinzen Baftia- 
oja. 

suffügel des Palaſtes ſprangen auf und plötzlich ver— 
Jubel des Volts und in der Totenſtille des tiefſten Er— 
ute man dad Wunder, das ſich nun begab. Die Marmor- 
durch das enge Thor zog alles, Einhörner, Pferde, 
dutſche, Strauße, Damen, Mohren, Pagen ohne alle 
hinein und ein taufendftimmiges Ahl erfüllte die Lüfte, 
nachdem die Iegten vierundzwanzig Mohren in blanter 
jeſchritten, fi) mit donnerndem Getöfe ſchloß. 

Ik, nachdem es lange genug vergeben gegafft und im 
ſtill und ruhig blieb, bezeigte nicht üble Luft, den 
3 Märdens zu ftürmen und wurde nur mit Mühe von 
augeinander getrieben. 

imte alles wieder den Korfo Herauf. Vor der Kirche 
nd aber noch der verlaffene Signor Eelionati auf jeinem 
ſchrie und tobte entfeplic: „Dummes Bolt — ein- 
1 — Leute, was lauft, was rennt ihr in tollem Un- 
verladt euern wadern Celionati? — Hier hättet ihr 
n und hören aus dem Munde des Weijeften, des 
Philoſophen und Adepten, was es auf ſich bat mit dem 
dr geſchaut mit aufgerifjenen Augen und Mäulern, wie 
abenvolf! — Aber noch will ich euch alles verfünden — 
t, wer eingezogen ift in den Palaft Piftoja — Hört, 
fi) den Staub von den Armeln Hopfen läßt im Palaft 
Diefe Worte hemmten plöblich den kreifenden Strudel 
das nun ſich Hinandrängte an Celionatis Gerüft und 
mit neugierigen Bliden. 
: Roms!“ begann Gelionati nun emphatijh, „Bürger 
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Roms! jauchzt, jubelt, werft Mützen, Hüte, oder was ihr jonft eben 
auf dem Kopfe tragen möget, hoch in die Höhe! Euch ift großes 
Heil mwiderfahren; denn eingezogen in eure Mauern ift die welt- 
berühmte Prinzejfin Brambilla aus dem fernen Athiopien, ein 
Bunder an Schönheit und dabei fo reich an unermeßlichen Schäßen, 
dab fie ohne Beichwerde den ganzen Korfo pflaftern laſſen könnte 
mit den herrlichiten Diamanten und Brillanten — und wer weik 
was fie thut zu eurer Freude! — Ich weiß es, unter euch befinden 
fi) gar viele, die Feine Efel find, fondern bewandert in der Geſchichte. 
Die werden wiffen, daß die durchlauchtigſte Prinzeifin Brambilla eine 
Urenkelin ift des weijen Königs Cophetua, der Troja erbaut hat 
und daß ihr Großonkel, der große König von Serendippo, ein freund- 
licher Herr, Hier vor ©. Carlo unter euch, ihr Lieben Kinder, ſich 
oft in Maccaroni übernahm! — Füge ich noch Hinzu, daß niemand 
ander die hohe Dame Brambilla aus der Taufe gehoben, als die 
Königin der Tarode, Tartagliona mit Namen, und daß Pulci- 
nella fie da3 Lautenſpiel gelehrt, jo mwißt ihr genug, um außer eud) 
zu geraten — thut ed, Leute! — Vermöge meiner geheimen WViffen: 
ſchaften, der weißen, ſchwarzen, gelben und blauen Magie, weiß ich, 
daß fie gekommen iſt, weil fie glaubt, unter den Masken des Korſo 
ihren Herzensfreittid und Bräutigam, den affyrifchen Prinzen Cor: 
nelio Chiappeti 'aufzufinden, der Athiopien verließ, um fich hier 
in Rom einer Badzahn ausreißen zu lafien, welches ich glücklich 
vollbrachte! — Seht ihn bier vor Augen!” — Celionati öffnete ein 
eines goldnes Schädhtelchen, holte einen ſehr weißen langen fpiben 
Bahn Heraus und hielt ihn hoch in die Höhe. Das Volk jchrie Taut 
auf vor Freude und Entzüden und kaufte begierig die Modelle des 
prinzlichen Zahns, die der Ciarlatano num feil bot. „Seht,“ . fuhr 
Gelionati dann fort, „jeht, ihr Guten, nachdem der aſſyriſche Prinz 
Cornelio Chiappert die Operation mit Standhaftigkeit und Sanftmut 
ausgehalten, fam er fich felbft, er wußte nicht wie, abhanden. — 
Sud, Leute, fucht, Leute, den aſſyriſchen Prinzen Cornelio Chiapperi, 
fucht ihn in euern Stuben, Kammern, Küchen, Kellern, Schränken 
3 Schubladen! — Wer ihn findet und der Prinzeſſin Bramıbilla 
verjehrt wiederbringt, erhält ein Fundgeld von fünfmalhundert- 
iend Dukaten. Soviel hat Prinzeſſin Brambilla auf ſeinen Kopf 
st, den angenehmen, nicht geringen Inhalt an Verſtand und 
b ungerechnet. — Sucht, Leute, ſucht! — Aber vermögt ihr den 
rischen Prinzen, Cornelio Chiapperi, zu entdeden, wenn er eud) 
Soffmann, Werle. XI. 





18 Prinzeſſin Brambille. 


auch vor der Nafe fteht? — Sa! — vermöget ihr die durchlauchtigſte 
Prinzeffin zu erfchauen, wenn fie auch dicht vor euch wandelt? — 
Kein, daS vermöget ihr nicht, wenn ihr euch nicht der Brillen 
bedient, die der weiſe indische Magier Ruffiamonte ſelbſt geſchliffen; 
und damit will ich euch) aus purer Nächitenliebe und Barmderzigkeit 
aufwarten, infofern ihr die Baoli nicht achtet.“ — Und damit öffnete 
der Ciarlatano eine Kiſte und brachte eine Menge unmäßig großer 
Brillen zum Vorſchein. 

Hatte das Volk fich ſchon um die prinzlichen Badzähne gar arg 
gezankt, jo geihah es nun noch viel Ärger um die Brillen. Vom 
Zanken kam e3 zum Stoßen und Schlagen, bi3 zuletzt, nad) italifcher 
Art und Weife, die Mefjer blinften, jo daß die Sbirren abermals 
ing Mittel treten und das Volk, wie erjt vor dem Palaſt Piſtoja, 
auseinander treiben mußten. 

Während fich die alle begab, ftand Giglio Fava, in tiefe 
Träume verjunfen, noch immer vor dem Palaſt Piltoja und ftarıte 
die Mauern an, die den ſeltſamſten aller Maskenzüge, und zwar auf 
ganz unerklärliche Weiſe, verjchlungen. Wunderbar wollt’ e8 ihm 
gemuten, daß er eines gewiſſen unheimlichen und dabei doch jühen 
Gefühls, das jich feines Innern ganz und gar bemeijtert, nicht Herr 
werden Eonnte; noch wunderbarer, daß er willfürlich den Traum 
von der PBrinzefjin, die, dem Blitz des Feuergewehrs entfunkelt, ſich 
ihm in die Arme warf, mit dem abenteuerlichen Zuge in Verbindung 
jeßte, ja daß eine Ahnung in ihm aufging, in der Kutjche mit den 
Spiegelfenftern habe eben niemand anders gefejlen, als jein Traum- 
bild. — Ein fanfter Schlag auf die Schulter wedte ihn aus feinen 
Träumereien; der Ciarlatano ftand vor ihm. 

„Ei,“ begann Celionati, „ei, mein guter Giglio, Ihr habt nicht 
wohl getan, mich zu verlafien, mir feinen prinzlichen Badzahn, 
feine magiſche Brille abzulaufen“ — „Geht doch,” erwiderte Giglio, 
„geht doch mit Euern Kinderpoffen, mit dem mwahnfinnigen Zeuge, 
das Ihr dem Volke auffchwagt, um Euren nichtgwürdigen Kram los 
zu werden!“ — „Hoho,“ ſprach Celionati weiter, „thut nur nicht 
jo ftolz, mein junger Herr! Ich wollte, Ihr hättet aus meinem 
Kram, den nicht3würdig zu nennen Euch beliebt, mand) trefflic 
Arcanum, vorzüglich aber denjenigen Talisman, der Euch) die Ki— 
verliehe, ein vortrefflicher, guter, oder wenigftens leidliher Ch 
ipieler zu fein, da e8 Euch nun wieder beliebt, zur Zeit gar erbärm. 
zu tragieren!“ „Was?“ rief Gigliv ganz erboft, „was? Sigr 
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Celionati, Ihr unterfteht Eud), mich für einen erbärmlicdhen Schau 
ipieler zu halten? mich, der ich der Abgott Roms bin?” „Püppchen!“ 
erwiderte Celionati fehr ruhig, „Püppchen, da3 bildet Ihr Euch nur 
ein; es ift fein wahres Wort daran. Iſt Euch aber auch manchmal 
ein bejonderer Geift aufgegangen, der Euch mandje Rolle gelingen 
ließ, fo werdet Ihr das bißchen Beifall, oder Ruhm, das Ihr dadurd) 
gewannt, heute umtviederbringlich verlieren. Denn feht, Ihr Habt 
Euern Prinzen ganz und gar vergefien, und fteht vielleicht fein 
Bildnis noch in Euerm Innern, fo ift es farblos, ftumm und ftarr 
geworden, und Ihr verniöget nicht, e3 ins Leben zu rufen. Euer 
ganzer Sinn ijt erfüllt von einen feltjamen Traumbild, von dem 
Ihr nun meint, es fei in der Glaskutſche dort in den Palaft Piftoja 
hineingefahren. — Merkt br, daß ich Euer Inneres durchſchaue?“ — 

Giglio ſchlug errötend die Augen nieder. „Signor Celionati,” 
murmelte er, „Ihr feid in der That ein fehr ſeltſamer Menſch. Es 
müffen Euch Wunderkräfte zu Gebote ftehen, die Euch meine geheimjten 
Gedanken erraten lafien. — Und dann wieder Euer närrijches Thun 
und Treiben vor dem Bolt — Sch kann das nicht zufammenreimen — 
doch — gebt mir eine von Eiern großen Brillen!” — 

Selionati lachte laut auf. „So,“ rief er, „jo jeid ihr nun alle, 
ihr Leute! Lauft ihr umher mit hellem Kopf und gefundem Magen, 
fo glaubt ihr an nicht, als was ihr mit euern Händen fallen könnt; 
padt euch aber geijtige, oder leibliche Indigeſtion, fo greift ihr 
begierig nad) allem, was man euch darbietet. Hoho! Jener Profeflore, 
der auf meine und auf alle jympathetifche Mittel in der Welt feinen 
Bannſtrahl ſchießen ließ, fchlich Tages darauf in grämlich pathetiſchem 
Ernſt nad) der Tiber und warf, wie es ihm ein altes Bettelweib 
geraten, jeinen linfen PBantoffel ind Wafjer, weil er glaubte damit 
dag böfe Fieber zu ertränken, das ihn jo arg plagte; und jener 
weifefte Signor aller weiſen Signori trug Kreuzmwurzelpulver in dem 
Mantelzipfel, um beſſer Ballon zu fchlagen. — Ich weiß ed, Eignor 
Fava, Ihr wollt durch meine Brille die Prinzeſſin Brambille, 
Euer Traumbild, hauen; doch das wird Euch zur Stunde nicht 

gen! — Indeſſen nehmt und verfucht’3!“ 

Bol Begier ergriff Giglio die fchöne glänzende übergroße Brille, 

m Celionati darbot und fehaute nad) dem Palaſt. Wunderbar 

g ſchienen die Mauern des Palaſtes durchſichtiges Kryſtall zu 

en; aber nichts, als ein buntes undeutliches Gewirre von allerlei 

men Geſtalten ſtellte ſich ihm dar und nur zuweilen zuckte ein 
2* 
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eleftrijcher Strahl durd) fein Innres, das holde Traumbild verfündend, 
das fich vergebens dent tollen Chaos entringen zu wollen ſchien. 
„Alle böje Teufel der Hölle, Euch in den Hals zu jagen!” fchrie 
plöglich eine fürchterliche Stimme dicht neben den ins Schauen ver- 
ſunkenen Giglio, der fich zugleich bei den Schultern gepadt fühlte, 
„alle böje Teufel Euch in den Hals! — hr ftürzt mich ing Ver: 


derben. In zehn Minuten muß der Vorhang in die Höhe; Ihr habt 


die erfte Scene und Ihr ſteht hier und gafft, ein aberwibiger Narr, 
die alten Mauern des öden Palaftes an!” — 

E3 war der Impreſſario des Theaters, auf dem Giglio jpielte, 
der im Schweiß der Todesangft ganz Rom durdjlaufen, um den ver- 
ihollenen primo amoroso zu ſuchen, und ihn endlich da fand, wo 


- er ihn amı wenigjten vermutet. 


„Halt einen WUugenblid!” rief Gelivnati und packte ebenfalls 
mit ziemlicher Handfeftigkeit den armen Giglio bei den Schultern, 


der, ein eingerammier Pfahl, fich nicht zu rühren vermochte, „Halt 


einen Augenblid!” Und dann leifer: „Signor Giglio, e3 ijt möglich, 
daß Ihr morgen auf dem Korſo Euer Traumbild feht. Aber Ihr 


wäret ein großer Thor, wenn Ihr Euch in einer ſchönen Maske heraus: 
ſchniegeln wolltet, das würde Euch um den Anblid der Schönften 


bringen. Je abenteuerlicher, je abſcheulicher, dejto befjer! eine tüchtige 
Nase, die mit Anftand und Seelenruhe meine Brille trägt! denn Die 
dürft Ihr ja nicht vergeſſen!“ — 

Celionati ließ den Giglio los und im Ru braufte der Impreſ⸗ 
ſario mit feinem Amorofo fort, wie ein Sturmmind. 
Gleich andern Tages unterlie Giglio nicht, fich eine Maske zu 
verfchaffen, die ihn, nach Celionatis Rat, abenteuerlich und abſcheulich 
genug ſchien. Eine feltjame mit zwei hohen Hahnfedern geſchmückte 
Kappe, dazu eine Larve mit einer roten [Naje], in hafenfürmigem 
Ban und unbilliger Ränge und Spike alle Excefje der ausgelaſſenſten 
Naſen überbietend, ein Wams mit diden Knöpfen, dem des Brighella 
nicht unähnlih, ein breites hölzerne® Schwert — Giglios Gelbjit- 
verleugnung, alles diejes anzulegen, hörte auf, als nun erjtlich ein 
weites, bis auf die Pantoffeln berabreichendes Beinfleid, das zie 
lichſte Piedeſtal verhüllen follte, auf dem jemals ein primo amoros 
geftanden und einhergegangen. - „Nein,“ rief Giglio, „nein, es ij 
nicht möglich), daß die Durchlauchtige nicht? Halten auf proportio 
nierten Wuchs, daß fie nicht zurücgefchredt werden follte durch fold 
böfe Entftelung. Nahahmen will ich jenen Schaufpieler, der, al 
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er in gräßlicher Berfappung im Gozziſchen Stüd da3 blaue Ungeheuer 
jpielte, die zierlich gebaute Hand, die ihm die Natur verliehen, unter 
der bunten Tigerkatzenpfote hervorzuftreden wußte und dadurch die 
Herzen der Damen fchon vor feiner Verwandlung gewann! — Was 
bet ihm die Hand, ift bei mir der Fuß!" — Darauf legte Giglio 
ein hübſches himmelblau feidnes Beinkleid mit dunfelroten Schleifen, 
dazu aber rofjenfarbne Strümpfe und weiße Schuhe mit Tuftigen 
dunkelroten Bändern an, welches wohl ganz hübſch ausfah, doch aber 
ziemlich ſeltſam abjtacdy gegen den übrigen Anzug. 

Giglio glaubte nicht anders, als daß ihm Prinzeſſin Brambilla 
entgegentreten werde in voller Pracht und Herrlichkeit, umgeben von 
dem glänzendften Gefolge; da er aber nichts davon gewahrte, dachte 
er wohl daran, daß, da Celtonati gejagt, er werde nur mitteljt der 
magifchen Brille die Prinzeifin zu erjchauen vermögen, died auf 
irgend eine jeltfame Verkappung deute, in die fich die Schönſte gehültt. 

Nun lief Giglio den Korſo auf und ab, jede weibliche Maske 
mujternd, aller Nedereien nicht achtend, bis er endlich in eine ent- 
legenere Gegend geriet. „Beſter Signor, mein teurer, bejter Signor!” 
hörte er fi angefähnarrt. Ein Kerl ftand vor ihm, der in toller 
Poſſierlichkeit alles überbot, was er jemals von dergleichen gejehen. 
Die Maske mit dem ſpitzen Bart, der Brille, dem Ziegenhaar, ſowie 
die Stellung des Körpers, vorgebeugt mit krummem Rücken, den 
rechten Fuß vorgeſchoben, ſchienen einen Pantalon anzudeuten; dazu 
wollte aber der vorne ſpitzzulaufende, mit zwei Hahnfedern geſchmückte 
Hut nicht paſſen. Wamms, Beinkleid, das kleine hölzerne Schwert 
an der Seite, gehörte offenbar dem werten Pulcinell an. 

„Beſter Signor,“ redete Pantalon (ſo wollen wir die Maske, 
trotz des veränderten Koſtüms, nennen) den Giglio an, „mein beſter 
Signor! ein glücklicher Tag, der mir das Vergnügen, die Ehre 
ſchenkt, Sie zu erblicken! Sollten Sie nicht zu meiner Familie 
gehören?“ „So ſehr,“ erwiderte Giglio, ſich höflich verbeugend, „ſo 
ſehr mich das entzücken würde, da Sie, mein beſter Signor, mir 
über alle Maßen wohlgefallen, jo weiß ich doch nicht, in welcher 
“+ irgend eine Verwandtſchaft“ — „DO Gott!“ unterbrad) Pantalon 

Giglio, „o Gott! beiter Signor, waren Sie jemals in Aſſyrien?“ 

ne dunkle Erinnerung,” antwortete Giglio, „ſchwebt mir vor, 
jet ich einmal auf der Reife dahin begriffen gewejen, aber nur 
nach Fraskati gefommen, wo der Spigbube von Vetturin mic) 
dem Thore umwarf, jo daß diefe Naſe“ — „O Gott!“ fehrie 


f, 





22 Prinzeffin Brambilla. 


Pantalon, „jo ift e8 denn wahr? — Dieje Nafe, dieſe Hahnfedern — 
mein teuerſter Prinz — o mein Eornelio! — Doc ich ehe, Sie 
erbleihen vor Freude, mid) wiedergefunden zu haben — o mein 
Prinz! nur ein Schlüdchen, ein einziges Schlückchen!“ — 


Damit hob Pantalon die große Korbflafhe auf, die vor ihm ' 


ſtand und reichte fie dem Giglio Hin. Und in dem Augenblid ftieg 
ein feiner rötlicher Duft aus der Flaſche, und verdichtete fih zum 
holden Antlig der Prinzeſſin Brambilla und das Liebe Kleine Bildlein 
ftieg herauf, doch nur bis an den Leib, und ftredte die Fleinen 
Armchen aus nad) dem Giglio. Der, vor Entzüden ganz außer fich, 
rief: „o fteige doch nur ganz herauf, daß ich dich erfchauen möge 
in deiner Schönheit!” Da dröhnte ihn eine ftarfe Stimme in Die 
Ohren: „Du bafenfühiger Ged mit deinem Hinmelblau und Rofa, 
wie magft du dich nur für den Prinzen Cornelio ausgeben wollen! — 
Geh’ nad) Haus, fchlaf aus, dur Tölpel!” — „Grobian!“ fuhr Giglio 
auf; doch Masken mwogten, drängten dazwiſchen und ſpurlos war 
Pantalon famt der Zlafche verſchwunden. 


Zweites Kapitel. 





Bon dem feltfamen Zuftande, in den geraten, man fich die Füße an ſpitzen Steinen 
wund ftößt, vornehme Leute zu grüßen unterläßt und mit dem Kopf an ver- 
ſchloſſene Thüren anrennt. — Einfluß eines Gericht8 Maccaront auf Liebe und 
Schwärmeret. — Entfeglide Qualen der Echaufpieler- Höfe und Arlechino. — 
Wie Giglio fein Mädchen nit fand, fondern von Schneidern überwältigt und 
zur Ader gelaffen wurde. — Der Brinz in der Konfeltihadhtel und die verlorne 
Geliebte. — Wie Giglio der Ritter der Prinzeffin Brambilla fein wollte, weil 
ihm eine Fahne aus dem Rüden gewachien. 


Du magft, geliebter Leſer! nicht zürmen, wenn der, der es 
unternommen, dir die abenteuerliche Gejhichte von der Prinzeſſin 
Brambilla gerade jo zu erzählen, wie er fie in Meifter Callots kecken 
Tederftrichen angedeutet fand, dir geradehin zumutet, daß du wenigſtens 
bi3 zu den letzten Worten des Büchleins dich willig dem Wunder- 
baren Hingeben, ja fogar was weniges davon glauben mögelt. 
Doch vielleicht Haft du fchon in dem Augenblid, als das Märd 
fich einlogiert in den Palaft Piftoja, oder als die Prinzeſſin aus d 
bläulihen Duft der Weinflafche gejtiegen, ausgerufen: tolles fratze 
haftes Zeug! und das Buch ohne Rückſicht auf die artigen Kupfi 
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blätter unmutig weggeworfen? — Da käme denn alles, was ich dir 
zu ſagen im Begriff ſtehe, um dich für die ſeltſamlichen Zaubereien 
des Callotſchen Capriccios zu gewinnen, zu ſpät und das wäre in 
der That ſchlimm genug für mich und für die Prinzeſſin Brambilla! 
Doch vielleicht hoffteſt du, daß der Autor, nur ſcheu geworden durch 
irgend ein tolles Gebilde, das ihm wieder plötzlich in den Weg trat, 
einen Seitenweg machte ins wilde Dickicht und daß er, zur Beſonnen— 
heit gelangt, wieder einlenfen würde in den breiten ebenen Weg, 
und das vermochte dich, weiter zu lefen! — Glück zu! — Nun kann 
id dir jagen, günftiger Lefer! daß es mir (vielleicht weißt du e3 
auch) aus eigner Erfahrung) ſchon Hin und wieder gelang, märchen— 
hafte Abenteuer gerade in dem Moment, als fie, Yuftbilder des auf- 
geregten Geiſtes, in nichts verſchwimmen wollten, zu erfaffen und 
zu gejtalten, daß jedes Auge, mit Sehkraft begabt für dergleichen, fie 
wirklich im Leben fchaute und eben deshalb daran glaubte. Daher 
mag mir der Mut fommen, meinen gemütlichen Umgang mit allerlei 
abenteuerlichen Geftalten und mit vielen genugjam tollen Bildern 
fernerhin öffentlich zu treiben, ſelbſt die ernjthaftejten Leute zu diefer 
ſeltſam bunten Gefjellichaft einzuladen, und du wirft, ſehr geliebter 
Lefer, diefen Mut faum für Abermut, fondern nur für dag ver- 
zeihfiche Streben halten fünnen, dic) aus dem engen Kreiſe gewöhn- 
licher Alltäglichleit zu verloden und dich In fremdem Gebiet, da3 am 
Ende doch eingehegt ift in daS Reich, welches der menjchliche Geift 
im wahren Leben und Sein nad) freier Willfür beherrſcht, auf ganz 
eigne Weije zur vergnügen. — Doch, follte dies alles nicht gelten 
dürfen, jo kann ich in der Angjt, die mich befallen, mich nur auf 
ſehr ernjthafte Bücher berufen, in denen ähnliches vorfommt und 
gegen deren vollfommene Glaubwürdigkeit man nicht den mindeſten 
Bimeifel zu erheben vermag. Was nämlich den Zug der Prinzeffin 
Brambilla betrifft, der mit allen Einhörnern, Pferden und fonftigem 
Fuhrwerk ohne Hinderniß durch die engen Pforten de3 Palaſtes 
Piſtoja pafjtert, jo iſt fhon in Peter Schlemihls wunderſamer Ge- 
ihichte, deren Mitteilung wir dem wackern Weltungfegler Adalbert 
Chamiſſo verdanfen, von einem gewiffen gemütlichen grauen 

ın die Rede, der ein Kunſtſtück machte, melches jenen Zauber 
yämt. Er z0g nämlich, wie befannt, auf Begehren, englijches 
Ster, Tubus, Teppich, Zelt, zuletzt Wagen und Roffe, ganz bequem 
Hindernis, aus derjelben Rodtafhe. — Was nun aber die 
szejfin betrifft — Doch genug! — Bu erwähnen mwäre freilich 
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5 noch, daß wir im Leben oft plöglich vor dem geöffneten Thor eines 
.. , wunderbaren Zauberreichs ftehen, daß ung Blide vergönnt find in 
"den innerjten Haushalt de3 mächtigen Geiſtes, deffen Atem uns in 
.“ den feltfamften Ahnungen geheimnisvoll ummweht; du könnteſt aber, 
Fe geliebter Leſer, vielleicht mit vollem Recht behaupten, du hätteſt 
9— niemals aus jenem Thor ein ſolches tolles Capriccio ziehen ſehen, 
* als ich es geſchaut zu haben vermeine. Fragen will ich dich daher 


lieber, ob dir niemals in deinem Leben ein ſeltſamer Traum auf- 
ftieg, dejfen Geburt du weder dem verdorbenen Magen, nod) dem 
Geiſt des Weins oder de Fieber zufchreiben konnteſt? aber es 
war, als habe das Holde magische Zauberbild, das fonjt nur in fernen 
N Ahnungen zu dir ſprach, in geheimnisvoller Vermählung mit deinem 
J— Geiſt ſich deines ganzen Innern bemächtigt, und in ſcheuer Liebesluſt 
* trachteteſt und wagteſt du nicht, die ſüße Braut zu umfangen, die 
im glänzenden Schmuck eingezogen in die trübe, düſtre Werkftatt der 
"Gedanken — die aber ginge auf vor dem Glanz des Zauberbildes 
“ in hellem Schimmer, und alles Sehnen, alles Hoffen, die inbrünftige 
Begier, das Unausfprehlide zu fahen, würde wach und rege und 

zudte auf in glühenden Blitzen, und du wollteft untergehen in unnenn= 

barem Web, und nur fie, nur das holde Zauberbild fein! — Half 

e3, daß du aus dem Traum erwachteſt? — Blieb dir nicht dag 
namenlofe Entzüden, das im äußern Leben, ein fchneidender Schmerz, 

die Seele durhmühlt, blieb dir das nicht zurüd? Und alles um 

dich ber erfchien dir öde, traurig, farblo8? und du wähnteft, nur 

jener Traum ſei dein eigentliches Sein, was du aber jonft für dein 

Leben gehalten, nur der Mißverſtand des bethörten Sinns? und 

alle deine Gedanken ftrahlten zufammen in den Brennpunkt, der, 
Feuerkelch der höchſten Inbrunft, dein ſüßes Geheimni3 verfchlofjen 

hielt vor dem blinden, wüſten Treiben der Alltagswelt? — Hm! — 

in folcher träumerijcher Stimmung jtößt man fich wohl die Füße 

wund an fpiten Steinen, vergißt den Hut abzunehmen vor vor⸗ 

nehmen Leuten, bietet den Freunden einen guten Morgen in fpäter 
Mitternacht, rennt mit dem Kopf gegen die erjte beſte Hauäthüre, 

weil man vergaß fie aufzumachen; kurz der Geiſt trägt den Körper wir 

ein unbequemes Kleid, dag überall zu breit, zu lang, zu ungefügig ift. — 

In diefen Zuftand geriet nun der junge Schaufpieler, Giglic 

Fava, als er mehrere Tage hintereinander vergebens darnad) trachtete, 

auch nur das mindefte von der Prinzeſſin Brambilla zu erjpüren. 

Alles was ihm im Korſo Wunderbare begegnet, fchien ihm nur die 
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Fortſetzung jenes Traums, der ihn die Holde zugeführt, deven Bild 
nun aufjtieg aus dem bodenlofen Meer der Sehnjucht, in dem er 
untergehen, verſchwimmen wollte. Nur fein Traum war fein Leben, 
alles übrige ein unbedeutendes leeres Nichts: und fo kann man denfen, 
daß er auch den Schaufpieler ganz vernadjläffigte. Ya noch mehr, 
ftatt die Worte feiner Rolle herzufagen, ſprach er von feinem Traum- 
bilde, von der Prinzeſſin Brambilla, ſchwor, des aſſyriſchen Prinzen 
fih) zu bemächtigen, im Irrſal der Gedanken, jo daß er jelbjt dann 
der Prinz ſein werde, geriet in ein Labyrinth wirrer, ausſchweifender 
Reden. Jeder mußte ihn für wahnfinnig halten; am erjten aber der 
Supreflario, der ihn zulegt ohne weiteres fortjagte; und fein jpär- 
liche3 Einfommen ſchwand ganz dahin. Die wenigen Dulaten, die 
ihm der Impreſſario aus purer Großmut bei dem Abſchiede hin⸗ 
geworfen, konnten nur ausreichen für geringe Zeit, der bitterfte Mangel 
war im Anzuge. Sonſt hätte da3 dem armen Giglio große Sorge 
und Ungft verurjacht; jet dachte er nicht daran, da er in einem 
Himmel fchwebte, wo man irdiſcher Dukaten nicht bedarf. 

Was die gewöhnlichen Bedürfniffe des Lebens betrifft, eben nicht 
leder, pflegte Gigfio jeinen Hunger im Vorübergehen bei irgend 
einem ber Fritteroft, die bekanntlich ihre Garfüchen auf offner Straße 
halten, zu ftilen. So begab e3 fi, daß er eines Tages ein gutes 
Geriht Maccaroni zu verzehren gedachte, da3 ihm aus der Bude 
entgegendampfte. Er trat Hinan; als er aber, um den fpärlichen 
Mittag zu bezahlen, den Beutel hervorzog, machte ihn die Entdedung 
nicht wenig bejtürzt, daß darin auch kein einziger Bajod enthalten. 
Sn dem Augenblid wurde aber auch dag leiblihe Prinzip, von 
welchem da3 geijtige, mag e3 auch noch fo ftolz thun, hier auf Erden 
in ſchnöder Sklaverei gehalten wird, recht rege und mächtig. Gigliv 
fühlte, wie es fonjt nie gejchehen, wenn er von den fublimjten Ge— 
danken erfüllt, wirklich eine tüchtige Schüffel Maccaroni verzehrt, daß 
eg ihn ungemein hungre und er verficherte dem Garfüchler, daß er 
zwar zufällig kein Geld bei fich trage, dag Gericht, das er zu ver- 
ehren gedenkfe, aber ganz gewiß andern Tages bezahlen werde. Der 

rtüchler lachte ihm indefien ins Geficht und meinte: habe er aud) 
ı Geld, fo könne er doch feinen Appetit ftillen; er dürfe ja nur 
3 fchöne Paar Handſchuhe, dag er trage, oder den Hut, oder das 
intelhen zurüdlaffen. Nun erſt trat dem armen Gigliv die 
imme Lage, in der er fich befand, recht Tebhaft vor Augen. Er 

fi bald, ein zerlumpter Bettler, die Suppe vor den Klöftern 
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einlöffeln. Doch tiefer jchnitt es ihm ins Herz, als er, aus dem 
Traum erwadt, nun erft den Celionati gewahrte, der auf feinem 
gewöhnlichen Pla vor der Kirhe ©. Carlo das Volk mit feinen 
Fragen unterhielt und ihm, als er hinſchaute, einen Blick zumarf, in 
dem er die ärgite Verhöhnung zu lejen glaubte. — Zerronnen in 
nicht3 war das holde Traumbild, untergegangen jege ſüße Ahnung; 
e3 war ihn gewiß, daß der verruchte Gelionati ihn durch allerlei teuf- 
liſche Zauberkünſte verlodt, ihn, feine thörichte Eitelfeit in höhniſcher 
Schadenfreude nügend, mit der Prinzeſſin Brambilla auf unwürdige 
Weiſe gefoppt habe. 

Wild rannte er von dannen; ihn hungerte nicht mehr, er dachte 
nur daran, wie er ſich an dem alten Herenmeijter rächen fünne, 

Gelbjt mußte er nicht, welches ſeltſame Gefühl durd) allen Zorn, 
durch alle Wut im Innern durddrang und ihn ftill zu ftehen nötigte, 
al3 banne ihn plößlid) ein unbefannter Zauber feſt. — „Giacinta!“ 
tief e8 aus ihm heraus. Er ftand vor dem Haufe, in dem das 
Mädchen wohnte und deilen teile Treppe er jo oft in beimlicher 
Dämmerung erjtiegen. Da dachte er, wie dag trügerijche Traumbild 
zuerst des Holden Mädchens Unmut erregt, wie er fie dann verlafien, 
nicht mehr wiedergejehen, nicht mehr an fie gedacht, wie er die Ge— 
liebte verloren, fih in Not und Elend geftürzt habe, Celionatis toller 
unfeliger Fopperei halber. Ganz aufgelöft in Wehmut und Schmerz, 
fonnte er nicht zu Sich jelbft kommen, big endlich der Entſchluß durdh- 
brad), auf der Stelle Hinaufzugehen und, koſte es was es wolle, 
Giacintas Gunst wieder zu gewinnen. — Gedacht, getban! — Als 
er nun aber an Giacintas Thüre Hopfte, blieb drinnen alles mäuschen- 
ftil. — Er legte das Ohr an, fein Atemzug ließ ſich vernehmen. 
Da rief er ganz Häglih Giacinta® Namen mehrmals; und al3 nun 
auch feine Antivort erfolgte, begann er die rührendſten Belenntnifje 
feiner Thorheit; er verficherte, daß der Teufel ſelbſt in der Geftalt des 
verdammten Quackſalbers Celionati ihn verlodt und geriet dann in die 
hochgeftellteften Beteurungen feiner tiefen Neue und inbrünjtigen Liebe. 

Da erſchallte eine Stimme von unten herauf: „Ich möchte nur 
wiffen, welcher Efel bier in meinem Haufe feine Lamentation abäd 
und Heult vor der Zeit, da es noch lange Hin iſt bis zum Aſche 
mittwoch!” — Es war Signor Basquale, der die Hauswirt, d 
mühjam die Treppe binaufitieg und, als er den Giglio erblidte, ih 
zurief: „Ah! — feld Ihr es, Signor Giglio? — Sagt mir nu 
welcher böje Geift Euch treibt, Hier eine O und Achs-Rolle irgeı 
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eines Läppifchen Trauerfpiel3 ins leere Zimmer bineinzumwinjeln?“ — 
„Leeres Zimmer?” — ſchrie Biglio auf, „leeres Zimmer? Um aller 
Heiligen willen, Signor Pasquale, jagt, wo ift Giacinta? — wo ift 
fie, mein Leben, mein alles?” — Signor Pasquale fah dem Giglio 
ftarr ind Geficht und fpradh dann ruhig: „Signor Giglio, ich weiß, 
wie es mit Euch fteht; ganz Rom Hat erfahren, wie Ihr von der Bühne 
abtreten müſſen, weil es Euch im Kopfe rappelt — Geht zum Arzt, 
geht zum Arzt, laßt Euch ein paar Pfund Blut abzapfen, ſteckt den 
Kopf ins kalte Waſſer!“ „Bin ich,“ rief Giglio heftig, „bin id) 
noch nicht wahnfinnig, fo werde ich ed, wenn Ihr mir nicht augen- 
blidlich fagt, wo Giacinta geblieben.” „Macht mir,“ fuhr Signor 
Pasquale ruhig fort, „macht mir doch nicht weiß, Signor Giglio, 
daß Ahr nicht davon unterrichtet fein folltet, auf welche Weile fchon 
vor acht Tagen Giacinta aus meinem Haufe fam und die alte Beatrice 
ihr dann folgte.” — 

Als nun aber Giglio in voller Wut fchrie: „Wo ift Giacinta ?” 
und dabei den diden Hauswirt hart anpadte, brüllte diefer dermaßen: 
„Hülfe! Hülfel Mörder!” daß das ganze Haus rege wurde Ein 
vierjchrötiger Lümmel von Hausfnecht fprang herbei, fahte den armen 
Giglio, fuhr mit ihm die Treppe hinab und warf ihn mit einer 
Behendigkeit zum Haufe hinaus, als Habe er ein Widelpüppchen in 
den Fäuſten. 

Des harten Falls nicht achtend, raffte fi) Giglio anf und 


. rannte, nun in der That von halbem Wahnfinn getrieben, durch die 


Straßen von Rom. Ein gewijjer Inftinkt, erzeugt von der Gewohn⸗ 
heit, brachte ihn, als gerade die Stunde ſchlug, in der er fonft in 
da3 Theater eilen mußte, ebendahin und in die Garderobe der 
Schauſpieler. Da erjt befann er fi, wo er war, um in die tiefte 
Verwunderung zu geraten, ala er an dem Ort, wo fonft tragijche 
Helden, aufgejtugt in Silber und Gold, in voller Gravität einher: 
ichreitend, die hochtrabenden Verſe repetierten, mit denen fie das 


Publikum in Staunen, in Furore zu feßen gedachten, fich von 


Bantalon und Arlechino, von Truffaldino und Colombine, kurz von 
ı Maöfen der italtänifchen Komödie und Pantomime umſchwärmt 
Er jtand da feſt gepflödt in den Boden und fehaute umher 
weit aufgerijjenen Augen, wie einer, der plötzlich aus dem 
afe erwacht und fich umringt fieht von fremder, ihm unbekannter 

e Geſellſchaft. 
Giglios wirres, gramverftörteg Anjehen mochte in dem Junern 
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bes Impreſſario fo etwas von Gewiſſensbiſſen rege machen, das ihn 
plöglic) umfeßte in einen jehr. herzlichen mweichmütigen Mann. 

„Ihr wundert,“ ſprach er den Jüngling an, „Ihr wundert Euch 
wohl, Signor Fava, daß hr hier alles fo ganz anders findet, als 
damals, da Ihr mich verließet? Geftehen muß ich Eud), daß all’ die 
pathetiichen Aktionen, mit denen fich jonjt mein Theater brüftete, dem 
Publitum viel Langeweile zu machen begannen, und daß diefe Zange- 
weile umfomehr auch mich ergriff, da mein Beutel darüber in den 
miferablen Zuftand wahrer Anszehrung verfiel. Nun hab’ id) all’ das 
tragiſche Zeug fahren laſſen und mein Theater dem freien Scherz, der 
anmutigen Nederei unferer Masken Hingegeben und befinde mic) 
wohl dabei.” 

„Ha!“ rief Giglio mit brennenden Wangen, „ha, Signor Im— 
preifario, gejteht e3 nur, mein Verluft zerftörte Euer Trauerfpiel — 
Mit dem Fall des Helden fiel auch die Mafje, die fein Atem belebte, 
in ein tote Nichts zuſammen?“ 

„Bir wollen,” erwiderte der Impreſſario Lächelnd, „wir wollen 
das nicht jo genau unterfuchen! doch Ihr fcheint in übler Laune, 
drum bitte ih Euch, geht hinab und fchaut meine Pantomime! 
Vielleicht heitert Euch das auf, oder Ihr ändert vielleiht Eure Ge— 
finnung und werdet wieder mein, wiewohl auf ganz andere Weile; 
denn möglich wär’ es ja, daß — doch geht nur, geht! — Hier habt 
Ihr eine Marke, bejucht mein Theater, jo oft es Euch gefällt!“ 

Giglio that, wie ihm geheißen, mehr aus dumpfer Gleichgültig- _ 
feit gegen alle®, was ihn umgab, als aus Luft, die Pantomime 
wirklich zu jchauen. 

Unfern von ihm ftanden zwei Masken in eifrigem Geſpräch 
begriffen. Giglio hörte öfters feinen Namen nennen; das wedte ihn 
aus jeiner Betäubung, er jchlich näher heran, indem er den Mantel bis 
an die Augen übers Geficht ſchlug, um unerkannt alles zu erlaufchen. 

„She Habt recht,” Sprach der eine, „Ihr habt recht: der Fava 
tft Schuld daran, daß wir auf diefem Theater feine Traueripiele mehr 
jeden. Dieſe Schuld möchte ich aber keinesweges, wie Ihr, in feinem 
Abtreten von der Bühne, jondern vielmehr in feinen Auftreten ſuchen 
und finden.” „Wie meint Ihr da8?“ fragte der andere. „Nun,” 
fuhr der erſte fort, „ich für mein Zeil habe diefen Fava, unerachtet 
es ihm nur zu oft gelang, Furore zu erregen, immer für den erbärm- 
lichſten Schaufpieler gehalten, den e3 jemald gab. Machen ein Baar 
blibende Augen, wohlgejtaltete Beine, ein zierliher Anzug, bunte 
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Federn auf der Mütze und tüchtige Bänder auf den Schuhen denn 
den jungen tragijchen Helden? In der That, wenn der Fava jo mit 
:abgemefjenen Tänzerjchritten vorflam aus dem Grunde des Theaters, 
wenn er, feinen Mitjpieler beachtend, nad) den Logen fchielte und, in 
ſeltſam gezierter Stellung verharrend, den Schönjten Raum gab, ihn 
zu bewundern, wahrhaftig, dann fam er mir vor, wie ein junger, 
närriich bunter Haushahn, der in der Sonne ftolz und fich gütlich 
thut. Und wenn er dann mit verdrehten Augen, mit den Händen 
die Lüfte durchſägend, bald ſich auf den Fußſpitzen erhebend, bald 
wie ein Tafchenmefjer zufammenflappend, mit hohler Stimme die Verje 
holpricht und fchlecht Hertragierte, jagt, welches vernünftigen Menfchen 
Bruft fonnte dadurd) wahrhaft erregt werden? — Über wir Staliäner 
find einmal fo; wir wollen das Übertriebene, dag uns einen Moment 
gewaltfam erjchüttere und dag wir verachten, jobald wir inne werden, 
daß das, was wir für Fleiſch und Bein hielten, nur eine lebloje 
Puppe ift, die an Fünftlichen Drähten von außen her gezogen, uns 
mit ihren ſeltſamen Bewegungen täuſchte. So wär's auch mit dem 
Fava gegangen; nach und nad) wär’ er elendiglich dahin geftorben, 
bätt’ er nicht felbft feinen frühern Tod beſchleunigt.“ „Mic dünkt,“ 
nahm der andere dad Wort, „nich dünft, Ihr beurteilt den armen 
Fava viel zu Hart. Wenn Ihr ihn eitel, geziert fcheltet, wenn Ihr 
behauptet, daß er niemals feine Rolle, ſondern nur fich jelbft fpielte, 
daß er auf eben nicht lobenswerte Weiſe nach Beifall Hafchte, jo 
möget Ihr allerding3 recht Haben; doch war er ein ganz artiges 
Talent zu nennen, und daß er zuleßt in tollen Wahnfinn verfiel, 
das nimmt doch wohl unſer Mitleid in Anfpruc und zwar umſo— 
mehr, al3 die Anftrengung des Spiel3 doch wohl die Urſache feines 
Wahnſinns tft.” „Glaubt das,” erwiderte der erfte lachend, „glaubt das 
doh ja nicht! Möget Ihr es Euch wohl vorftellen, daß Fava wahn⸗ 
ſinnig wurde aus purer Liebegeitelleit? — Er glaubt, daß eine Prin- 
zejfin in ihn verliebt tft, der er jebt nachläuft auf Stegen und 
Wegen. — Und dabei ift er aus purer Taugenicht3erei verarmt, fo 
daß er Heute bei den Fritterolis Handfchuhe und Hut zurüdlaffen 
mußte, für ein Gericht zäher Maccaroni.” „Was jagt Zr?” rief 
der andere, „iſt es möglich, daß es folche Zollheiten giebt? — Aber 
man jollte dem armen Giglio, der und doch manchen Abend ver- 
gnügt bat, etwas zufließen lafjen, auf diefe und jene Weiſe. Der 
Hund von Ampreffario, dem er manchen Dufaten in die Taſche 
geipielt, ſollte fich feiner annehmen und ihn wenigſtens nicht darben 
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laſſen.“ „Iſt nicht nötig,” fpracd der erfte; „denn die Prinzefjin 
Brambilla, die feinen Wahnſinn und feine Not kennt, hat, wie num 
Weiber jede Liebesthorheit nicht allein verzeihlich, fondern gar hübſch 
finden und dem Mitleid fi) dann nur zu gern hingeben, ihm fveben 
einen Heinen, mit Dufaten gefüllten Beutel zufteden laſſen.“ — 
Mechaniſch, willenlos, faßte Giglio, als der Fremde diefe Worte 
ſprach, nad der Taſche und fühlte in der That den Keinen mit 
Himpernden Golde gefüllten Beutel, den er von der träumerifchen 
Prinzeffin Brambilla empfangen Haben follte. Wie ein elektriicher 
Schlag fuhr es ihm durch alle Glieder. Nicht der Freude über dag 
willfommene Wunder, das ihn auf einmal aus feiner troftlofen Tage 
rettete, Tonnte er Raum geben, da da3 Entjeßen ihn eisfalt anwehte. 
Er fah fih unbefannten Mächten zum Spielwerk Hingegeben, er wollte 
losftürzen auf die fremde Maske, bemerkte aber auch in demfelben 
Augenblid, daß die beiden Masken, die das verhängnispolle Geſpräch 
führten, ſpurlos verſchwunden. 

Den Beutel aus der Taſche zu ziehen und ſich noch triftiger von 
ſeiner Exiſtenz zu überzeugen, das wagte Giglio gar nicht, fürchtend, 
das Blendwerk würde in ſeinen Händen zerfließen in nichts. Indem 
es ſich nun aber ganz ſeinen Gedanken überließ und nach und nach 
ruhiger wurde, dachte er daran, daß alles das, was er für den Spuk 
neckhafter Zaubermächte zu halten geneigt, auf ein Poſſenſpiel hinaus⸗ 
laufen könne, da3 am Ende der abenteuerliche, launiſche Celionati 
aus dem tiefen dunklen Hintergrunde heraus an ihm nur unfidht- 
baren Faden leite. Er dachte daran, daß der Fremde ja felbft ihm 
iehr gut im Gewühl der Menjchenmafje das Beutelchen habe zufteden 
fünnen, und daß alles, was er von der Prinzeſſin Brambilla gejagt, 
eben die Fortſetzung der Nederei jet, welche Celivnati begonnen. 
Indem ſich nun aber in feinem Innern der ganze Bauber ganz 
natürlich zum Gemeinen wenden und darin auflöfen wollte, kam ihm 
auch der ganze Schmerz der Wunden wieder, die der ſcharfe Kritiker 
ihm ſchonungslos geſchlagen. Die Hölle der Schaufpieler kann Feine 
entjeglichere Dualen haben, als recht ind Herz hineingeführte Angriffe 
auf ihre Eitelkeit. Und jelbjt das Ungreifbare diefes Punkts, d 
Gefühl der Blöße, mehrt im gefteigerten Unmut den Schmerz : 
Streiche, der e3 dem Getroffenen, ſucht er ihn auch zu verbeiß 
oder ihn durch ſchickliche Mittel zu beichwichtigen, eben recht fühll 
madt, daß er wirklich getroffen wurde. — So konnte Giglio d 
fatale Bild von dem jungen, närrifh bunten Haushahn, der | 
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mohlgefällig in der Sonne jpreizt, nicht loswerden und ärgerte und 
grämte fich darüber ganz gewaltig eben deshalb, weil er im Innern, 
ohne es zu wollen, vielleicht anerkennen mußte, daß die Karikatur 
wirklich dem Urbilde entnommen. 

Gar nicht fehlen konnt' es, daß Giglio in dieſer gereizten 
Stimmung faum auf das Theater ſah und der Pantomime nicht 
achtete, wenn auch der Saal oft von dem Laden, von dem Beifall, 
pon dem Freudengeſchrei der Zujchauer erdröhnte. 

Die Pantomime ftellte nicht3 anderes dar, als die in hundert 
und abermal Hundert Variationen wiederholten Liebesabenteuer de3 
vortrefflihen Arlechino mit der ſüßen, nedijch Holden Colombina. 
Schon Hatte des alten reichen Pantalons reizende Tochter die Hand 
des blanken gepußten Ritters, de weifen Dottores ausgeſchlagen und 
rundweg erklärt, ſie werde nun durchaus keinen andern lieben und 
heiraten, als den kleinen, gewandten Mann mit ſchwarzem Geſicht 
und im aus hundert Lappen zuſammengeflickten Wamms; ſchon hatte 
Arlecchino mit ſeinem treuen Mädchen die Flucht ergriffen und war, 
von einem mächtigen Zauber beſchirmt, den Verfolgungen Pantalons, 
Truffaldins, des Dottores, des Ritters glücklich entronnen. Es ſtand 
an dem, daß doch endlich Arlecchino mit ſeiner Trauten koſend von 
den Sbirren ertappt und ſamt ihr ins Gefängnis geſchleppt werden 
ſollte. Das geſchah nun auch wirklich; aber in dem Augenblick, da 
Pantalon mit ſeinem Anhang das arme Paar recht verhöhnen wollte, 
da Colombina, ganz Schmerz, unter tauſend Thränen auf den Knieen 
um ihren Arlecchino flehte, ſchwang dieſer die Pritſche und es kamen 
von allen Seiten, aus der Erde, aus den Lüften, ſehr ſchmucke blanke 
Leute, von dem ſchönſten Anſehen, bückten ſich tief vor Arlecchino und 
führten ihn ſamt der Colombina im Triumph davon. Pantalon, 
ſtarr vor Erſtaunen, läßt ſich nun ganz erſchöpft auf eine ſteinerne 
Bank nieder, die im Gefängniſſe befindlich, ladet den Ritter und den 
Dottore ein, ebenfalls Platz zu nehmen; alle drei beratſchlagen, was 
nun zu thun noch möglich. Truffaldin ſtellt ſich hinter ſie, ſteckt 
neugierig den Kopf dazwiſchen, will nicht weichen, unerachtet es reich— 

Ohrfeigen regnet von allen Seiten. Nun wollen ſie aufſtehen, 

aber feſtgezaubert an die Bank, der augenblicklich ein Paar 

tige Flügel wachſen. Auf einem ungeheuern Geier fährt unter 

m Hülfsgejchrei die ganze Gefellichaft fort, durch die Lüfte. — 

. verwandelt ſich das Gefängnis in einen offnen, mit Blumen- 

en geſchmückten Säulenfaal, in deſſen Mitte ein hoher, reich 


e 
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verzierter Thron errichtet. Man Hört eine anmutige Muſik von 
Trommeln, Pfeifen und Zymbeln. Es naht ſich ein glänzender Zug; 
Arlechino wird auf einem Balanlin von Mohren getragen, ihm folgt 
Colombina auf einem prächtigen Triumphwagen. Beide werden von 
reichgefleideten Miniſtern auf den Thron geführt, Arlecchino erhebt 
die Pritſche als Scepter, alles Huldigt ihm knieend, auch Pantalon 
mit feinem Anhange erblidt man unter dem Huldigenden Volke auf 
den Knieen. Arlecchino herrfeht, gewaltiger Kaifer, mit feiner 
Colombina über ein jchönes, herrliches, glänzendes Reich! — 

Sowie der Zug auf da3 Theater fam, warf Giglio einen Blid 
hinauf und fonnte nun ganz Verwunderung und Erftaunen den Blid 
nicht mehr abwenden, al3 er alle Perjonen aus dem Wufzuge dei 
Prinzeifin Brambilla wahrnahm, die Einhörner, die Mohren, die 
Filetmachenden Damen auf Maultieren u. |. w. Auch fehlte nicht der 
ehrwürdige Gelehrte und Staatsmann in der goldgleikenden Tulpe, 
der vorüberfahrend auffah von dem Buch und dem Giglio freundlich 
zuzuniden ſchien. Nur ftatt der verichlojfenen Spiegelfutiche der 
Prinzeffin, fuhr Colombina daher auf dem offnen Triumphmwagen! — 

Aus Giglios Innerftem heraus wollte fi eine dunfle Ahnung 
gejtalten, daß auch diefe Pantomime mit allem dem Wunderlichen, 
das ihm gejchehen, wohl im geheimnisvollen Zufammenhang ftehen 
möge; aber fo wie der Träumende vergebens ftrebt die Bilder feft- 
zubalten, die aus feinem eignen Ich aufiteigen, jo konnte aud) 
Giglio zu feinen deutlichen Gedanfen fommen, auf welche Weife jener 
Zuſammenhang möglid. — 

Im nächſten Caffe überzeugte Gigliv fich, daß die Dukaten ver 
Prinzeffin Brambilla fein Blendwerk, vielmehr von gutem lange 
und Gepräge waren. — Hm! dadte er, elionati Hat mir das 
Beutelchen zugeftedt aus großer Gnade und Barmherzigkeit, und id) 
will ihm die Schuld abtragen, fobald ih auf der Argentina glänzen 
werde, was mir wohl nicht fehlen fann, da nur der grimmigjte Neid, 
die ſchonungsloſeſte Kabale, mich für einen fchlechten Schaujpieler 
ausfchreien darf! — Die Vermutung, daB das Geld wohl von 
Gelionati Herrühre, hatte ihren richtigen Grund; denn in der That 
hatte der Alte ihm ſchon manchmal ‘aus großer Not geholfen. 
Sonderbar wollt! es ihm indefjen doch gemuten, als er auf dem 
zierlichen Beutel die Worte geftictt fand: Gedenfe deines Traum- 
bild! — Gedanfenvoll betrachtete er die Inſchrift, als ihm einer 
ind Ohr ſchrie: „endlich treffe ich dich, du Verräter, du Treulojer, 
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du Ungeheuer von Falſchheit und Undank!“ — Ein unförmlicher 
Dottore hatte ihn gefaßt, nahm nun ohne Umſtände neben ihm Platz 
und fuhr fort in allerlei Verwünſchungen. „Was wollt Ihr von 
mir? ſeid Ihr toll, raſend?“ So rief Giglio; doch nun nahm der 
Dottore die häßliche Larve vom Geſicht und Giglio erkannte die 
alte Beatrice. „Um aller Heiligen willen,“ rief Giglio ganz außer 
ſich, „ſeid Ihr es, Beatrice? — wo iſt Giacinta? wo iſt das holde, 
ſüße Kind? — mein Herz bricht in Liebe und Sehnſucht! wo iſt 
Siacinta?” — „Fragt nur,” erwiderte die Alte mürriſch, „fragt nur, 
unfeliger, verruchter Menih! Im Gefängnis fißt die arme Giacinta 
und verſchmachtet ihr junges Leben und Ihr feid an allem fchuld. 
Denn, Hatte fie nicht das Köpfchen voll von Eud), konnte fie die 
Adenditunde erwarten, fo ftach fie fih nicht, als fie den Belag an 
dem leide der Prinzeifin Brambilla nähte, in den Finger, fo fam 
der garftige Fleck nicht hinein, fo fonnte der würdige Meifter Bescapi, 
den die Hölle verichlingen möge, nicht den Erjaß des Schadens von 
ihr verlangen, konnte fie nicht, da wir das viele Geld, das er ver- 
langte, nicht aufzubringen vermochten, ind Gefängnis fteden lafjen. — 
Ihr hättet Hülfe jchaffen Fünnen — aber da zog der Herr Schau- 
jpieler Taugenicht3 die Nafe zurüd —“ „Halt!“ unterbrach Giglio 
die gejchwäßige Alte, „deine Schuld ift es, daß du nicht zu mir 
rannteft, mir alles fagteft. Mein LXeben für die Holde! — Wär’ e8 
nicht Mitternacht, ich liefe Hin zu dem abfcheulichen Bescapt — dieſe 
Dulaten — mein Mädchen wäre frei in der nächſten Stunde; doc), 


was Mitternaht? ort, fort, fie zu retten!” — Und damit ftiirmte 


Giglio fort. Die Alte lachte ihm höhniſch nad. — 

Wie e3 fich aber wohl begiebt, daß wir in gar zu großem Eifer, 
etwa zu thun, gerade die Hnuptjache vergefjen, jo fiel e$ auch dem 
Giglio erſt dann ein, als er durch die Straßen von Rom ſich atemlos 
gerannt, daß er fid) nach Bescapis Wohnung bei der Alten hätte 
erfundigen jollen, da dtejelbe ihm durchaus unbefannt war. Das 
Schickſal, oder der Zufall wollte es jedoch, daß er, endlich auf den 
ſpaniſchen Plaß geraten, gerade vor Bescapis Haufe ftand, ala er 
laut außrief: „Wo nur der Teufel, der Bescapi wohnen mag!" — 
Denn fogleid) nahm ihn ein Unbefannter unter den Arm und führte 
ihn ins Haus, indem er ihm jagte, daß Meifter Bescapi eben dort 
wohne und er nod) ſehr gut die vielleicht beſtellte Maske erhalten 
könne. Ins Zimmer Hineingetreten bat ihn der Mann, da Meifter 
Bescapi nicht zu Haufe, ſelbſt den Anzug zu bezeichnen, den er für 
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fich beftimmt; vielleicht wär’3 ein fimpler Tabarro oder ſonſt — 
Biglio fuhr aber dem Mann, der nicht? anders war, als ein fehr 
würdiger Schneidergejelle, über den Hals und ſprach ſoviel durdh- 
einander von Blutfled und Gefängnis und Bezahlen und augenblid- 
licher Befreiung, daß der Gefelle ganz ftarr und verblüfft ihm in die 
Augen ſah, ohne ihm eine Silbe erwidern zu fünnen. „Verdammter! 


‚du willft mich nicht verftehen; jchaff mir deinen Herrn, den teuflifchen 


Hund zur Stelle!” So jchrie Giglio, und pacdte den Geſellen. Da 
ging es ihm aber gerade wie in Signor Pasquali3 Haufe. Der 
Geſelle brüllte dermaßen, daß von allen Seiten die Leute berbei- 
ftrömten. Bescapi felbft ftürzte herein; ſowie aber der den Giglio 
erblidte, rief er: „Um aller Heiligen willen, es ift der wahnfinnige 
Schauspieler, der arme Signor Fava. Padt an, Leute, padt an!" — 


Nun fiel alles über ihn her, man übermältigte ihn leicht, band ihm 


Hände und Füße und legte ihn auf ein Bett. Bescapi trat zu ihm; 
den ſprudelte er an mit taujend bittern Vorwürfen über jeinen 
Geiz, über feine Grauſamkeit und ſprach vom Kleide der Prinzeffin 
Brambilla, vom Blutfled, vom Bezahlen u. f. w. „Berubigt Euch 
doch nur,“ ſprach Bescapi janft, „beruhigt Euch doch nur, befter 
Signor Giglio, laßt die Geſpenſter fahren die Euch quälen! In 
wenigen Augenbliden wird Euch alle ganz ander vorkommen.” — 
Was Bescapi damit gemeint, zeigte fich bald; denn ein Chirurgus 
trat herein und jchlug dem armen Giglio, alle Sträubens unerachtet, 
eine Ader. — Erihöpft von allen Begebniffen des Tages, von dem 
Blutverluft fant der arme Giglio in tiefen ohnmachtähnlichen Schlaf. 
Als er erwachte, war es tiefe Nacht um ihn Her; nur mit Mühe 
vermochte er ſich darauf zu befinnen, was zulegt mit ihm vorgegangen, 
er fühlte, daß man ihn losgebunden, vor Mattigfeit konnte er fi 
‚aber doch nicht viel regen und bewegen. Durch eine Ritze, die wahr⸗ 
fcheinlid) in einer Thüre befindlich, fiel endlich ein ſchwacher Strahl 
ins Zimmer und ed war ihm, als vernehme er ein tiefes Atmen, 
dann aber ein leiſes Flüftern, das endlich zu verjtändlichen Worten 
wurde: — „Seid Ihr es wirklich, mein teurer Prinz? — und in 
diejem Zuftande? jo Hein, jo Klein, daß ich glaube, Ihr hättet P 
in meinem Konfektſchächtelchen! — Aber glaubt etwa nicht, daß 
Euch deshalb weniger ſchätze und achte; weiß ich denn nicht, daß £ 
ein. ftattlicher Tiebenswürdiger Herr ſeid, und daß ich das alles j. 
nur träume? — Habt doch nur die Güte, Euch morgen mir zu zeig 
geichieht e3 auch nur als Stimme! — Warft Ihr Eure Augen 
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mich arme Magd, ſo mußte es ja eben geſchehen, da ſonſt —“ Hier 
gingen die Worte wieder unter in undeutlichem Flüſtern! — Die 
Stimme hatte ungemein was Süßes, Holdes; Giglio fühlte ſich von 
heimlichen Schauern durchbebt; indem er aber recht ſcharf aufzuhorchen 
ſich bemühte, wiegte ihn das Flüſtern, das beinahe dem Plätſchern 
einer nahen Quelle zu vergleichen, wiederum in tiefen Schlaf. — Die 
Sonne ſchien hell ins Zimmer, als ein ſanftes Rütteln den Giglio 
aus dem Schlafe weckte. Meiſter Bescapi ſtand vor ihm und ſprach, 
indem er ſeine Hand ſaßte, mit gutmütigem Lächeln: „Nicht wahr, 
Ihr befindet Euch beſſer, liebſter Signor? — a, den Heiligen Dank! 
Ihr jeht zwar ein wenig blaß, aber Euer Puls geht ruhig. Der 
Himmel führte Euch in Eurem böfen Paroxysmus in mein Haus 
und erlaubte mir, Euch, den ich für den herrlichſten Schauspieler in 
Rom Halte und deſſen Verluft und alle in die tieffte Trauer verfegt 
bat, einen Heinen Dienft erweijen zu können.” Bescapis legte Worte 
waren freilich Eräftiger Balfam für die gefchlagenen Wunden; indeſſen 
begann Giglio doc ernft und finfter genug: „Signor Bescapi, id) 
war weder Trank, nod) wahnfinnig, als ich Euer Haus betrat. Ahr 
waret bartherzig genug, meine holde Braut, die arme Giacinta 
Spardi, ind Gefängnis fteden zu laffen, weil fie Euch ein fchönes 
Kleid, das fie verdorben, nein das fie geheiligt, indem fie aus der 
Kähnadelftichivunde des zarteften Fingers rofigen Jchor darüber ver- 
iprigte, nicht bezahlen konnte. Sagt mir augenblidlih, was Ihr für 
das Kleid verlangt; ich bezahle die Summe und dann gehen wir bin 
auf der Stelle und befreien dag Holde, ſüße Kind aus dem Gefängnis, 
in dem fie Eures Geized halber ſchmachtet.“ — Damit erhob ſich 
Giglio jo raſch, als er e8 nur vermodte, aus dem Bette und zog 
den Beutel mit Dukaten aus der Tajche, den er, fol!’ e8 darauf 
ankommen, ganz und gar zu leeren entichloffen war. Doch Bescapi 
ftarıte ihn an mit großen Augen und ſprach: „Wie möget Ihr Euch) 
doch nur folch tolles Zeug einbilden, Signor Giglio? ch weiß fein 
Wort von einem leide, da3 mir Giacinta verdorben haben follte, 
fein Wort vom Blutfled, von ind Gefängnig-Steden!” — Als nun 
a  Giglio nochmals alles erzählte, wie er es von Beatricen ver- 
r men und indbejondere fehr genau das Kleid bejchrieb, welches 
e 2lbft bei Giacinta gejehen, da meinte Meifter Bescapi, e3 jei 
ı zu gewiß, daß ihn die Alte genarrt habe; denn an der ganzen 
| ern Gejchichte ſei, wie er hoch beteuern könne, ganz und gar 
ı 3, und er habe auch niemals ein folches Kleid, wie Giglio es 
3* 
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Haben wolle, bei Giacinta in Arbeit gegeben. Giglio kounte 
ipis Worte fein Miftrauen ſetzen, da es nicht zu begreifen 
warum er da ihm dargebotene Gold nicht habe annehmen 
md er überzeugte fi), daß auch Hier der tolle Spuk wirke, 
er nun einmal befangen. Was blieb übrig, als Meifter 
zu verlaffen und auf das gute Glück zu warten, das ihm 
die holde Giacinta, für die er nun wieder recht in Liebe 
it, in die Arme führen werde. 

: Bescapi® Thüre ftand eine Perſon, die er taufend Meilen 
nicht Hätte, nämlich der alte Celionati. „Ei!“ rief er den 
achend an, „ei, Ihr feid doch in der That eine recht gute 
va Ihr die Dufaten, die Euch die Gunft des Schichſals 
en, bingeben molltet für Euer Liebchen, das ja nicht mehr 
eben it.“ „Ihr ſeid,“ ertwiberte Giglio, „Ihr feid ein 
her graulicer Menſch! — Was dringt Ihr ein in mein 
mas wollt Ihr Euch meines Seins bemädhtigen? — Ihr 
it einer Allwiſſenheit, die Euch vielleicht wenig Mühe koftet — 
tingt mic) mit Spionen, die jeden meiner Schritte und Tritte 
— Ihr hetzt alles wider mic auf — Euch verdanf’ ich den 
Biaeintens, meiner Stelle — mit taufend Künſten“ — „Das,* 
onati Tant lachend, „daß verlohnte ſich der Mühe, die hoch— 
Berfon des Herrn Erihaufpielers Giglio Java dermaßen 
m! — Doch, mein Sohn Giglio, du bedarfſt in der That 
yemunde®, ber bich auf den rechten Weg feitet, welcher zum. 
jet" — „Ich bin mündig,“ fprad) Giglio, „und bitte Eud), 
err Ciarlatano, mic getroft mir ſelbſt zu überlaffen.“ 
erwiderte Celtonati, „nur nicht jo trogig! Wie? wenn ich 
e, Befte mit dir vor hätte, wenn id) dein höchſtes Exden- 
Me, wenn id) als Mittler ftünde zwiſchen dir und der Prin- 
tambila?" — „DO Gincinta, Giacinta, o id; Unglüdfeliger 
verloren! Gab es einen Tag, der mir ſchwärzeres Unheil 
als der geftrige?" So rief Giglio ganz außer fid. „Nun 
prad) Gelionati beruhigend, „jo ganz undeilbringend war 
ch der Tag nicht. Schon die guten Lehren, die Ihr 
erdieltet, konnten Euch ſehr heilſam fein, nachdem Ihr dari 
„daß Ihr wirklich noch nicht Handſchuhe, Hut und Ma: 
gelaſſen um ein Gericht zäher Maccaroni; dann ſaht 
ichſte Darſtellung, die ſchon darum die erſte in der Welt 
weil fie das Tieffte ausjprich ohne der Worte zu bedürt 
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dann fandet Ihr die Dulaten in der Taſche, die Euch fehlten” — 
„Bon Eud, von Euch, ich weiß es,“ unterbrady ihn Gigliv. „Wenn 
da8 auch wirklich wäre,“ fuhr Celionati fort, „jo ändert das in der 
Sache nicht3; genug, hr erhieltet das Gold, ftelltet Euch mit Euerm 
Magen wieder auf guten Fuß, traft glüdlich in Bescapiß Haus 
ein, wurdet mit einem Euch jehr nötigen und nüßlichen Aderlaß 
bedient und jchlieft endlich mit Eurer Geliebten unter einem Dache!” 
„Bas jagt Ihr?“ rief Gigliv, „was fagt Ihr? mit meiner Ge— 
liebten? mit meiner Geliebten unter einem Dache?“ „ES tft dem 
fo,“ erwiderte Celionati, „jhaut nur hinauf!” 

Giglio that eg und Hundert Blige fuhren durch jeine Bruft, als 
er feine holde Giacinta auf dem Balkon erblidte, zierlich gepußt, 
bübfcher, reizender, als er fie jemals gejehen, Hinter ihr die alte 
Beatrice. „Giacinta, meine Giacinta, mein fühes Leben!” rief er 
ſehnſuchtsvoll herauf. Doch Giacinta warf ihm einen verächtlichen Blick 
herab und verließ den Balkon, Beatrice folgte ihr auf dem Fuße. 

„Site beharrt noch in ihrer verdammten Smorfiofität,“ ſprach 
Giglio unmutig; „doch das wird ſich geben.” „Schwerlih!” nahm 
Selionati das Wort; „denn, mein guter Giglio, Ihr wißt wohl 
nicht, daß zu derjelben Zeit, als Ihr der Brinzeffin Brambilla nad- 
trachtetet auf kühne Manier, fich ein hübſcher ftattlicher Prinz um 
Eure Donna bewarb und wie eg ſcheint“ — „Alle Teufel der Hölle!“ 
ichrie Giglio, „der alte Satan, die Beatrice, hat die Arme verkuppelt; 
aber mit Rattenpulver vergifte ich daS heilloje Weib, einen Dolch 
ins Herz jtoß’ ich dem verfluchten Bringen” — „Unterlaßt da3 alles!“ 
unterbrad ihn Gelionati, „unterlaßt das alles, guter Giglio, geht 
fein ruhig nad) Haufe und laßt noch ein wenig Blut, wenn Eud) 
böje Gedanken kommen! Gott geleite Euch. Im Korſo fehen wir 
uns wohl wieder.” — Damit eilte Celionati fort über die Straße. 

Giglio blieb wie eingewurzelt ftehen, warf wütende Blide nach 
dem Balkon, biß die Zähne zujammen, murmelte die gräßlichiten 
Verwünſchungen. Als nun aber Meifter Bescapi den Kopf zum 
*oniter hinausſteckte und ihn höflich bat, doch hineinzutreten und 

neue Kriſis, die ſich zu nahen jchiene, abzumarten, warf er ihm, 

er auch wider fich verſchworen, im Komplott mit der Alten 
ıbte, ein „verdammter Kuppler!” an den Hal und rannte 
von dannen. 

Am Korfo traf er auf einige vormalige Kameraden, mit denen 

n ein nabgelegenes Weinhaus trat, um allen jeinen Unmut 
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allen feinen Liebesſchmerz, all’ jeine Troftlofigkeit untergehen zu laſſen 
in der Glut feurigen Syrafufers. 

Sonſt ift fol ein Entihluß eben nicht der ratjamfte; denn 
diefelbe Glut, welche den Unmut verſchlingt, pflegt unbezähmbar 
auflodernd alle im Innern zu entzünden, da3 man fonft gern vor 
der Flamme wahrt; doch mit Giglio ging es ganz gut. Im muntern 
gemütlichen ®eipräh mit den Schaujpielern, in allerlei Erinnerungen 
und. Iuftigen Wbenteuern vom Theater ber jchwelgend, vergaß er 
wirklich alle® Unheil, das ihm begegnet. Wan verabredete beim 
Abſchiede, abends auf dem Korjo in den tolliten Masten zu ericheinen, 
die nur erfinnlid. 

Der Anzug, den er ſchon einmal angelegt, ſchien dem Giglio 
hinlänglich fragenhaft; nur verjchmähte er diesmal aud nicht das 
lange jeltjame Beinkleid, und trug außerdem noch den Mantel Hinter- 
wärt3 auf einen Stod gejpießt, jo daß es beinahe anzuſehen war, 
ala wüchſe ihm eine Fahne aus dem Rüden. So angepußt durch 
ſchwärmte er die Straßen und überließ ſich ausgelaſſener Luſtigkeit, 
ohne ſeines Traumbilds, noch des verlornen Liebchens zu gedenken. 

Doch feſtgewurzelt an den Boden blieb er ſtehen, als unweit des 
Palaſtes Piſtoja ihm plößlich eine hohe edle Geſtalt entgegentrat, in 
jenen prächtigen Kleidern, in denen ihn einſt Giacinta überraſcht 
hatte, oder beſſer, als er ſein Traumbild im hellen wahrhaften Leben 
vor ſich erblickte. Wie ein Blitz fuhr es ihm durch alle Glieder; aber 
ſelbſt wußte er nicht, wie es geſchah, daß die Beklommenheit, die 
Angſt der Liebesſehnſucht, die ſonſt den Sinn zu lähmen pflegt, wenn 
das holde Bild der Geliebten plötzlich daſteht, unterging in dem fröh— 
lichen Mut ſolcher Luſt, wie er ſie noch nie im Innern gefühlt. Den 
rechten Fuß vor, Bruſt heraus, Schultern eingezogen, ſetzte er ſich 
ſofort in die zierlichſte Pofitur, in der er jemals die außerordent⸗ 
Iichften Reden tragiert, zog da3 Barett mit den langen jpigen Hahnen= 
federn von der jteifen Perüde und begann, den fchnarrenden Ton 
beibehaltend, der zu jeiner Bermummung paßte, und die Prinzeſſin 
Brambilla (daß fie es war, litt feinen Zweifel) durch die große 
Brille ftarr anblidend: „die Holdefte der een, die hehrſte de 
Söttinnen wandelt auf der Erde; ein neidiſches Wachs verbirgt di 
fiegende Echönheit ihres Antlige, aber aus dem Glanz, von den 
fie umfloffen, ſchießen taujend Blitze und fahren in die Bruft de 
Alters, der Jugend und alles Huldigt der Himmlifchen, aufgeflamm 
in Liebe und Entzüden.“ 
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„Aus welchem,” erwiderte die Prinzeifin, „aus welchem hoch⸗ 
trabenden Schaujpiele habt Ihr diefe ſchöne Redensart her, mein Herr 
Pantalon Capitano, oder wer Ihr ſonſt jein wollen müget? — Sagt 
mir lieber, auf welche Siege die Trophäen deuten, die Ihr fo ftolz 
auf dem Rüden traget?” „Keine Trophäe,” rief Giglio, „denn noch 
fümpfe ich um den Sieg! — Es ift die Sahne der Hoffnung, des 
jehnfüchtigften Verlangens, zu der ich geſchworen, das Notzeichen 
der Ergebung auf Gnad’ und Ungnade, das ich aufgejtedt, daS: 
Erbarmt Euch mein, dag Euch die Lüfte aus diefen Yalten zumehen 
jollen. Nehmt mich zu Euerm Ritter an, Brinzeffin! dann will ich 
fämpfen, fiegen und Trophäen tragen, Eurer Huld und Schönheit 
zum Ruhm.” „Wollt Ihr mein Ritter fein,“ jprach die Prinzejlin, 
„jo wappnet Euch, wie e3 fich ziemt! Bedeckt Euer Haupt mit der 
drohenden Sturmhaube, ergreift daS breite gute Schwert! Dann 
werd’ ich an Euch glauben.” „Wollt Ihr meine Dame fein,“ ermwiderte 
Giglio, „Rinaldo8 Armida, fo feid e8 ganz! Legt diefen prunfenden 
Schmuck ab, der mich bethört, befängt, wie gefährliche Zauberei. Diejer 
gleißende Blutfled” — „hr ſeid von Sinnen!” rief die Prinzeffin 
lebhaft und ließ den Giglio ftehen, indem fie fich jchnell entfernte. 

Dem Giglio war ed, als fei er es gar nicht geivefen, der mit 
der Prinzeffin gejprochen, als Habe er ganz willenlos da3 heraus 
gejagt, was er felbft nun nicht einmal verftand; er war nahe daran 
zu glauben, Signor Pasquale und Meijter Bescapi hätten recht, ihn 
für was weniges verrüdt zu halten. Da fih nun aber ein Zug 
Masken nahte, die in den tollften ragen die mißgeſchaffenſten Aus— 
geburten der Yantafie darftellten und er augenblidlich feine Kame— 
raden erkannte, jo kam ihm die ausgelaſſene Quftigfeit wieder. Er 
mifchte fih in den fpringenden und tanzenden Haufen, indem er 
laut rief: „Rühre dich, rühre dich, toller Spuk! regt Euch, mächtige 
ihäffifche Geifter des frechiten Spottes! ich bin nun ganz euer und 
ihr möget mich anjehen für euresgleichen!“ 

Giglio glaubte, unter feinen Kameraden auch den Alten zu 
-—orfen, aus dejlen Flaſche Brambillag Geftalt geftiegen. Ehe er 

3 verfah, wurde er von ihm erfaßt, im Kreife herumgedreht und 
ı Freifchte ihm der Alte in die Ohren: „Brüderchen, ich habe dich, 
derchen, ich habe dich!" — 
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Drittes Kapitel. 





Bon Blondköpfen, die ſich erkühnen, den Pulcinell Iangiveilig zu finden und 
abgeſchmackt. — Deutiher und italläniicher Spaß. — Wie Celionati im Eaffe 
greco figend, behauptete, er fäße nicht im Cafféè greco, fondern fabriziere an dem 
Ufer des Ganges Pariſer Rappe. — Wunderbare Geſchichte von dem König 
Ophioch, der im Lande Urdargarten herrſchte, und der Königin Liris. — Wie 
König Eophetua ein Bettelmädcden heiratete, eine vornehme Prinzeffin einem 
ſchlechten Komödianten nadlief, und Giglio ein Hölzernes Schwert anftedte, 
dann aber hundert Masten im Korjo umrannte, bis er endlich ftehen blieb, weil 
fein Ich zu tanzen begonnen. 


„Ihr Blondköpfe! — ihr Blauaugen! ihr jungen ftolzen Leute, 
vor deren „Guten Abend, mein fhönjtes Kind!“ im drühnenden Bag 
geſprochen, die fedjte Dirne erjhridt, fann denn euer im ewigen 
Winterfroft erftarrteg Blut wohl aufthauen in dem wilden Wehen der 
Tramontana, oder in der Blut eines Liebesliedeg? Was prahlt ihr 
mit eurer gewaltigen Lebensluſt, mit euerm frijhen Lebensmut, da 
ihr doch feinen Sinn in euch traget für den tollften, jpaßhafteften 
Spaß alles Spaßes, wie ihn unſer gejegnetes Karneval in der reichiten 
Fülle darbiett? — Da ihr es jogar wagt, unjern wadern Bulcinell 
manchmal langweilig, abgejhmadt zu finden und die ergöglichiten 
Mißgeburten, die der lachende Hohn gebar, Erzeugnifje nennt eines 
wirren Geiſtes!“ — So ſprach Eelionati in dem Caffé greco, wo er 
fih, wie e3 feine Gewohnheit war, zur Abendzeit Hinbegeben und 
mitten unter den deutjchen Künjtlern Plag genommen, die zur felben 
Stunde dies in der Strada Condotti gelegene Haus zu bejuchen 
pflegten und foeben über die ragen des Karnevals eine jcharfe 
Kritik ergehen lafjen. 

„Wie?“ nahm der deutſche Maler, Yranz Reinhold, das Wort, 
„wie möget Ihr doch nur fo jprechen, Meifter Celionati! Das 
ftimmt fchleht mit dem überein, was Ihr ſonſt zu gunften des 
deutfchen Sinnd und Weſens behaupte. Wahr iſt e8, immer habt 
Ihr und Deutjchen vorgeworfen, daß wir von jedem Scherz ver⸗ 
langten, er folle noch etwa8 anderes bedeuten, als eben den © 
jeldft, und ich will Euch recht geben, wierwohl in ganz anderm © 
ala Ihr es wohl meinen möget. Gott tröfte Eud), wenn Ihr 
etwa die Dummheit zutrauen jolltet, die Ironie nur allegorifch ge 
zu laffen! Ihr wäret dann in großem Irrtum. Recht gut fı 
wir ein, daß bei euch Staliänern der reine Scherz, als ſolcher, 
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mehr zu Hauſe ſcheint, als bei uns; vermöcht' ich aber nur euch 
recht deutlich zu erklären, welchen Unterſchied ich zwiſchen euerm 
und unſerm Scherz, oder beſſer geſagt, zwiſchen eurer und unſerer 
Ironie finde. — Nun, wir ſprechen eben von den tollen fratzen⸗ 
haften Geftalten, wie fie fi) auf dem Korfo umbertreiben; da kann 
ich wenigſtens jo ungefähr ein Gleichnis anknüpfen. — Seh’ ich fol 
einen tollen Kerl durch greuliche Grimaffen das Boll zum Laden 
teizen, fo kommt e3 mir vor, als ſpräche ein ihm ſichtbar gewordenes 
Urbild zu ihm, aber er verftände die Worte nicht und ahme, wie es 
im Leben zu gejchehen pflegt, wenn man fid) müht, den Sinn fremder, 
unverftändlicher Rede zu faſſen, unwillkürlich die Geften jenes fprechen- 
den Urbildes nach, wiewohl auf übertriebene Weije, der Mühe halber, 
die es koſtet. Unfer Scherz ift die Sprache jenes Urbildes felbft, die 
aus unjerm Innern heraustönt und den Geſtus notwendig bedingt 
durch jenes im Innern liegende Prinzip der Sronie, jo wie das in 
der Tiefe liegende Felsſtück den darüber fortftrömenden Bad) zwingt, 
auf der Oberfläche kräuſelnde Wellen zu jchlagen. — Glaubt ja 
nicht, Meiſter Celionati, daß ich feinen Sinn habe für das Boffen- 
hafte, das eben nur in der äußern Erjcheinung liegt und feine Motive 
nur don außen ber erhält, und daß id) Euerm Volk nicht eine über— 
wiegende Kraft einräume, eben dies Pofjenhafte ins Leben treten zu 
offen. Aber verzeiht, Celionatt, wenn ich aud) dem Poflenhaften, 
joll e8 geduldet werden, ‘einen Zufab von Gemütlichkeit für not- 
wendig erkläre, den ich bei Euern komischen Berjonen vermiſſe. Das 
Gemütliche, was unjern Scherz rein erhält, geht unter in dem Prinzip 
der Obſeönität, daS Eure Pulcinelle und Hundert andere Masten 
dev Art in Bewegung fegt, und dann blidt mitten durch alle Fratzen 
und Poſſen jene grauenhafte, entjegliche Furie der Wut, des Haffes, 
der Verzweiflung hervor, die Euch zum Wahnfinn, zum Deorde treibt. 
Benn an jenem Tage des Karnevald, an dem jeder ein Licht trägt 
und jeder verfucht dem andern das Licht auszublafen, wenn dann 
im tollften ausgelaſſenſten Jubel, im ſchallendſten Gelächter der ganze 
Rorjo erbebt von dem wilden Gefchrei: ammazzato sia, chi non 
ı moccolo, glaubt nur, Celionati, daß mich dann in demſelben 
ablick, da d ganz hingeriſſen von der wahnſinnigen Luſt des 
ärger, al3 jeder andere um mich ber, blaje und fchreie, 
azzato sial unheimliche Schauer erfafien, vor denen jene Ge— 
heit, die nun einmal unſerm deutichen Sinn eigen, ja gar 
-uflommen Tann.” 
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„Gemütlichkeit,“ fprach Celionatt Tächelnd, „Gemütlichkeit! — 
Sagt mir nur, mein gemütlicher Herr Deuticher, was Ihr von unfern 
Masken des Theaters haltet? — von unferm PBantalon, Brighella, 
Tartaglia?" — 

„Ei,“ erwiderte Reinhold, „ich meine, daß diefe Masfen eine 
Fundgrube öffnen des ergöglichften Spottes, der treffendſten Sronie, 
der freiejten, beinahe möcht' ich jagen, der frechſten Laune, wiewohl 
ich denfe, daß fie mehr die verjchtedenen äußern Erfcheinungen in der 
menſchlichen Natur, als die menjchliche Natur felbft, oder fürzer und 
beffer, mehr die Menjchen, als den Menfchen in Anfprucd) nehmen. — 
Übrigens bitte ih Euch, Lelionati, mid) nicht für toll zu halten, 
daß ich etwa daran zweifelte, in Eurer Nation mit dem tiefften Humor 
begabte Männer zu finden. Die unfichtbare Kirche Tennt feinen Unter- 
ichied der Nation; fie hat ihre Glieder überall. — Und, Meifter 
Celionati, daB id) es Euch nur jage, mit Euerm ganzen Weſen und 
Treiben feid Ihr und ſchon feit langer Zeit gar abfonderli vor— 

- gefommen. Wie Ihr Euch) vor dem Volk als der abenteuerlichite 
Ciarlatano gebärdet, wie Ihr dann Euch wieder in unfrer Gejellichaft 
gefallt, alles Stalifche vergeffend und ergößend mit wunderbaren Ge- 
ihichten, die und recht tief ind Gemüt dringen, und dann wieder 
fafelnd und fabelnd doch zu verjtriden und feitzuhalten wißt in 
jeltfamen Zauberbanden. In der That, das Volk Hat recht, wenn 
es Euch für einen Hegenmeifter augfchreit; ich meinesteils denke bloß, 
dag hr der unfichtbaren Kirche angehört, die ſehr munderliche 
Glieder zählt, unerachtet alle aus einem Rumpf gewachſen.“ — 

„Was könnt,“ rief Celtonati heftig, „was könnt Ihr von mir 
denken, mein Herr Maler, was könnt Ihr von mir meinen, vermuten, 
ahnen? — Wißt ihr alle denn fo gewiß, daß ich Hier unter euch 
jiße und unnügerweife unnüßig Zeug fchwaßge über Dinge, von denen 
ihr alle gar nichts verfteht, wenn ihr nicht in den hellen Wafjerjpiegel 
der Duelle Urdar gejchaut, wenn Liris euch nicht angelächelt?“ — 

„Hoho!“ riefen alle durdeinander, „nun kommt er auf feine 
alten Sprünge, auf feine alten Sprünge — Vorwärts, Herr Hexen— 
meijter! — Vorwärts.” 

„Iſt wohl Verſtand in dem Volke?“ rief Celionati dazwiſche 
indem er mit der Fauſt heftig auf den Tiſch ſchlug, fo daß plötzlic 
alles jchmwieg. 

„Sit wohl Verſtand in dem Volke?” fuhr er dann ruhiger for: 
„Was Sprünge? wa Tänze? ch frage nur, woher ihr fo über 
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zeugt jetd, daß ich wirklich hier unter euch fie und allerlei Gefpräche 
führe, die ihr alle mit leiblichen Ohren zu vernehmen meint, un- 
erachtet euch vielleicht nur ein ſchälkiſcher Yuftgeift nedt? Wer fteht 
euh dafür, daß der Celionati, dem ihr weiß machen wollt, die 
Staliäner verjtünden fi nicht auf die Ironie, nicht eben jet am 
Ganges fpazteren geht und duftige Blumen pflüdt, um Barijer 
Rappe daraus zu bereiten für die Nafe irgend eines myſtiſchen 
Idols? — Oder, daß er die finftern fchauerlichen Gräber zu Memphis 
durchwandelt, um den älteften der Könige anzusprechen um die Kleine 
Behe feines Linken Fußes zum offizinellen Gebrauch der ftolzeften 
Brinzeffin auf der Argentina? — Oder, daß er mit feinem intimften 
Freunde, dem Zauberer Ruffiamonte, im tiefen Geſpräch figt an der 
Duelle Urdar? — Doch Halt, ih will wirklich fo thun, als ſäße 
Celionati Hier im Caffé greco, und euch erzählen von dem Könige 
Ophioch, der Königin Liris und von dem Wafferjpiegel der Quelle 
Urdar, wenn ihr dergleichen hören wollt.“ 

„Erzählt,“ ſprach einer der jungen Künftler, „erzählt nur, 
Celionatt; ich merke ſchon, das wird eine von Euern Geſchichten 
jein, die hinlänglich toll und abenteuerlich, doch ganz angenehm zu 
hören find.“ 

„Daß,“ begann Celionatt, „daß nur niemand von euch glaubt, 
ih wolle unfinnige Märchen auftiihen und daran zweifelt, daß fich 
alle8 fo begeben, wie ich es erzählen werde! Jeder Zweifel wird ge- 
hoben fein, wenn ich verjichere, daß ich alles aus dem Munde meines 
Freundes NRuffiamonte Habe, der ſelbſt in gemwiffer Art die Haupt- 
berfon der Gejhichte if. Kaum find es ein paar Hundert Sahre 
ber, al3 wir gerade die Feuer von Island durchwandelnd und einem 
bon Flut und Glut gebornen Talisman nachforſchend, viel von der 
Duelle Urdar ſprachen. Alfo, Ohren auf, Sinn auf!” — 

— Hier mußt du, fehr geneigter Leſer! es dir aljo gefallen 
laſſen, eine Gejchichte zu hören, die ganz außer dem Gebiet derjenigen 
Begebenheiten zu liegen feheint, die ich dir zu erzählen unternommen, 
mithin als verwerfliche Epifode dafteht. Wie es manchmal aber zu 

chehen pflegt, daß man den Weg, der fcheinbar irre leitete, rüftig 
folgend plögli zum Ziel gelangt, da3 man aus den Augen ver⸗ 
‚ jo möcht' es vielleicht auch fein, daß dieſe Epiſode, nur fchein= 
er Irrweg, recht bineinleitet in den Kern der Hauptgejchichte, 
nimm aljo, o mein Leſer! die wunderbare 
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Geſchichte von dem Könige Ophioch und der Königin Liris. 
Bor gar langer, langer Zeit, man möchte jagen, in einer Zeit, 
die jo genau auf die Urzeit folgte, wie Ajchermittiwoc auf Faſtnachts— 
dienstag — herrichte über das Land Urdargarten der junge König 
Ophioch. — Sch weiß nicht, ob der deutjche Büſching das Land Urdar— 
garten mit einiger geographijcher Genauigkeit bejchrieben; doch jo viel 
tft gewiß, daß, wie der Zauberer Ruffiamonte mir taufend Mal ver— 
fihert Hat, e3 zır den gefegnetiten Ländern gehörte, die es jemals 
gab und geben wird. Es Hatte fo üppigen Wieswachs und Kleebau, 
daß das leckerſte Vieh fich nicht wegjehnte aus dem lieben Baterlande, 
anjehnlihe Forſten mit Bäumen, Pflanzen, herrlichem Wilde und 
ſolch ſüßen Düften, daß die Morgen- und Abenwinde gar nicht jatt 
wurden, darin herum zu fofen. Wein gab es und Ol und Früchte 
jeder Art in Hülle und Yülle. Silberhelle Wäfjer durchſtrömten dag 
ganze Land, Gold und Silber fpendeten Berge, die, wie wahrhaft 
reihe Männer, ſich ganz einfach Kleideten in ein fahles Dunkelgrau, 
und wer fi nur ein wenig Mühe gab, ſcharrte aus dem Sande die 
ihönjten Edelfteine, die er, wollt’ er’3, verbraucden konnte zu zier- 
lichen Hemd- oder Weftentnöpfen. Fehlte e8 außer der von Marmor 
und Alabafter erbauten Reſidenz an gehörigen Städten von Bad: 
Stein, jo lag die3 an dem Mangel der Kultur, der damals die Menjchen 
noch nicht einfehen ließ, daß es doch beffer fei, von tüchtigen Mauern 
geihügt, im Lehnſtuhl zu fißen, ald am murmelnden Bad, umgeben 
von raufchendem Gebüſch in niedriger Hütte zu wohnen und fid) der 
Gefahr auszujegen, daß diejer oder jener unverſchämte Baum fein 
Raub hineinhänge in die Senfter, und, ungebetener Gajt, zu allem 
fein Wörtlein mitrede, oder gar Wein und Epheu den Tapezierer 
ipiele. Kam nun noch Hinzu, daß die Bewohner des Landes Urdar- 
garten die vorzüglichſten Patrivten waren, den König, aud) wenn 
er nicht gerade ihnen zu Geficht fam, ungemein liebten und aud) an 
andern Tagen, al3 an feinem Geburtstage, riefen: Er lebe! jo mußte 
wohl König Ophioch der glüdlichjte Monarch unter der Sonne fein. — 
Das hätte er auch wirklich jein fünnen, wenn nicht allein er, ſondern 
gar viele im Lande, die man zu den Weijeften redjnen durfte, ı 
einer gewijjen jeltjiamen Traurigkeit befallen worden wären, die mit 
in aller Herrlichkeit feine Luft auflommen ließ. König Cphiod ı 
ein verjtändiger Jüngling von guten Einfichten, von hellem Berfte 
und hatte fogar poetijchen Sinn. Dies müßte ganz unglaul 
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ſcheinen und unzuläſſig, würd' es nicht denkbar und entſchuldigt der 
Zeit halber, in der er lebte. 

Es mochten wohl noch Anklänge aus jener wunderbaren Bor- 
zeit der höchſten Luſt, als die Natur dem Menſchen, ihn als ihr 
liebſtes Schooßkind hegend und pflegend, die unmittelbare Anſchauung 
alles Seins und mit derſelben das Verſtändnis des höchſten Ideals, 
der reinſten Harmonie verſtattete, in König Ophiochs Seele wieder⸗ 
hallen. Denn oft war es ihm, als ſprächen holde Stimmen zu ihm 
in geheimnisvollem Rauſchen des Waldes, im Geflüſter der Büſche, 
der Quellen, als langten aus den goldnen Wolken ſchimmernde 
Arme herab, ihn zu erfaſſen, und ihm ſchwoll die Bruſt vor glühender 
Sehnſucht. Aber dann ging alles unter in wirren wüſten Trümmern, 
mit eiſigen Fittigen wehte ihn der finſtre furchtbare Dämon an, der 
ihn mit der Mutter entzweit und er ſah ſich von ihr im Zorn hülflos 
verlaſſen. Die Stimme des Waldes, der fernen Berge, die ſonſt die 
Sehnſucht weckten und ſüßes Ahnen vergangener Luſt, verklangen im 
Hohn jenes finſtern Dämons. Aber der brennende Gluthauch dieſes 
Hohns entzündete in König Ophiochs Innerm den Wahn, daß des 
Dämons Stimme die Stimme der zürnenden Mutter ſei, die nun 
feindlich das eigne entartete Kind zu vernichten trachte. — 

Wie geſagt, manche im Lande begriffen die Melancholie des 
Königs Ophioch und wurden, ſie begreifend, ſelbſt davon erfaßt. 
Die mehrſten begriffen dieſe Melancholie aber nicht und vorzüglich 
nicht im allermindeſten der ganze Staatsrath, der zum Wohl des 
Königreichs geſund blieb. 

In dieſem geſunden Zuſtande glaubte der Staatsrath einzuſehen, 
daß den König Ophioch nichts anderes von ſeinem Tiefſinn retten 
könne, als wenn ihm ein hübſches durchaus munteres, vergnügtes 
Gemahl zu teil würde. Man warf die Augen auf die Prinzeſſin 
Liris, die Tochter eines benachbarten Königs. — Prinzeſſin Liris 
war in der That ſo ſchön, als man ſich nur irgend eine Königs— 
tochter denken mag. Unerachtet alles was ſie umgab, alles was ſie 
ſah, erfuhr, ſpurlos an ihrem Geiſte vorüberging, ſo lachte ſie doch 
Röindig und da man im Lande Hirdargarten (fo war das Land 

3 Vaters geheißen) ebenjowenig einen Grund dieſer Luſtigkeit 

geben wußte, als im Lande Ürdargarten den Grund pon König 

ſiochs Traurigkeit, jo fchienen ſchon deshalb beide königliche Seelen 
einander gejchaffen. Übrigens war der Prinzeffin einzige Luft, 
ſich wirtfih ala Quft geftaltete, Zilet zu maden von ihren Hof: 
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damen umgeben, die gleichfalls Filet machen mußten, ſowie König 
Ophioch nur daran Vergnügen zu finden ſchien, in tiefer Einſam— 
keit den Tieren des Waldes nachzuſtellen. — König Ophioch hatte 
wider die ihm zugedachte Gemahlin nicht das mindeſte einzuwenden; 
ihm erſchien die ganze Heirat als ein gleichgültiges Staatsgeſchäft, 
deſſen Beſorgung er den Miniſtern überließ, die ſich ſo eifrig 
darum bemüht. 

Das Beilager wurde bald mit aller nur möglichen Pracht volle 
zogen. Alles ging fehr herrlich und glüdlih von ftatten, bis auf 
den Heinen Unfall, daß der Hofpoet, welchem König Ophioch das 
Hochzeits-Carmen, das er ihm überreihen wollte, an den Kopf warf, 
vor Schred und Zorn auf der Stelle in unglüdlihen Wahnfinn ver- 
fiel und Sich einbildete, er fei ein poetifches Gemüt, welches ihn denn 
verhinderte, forthin zu dichten, und untaugli machte zum ferneren 
Dienft als Hofpoet. 

Wochen und Monde vergingen; doch Feine Spur- geänderter 
Geelenftimmung zeigte fich bei König Ophioch. Die Miniſter, denen 
. die lachende Königin ungemein wohl gefiel, tröfteten aber immer noch 
das Volk und ich jelbjt und fpradhen: Es wird ſchon fommen! 

E3 kam aber nit: denn König Ophioch wurde mit jedem Tage 
noch ernjter und trauriger, als er geweſen und, was dag Argſte war, 
ein tiefer Widerwille gegen die lachende Königin feimte auf in feinem 
Innern, welches dieje indeffen gar nicht zu bemerken fchien, wie denn. 
überhaupt niemals zu ergründen war, ob fie noch irgend etivas in 
der Welt bemerkte, außer den Maſchen des Filets. 

Es begab fid), dab König Ophioch eines Tages auf der Jagd 
in den rauhen verwilderten Teil des Waldes geriet, wo ein Turm 
von ſchwarzem Geftein, uralt wie die Schöpfung, als fei er empor- 
gewachſen aus dem Felſen, hoch emporragte in die Luft. Ein dumpfes 
Braufen ging durh die Gipfel der Bäume und aus dem tiefen 
Steingeflüft antmworteten heulende Stimmen de herzzerjchneidenden 
Jammers. Königs Ophiochs Bruft wurde an diefem fchauerlichen 
Ort bewegt auf wunderbare Weiſe. Es war ihm aber, als leuchte 
tn jenen entſetzlichen Lauten des tiefiten Weh8 ein Hoffnungsſchimmer 
der Berfühnung auf und nicht mehr den höhnenden Zorn, nei 
nur die rührende Klage der Mutter um dag verlorne entartete 8 
vernehme er und diefe Klage bringe ihm den Troft, daß die Mut 
nicht ewig zürnen werde. 

Als König Ophioch nun fo ganz in fi) verloren daftand, braı 
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ein Adler auf und ſchwebte über der Zinne des Turms. Unwill— 
fürlich ergriff König Opbioch fein Geſchoß und drüdte den Pfeil ab 
nah dem Adler; ftatt aber diefen zu treffen blieb der Pfeil ſtecken 
in der Bruft eines alten ehrwürdigen Mannes, den nun erſt König 
Ophioch auf der Zinne des Turms gewahrte. Entfepen fahte den 
König Ophioch, als er ſich befann, daß der Zurm die Sternwarte 
jei, welche, wie die Sage ging, ſonſt die alten Könige des Landes 
in geheimnisvollen Nächten bejtiegen und, geweihte Mittler zwiſchen 
dem Bolt und der Herricherin alles Seins, den Willen, die Sprüche 
der Mächtigen dem Volk verkündet hatten. Er wurde inne, daß er 
ih an dem Orte befand, den jeder forglich mied, weil es hieß, der 
alte Magus Hermod ftehe, in taufendjährigem Schlaf verjunten, 
auf der Zinne ded Turms und würde er gewedt aus dem Schlafe, 
jo gäre der Born der Elemente auf, fie träten kümpfend gegen- 
einander und alles müfje untergehen in diefem Kampf. 

Ganz betrübt wollte König Ophioch niederfinfen; da fühlte er 
ih fanft berührt, der Magus Hermod ftand vor ihm, mit dem Pfeil 
in der Hand, der feine Bruft getroffen, und fprad), indem ein mildes 
Lächeln die erniten ehrwürdigen Züge feines Antliges erheiterte: „Du 
haft mich aus einem langen Seherſchlaf gewedt, König Ophioch! 
Habe Dank dafür! denn es gefchah zur rechten Stunde. Es iſt nun 
an der Beit, daß ich nad) Atlantis wandle und aus der Hand der 
hohen mächtigen Königin dag Geſchenk empfange, das fie zum Zeichen 
der Berfühnung mir verjprach und das dem Schmerz, der deine Brut, 
o König Ophioch, zerreikt, den vernichtenden Stachel rauben wird. — 
Der Gedanke zerftörte die Anſchauung, aber dem Prisma des Kyrftalls, 
zu dem die feurige Flut im Vermählungslampf mit dem feindlichen 
Gift gerann, entitrahlt die Anfchauung neugeboren, ſelbſt Fötus des 
Gedankens! — Lebe wohl, König Ophioch! in dreizehn Mal dreizehn 
Monden ſiehſt du mich wieder, ich bringe dir die jchönfte Gabe der 
veriöhnten Mutter, die deinen Schmerz auflöjt in höchſte Luft, vor 
der der Eiskerker zerjchmilzt, in dem dein Gemahl, die Königin Liris, 
der feindlichite aller Dämonen fo lange gefangen hielt. — Lebe wohl, 
Bänig Ophioch!“ — 

Mit diefen geheimnisvollen Worten verließ der alte Magus den 

gen König, in der Tiefe des Waldes verjchwindend. 

War König Ophioch vorher traurig und tiefjinnig geweſen, jo 

de er es jeßt noch viel mehr. Welt in feiner Seele waren die 

te ded alten Hermod geblieben; er wiederholte fie dem Hof- 
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aſtrologen, der den ihm unverſtändlichen Sinn deuten ſollte. Der 
Hofaſtrolog erklärte indeſſen, es ſei gar kein Sinn darin enthalten; 
denn es gebe gar kein Prisma und auch kein Kryſtall, wenigſtens 
könne ſolches, wie jeder Apotheker wiſſe, nicht aus feuriger Flut und 
feindlichem Gift entſtehen und was ferner von Gedanke und neu- 
geborner Anſchauung in Hermods wirrer Rede vorkomme, müſſe 
ſchon deshalb unverſtändlich bleiben, weil fein Aſtrolog, oder Philo— 
ſoph von einiger honnetter Bildung, fi” auf die bedeutungZlofe 
Sprade des rohen Beitaltet3 einlaffen fünne, dem der Magus Hermod 
angehöre. König Ophioch war mit diefer Ausrede nicht allein ganz 
und gar nicht zufrieden, ſondern fuhr den Ajtrologen überdies im 
großen Zorn gar hart an und es war gut, daß er gerade nicht zur 
Hand hatte, um es, wie jene Carmen dem Hofdichter, dem unglück— 
fihen Hofaftrologen an den Kopf zu werfen. Ruffiamonte be= 
hauptet, daß, ftehe auch in der Chronik nicht? davon, es doch nach 
der Volksſage in Urdargarten gewiß fei, daß König Ophioch bei 
diefer Gelegenheit den Hofajtrologen einen — Ejel geheißen. — Da 
nun dem jungen tieffinnigen Könige jene myjtiichen Worte des Magus 
Hermod gar nicht aus der Seele famen, jo beſchloß er endlich, koſte 
es wa3 es wolle, die Bedeutung davon felbjt aufzufinden. Auf eine 
ſchwarze Marmortafel ließ er daher mit goldnen Buchſtaben die Worte 
fegen: der Gedanke zerjtörte die Anjchauung — und wie dei Magus 
meiter gefprochen, und die Tafel in die Mauer eines entlegenen 
düftern Saals in jeinem Palaſt einfügen. Vor dieje Tafel jeßte er 
fih dann bin auf ein weichgepolftertes Ruhbett, ftügte den Kopf in 
die Hand und überließ fich, die Injchrift betrachtend, tiefem Nachdenken. 
Es geſchah, daß die Königin Liris ganz zufällig in den Saal 
geriet, in dem fi) König Ophioch befand nebft der Inſchrift. Uner- 
achtet fie aber ihrer Gewohnheit gemäß fo laut lachte, daß die Wände 
dröhnten, jo jehien der König die teure muntre Gemahlin doch ganz 
und gar nicht zu bemerfen. Er wandte den ftarren Blick nicht ab 
bon der ſchwarzen Marmortafel. Endlich richtete Königin Liris auch 
ihren Blid dahin. Kaum hatte fie indeffen die geheimnisvollen Worte 
gelefen, als ihre Lache verjtummte und fie jchweigend neben dem 
Könige hinſank auf die Voljter. Nachdem beide, König Ophioch u: 
Königin Liris, eine geraume Zeit hindurch die Inſchrift angeſtar 
hatten, begannen fie jtart und immer jtärfer zu gähnen, jchlofji 
die Augen und ſanken in einen jolchen feften Todezichlaf, daß Fei 
menjchliche Kunft fie daraus zu erweden vermochte. Man hätte 
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für tot gehalten und mit den im Lande Urdargarten üblichen Cere⸗ 
monien in die fönigliche Gruft gebracht, wären nicht leife Atemzüge, 
der fchlagende Puls, die Farbe des Geſichts untrügliche Kennzeichen des 
fortdauernden Lebens geweſen. Da ed num überdies an Nachlommen- 
haft zur Zeit noch fehlte, jo befchloß der Staatsrath zu regieren ftatt des 
Ihlummernden Königs Ophioch und wußte dies jo geſchickt anzufangen, 
daß niemand die Lethargie de8 Monarchen auch nur ahnte. — 

Dreizehn Mal dreizehn Monden waren verfloffen nad) dem Tage, 
ala König Ophioch die wichtige Unterredung mit dem Magus Hermod 
gehabt Hatte; da ging den Einwohnern de Landes Urdargarten ein 
Schauſpiel auf, jo herrlich, als fie noch niemals eins gejehen. 

Der große Magus Hermod z0g herbei auf einer feurigen Wolfe 


‘ umgeben von Clementargeiftern jede Geſchlechts und ließ fich, 


während in den Lüften aller Wohllaut der ganzen Natur in geheim- 
nispollen Accorden ertünte, herab auf den bunt gewirkten Teppich) 
einer ſchönen duftigen Wiefe. Über feinem Haupte ſchien ein leuchten 
des Geftirn zu ſchweben, deſſen Feuerglanz das Auge nicht zu ertragen 
vermochte. Das war aber ein Prisma von fchimmerndem Kryftal, 
welches nun, da es der Magus Hoch in die Lüfte erhob, in bligen- 
den Tropfen zerfloß in die Erde hinein, um augenblidlich als die 
herrlichſte Silberquelle in fröhlichem Raufchen emporzufprudeln. 
Nun rührte fih alle8 um den Magus ber. Während die Erd- 
geilter in die Tiefe fuhren und blinkende Metallblumen emporwarfen, 
wogten die Feuer- und Waffergeifter in mächtigen Strahlen ihrer 
Elemente, jauften und brauften die Quftgeifter durcheinander, wie in 
Iuftigem Turnier fämpfend und ringend. Der Magus ftieg wieder 
auf und breitete jeinen weiten Mantel aus; da verhüllte alles ein 
dichter auffteigender Duft, und als der zerfloffen, hatte fi) auf dem 
Kampfplag der Geifter ein herrlicher himmelsklarer Wafferipiegel 
gebildet, den blinfendes Gejtein, wunderbare Kräuter und Blumen 
einihloffen und in deſſen Mitte die Duelle fröhlich fprudelte und wie 
‚in ſchalkhafter Nederei die Fräufelnden Wellen ringsumher forttrieb. 
In demfelden Augenblid, als das geheimnisvolle Prima des 
Magus Hermod zur Duelle zerfloß, war das Königspaar aus feinem 
langen Zauberjchlafe erwacht. Beide, König Ophioch und Königin 
Liris, eilten von unwiderſtehlicher Begier getrieben fchnell herbei. 
Sie waren die erften, die hineinſchauten in das Waffer. ALS fie 
nun aber in der unendlichen Tiefe den blauen glänzenden Himmel, 
die Büfche, die Bäume, die Blumen, die ganze Natur, ihr eignes Ich 
Hoffmann, Werke. XI. 4 
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in verfehrter Abjpiegelung erſchauten, da war es, als rollten dunffe 
Schleier auf, eine neue herrliche Welt voll Leben und Luſt wurde 
far vor ihren Augen und mit der Erkenntnis diefer Welt entziindete 
fi) ein Entzüden in ihrem Innern, das fie nie gefannt, nie geahnet. 
Range hatten fie hineingeſchaut, dann erhoben fie ſich, fahen einander 
an und — lachten, muß man nämlid den phyfiichen Ausdruck des 
innigften Wohlbehagend nicht ſowohl, al3 der Freude über den Sieg 
innerer geiftiger Kraft Lachen nennen. — Hätte nicht fchon die Ver- 
Härung, die auf dem Antlib der Königin Liris lag und den fchönen 
Zügen desfelben erjt wahres Leben, wahrhaften Himmelsreiz verlieh, 
von ihrer gänzlichen Sinnesänderung gezeugt, jo hätte da3 jeder 
ihon aus der Art abnehmen müffen, wie fie lachte. Denn fo himmel- 
weit war dieſes Lachen von dem Gelächter verſchieden, "womit fie ſonſt 
den König quälte, daß viele geicheute Leute behaupteten, fie fei es 
gar nicht, die da lache, jondern ein anderes in ihrem Innern ver- 
ftedtteß wunderbares Wejen. Mit König Ophiochs Lachen Hatte es 
diefelbe Beivandtnid. Als beide nun auf fold) eigne Weije gelacht, 
riefen fie beinahe zu gleiher Zeit: „DO! — mir lagen in über 
unwirtbarer Fremde in fchweren Träumen und find erwacht in ber 
Heimat — nun erfennen wir und in uns jelbft und find nicht mehr 
vermaifte Kinder!” — dann aber fielen fie fih mit dem Ausdrud 
der innigften Liebe an die Bruft. — Während diefer Umarmung 
ichauten alle, die fi nur binandrängen konnten, in das Wafler; 
die, welche von des Königs Traurigfeit angeftedt worden waren und 
in den Wafferjpiegel fchauten, fpürten diejelben Wirkungen, wie das 
föniglihe Baar; diejenigen, die ſchon jonft Tuftig gewefen, blieben 
aber ganz in vorigem Zuſtande. Viele Arzte fanden dad Waſſer 
gemein, ohne mineralifhen Bujaß, ſowie mande Philojophen das 
Hineinfhauen in den Wafferjpiegel gänzlich widerrieten, weil der 
Menſch, wen er fi) und die Welt verkehrt erblide, Teicht ſchwindligt 
werde. Es gab ſogar einige von der gebildetiten Klaſſe des Reichs, 
welche behaupteten, es gebe gar keine Urdarquelle — — Urdarquelle 
wurde nämlich von König und Volk ſogleich daS Herrliche Wafjer 
genannt, das au Hermods geheimnisvollem Prisma entitanden. 

Der König Ophioch und die Königin Liris, beide janken dem gri 

Magus Hermod, der ihnen Glück und Heil gebracht, zu Füßen 
dankten ihm in den fchönften Worten und Redensarten, die fie 

eben zur Hand hatten. Der Magus Hermod hob fie mit fitti 

Anſtand auf, drüdte erjt die Königin, hierauf den König an | 
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Bruft und verſprach, da ihm das Wohl des Landes Urdargarten 
fehr am Herzen liege, fich zumeilen in vorkommenden kritischen Fällen 
auf der Sternwarte blicken zu laſſen. König Ophioh wollte ihm 
durchaus die würdige Hand küſſen; das litt er aber durchaus nicht, 
fondern erhob fi) augenblidlid In die Lüfte. Von oben herab rief 
er noch mit einer Stimme, welche erflang wie ftark angejihlagene 
Metallgloden, die Worte herab: 

„Der Gedanke zerftört die Anſchauung und lo2geriffen von der 
Mutter Bruft wankt in irrem Wahn, in blinder Betäubtheit 
ber Menfch heimatlos umher, bis des Gedankens eignes Spiegel- 
bild dem Gedanken ſelbſt die Erkenntnis fchafft, daß er ift und 
daß er in dem tiefften reichjten Schacht, den ihm die mütter- 
Iihe Königin geöffnet, als Herricher gebietet, muß er auch als 
Vaſall gehorchen.” 

Ende der Geihiäte von dem Könige Ophioch und der Königin Liris. 


* * * 

Geltonati ſchwieg und die Sünglinge blieben auch im Schweigen 
der Betrachtung verfunfen, zu der fie das Märlein des alten Giarlatano, 
das fie fi ganz ander gedacht Hatten, aufgeregt. 

„Meiſter Celionati,“ unterbrady endlih Franz Reinhold die 
Stille, „Meifter Celionati, Euer Märlein jchmedt nad) der Edda, 
nach der Boluspa, nad) der Samskritt und was weiß ich, nad) welchen 
andern alten mythifchen Büchern; aber, Hab’ ich Eud) recht verjtanden, 
fo ift die Urdarquelle, womit die Bewohner des Landes Urdargarten 
beglüdt wurden, nichts anders, als was wir Deutjchen Humor nennen, 
die wunderbare, aus der tiefiten Anfchauung der Natur geborne Kraft 
des Gedankens, feinen eigen ironifchen Doppeltgänger zu machen, 
an deſſen ſeltſamlichen Zaren er die feinigen und — ich will das 
frehe Wort beibehalten — die Faxen de3 ganzen Seins hienieden 
erkennt und ſich daran ergögt — Doch in der That, Meifter Celiv- 
nati, dur Euern Mythos Habt Ihr gezeigt, dab Ihr Euch noch auf 
andern Spaß verjteht, als auf den Eures Karnevals; ich rechne Euch 
han nun an zur unjichtbaren Kirche und beuge meine Knie vor Euch, 

: König Opbioch vor dem großen Magus Hermod; denn auch Shr 
) ein gewaltiger Herenmeifter.” 
„Was“ rief Celionatt, „was ſprecht Ihr denn von Märchen, 
ı Mythos? Hab’ ich Euch denn was anderes erzählt, was anderes 
ihlen wollen, als eine hübſche Gejchichte aus dem Leben meines 
4%* 
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Freundes Ruffiamonte? — Ihr müßt wiſſen, daß diefer, nein 
Intimus, eben der große Magus Hermod ift, der den König Ophioch 
von feiner Traurigkeit herſtellte. Wollt Ihr mir nicht glauben, jo 
könnt Shr ihn ſelbſt fragen nach allem; denn er befindet fich bier 
und wohnt im Palaſt Biltoja.” — Kaum Hatte Celionati den PBalaft 
Piltoja genannt, als alle fich des abenteuerlichiten aller Maskenzüge, 
der vor wenigen Tagen in jenen Palaſt eingezogen, erinnerten, und 
den feltfjamlichen Ciarlatano mit Hundert ragen bejtürmten, was 
e3 damit für eine Bewandtni habe, indem fie vorauzfegten, daß er, 
jelbft ein Abenteurer, von dem Abenteuerlichen, wie es ſich in dem 
Zuge geftaltet, befjer unterrichtet fein müſſe, als jeder andere. 
„Ganz gewiß,“ rief Reinhold lachend, „ganz gewiß war der 
hübfche Alte, der in der Tulpe den Wiſſenſchaften oblag, Euer Intimus, 
der große Magus Hermod, oder der Schwarzlünftler Ruffiamonte?“ 
„Es ift,“ ermwiderte Celionati gelaffen, „es ift dem fo, mein 
guter Sohn! Übrigen? mag e3 aber noch nicht an der Beit fein, viel 
von dem zu fprechen, was in dem Palaſt Piltoja Haufet — Nun! — 
wenn König Cophetua ein Bettlermädchen heiratete, jo kann ja auch 
wohl die große mächtige Prinzeſſin Brambilla einem ſchlechten Komö— 
dianten nachlaufen“ — Damit verließ Celionati das Caffehaus und 
niemand mußte, oder ahnte, was er mit den lebten Worten hatte 
fagen wollen; da die aber ſehr oft mit den Reden Celionatis der 
Sall war, jo gab fich aud feiner ſonderliche Mühe darüber weiter 
nachzudenten. — Während fich dies auf dem Caffé greco begab, 
ſchwärmte Giglio in feiner tollen Maske den Korſo auf und ab. 
Er hatte nicht unterlaffen, ſowie es Prinzeſſin Brambilla verlangt, 
einen Hut aufzufeßen, der mit Hoch emporragender Krempe einer 
fonderbaren Sturmhaube gli, und fi mit einem breiten hölzernen 
Schwert zu bewafinen. Sein ganze® Innre war erfüllt von der 
Danıe feines Herzens; aber felbjt wußte er nicht, wie es geſchehen 
fonnte, daß es nun ihm gar nicht als etwas Bejonderes, als ein 
träumeriſches Glück vorfam, die Liebe der Prinzeffin zu gewinnen, 
daß er im frechen Übernut an die Notwendigkeit glaubte, daß fie fein 
werden müſſe, weil fie gar nicht anders könne. Und diefer Gednnfe 
entzündete in ihm eine tolle Luſtigkeit, die ſich Luft machte in 
übertriebenften Grimaſſen und vor der ihm ſelbſt im Innerſten gr 
Prinzeifin Brambilla ließ ſich nirgends fehen; aber Giglio f 
ganz außer fih: „Prinzeffin — Täubchen — Herzkind — ih 
dich doch, ich finde dich doch!” und rannte wie wahnfinnig Hr 
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Masken um und um, biß ein tanzendes Paar ihm in die Augen 
fiel und feine ganze Aufmerkſamkeit fefjelte. 

Ein pojfierlider Kerl, bis auf die geringfte Kleinigkeit gefleidet 
wie Biglio, ja was Größe, Stellung u. ſ. betrifft, fein ziveites Ich, 
tanzte nämlich, Chitarre fpielend, mit einem fehr zierlich gekleideten 
Frauenzimmer, welche Caftagnetten fchlug. Berfteinerte den Giglio 
der Anblid feines tanzenden Ichs, fo glühte ihm wieder die Bruft 
auf, wenn er das Mädchen betrachtete. Er glaubte nie fo viel Anmut 
und Schönheit gejehen zu haben; jede ihrer Berwegungen verriet die 
Begeifterung einer ganz beſondern Luſt und eben diefe Begeifterung 
war e3, die felbjt der wilden Ausgelaffenheit des Tanzes einen 
unnennbaren Reiz verlieh. 

Nicht zu leugnen war es, daß fid) eben durch den tollen Kontraft 
des tanzenden Paar eine Skurrilität erzeugte, die jeden mitten in 
anbetender Bewunderung des Holden Mädchen? zum Lachen reizen 
mußte; aber eben dies aus den widerjprechenditen Elementen gemifchte 
Gefühl war e3, in dem jene Begeijterung einer fremden unnennbaren 
Luft, von der die Tänzerin und auch der poffierliche Kerl ergriffen, 
auflebte im eignen Innern. Dem Giglio wollte eine Ahnung auf- 
jteigen, wer die Tänzerin fein könne, als eine Maske neben ihm 
ſprach: „das ift die Prinzeſſin Brambilla, welche mit ihrem Geliebten, 
dem aſſyriſchen Prinzen, Cornelio Chiapperi, tanzt!” — 


Biertes Kapitel. 





Bon der nüslicden Erfindung des Schlaf3 und des Traums, und was Saucho Banfa 
darüber denkt. — Wie ein Wiürttembergifcher Beamter die Treppe hinabfiel und 
Giglio fein Ich nit durchſchauen konnte. Rhetoriſche Ofenſchirme, doppelter 
Galimathias und der weiße Mohr. — Wie der alte Fürſt Baſtianello di Piſtoja 
Apfelſinenkerne in dem Korſo ausſäete und die Masten in Schutz nahm. Der 
beau jour häßlicher Mädchen. — Nachrichten von der berühmten Schwarz⸗ 
künſtlerin Etrce, welche Bandſchleifen neſtelt, ſowie von dem artigen Schlangen⸗ 
kraut, das im blühenden Arcadien wächſt. — Wie ſich Giglio aus purer Ver: 
»weiflung erdolchte, Hierauf an den Tiſch ſetzte, ohne Zwang zugriff, dann aber 

Brinzeffin eine gute Naht wünſchte. 


‘3 darf dir, vielgeliebter Leſer, nicht befremdlich erjcheinen, wenn 
em Ding, das ſich zwar Capriccio nennt, das aber einent 
hen jo auf ein Haar gleicht, als fei es felbit eins, viel vor— 
-t von ſeltſamem Spuf, von träumerifshem Wahn, wie ihn der 
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menschliche Geiſt wohl hegt und pflegt, vder befjer, wenn der Schau- 
plag manchmal in dag eigne innere der auftretenden Gejtalten ver- 
fegt wird. — Möchte daS aber nicht eben der rechte Schauplaß jein? — 
Vielleicht bift du, o mein Leſer! auch fo wie ih, des Sinnes, daß 
der menfchliche Geiſt ſelbſt das wunderbarſte Märchen ift, daß es nur 
geben kann. — Welch eine herrliche Welt liegt in unferer Bruft ver- 
Schloffen! Kein Sonnenkreis engt fie ein, der ganzen fichtbaren 
Schöpfung unerforjhlichen Reichtum überwiegen ihre Schäge! — 
Wie jo tot, fo bettelarm, fo maulmwurfsblind, wär’ unfer Leben, 
hätte der Weftgeift ung Söldlinge der Natur nicht außgeftattet mit 
jener unverfieglichen Diamantgrube in unſerm Innern, aus der und 
in Schimmer und Glanz da8 wunderbare Reich aufitrahlt, das unfer 
Eigentum geworden! Hochbegabt die, die fich diefes Eigentums recht 
bewußt! Noch Hochbegabter und felig zu preifen die, die ihres innern 
Perus Edelſteine nicht allein zu erichauen, fondern auch herauf 
zu bringen, zu ſchleifen und ihnen prächtigere3 Feuer zu entloden 
verftehen. — Nun! — Sancho meinte, Gott folle den ehren, der 
den Schlaf erfunden, es müſſe ein gejcheuter Kerl gewejen fein; noch 
mehr mag aber wohl der geehrt werden, der den Traum erfand. 
Nicht den Traum, der aus unfjerm Innern nur dann aufiteigt, 
wenn wir unter des Schlafes weicher Dede liegen — nein! — den 
Traum, den wir durch dag ganze Leben fort träumen, der oft die 
drüdende Laſt des Irdiſchen auf feine Schwingen nimmt, von dem 
jeder bittre Schmerz, jede trojtloje Klage getäufchter Hoffnung ver- 
ftummt, da er jelbjt, Strahl des Himmels in unjerer Bruft ent- 
glommen, mit der unendlichen Sehnſucht die Erfüllung verheißt. — 
Dieje Gedanken kamen dem, der es unternommen, für dich, ſehr 
geliebter Leſer! das ſeltſame Capriccio von der Prinzeffin Brambilla 
aufzustellen, in dem Augenbfid zu Sinn, als er daran gehen wollte, 
den merkwürdigen Gemütszuftand zu bejchreiben, in den der verfappte 
Giglio Fava geriet, als ihm die Worte zugeflüftert wurden: „Das 
iſt die Prinzeffin Brambilla, die mit ihrem Geliebten, dem afiyrifchen 
Prinzen, Cornelio Chiapperi, tanzt!” — Gelten vermögen Autoren 
es über fich, dem Leſer zu verjchweigen, was fie bei diefem oder jerem 
Stadium, in das ihre Helden treten, denfen; fie machen gar zug : 
den Chorus ihres eignen Buchs und nennen Nefleftion alles i 
was zivar nicht zur Gefchichte nötig, aber doch als ein angeneh: 
Schnörkel daftehen kann. Als angenehmer Schnörfel mögen di 
auch die Gedanken gelten, womit diefes Kapitel begann; denn in 
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That, fie waren zur Geſchichte ebenfomwenig nötig, als zur Schilderung 
bon Giglios Gemütszuftand, der gar nicht fo feltiam und ungewöhnlid) 
war, als man e3 nad) dem Anlauf, den der Autor genommen, wohl 
denken follte. — Kurz! — es geichah dem Giglio Fava, als er jene 
Worte vernahın,‘ nicht® weiter, als daß er ſich augenblicklich ſelbſt 
für den afiyriihen Cornelio Chiappert hielt, der mit der Prinzeffin 
Brambilla tanze. Jeder tüchtige Philofoph von einiger fauftgerechter 
Erfahrung wird dies fo leicht ganz und gar erklären können, daß 
Duintaner da8 Experiment des innern Geiſtes verjtehen müſſen. 
Beiagter Pſycholog wird nämlich nichts beſſeres thun, als aus 
Mauchardts Repertorium der empiriſchen Pſychologie den mwürttem- 
bergiſchen Beamten anführen können, der in der Trunkenheit die 
Treppe hinabſtürzte und dann ſeinen Schreiber, der ihn geleitete, 
ſehr bedauerte, daß er ſo hart gefallen. „Nach allem,“ fährt der 
Pſycholog dann fort, „wa wir bis jetzt von den Giglio Fava ver— 
nommen, leidet derſelbe an einem Zuſtande, der dem des Rauſches 
völlig zu vergleichen, gewiſſermaßen an einer geiſtigen Trunkenheit, 
erzeugt durch die nervenreizende Kraft gewiſſer excentriſcher Bor: 
ſtellungen von ſeinem Ich, und da nun vorzüglich Schauſpieler ſehr 
geneigt find, ſich auf dieſe Art zu berauſchen, jo — u. ſ. w.“ 

Alfo für den affyrifchen Prinzen, Cornelio Chiapperi, hielt ſich 
Giglio; und war die eben auch nichts Bejonderes, jo möchte dod) 
ſchwerer zu erklären fein, woher die feltene, nie empfundene Luft 
fam, die mit flammender Glut fein ganzed innere durchdrang. 
Stärfer und ſtärker jchlug er die Saiten der Chitarre, toller und 
ausgelafjener wurden die Grimafjen, die Sprünge des wilden Tanzes. 
Aber jein Ich ftand ihm gegenüber und führte ebenfo tanzend und 
ipringend, ebenſolche ragen fchneidend, wie er, mit dem breiten 
hölzernen Schwert Streihe nad) ihm durch die Luft. — Brambilla 
war verſchwunden! — „Hoho,“ dachte Gigliv, „nur mein Ich ift 
ſchuld daran, daß ich meine Braut, die Brinzeffin, nicht ſehe; ic) kann 
mein Ich nicht durchichauen und mein verdammtes Ich will mir zu 
Leibe mit gefährlicher Waffe, aber ich fpiele und tanze es zu tode 
-—* dann bin ich erſt ich, und die Prinzeſſin ift mein!“ — 

Während diefer etwas fonfujen Gedanken wurden Giglios Sprünge 

wer unerhörter, aber in dem Augenblid traf des Ichs hölzernes 

vert die Chitarre fo Hart, daß fie in taufend Stüde zeriprang 

Giglio rüdlingd über ſehr unjanft zu Boden fiel. Das brüllende 

'hter des Volks, dad die Tanzenden umringt hatte, wedte den 
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Giglio aus jeiner Träumerei. Bel dem Sturz war ihm Brille und 
Maske entfallen, man erkannte ihn und hundert Stimmen riefen: 
Bravo, bravissimo, Signor Giglio! — Giglio raffte fid) auf und 
eilte, da ihm plötzlich es einkam, daß es für einen tragifchen Schau— 
ipieler höchſt unfhidli, dem Volk ein grotesfes Schaufpiel gegeben 
zu haben, jchnell von dannen. In jeiner Wohnung angekommen 
warf er die tolle Maske ab, hüllte fich in einen Tabarro und kehrte 
zurüd nad) dem Korſo. 

Im Hin und Herwandern geriet er endlich vor den Palaft Piftoja 
und bier fühlte er ſich plöglich von Hinten umfaßt und eine Stimme 
flüfterte ihm zu: „Täuſcht mich nicht Gang und Stellung, fo feid 
hr es, mein werter Signor Giglio Fava?“ 

Giglio erfannte den Abbate Antonio Chiari. Bei des Abbate 
Anblick ging ihm plößlid) die ganze ſchöne frühere Zeit auf, als er 
noch tragijche Helden jpielte und dann, nachdem er fich des Cothurns 
entledigt, die enge Treppe hinaufſchlich zur lieblichen Giacinta. Der 
Abbate Chiari (vielleicht ein VBorfahr des berühmten Chiari, der in 
Fehde trat mit dem Grafen Gozzi und die Waffen ftreden mußte) 
hatte von Jugend auf mit nicht geringer Mühe Geift und Yinger 
dazu abgerichtet, Trauerfpiele zu verfertigen, die, was die Erfindung, 
enorm, was die Ausführung betrifft, aber Höchjt angenehm und 
Tieblid) waren. Er vermied forglich irgend eine entjeßliche Begeben- 
heit ander als unter mild vermittelnden Umftänden vor den Augen 
der Zufchauer fi) wirflih zutragen zu laffen und alle Schauer 
irgend einer gräßliden That widelte er in den zähen Kleifter fo 
vieler fchönen Worte und Redensarten ein, daß die Zuhörer ohne 
Schauer die füße Bappe zu fi) nahmen und den bittern Kern nicht 
heraus fchmedten. Selbſt die Flammen der Hölle wußte er nüßlich 
anzumenden zum freundlichen Transparent, indem er den ölgetränften 
Ofenſchirm jeiner Rhetorik davorftellte, und in die rauchenden Wellen 
des Acheron goß er das Roſenwaſſer feiner martellianijchen Berje, 
damit der Höllenfluß fanft und fein flute und ein Pichterfluß 
werde. — So was gefällt vielen und fein Wunder daher, daß der 
Abbate Antonio Chiart ein beliebter Dichter zu nennen war. & 
er nun noch dazu ein bejonderes Geſchick, ſogenannte dankbare Ro 
zu fchreiben, fo konnt' es gar nicht fehlen, daß der dichterifche Ab 
auch der Abgott der Schaufpieler wurde. — Irgend ein geiftre 
franzöfifcher Dichter fagt, e8 gebe zwei Arten von Galimathiag, e 
ſolchen, den Lejer und Zuhörer nicht verjtänden, einen zweiten höf 
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den der Schöpfer (Dichter oder Schriftſteller) ſelbſt nicht verſtände. 
Von dieſer letztern ſublimern Art iſt der dramatiſche Galimathias, 
aus dem mehrenteils die ſogenannten dankbaren Rollen im Trauer⸗ 
ipiel beftehen. — Reden voll hochtönender Worte, die weder der Zu— 
hörer, noch der Schaufpieler verfteht und die der Dichter ſelbſt nicht 
verftanden Hat, werden am mehrften beklatſcht. Solchen Galimathiag 
zu machen, darauf verjtand ſich der Abbate Chiari vortrefflich, ſowie 
Giglio Fava eine bejondere Stärke bejaß, ihn zu ſprechen, und dabei 
jolhe Gefichter zu jchneiden und ſolch fürchterlich verrücte Stellungen 
anzunehmen, daß die Zuſchauer fchon deshalb aufichrien in tragiſchem 
Entzüden. Beide, Giglio und Chiari, ftanden hiernach in höchſt an= 
genehmer Wechjelwirkung, und ehrten fich über alle Maßen — es 
fonnte gar nicht anders jein. 

„But,“ ſprach der Abbate, „gut, daß ich Euch endlich treffe, 
Signor Yiglio! Nun kann id) von Euch) jelbjt alles erfahren, was 
man mir hin und wieder von Euerm Thun und Treiben zugebrödelt 
bat und das Hinlänglich toll und albern ift. — Sagt, man hat Eud) 
übel mitgefpielt, nit wahr? Der Ejel von Impreſſario jagte Euch 
vom Theater weg, weil er die Begeijterung, in die Euch meine Trauer⸗ 
ipiele jeßten, für Wahnſinn hielt, weil Ihr nichts anders mehr fprechen 
wolltet, al3 meine Verſe? — Es ift arg — Ihr wißt es, der Un- 
iinnige Hat das Trauerfpiel ganz aufgegeben und läßt nicht? anders auf 
feiner Bühne darftellen, al3 die albernen Masken-Bantomimen, die mir 
in den Tod zuwider find. — Keines meiner Trauerfpiele mag daher 
der einfältigfte aller Impreſſarios mehr annehmen, unerachtet ich 
Euch, Signor Giglio, als ehrlicher Mann verfichern darf, daß es mir 
in meinen beften Arbeiten gelungen ift, den Staliänern zu zeigen, 
was eigentlich ein Trauerfpiel heißt. Was die alten Tragifer betrifft, 
id meine den Aſchylos, Sophokles u. a., Ihr werdet von ihnen gehört 
daben, fo verjteht es ſich von felbft, daß ihr fchroffes, hartes Weſen 
völlig unäfthetiich ift und fi) nur durch die damalige Kindheit der 
Kunft entichuldigen läßt, für uns aber völlig unverdaulich bleibt. 
Bon Triffinos Sophonisbe, Speronis Canace, den au Unverjtand 

hohe Meifterwerfe ausgejchrienen Produkten unferer älteren 

er-Beriode, wird aber auch wohl nicht mehr die Rede fein, wenn 

: Stüde das Volk über die Stärke, die Hinreißende Kraft des 

Jaft Tragifchen, das durch den Ausdrud erzeugt wird, belehrt 

| werden. — Es ift nur in dem Wugenblid fatal, daß fein 

3 Theater meine Stüde aufführen will, jeitdem Euer vors 
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maliger $mprefjarto, der Böſewicht, umgefattelt hat. — Aber wartet, 
il trotto d’asino dura poco. Bald wird Euer Impreſſario auf 
die Naſe fallen jamt feinen Arlechino und Pantalon und Bri- 
ghella und wie die fchnöden Ausgeburten eines niederträchtigen Wahn 
wies alle heißen mögen und dann — Fürwahr, Signor Giglio, 
Euer Abgang vom Theater bat mir einen Dolchſtoß ins Herz gegeben; 
denn fein Schaufpieler auf Erden hat es im Auffaffen meiner ganz 
originellen unerhörten Gedanken fomweit gebradt, als Ihr — Doch 
laßt uns fort aus diefem wüſten Gedränge, das mic, betäubt! 
Kommt mit mir in meine Wohnung! Dort leſ' ich Eud) mein neueftes 
Trauerjpiel vor, dad Euch in das größte Erftaunen jeßen wird, das 
hr jemald empfunden. — Sch hab’ e& Il moro bianco betitelt. 
Stopt Euch nit an die Geltjamfeit des Namens! Er entipricht 
dem Außerordentlichen, dem Unerhörten des Stüds ganz und gar.” — 

Mit jedem Worte des geſchwätzigen Abbate fühlte fi) Giglio 
mehr aus dem gejpannten Zuftande gerifjen, in dem er fich befunden, 
Sein ganzes Herz ging auf in Freude, wenn er fich wieder dachte 
al3 tragiichen Helden, die unvergleihlicden Berje de Herrn Abbate 
Antonio Chiari deflamierend. Er fragte den Dichter ſehr angelegent- 
fi, ob in dem moro bianco aud) eine recht ſchöne dankbare Rolle 
enthalten, die er jpielen könne. „Hab’ ih,“ ermwiderte der Abbate 
in voller Hitze, „bab’ ich jemal3 in irgend einem Trauerfpiel andere - 
Rollen gedichtet, al3 dankbare? — Es iſt ein Unglüd, daß meine 
Stüde nicht bis auf die kleinſte Rolle von lauter Meiftern dargeftellt 
werden fünnen. In dem moro bianco fommt ein Sklave vor, 
und zwar erjt bei dem Beginn der Katajtrophe, der die Verſe ſpricht: 


Aht giorno di dolori! crudel inganno! 
Ah signore infelice, la tua morte 
mi fa piangere e subito partire! — 


dann aber wirklich ſchnell abgeht und nicht wieder erjcheint. Die 
Rolle ift von geringem Umfang, ich gejtehe ed; aber Ihr könnt es 
mir glauben, Signor Giglio, beinahe ein Menfchenalter gehört für 
den beiten Schaufpieler dazu, jene Verſe in dem Geijt vorzutrac 
wie ich fie empfangen, wie ich jie gedichtet, wie fie dag Volk bezaub 
hinreißen müffe zum wahnfinnigen Entzüden.” 

Unter diefen Geſprächen waren beide, der Abbate und Gic 
in die Straße del Babuino gelangt, wo der Abbate wohnte. 
Treppe, die fie erftiegen, war fo hühnerjteigartig, daß Giglio 
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zweiten Mal recht lebhaft an Giacinta dachte und im Innern wünfchte, 
doch lieber daS holde Ding anzutreffen, al3 des Abbate weiken Mohren. 

Der Abbate zündete zwei Kerzen an, rüdte dem Giglio einen 
Lehnſtuhl vor den Tiſch, Holte ein ziemlich dickleibiges Manuffript 
hervor, ſetzte ſich dem Giglio gegenüber und begann fehr feierlich: 
DI moro bianco, tragedia etc. 

Die erite Scene begann mit einem langen Monolog irgend einer 
wichtigen Perſon des Stücks, die erjt über das Wetter, über die zu 
hoffende Ergiebigkeit der bevorftehenden Weinleje Sprach, dann aber 
Betrachtungen über das Unzuläffige eines Brudermord3 anjtellte. 

Giglio wußte ſelbſt nicht, wie e8 fam, daß ihm das Abbate 
Verſe, die er fonjt für hochherrlich gehalten, Heute fo läppiſch, fo 
albern, fo langweilig vorlamen. Ja! — uneraditet der Abbate alles 
mit der dröhnenden gewaltigen Stimme des übertriebenften Pathos 
bortrug, jo daß die Wände erbebten, fo geriet doch Giglio in einen 
träumertfchen Zujtand, in dem ihm alles feltfam zu Sinn fanı, was 
ihm fett dem Zage begegnet, al3 der Palaſt Piſtoja den abenteuter- 
lichſten aller Maskenzüge in fih aufnahm. Sid) ganz diejen Ge- 
danken überlaffend, drüdte er fich tief in die Lehne des Seſſels, fchlug 
die Arme übereinander und ließ den Kopf tiefer und tiefer ſinken 
auf die Bruft. 

Ein Starker Schlag auf die Schulter riß ihn aus den träumerifchen 
Gedanten. „Was?“ fchrie der Abbate, der aufgejprungen war und 
ihm jenen Schlag verjegt hatte, ganz erboft, „Was? — ich glaube 
gar, Ihr jchlaft? — Ihr wollt meinen moro bianco nicht hören? — 
Ha, nun verjtehe ich alled. Euer Impreſſario Hatte recht, Euch fort- 
zujagen; denn Ihr feid ein mijerabler Burfche worden ohne Sinn 
und Berftand für da3 Höchſte der Poefte. — Wißt Shr, daß num 
Euer Schidfal entfhieden ift, daß Ihr niemald® mehr Euch er- 
heben könnt aus dem Schlamm, in den hr verjunften? — hr 
feid über meinem moro bianco eingejchlafen; das ijt ein nie zu 
fühnendes Verbrechen, eine Sünde wider den heiligen Geil. Schert 
Euch zum Teufel!“ 

Siglio war fehr erfchroden über des Abbate ausgelafjenen Zorn. 
& sellte ihm des und wehmütig vor, dab ein ftarkes feites Gemüt 
d  . gehöre, feine Zrauerjpiele aufzufaffen, daß aber, was ihn (dem 
& to) betreffe, fein ganzes Innere zermalmt und zerfnirjcht ſei von 
d zum Teil feltfamen fpufhaften, zum Teil unglückſeligen Begeben- 
d ” in die er feit den lebten Tagen verwidelt. 
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„Glaubt e3 mir,” ſprach Giglio, „glaubt e8 mir, Signor Abbate, 
ein geheimnisvolle Verhängnis hat mich erfaßt. ch gleiche einer 
zerfchlagenen Zither, die feinen Wohllaut in fich aufzunehmen, Feinen 
Wohllaut aus fi) heraus ertünen zu laffen vermag. Wähntet hr, 
daß ich während Eurer herrlichen Verſe eingefchlafen, jo ift jo viel 
gewiß, daß eine Trankhafte, unbezwingliche Schlaftrunfenheit der- 
maßen mich übernahm daß jelbjt die Fräftigiten Reden Eures un- 
übertrefflichen weißen Mohren mir matt und langweilig vorkamen.“ — 
„Seid Ihr raſend?“ fchrie der Abbate. — „Geratet doch nur nicht 
in ſolchen Zorn!“ fuhr Giglio fort. „Ich ehre Euch ja als den 
höchſten Meiſter, dem ich meine ganze Kunſt zu verdanken, und 
ſuche bei Euch Rat und Hülfe. Erlaubt, daß ich Euch alles erzäßfe, 
wie e3 ſich mit mir begeben, und ſteht mir bei in höchſter Not! 
Schafft, daß ich mid) in den Sonnenglanz des Ruhms, in dem Euer 
weißer Mohr aufitrahlen wird, ftelle und von dem böjeften aller 
Fieber geneje!” 

Der Abbate ward durch diefe Rede Giglios bejänftigt und lie 
fic) alles erzählen, von dem verrüdten Celivnati, von der Prinzeffin 
Brambilla u. ſ. w. 

Als Giglio geendet, begann der Abbate, nachdem er einige 
Augenblide fich tiefem Nachdenken überlaffen, mit ernfter feierlicher 
Stimme: „Aus allem, wa du mir erzählt, mein Sohn Giglio, 
entnehme ich mit Net, dab du völlig unſchuldig bift. Ich verzeihe 
dir, und damit du gewahrft, daß meine Großmut, meine Herzensgüte 
grenzenlos ijt, jo werde dir durch mid das höchſte Glüd, das dir auf 
deiner irdiichen Laufbahn begegnen kann! — Nimm hin die Rolle 
de moro bianco und die glühendfte Sehnjucht deines Innern nad 
dem Höchſten werde geftillt, wenn du ihn fpieleft! — Doc, o mein 
Sohn Giglio, du liegſt in den Schlingen des Teufels. Eine hölltiche 
Kabale gegen das Höchfte der Dichtkunft, gegen meine Trauerfpiele, 
gegen mich, will did) nüßen als tötendes Werkzeug. — Haft du nie 
jprechen gehört von dem alten Fürſten Baftianello di Piſtoja, der 
in jenem alten Balaft, wo die maßfierten Haſenfüße hineingezoaen, 
haufte und der, ſchon mehrere Jahre find e3 ber, aus Rom fpu 
verichmand? — Nun, diefer alte Fürſt Baftianello war ein 
närriſcher Kauz und auf alberne Art feltiam in allem, wa8 er ip 
und begann. So behauptete er aus dem Königsſtamm eines fer ı 
unbefannten Landes entjproffen und drei bis vierhundert Jahre 1: 
zu jein, unerachtet ich den Prieſter jelbjt fannte, der ihn hier ir ” 1 
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getauft. Oft ſprach er von Beſuchen, die er von feiner Familie auf 
geheimnisvolle Weije erhalte und in der That jah man oft plößlid) 
die abenteuerlichiten Geftalten in feinem Haufe, die dann ebenfo 
plößlich verfchiwanden, wie fie gelommen. — Giebt e3 etwas Leichteres, 
als Bedienten und Mägde jeltian zu fleiden? — denn andere waren 
doch nicht jene Sejtalten, die dad dumme Volk voll Erjtaunen angaffte 
und den Yürften für etwas ganz Befonderes hielt, wohl gar für 
einen Zauberer. Närrijches Zeug machte er genug, und fo viel ift 
gewiß, daß er ein Mal zur Karnevalszeit mitten im Korſo Bomeranzen- 
ferne audjtreute, woraus fogleich Heine nette Pulcinells emporſchoſſen 
zum Jubel der Menge und er meinte, dag wären die ſüßeſten Früchte 
der Römer. — Was foll ich Euch indeffen mit dem verrüdten Unfinn 
des Yürften langweilen und nicht lieber gleich da3 jagen, was ihn 
als den gefährlichiten Menfchen darftelt ? Könnt Ihr es Euch wohl 
denken, daß der verwünfjchte Alte e3 darauf abgefehen Hatte, allen 
guten Geſchmack in der Litteratur und Kunſt zu untergraben? — 
Könnt Ihr es Euch denken, daß er, was vorzüglich da Theater be- 
trifft, die Masten in Schuß nahm und nur das alte Trauerfpiel 
gelten lafjen wollte, dann aber vorf einer Gattung des Trauerjpiels 
fprach, die nur ein verbranntes Gehirn augbrüten Tann? Eigentlich 
hab’ ic} niemals recht verftanden, was er wollte; aber es fam bei- 
nahe jo heraus, als behaupte er, daß die höchfte Tragif durch eine 
befondere Art des Spaßes hervorgebracht werden müſſe. Und — 
nein e3 iſt unglaublid, e3 ift beinahe unmöglich zu jagen — meine 
Trauerfpiele — verjteht Shr wohl? — meine Trauerfpiele, — meinte 
er, wären ungemein |paßhaft, wiewohl auf andere Weije, indem dag 
tragische Pathos fih darin unmillfürlich felbft parodiere.. — Was 
vermögen alberne Gedanken und Meinungen? Hätte der Fürft ſich 
nur damit begnügt; aber in That — in graufe That ging fein Haß 
über gegen mich und meine Trauerſpiele! — Noch ehe Ihr nad) 
Rom gelommen, geihah mir das Entjeglihe. — Das herrlichite 
meiner Zrauerfpiele (ic) nehme den moro bianco aus), Lo spettro 
fraterno vendicato, murde gegeben. Die Schaufpieler übertrafen 
jelbft; nie hatten fie fo den innern Sinn meiner Worte auf- 

bt, nie waren fie in Bewegung und Stellung jo wahrhaft tragijch 

fen — Laßt es Euch bei diefer Gelegenheit jagen, Signor Giglio, 
was Eure Gebärden, vorzüglich aber Eure Stellungen betrifft, 
noch etwas zurüd jeid. Signor Zechiellt, mein damaliger 
‘fer, vermochte mit voneinander gefpreizten Beinen, Füße in 
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den Boden gemwurzelt feftitehend, Arme in die Lüfte erhoben, den 
Leib jo nad) und nad) herum zu drehen, daß er mit bem .Geficht 
über den Rüden hinwegſchaute und fo in Gebärde und Mienenfpiel 
den Zufchauern ein doppelt wirkender Janus erichien. — So was 
ift vielfältig von der frappanteften Wirkung, muß aber jede! Mal 
angebracht werden, wenn ich vorjchreibe: Er beginnt zu verzweifeln! — 
Shreibt Eud) das Hinter die Ohren, mein guter Sohn, und gebt 
Euch Mühe zu verziveifeln, wie Signor Zechielli! Nun! ich Tomme 
auf mein spettro fraterno zurüd. — Die Borftellung war die 
portrefflichjte, die ich jemals fah, und doch brach das Publilum bei 
jeder Rede meines Helden aus in ein unmäßiges Gelächter. Da 
ih den Fürften Piftoja in der Loge erblidte, der dieſes Lachen 
jedes Mal intonierte, fo hatte es gar feinen Zweifel, daß er e3 allein 
war, der, Gott weiß durch welche hölliſche Ränke und Schwäne, 
mir dieſen fürchterlichen Tort über den Hals zog. Wie froh war 
ih, als der Fürft aus Rom verichtwunden! Aber fein Geijt lebt 
fort in dem alten verfluchten Ciarlatano, in dem verrüdten Celionati, 
der, wiewohl vergeblich, ſchon auf Marionettentheatern meine Trauer- 
ipiele lächerlich zu machen verſucht Hut. Es ift nur zu gewiß, daß 
auch Fürft Bajtianello wieder in Rom fpuft, denn darauf deutet 
die tolle Maskerade, die in feinen Palaft gezogen. — Eud) ftellt 
Celionati nah, um mir zu fchaden. Schon gelang es ihm, Eud) 
bon den Brettern zu bringen und das Trauerjpiel Eures Impreffario 
zu zerftören. Nun follt Ihr der Kunft ganz und gar abwendig 
gemadjt werden, dadurch, daß man Eud; allerhand tolle® Zeug, 
Phantasmata von Prinzeſſinnen, grotesfen Gejpenjtern u. dgl. in den 
Kopf jeßt. Folgt meinem Rat, Signor Giglio, bleibt fein zu Hauie, 
trinkt mehr Waffer als Wein und ftudiert mit dem forglichiten Fleiß 
meinen moro bianco, den ih Euch mitgeben will! Nur in dem 
moro bianco tft Troft, ift Ruhe und dann Glüd, Ehre und Ruhm 
für Euch zu ſuchen und zu finden. — Gehabt Euch wohl, Signor 
Giglio!“ — 

Den andern Morgen wollte Giglio thun, wie ihm der Abbate 
geheißen, nämlich die vortreffliche Tragödia von dem moro bianı 
ftudieren. Er konnte es aber deöhalb nicht dahin bringen, weil a 
Buchftaben auf jedem Blatte vor feinen Augen zerfloffen in dag B 
der Holden, Tieblihen Giacinta Soardi. „Nein,“ rief Giglio endl 
voll Ungeduld, „nein, ich ertrag’ e3 nicht länger, ich muß bin 
ihr, zu der Holden. Ich weiß es, fie liebt mich noch, fie muß m 
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Yieben, und aller Smorfia zum Trotz wird fie es mir nicht verhehlen 
können, wenn fie mid wieder ſieht. Dann werd’ id) wohl dag 
Sieber los, da3 der verwünjchte Kerl, der Celionati, mir an den 
Hals gehert, und aus dem tollen Wirrwarr aller Träume und Ein- 
bildungen erftehe ich neugeboren, als moro bianco, wie der Phönir 
aus der Aſche! — Gefegneter Abbate Chiari, du haft mich auf den 
rechten Weg zurüdgeleitet.” 

Giglio pußte fich fofort auf das Schönfte Heraus, um ſich nad 
Meister Bescapi3 Wohnung zu begeben, wo fein Mädchen, wie er 
glaubte, jeßt anzutreffen. Schon im Begriff au der Thüre hinaus— 
zutreten, jpürte er plößlich die Wirkungen des moro bianco, den 
er lefen wollen. Es überfiel ihn, wie ein ftarfer Fieberjchauer, das 
tragiihe Pathos! „Wie,“ rief er, indem er ben rechten Fuß meit 
vorihleudernd, mit dem Oberleib zurüdfuhr und beide Arme vor- 
ftrectte, die Finger voneinander fpreizte, wie ein Geſpenſt abiwehrend — 
„Wie? — wenn fie mic) nicht mehr liebte? — wenn fie, verlodt 
von den zauberifchen Truggeftalten des Orkus vornehmer Welt, be= 
rauscht von dem Lethetrant des Vergeſſens im Aufhören des Ge— 
dankens an mich, mich wirklich vergeſſen? — Wenn ein Neben- 
buhler — Entjeglicher Gedanke, den der ſchwarze Tatarus gebar aus 
todesihmwangern Klüften! — Ha Verzweiflung — Mord und Tod! — 
Her mit dir, du Tiebliher Freund, der in blutigen Rojengluten alle 
Schmach fühnend, Ruhe giebt und Troft — und Rache.” — Die 
legten Worte brüllte Giglio dermaßen, daß das ganze Haus wider- 
Hallte. Zugleich griff er nach dem blanken Dolch, der auf dem Tifche 
lag und jtedte ihn ein. Es war aber nur ein Theaterdolch. 

Meifter Bescapi jchien nicht wenig verwundert, als Giglio 
nad Giacinta fragte. Er wollte durchaus nichts dabon wiſſen, daß 
fie jemals in feinem Haufe gewohnt und alle Berficherungen Giglios, 
daß er fie ja vor wenigen Tagen auf dem Balkon gejehen und mit 
ihr gejprochen, halfen nicht das allermindeite; Bescapi brach viel- 
mehr das Gejpräh ganz ab und erkundigte fich lächelnd, wie dem 
Giglio der nenliche. Aderlaß befommen. — Somie Giglio des Ader- 
3 erwähnen hörte, rannte er über Hals und Kopf von dannen. 

er über den ſpaniſchen Plag kam, jah er ein altes Weib vor ſich 

‚reiten, die mühjam einen bededten Korb forttrug und die er für 
alte Beatrice erfannte. „Ha,“ murmelte er, „du follft mein 
jtern jein, dir will ich folgen!” — Nicht wenig verwundert war 
dab die Alte nach der Straße mehr jhlidh, ald ging, wo ſonſt 


64 Prinzeſſin Brambilla. 


Giacinta wohnte, al3 fie vor Signor Pasquales Hausthür ſtill ſtand 
und den ſchweren Korb abjegte. In dem Augenblid fiel ihr Giglio, 
der ihr auf dem Fuße gefolgt, in die Augen. „Ha!” rief fie laut, 
„ba, mein füßer Herr Taugenicht3, lat Ihr Euch endlich wieder ein 
Mal bliden? Nun, Shr jeid mir ein fchöner treuer Liebhaber, der 
fih Herumtreibt an allen Eden und Orten, wo er nicht bingehört, 
und jein Mädchen vergißt in der ſchönen luftigen Zeit des Karnevals! — 
Nun, Helft mir nur jeßt den ſchweren Korb hinauftragen und dann 
möget Ihr zufehen, ob Giacintchen noch einige Obrfeigen für Euch 
aufbewahrt Hat, die Euch den wadligen Kopf zurecht ſetzen.“ — 
Giglio überhäufte die Alte mit den bitterften Vorwürfen, daß fie 
ihn mit der albernen Lüge, wie Giacinta im Gefängnis. fie, ge 
foppt; die Alte wallte dagegen nicht dad Mindefte davon willen, 
ſondern behauptete, daß Giglio fich das alles nur eingebildet, nie 
habe Giarinta die Stübchen in Signor Pasquale Haufe verlaffen, 
und fei in diefem Karneval fleißiger geweſen, als jemals. Giglio 
rieb ſich die Stirne, zupfte fi an der Nafe, als wolle er fich jelbft 
erweden aus dem Schlafe. „ES ijt nur zu gewiß,” fprach er, „ent 
weder Tiege ich jebt im Traum, oder ich habe die ganze Zeit über 
den verwirrteften Traum geträumt” — „Seid,“ unterbrach ihn die 
Alte, „feid nur jo gut und padt an! hr werdet dann an der Laft, 
die Euern Rüden drüdt, am beiten merken künnen, ob Ihr träumt 
oder nicht.” Giglio lud nun ohne weiteres den Korb auf, und ftieg, 
die wunderbarjten Empfindungen in der Bruft, die ſchmale Treppe 
Hinan. „Was in aller Welt habt Ihr aber in dem Korbe?“ fragte 
er die Alte, die vor ihm hinaufjchritt. „Dumme Trage!” ermiderte 
diefe, „Ihr habt es wohl nod) gar nicht erlebt, daß ich auf den Markt 
gegangen bin, um einzufaufen für mein Giacintchen? und zu dem 
erwarten wir heute Gäſte“ — „Gäſte?“ fragte Giglio mit lang ge 
dehntem Tone. In den Augenblid waren fie aber oben, die Alte 
hieß den Giglio den Korb niederfegen und bineingehen in das 
Stübchen, wo er Giacinta antreffen würde. 

Das Herz pochte dem Giglio vor banger Erwartung, vor füßer 
Angft. Er Hopfte leife an, öffnete die Thüre. Da ſaß Giacie, 
wie fonft ämfig arbeitend an dem Tijch, der voll gepadt war ! 
Blumen, Bändern, allerlei Zeugen u. j. w. „Ei,“ rief Giaci , 
indem fie Giglio, mit leuchtenden Augen anblidte, „ei Signor &u , 
wo kommt Ihr auf ein Mal wieder Her? Ach glaubte, Ihr Hd 
Rom längſt verlaſſen?“ — Giglio fand fein Mädchen fo über 


ı„ 
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Maßen hübſch, daß er ganz verdutzt, feines Wortes mächtig, in der 
Thüre ftehen blieb. Wirklich fchien auch ein ganz befonderer Zauber 


der Anmut über ihr ganzes Weſen ausgegoſſen; höheres Inkarnat 
glühte auf ihren Wangen und die Augen, ja eben die Augen leuchteten, 
wie gejagt, dem Giglio recht in3 Herz hinein. — Es wäre nur zu 
jagen geweſen, ®iacinta hatte ihren beau jour; da diefes franzöfifche 
Wort aber jet nicht mehr zu dulden, jo mag nur beiläufig bemerkt 
werden, daß es mit dem beau jour nidyt nur jeine Richtigkeit, 


ſondern auch jeine eigene Bewandtnis hat. Jedes artige Fräulein 
: von weniger Schönheit, oder auch paffabler Häßlichfeit, darf nur, fei 
es von außen, oder von innen dazu aufgeregt, lebendiger als ſonſt 


denken: ich bin doch ein bildſchönes Mädchen! und überzeugt jein, 


' daß mit diefem herrlichen Gedanken, mit dem jublimen Wohlbehagen 
im Innern fid) auch der beau jour von felbjt einſtellt. — 


Endlich jtürzte Gigliv ganz außer fich Hin zu feinem Mädchen, 


| warf fi) auf die Knie und ergriff mit einem tragijchen: „Meine 


Giacinta, mein ſüßes Leben!” ihre Hände. Plötzlich fühlte er aber 
einen tiefen Nadeljtich feinen Yinger durchbohren, jo daß er vor 
Schmerz in die Höhe fuhr und fich genötigt fühlte unter dem Aus— 
ruf: „Zeufel! Teufel!” — einige Sprünge zu verführen. Giacinta 
ihlug ein Helles Gelächter auf, dann ſprach fie fehr ruhig und ge= 
lafien: „Seht, lieber Signor Giglio, das war etwas für Euer un- 
artiges, ungeftümes Betragen. Sonſt ift es recht hübſch von Eud), 
daß Ihr mich beſucht; denn bald werdet Ahr mich vielleicht nicht 
fo ohne alle Ceremonie fehen fünnen. Ich erlaube Euch bei mir zu 
verweilen. Setzt Euch dort auf den Stuhl mir gegenüber und er- 
zählt mir, wie e8 Euch fo lange gegangen, was Ihr für neue ſchöne 
Rollen fpielt und dergleihen! Ihr wißt, ich höre das gern und 
wenn Ihr nicht in Euer verdammtes weinerliches Pathos, das Eud) 
der Signor Abbate Chiari — Gott möge ihm dafür nicht die ewige 
Seligkeit entziehen! — angehert hat, verfallt, jo Hört es ſich Euch 
ganz leidlich zu.“ „Meine Giacinta,“ ſprach Giglio im Schmerz der 
Liebe und des Nadelſtichs, „meine Giacinta, laß ung alle Qual der 
Zrennung vergeſſen! — Sie find wiedergelommen, die ſüßen feligen 
Stunden des Glücks, der Liebe” — „Ich weiß nicht,“ unterbrad) ihn 
Stacinta, „ich weiß nicht, was Shr für albernes Zeug ſchwatzt. Ihr 
ipreht von Qual der Trennung und ich kann Euch verfichern, daß 
ih meinesteils, glaubt’ ich nämlich in der That, daß Ihr Euch von 
mir trenntet, gar nit? und am wenigſten einige Qual dabei 
Hoffmann, Were. XI. 5 


* 


66 Prinzeſſin Brambilla. 


empfunden. Nennt Ihr felige Stunden die, in denen Ihr Ench 
bemühtet mich) zu langweilen, jo glaube ich nicht, daß fie jemals 
wiederlehren werden. Doc im Vertrauen, Signor Giglio, Ihr Habt 
manches, was mir gefällt, Ihr ſeid mir manchmal gar nicht unlieb 
geivefen und jo will ich Euch gern verjtatten, daß Ihr mich künftig, 
fo viel e3 gefchehen darf, fehet, wiewohl die Verhältniffe, die jede 
BZutraulichfeit hbemmend, Entfernung zwifchen uns gebieten, Eud) 
einigen Zwang auflegen werden.” „®iacinta!” — rief Giglio, 
„welche fonderbare Reden?” „Nichts Sonderbares,“ ermiderte 
Giacinta, „iſt hier im Spiel. Seht Euch nur ruhig hin, guter Giglio! 
e3 ift ja doch vielleicht das letzte Mal, daß wir fo traulih mit 
einander find — Aber auf meine Gnade fünnt Ihr immer rechnen; 
denn, wie gejagt, ich werde Euch nie das Wohlmollen, das ich für 
Euch gehegt, entziehen.“ — Bentrice trat herein, ein paar Zeller in 
den Händen, mworauf die köſtlichſten Früchte lagen, aud) Hatte fie 
eine ganz anjehnliche Phiole unter den Arm gefniffen. Ber Inhalt 
des Korbes ſchien fich aufgethan zu haben. Durch die offene Thüre 
fah Giglio ein muntres Feuer auf dem Herde fniftern, und von 
allerlei Zederbiffen war der Küchentifch ganz voll und ſchwer. „Gia- 
eintchen,“ ſprach Beatrice ſchmunzelnd, „Toll unfer Kleines Mahl den 
Gaſt recht ehren, fo ift mir noch etwa3 Geld vonnöten.” „Nimm, 
Alte, fo viel du bedarfjt,“ ermiderte Giacinta, indem fie der Alten 
einen Heinen Beutel hinreichte, aus deſſen Gewebe ſchöne Dukaten 
hervorblinkten. Giglio erſtarrte, al er in dem Beutel den Zwillings— 
bruder de3 Beutel3 erkannte, den ihm, wie er nicht ander glauben 
tonnte, Celionati zugeſteckt und deſſen Dukaten bereit3 auf der Neige 
waren. „Sit es ein Blendwerk der Hölle?“ fchrie er auf, riß fchnell 
den Beutel der Alten aus der Hand und hielt ihn dicht vor die 
Augen. Ganz erjchöpft ſank er aber in den Stuhl, als er auf dem 
Beutel die Inſchrift las: Gedenke deines Traumbildes! — „Hoho,“ 
fnurrte ihn die Alte an, indem fie den Beutel, den Gigliv ihr mit 
weit vorgeftreetem Arm Hinhielt, zurüdnahm, „Hoho, Signor Habe- 
nichts! Euch ſetzt wohl ſolch ſchöner Anblid ganz in Erſtaunen * 
Berwunderung? — Hört doch die liebliche Mufif und ergögt € 

dran!” Damit fehüttelte fie den Beutel, daB das Gold darin erflı 

und verließ das Zimmer. „®iacinta,” ſprach Giglio, ganz ı 

gelöft in Troftlofigkeit und Schmerz, „Giacinta! welch gräßli 

entjeßliches Geheininig — Sprecht ed aus! — ſprecht aus mei 

Tod!” „Ihr ſeid,“ erwiderte Giacinta, indem fie die feine Nähr 
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zwifchen den fpißen Fingern gegen das Fenſter hielt und geſchickt 
den Silberfaden durd) dad Ohr ftieß, „Ihr ſeid und bleibt der Alte. 
Euch ift es fo geläufig geworden über alles in Efftafe zu geraten, 
daß Ihr umherwandelt, ein ſtetes langweiliges Trauerjpiel mit noch 
langweiligerem DO, Ad) und Weh! — Es ift bier gar nicht die Rede 


“ von gräßlichen, entjeglihen Dingen; tft es Euch aber möglich, artig 
zu fein und Euch nicht zu gebärden, wie ein halb verrüdter Menſch, 


fo möcht’ ich wohl mandherlei erzählen.“ „Sprecht, gebt mir den 
Tod!” murmelte Giglio mit halb erfticter Stimme vor fih bin. — 
„Erinnert,“ begann Giacinta, „erinnert Ihr Euch wohl, Signor 
Siglio, was hr, es ijt gar nicht lange ber, mir einmal über das 
Wunder eines jungen Schauſpielers jagtet? Ihr nanntet folch einen 
bortrefflihen Helden ein wandelndes Liebesabenteuer, einen lebendigen 
Roman auf zwei Beinen und was weiß ich wie ſonſt noch. Nun 
will ich behaupten, daß eine junge Putzmacherin, der der gütige 
Himmel eine hübjche Geftalt, ein artiges Geficht und vorzüglich jene 
innere magijche Gewalt verlieh, vermöge der ein Mädchen fich erft 
eigentlich als wahrhaftes Mädchen geftaltet, noch ein viel größeres 
Wunder zu nennen. Sold ein Neftlind der gütigen Natur ift erit 
recht ein in den Lüften jchivebendes Tiebliches Abenteuer und die 
ihmale Stiege zu ihr hinauf tft die Himmelßleiter, die in dag Reich 
findifch Teder Liebesträume führt. Sie tft felbjt da8 zarte Ge- 
heimnis des mweiblihen Putzes, das bald im jchimmernden Glanz 
üppiger Farbenpracht, bald im milden Schein weißer Mondesftrahlen, 
tofiger Nebel, blauer Abenddüfte lieblichen Zauber übt über Eud) 
Männer. Berlodt von Sehnſucht und Verlangen naht Ihr Euch 
dem wunderbaren Geheimnis, Ihr jchaut die mächtige Fee mitten 
unter ihrem Baubergerät; aber da wird, von ihren Heinen weißen 
Singern berührt, jede Spite zum Liebeöneß, jedes Band, das fie 
neftelt, zur Schlinge, in der Ihr Euch verfangt. Und in ihren Augen 
ipiegelt fi) alle entzüdende Liebesthorheit und erkennt fich jelbjt und 
hat an fid) felbft Herzinnigliche Freude. Ihr hört Eure Seufzer aus 
der innerften Bruſt der Holden wiedertönen, aber leife und Tieblich, 
die fehnfüchtige Echo den Geliebten ruft aus den fernen magischen 
gen. Da gilt nicht Rang, nicht Stand; dem reichen Prinzen, dem 
nen’ Schaufpieler ift das Heine Gemach der anmutigen Circe das 
mige blühende Arkadien in der unwirtbaren Wüſte feines Lebens, 
das er fich Hineinrettet. Und wächſt auch unter den jchünen 
men dieſes Arkadiens etwas Schlangenkraut, was thut's? es 
5% 
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gehört zu der verführerijchen Gattung, die Herrlich blüht und nod) 
ihöner duftet” — „OD ja,“ unterbrady Giglio Giacinten, „o ja, und 
aus der Blüte felbft fährt das Tierlein, deffen Namen das ſchön 
blühende und duftende Kraut trägt, und fticht plöglich mit der Zunge, 
wie mit ſpitzer Nähnadel“ — „Jedesmal,“ nahm Giacinta wieder 
das Wort, „wenn irgend ein fremder Mann, der nicht Hineingehürt 
in das Arkadien, tölpifh mit der Naje zufährt.” „Schön gejagt,“ 
fuhr Giglio ganz Ärger und Ingrimm fort, „ſchön gejagt, meine 
holde Giacinta! Ich muß überhaupt geftehen, daß du in der Zeit, 
während der ich dich nicht jah, auf wunderbare Art klug geworden 
bift. Du philofophierft über dich ſelbſt auf eine Weiſe, die mich in 
Erjtaunen ſetzt. Wahricheinlicd) gefällft du dir ganz ungemein als 
zauberiſche Eirce in dem reizenden Arkadien deines Dachſtübchens, 
das der Schneidermeifter Bescapi mit nötiger Zaubergerätfchaft zu 
verjehen nicht unterläßt.”“ „EI mag,” ſprach Giacinta ſehr gelaffen 
weiter, „ed mag mir ganz jo geben, wie dir. Auch ich habe allerlei 
hübjche Träume gehabt. — Boch, mein guter Gigliv, alles was id 
da von dem Wejen einer hübjchen Putzmacherin gejprochen, nimm 
e3 wenigſtens Halb und Halb für Scherz, für jchälfifche Nederei und 
beziehe es um fo weniger auf mid) jelbjt, als dies hier vielleicht 
meine legte Pußarbeit iſt. — Erſchrick nicht, mein guter Gigliv! 
aber ehr Leicht ift e3 möglich, daß ih am lebten Tage des Karne— 
val3 dies bürftige Kleid mit einem Purpurmantel, diejen Heinen 
Schemel mit einem Thron vertaufche!” — „Himmel und Hölle,“ 
ichrie Giglio, indem er heftig aufjprang, die geballte Fauft an der 
Stirn, „Himmel imd Hölle! Tod und Verderben! So ilt es wahr, 
was jener heuchlerifche Böjerwwicht mir ins Ohr raunte? — Ha! öffne 
dich, flammenjpeiender Abgrund des Orkus! Gteigt herauf, fehivarz- 
gefiederte Geifter des Acheron! — Genug!” — Giglio verfiel in den 
gräßlichen VBerzweiflungg-Monolog irgend eined Trauerſpiels des 
Abbate Ehiari. Giacinta Hatte diefen Monolog, den ihr Gigliv fonft 
hundertfältig vordeflamiert, big auf den kleinſten Vers im Gedächtnis 
und foufflierte, ohne von der Arbeit aufzujehen, dem verzmweifelnden 
Geliebten jedes Wort, wenn er bie und da ing Stoden geraten wo 
Zuletzt zog er den Dold), jtieß ihn ſich in die Bruft, ſank Hin, 

das Zimmer dröhnte, ftand wieder auf, klopfte fich den Staub 
wiſchte fih den Schweiß von der Stirne, fragte lächelnd: „N 
wahr, Giacinta, daS bewährt den Meifter?” „Allerdings,“ erwid 
Giacinta, ohne ſich zu rühren, „allerdings. Du haft vortrefi 
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tragiert, guter Giglio; aber nun wollen wir, dächt' ich, ung zu 
Tiſche ſetzen.“ 

Die alte Beatrice Hatte indeſſen den Tiſch gedeckt, ein paar 
herrlich duftende Schüffeln aufgetragen und die geheimnisvolle Phiole 
aufgejegt nebſt blinfenden Kryjtallgläjern. Sowie Giglio das erblidte, 
idien er ganz außer fih: „Ha, der Gaft — der Prinz — Wie ift 
mir? Gott! — ich Habe ja nicht Komödie gefpielt, id) bin ja wirklich 
in Verzweiflung geraten, — ja in belle tolle Verzweiflung haft du 
mich gejtürzt, treuloje Verräterin, Schlange, Baſilisk — Krokodil! 
Aber Rache — Rache!“ Damit ſchwang er den Theater-Dolch, den 
er von der Erde aufgerafft, in den Lüften. Aber Giacinta, die ihre 
Arbeit auf den Nähtiſch geworfen und aufgeftanden, nahm ihn beim 
Arm und jprad: „Sei fein Haſe, guter Giglio! gieb dein Mord- 
injtrument der alten Beatrice, damit fie Zahnſtocher daraus fchneide 
und fege dich mit mir zu Tiih; denn am Ende bijt du der einzige 
Saft, den ich erwartet habe.” Giglio ließ ſich, plöglich bejänftigt, 
die Geduld ſelbſt, zu Tiſche führen und that, was da Bulangen 
betrifft, fich dann weiter feinen Zwang an. 

Giacinta fuhr fort ganz ruhig und gemütlich von dem ihr bevpr- 
ftehenden Glück zu erzählen, und verficherte dem Giglio ein Mal über 
das andere, daß fie durchaus nicht in übermäßigen Stolz verfallen 
und Gigliod Geſicht ganz und gar vergeffen, vielmehr, folle er fich 
ihr von ferne zeigen, fid) ganz gewiß feiner erinnern und ihm manchen 
Dukaten zufließen laffen werde, jo daß es ihm nie an rosmarin— 
farben Strümpfen und parfümierten Handjchuhen mangeln dürfe. 
Giglio, dem, als er einige Gläſer Wein getrunfen, die ganze wunder— 
bare Fabel von der Brinzeffin Brambilla wieder in den Kopf gelommen, 
verficherte dagegen freundlich, daß er Giacintad gute Herzliche Ge— 
finnungen hoch zu ſchätzen wiſſe; was aber den Stolz und die Dufaten 
betreffe, jo werde er von beiden feinen Gebraud) machen fünnen, da 
er, Giglio, ſelbſt im Begriff ftehe, mit beiden Füßen Hineinzujpringen 
ind Prinzentum. Er erzählte nun, wie ihn bereit3 die vornehmſte 
—reichſte Prinzejfin der Welt zu ihrem Nitter erforen, und daß 

yoffe, noch bei dem Schluß des Karnevals, als der Gemahl jeiner 
‚tlihen Dame, dem arnıjeligen Leben, das er biß jegt geführt, 
immer Balet jagen zu können. Giacinta jchien über Giglios 
ck höchlich erfreut und beide ſchwatzten nun ganz vergnüglich von 
künftigen fchönen Zeit der Freude und des Neichtumes. „Ich 
hte nur,” ſprach Giglio endlich, „Daß die Weiche, die wir künftig 


r 


70 Prinzeſſin Brambilla, 


beherrſchen werden, fein aneinander Grenzteh,, bamit wit lite Rach 
barſchaft halten könnten; aber; ter ich nicht, fo liegt das Fürſtentum 
meiner angebeteten Prinzeſſn über Indien ne; gleich Linker Hand 
um die Erde u} Perlen an ‚a8 {ft ſchlimm; ‚erruidert 
Olatinin) auch Ich werde —F welt fort N iffeh; denn dus Reich 
meines fürſtlichen Gemahls ſoll dicht bei Bergamo liegen. Doch wird 
ſich das wohl machen laſſen, daß wir künftig Nachbarn werden und 
bleiben.“ — Beide, Giacinta und Giglio, kamen dahin überein, daß 
ihre künftigen Reiche durchaus in die Gegend von Fraſscati verlegt 
werden müßten. — „Gute Nacht, teure Prinzeſſin!“ ſprach Giglio; 
„wohl zu ruhen, teurer Prinz!” erwiderte Giacinta, und jo fchieden 
fie, al3 der Abend einbradh, friedlich und freundlich auseinander. 


Fünftes Kapitel, 





Wie Giglto in ber Beit gänzlicher Trockenheit des menſchlichen Geiſtes zu einem 
wetien Entſchluß gelangte, den Yortunatusfädel einftedte und dem demütigſten 
aller Schneider einen ftolzen Blick zuwarf. — Der Palaſt Piſtoja und feine 
Wunder. — Borlefung bed weifen Mannes aus ber Tulpe. — König Saloıno 
der Getjterfürjt und Prinzeffin Myftilis. — Wie ein alter Magus einen ſchwarzen 
Schlafrock umwarf, eine Zobelmütze auffegte und mit ungelämmtem Bart 
Prophezeiungen vernehmen ließ in ſchlechten Verſen. — Unglückliches Schickſal 
eines Gelbſchnabels. — Wie der geneigte Leſer in dieſem Kapitel nicht erfährt, 
was fi) bet Giglios Tanz mit der unbekannten Schönen weiter begeben. . 


Jeder, der mit einiger Zantafie begabt, foll, wie es in irgend 
einem Lebensklugheit-ſchweren Buche gejchrieben fteht, an einer 
Verrüdtheit leiden, die immer fteigt und jchwindet, wie Flut und 


Ebbe. Die Beit der eritern, wenn immer höher und ftärfer die 


Wellen daher braufen, ijt die einbrechende Nacht, jowie die Morgens 
ftunden glei) nach dem Erwachen, bei der Tajje Kaffee, für den 
niedrigften Punkt der Ebbe gelten. Daher giebt jene® Buch auch 
den vernünftigen Rath, dieje Zeit ald den Moment der herrlich 
Harften Nüchternheit zu benugen zu den wictigiten Ungelegenhe ı 
des Lebend. Nur de Morgen? ſoll man 3. B. fich verheira 
tadelnde Recenfionen leſen, teftieren, den Bedienten prügeln u. . 

In diefer jchönen Zeit der Ebbe, in der ſich der menihlide 1} 
gänzlicher Trodenheit erfreuen darf, war es, als Gigliv Java i : 
feine Thorheit erſchrak und felbjt gar nicht wußte, wie er das — 1 


’ 


Ba 
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fängft Habe thun können, wozu die Aufforderung ihm doch, ſozu—⸗ 
jagen, dicht vor die Naje gefhoben war. — „EI ift nur zu gewiß,“ 
jo dachte er im frohen Bewußtſein des vollen Verftandes, „es ift 
nur zu gewiß, daß der alte Gelionati Halb wahnfinnig zu nennen, 
daß er fich in diefem Wahnfinn nicht nur ungemein gefällt, fondern 
auch recht eigentlih darauf ausgeht, andere ganz veritändige Leute 
darin zu berjtriden. Ebenſo gewiß iſt es aber, daß die jchönite, 
reichſte aller Prinzeſſinnen, die göttliche Brambilla, eingezogen ift in 
den Palaſt Biltoja und — o Himmel und Erde! kann dieſe Hoff- 
nung durch Ahnungen, Träume, ja durd) den Roſenmund der 
reizendjten aller Masten bejtätigt, wohl täufchen — daß fie ihrer 
bimmlijchen Augen ſüßen Liebesftrahl gerichtet Hat auf mic) Glüd- 
lihen! — Unerfannt, verjchleiert, Hinter dem verfchlofienen Gitter 
einer Zoge, erblidte fie mi, als ich irgend einen Prinzen fpielte 
und ihr Herz war mein! — Kann fie denn wohl mir nahen auf 
geradem Wege? Bedarf das Holde Weſen nicht Mittel3perjonen, 
Zertrauter, die den Faden anfpinnen, der fich zulegt verichlingt zum 
füßeften Bande? — Mag es ſich nun begeben haben, wie es will, 
unbezweifelt tft @elionati derjenige, der mich der Prinzeffin in die 
Arme führen fol — Uber ftatt fein ordentlich den geraden Weg zu 
gehen, ftürzt er mic) kopfüber in ein ganzes Meer von Tollheit und 
Sopperei, will mir einreden, in eine Fratze vermummt müffe ich die 
ihönfte der Prinzeſſinnen aufſuchen im Korfo, erzählt mir von 
affyriichen Prinzen, von Zauberern — Fort — fort mit allem tollen 
Zeuge, fort mit dem mwahnfinnigen Celionati! — Was hält mid) 
denn ab, mid) fauber anzupugen, gerade hineinzutreten in den Palaft 
Biftoja, mich der Durhlaudtigften zu Füßen zu werfen? O Gott, 
warum that ich das nicht ſchon gejtern — vorgeitern? —“ 

E3 war dem Giglio unangenehin, daß, ald er nun eiligjt feine 
befte Garderobe mujterte, er nicht umhin konnte, ſelbſt zu geftehen, 
dab das Yederbarett auf ein Haar einem gerupften Haushahn glich, 
dab das drei Mal gefärbte Wamms in allen möglichen Regenbogen: 
farhen jchillerte, daB der Mantel die Kunſt des Schneiders, der durd) 

kühnjten Nähte der freflenden Zeit getroßt, zu fehr verriet, daß 
wohlbekannte blaufeidne Beinkfleid, die Rofaftrümpfe ſich herbſtlich 
irbt. Wehmütig griff er nach dem Beutel, den er beinahe geleert 
bte und — in fchönfter Fülle jtrogend vorfand. — „Göttliche 
mbilla,” rief er entzückt aus, „göttliche Brambilla, ja ich gedenfe 
er, ic) gedenfe des holden Traumbildes!” 
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Dan kann fi) vorftellen, daß Giglio, den angenehmen Beutel, 
der eine Art Fortunatusſäckel jchien, in der Taſche, ſofort alle Läden 
der Trödler und Schneider durchrannte, um ſich einen Anzug ſo ſchön, 
als ihn jemals ein Theaterprinz angelegt, zu verſchaffen. Alles was 
man ihm zeigte, war ihm nicht reich, nicht prächtig genug. Endlich 
beſann er ſich, daß ihm wohl kein anderer Anzug genügen werde, 
als den Bescapis Meiſterhand geſchaffen, und begab ſich ſofort zu 
ihm hin. Als Meiſter Bescapi Giglios Anliegen vernommen, rief 
er ganz Sonne im Antlitz: „O mein beſter Signor Giglio, damit 
kann ich aufwarten,“ und führte den kaufluſtigen Kunden in ein 
anderes Kabinet. Giglio war aber nicht wenig verwundert, als er 
hier keine andern Anzüge fand, als die vollſtändige italiäniſche 
Komödie und außerdem noch die tollſten fratzenhafteſten Masken. 
Er glaubte von Meiſter Bescapi mißverſtanden zu ſein und beſchrieb 
ziemlich heftig die vornehme reiche Tracht, in die er ſich zu putzen 
wünſche. „Ach Gott!“ rief Bescapi wehmütig, „ach Gott! was iſt 
denn das wieder? Mein beſter Signor, ich glaube doch nicht, daß 
wieder gewiſſe Anfälle“ — „Wollt,“ unterbrach ihn Giglio ungeduldig, 
indem er den Beutel mit den Dukaten ſchüttelte, „wollt Ihr mir, 
Meiſter Schneider, einen Anzug verkaufen, wie ich ihn wünſche, ſo 
iſt's gut; wo nicht, ſo laßt es bleiben“ — „Nun, nun,“ ſprach 
Meiſter Bescapi kleinlaut, „werdet nur nicht böſe, Signor Giglio! — 
Ach, Ihr wißt nicht, wie gut ich es mit Euch meine, ach hättet Ihr 
nur ein wenig, ein ganz wenig Verſtand!“ — „Was unterſteht Ihr 
Euch, Meiſter Schneider?“ rief Giglio zornig. „Ei,“ fuhr Bescapi 
fort, „bin ich ein Meiſter Schneider, ſo wollt' ich, ich könnte Euch 
das Kleid anmeſſen mit dem richtigen Maß, das Euch paßlich und 
dienlich. Ihr rennt in Euer Verderben, Signor Giglio, und mir 
thut es leid, daß ich Euch nicht alles wieder ſagen kann, was der 
weiſe Celionati mir über Euch und Euer bevorſtehendes Schickſal 
erzählt hat.“ „Hoho!“ ſprach Giglio, „der weiſe Signor Celionati, 
der ſaubre Herr Marktſchreier, der mich verfolgt auf alle mögliche 
Weiſe, der mich um mein ſchönſtes Glück betrügen will, weil er mein 
Talent, mich ſelbſt haßt, weil er ſich auflehnt gegen den Ernſt Höhe 
Naturen, weil er alles in die alberne Mummerei de3 hirnlofen Spa 
hineinfoppen möchte! — O mein guter Meiſter Bescapi, ih n 
alles, der mwürdige Abbate Chiari hat mir alle Hinterlift entde 
Der Abbate ift der herrlichſte Menfch, die poetifchjte Natur die m 
finden kann; denn für mich bat er den weißen Mohren geichaj 
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und niemand auf der ganzen weiten Erde, ſag' ich, kann den weißen 
Mohren ſpielen, als ih.” „Was jagt Ihr?“ rief Meiſter Bescapi 
laut lachend, „hat der würdige Abbate, den der Himmel recht bald 
abrufen möge zur Verſammlung höherer Naturen, hat er mit ſeinem 
Thränenwaſſer, das er ſo reichlich ausſtrömen läßt, einen Mohren 
weiß gewaſchen?“ — „Ich frage,“ ſprach Giglio, mit Mühe ſeinen Zorn 
unterdrückend, „ich frage Euch noch ein Mal, Meiſter Bescapi, ob Ihr 
mir für meine vollwichtigen Dukaten einen Anzug, wie ich ihn 
wünſche, verkaufen wollt, oder nicht?“ „Mit Vergnügen,“ erwiderte 
Bescapi ganz fröhlich, „mit Vergnügen, mein beſter Signor Giglio!“ 

Darauf öffnete der Meiſter ein Kabinet, in dem die reichſten 
herrlichſten Anzüge hingen. Dem Giglio fiel ſogleich ein vollſtändiges 
Kleid ins Auge, das in der That ſehr reich, wiewohl, der ſeltſamen 
Buntheit halber, etwas fantaſtiſch ins Auge fiel. Meiſter Bescapi 
meinte, dieſes Kleid käme hoch zu ſtehen und würde dem Giglio 
wohl zu teuer ſein. Als aber Giglio darauf beſtand, das Kleid zu 
kaufen, den Beutel hervorzog und den Meiſter aufforderte, den Preis 
zu ſetzen, wie er wolle, da erklärte Bescapi, daß er den Anzug 
durchaus nicht fortgeben könne, da derſelbe ſchon für einen fremden 
Prinzen beſtimmt und zwar für den Prinzen Cornelio Chiapperi. — 
„Wie,“ rief Giglio, ganz Begeiſterung, ganz Ekſtaſe, „wie? — was 
ſagt Ihr? — ſo iſt das Kleid für mich gemacht und keinen andern. 
Glücklicher Bescapi! — Eben der Prinz Cornelio Chiapperi iſt es, 
der vor Euch ſteht und bei Euch ſein innerſtes Weſen, ſein Ich 
vorgefunden!“ — 

Sowie Giglio dieſe Worte ſprach, riß Meiſter Bescapi den An— 
zug von der Wand, rief einen ſeiner Burſchen herbei und befahl ihm, 
den Korb, in den er ſchnell alles eingepackt, dem durchlauchtigſten 
Prinzen nachzutragen. 

„Behaltet,“ rief der Meiſter, als Giglio zahlen wollte, „behaitet 
Euer Geld, mein hochverehrteſter Prinz! — Ihr werdet Eile haben. 
Euer unterthänigſter Diener wird ſchon zu ſeinem Gelde kommen; 
vielleicht berichtigt der weiße Mohr die kleine Auslage! — Gott be— 
| Ge Euch, mein vortrefflicher Fürſt!“ — 

Giglio warf dem Meiſter, der ein Mal übers andere in den 
3 äͤchſten Bücklingen niedertauchte, einen ſtolzen Blick zu, ſteckte 
Fortunatusſäckel ein und begab ſich mit dem ſchönen Prinzen- 
|  e von dannen. 

Der Anzug paßte jo vortrefflich, daß Giglio in der ausgelaſſenſten 
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Freude dem Schneiderjungen, der ihn auskleiden geholfen, einen 
blanten Dukaten in die Hand drüdte. Der Schneiderjunge bat, ihm 
Statt deffen ein paar gute Paoliß zu geben, da er gehört, daß das 
Bold der Theaterprinzen nicht? tauge und daß ihre Dufaten nur 
Knöpfe, oder Rechenpfennige wären. Giglio warf den fuperflugen 
ungen aber zur Thüre hinaus. 

Nachdem Giglio genugfam die jchönften anmutigften Gejten 
vor dem Spiegel probiert, nachdem er fi auf die fantaftifchen 
Redensarten liebefranfer Helden bejonnen und die volle Über 
zeugung gewonnen, daß er total unmiderftehlich fei, begab er fich, 
als ſchon die Abenddämmerung einzubrechen begann, getroft nach 
dem Palaft Piltoja. 

Die unverſchloſſene Thüre wich dem Drud feiner Hand und er 
gelangte tn eine geräumige Säulenflur, in der die Stille des Grabes 
herrſchte. Als er verwundert ringgumber jchaute, gingen aus dem 
tiefiten Hintergrunde feine Innern dunkle Bilder der Vergangenheit 
auf. Es war ihm, als fei er fchon ein Mal bier gewejen, und da 
doch in feiner Seele fi durchaus nicht? deutlich gejtalten wollte, da 
alles Mühen, jene Bilder ind Auge zu fafien, vergebens blieb, da 
überfiel ihn ein Bangen, eine Beklommenheit, die thın.allen Mut 
benahm, fein Abenteuer weiter zu verfolgen. 

Schon im Begriff, den Palaft zu verlafien, wäre er vor Schred 
beinahe zu Boden gefunfen, als ihm plößlidh fein Ich, wie in Nebel 
gehüllt, entgegentrat. Bald gewahrte er indeffen, daß das, was er 
für feinen Doppeltgänger hielt, fein Bild war, das ihm ein dunkler 
Wandfpiegel entgegenwarf. Doc in dem Augenblid war es ihm 
auch, als flüfterten Hundert ſüße Stimmden: „DO Signor Giglio, 
wie jeid Ihr doch jo hübſch, fo wunderſchön!“ — Giglio warf fid 
vor dem Spiegel in die Bruft, erhob dag Haupt, ftemmte den linken 
Arm in die Seite, und rief, indem er die Rechte erhob, pathetifch: 
„Mut, Giglio, Mut! dein Glüd ift dir gewiß, eile e8 zu erfaſſen!“ — 
Damit begann er auf und ab zu fchreiten mit jchärferen umd 
fhärferen Tritten, fich zu räufpern, zu huſten; aber grabesftill blieb 
es, kein lebendiges Wejen ließ fich vernehmen. Da verjuchte er Aiefe 
und jene Thüre, die in die Gemächer führen mußte, zu öffnen; 
waren fejt verjchloffen. 

Was blieb übrig, als die breite Marmortreppe zu erfteigen 
an beiden Seiten der Flur fich zierlich Hinaufwand? 

Auf dem obern Korridor, defien Schmud der einfahen R 
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de3 Ganzen entſprach, angefommen, war es dem Giglio, als ver- 
nehme er ganz aus der Kerne die Töne eines fremden feltfam 
Hingenden Inftrument® — Behutſam ſchlich er weiter vor und be= 
merkte bald einen blendenden Strahl, der dur das Schlüſſelloch 
der Thüre ihm gegenüber in den Korridor fiel. Jetzt unterfchied 
er au, daß das, was er für den Tun eines unbelannten In— 
ftrument3 gehalten, die Stimme eines vedenden Mannes war, die 
freifih gar verwunderlid Hang, da es bald war, als würde eine 
Cymbel angeſchlagen, bald als würde eine tiefe dumpfe Pfeife ge- 
blafen. Somie Giglio fi an der Thüre befand, öffnete fie fich leiſe — 
leife von ſelbſt. Giglio trat hinein und blieb ſeſtgewurzelt ftehen, 
im tiefften Erftaunen — 

Giglio befand fi in einem mächtigen Saal, deffen Wände mit 
purpurgefprenfeltem Marmor.befleidet waren und aus deſſen hoher 
Kuppel fi) eine Ampel herabſenkte, deren ſtrahlendes Feuer alles 
mit glühendem Gold übergoß. Im Hintergrunde bildete eine reiche 
Draperie von Goldftoff einen Thronhimmel, unter dem auf einer 
Erhöhung von fünf Stufen ein vergoldeter Armjefjel mit bunten 
Teppichen jtand. Auf demjelben faß jener Heine alte Mann mit 
langem weißen Bart, in, einen Talar von Silberjtoff geffeidet, der 
bei dem Einzuge der Prinzeſſin Brambilla in der goldgleißenden 
Zulpe den Wiſſenſchaften oblag. Sowie damals, trug er einen 
flbernen Trichter auf dem ehrwürdigen Haupte; fo wie damals, ſaß 
eine ungeheure Brille auf jeiner Naje; jo wie damals, las er, wies 
wohl jetzt mit lauter Stimme, die eben diejenige war, welche Giglio 
aus der Ferne vernommen, in einem großen Buche, das aufgefchlagen 
vor ihm auf dem Rüden eines knieenden Mohren lag. An beiden 
Seiten ftanden die Strauße wie mächtige Trabanten und jchlugen, 
einer um den andern, dem Alten, wenn er die Seite vollendet, mit 
den Schnäbeln da3 Blatt um. 

Ringsumher im gejchloffenen Halbfrei3 ſaßen wohl an hundert 
Damen jo wunderbar jchön, wie Feen und ebenfo reich und herrlich 
geffeidet, mie dieſe befanntlic, einhergehen. Alle machten jehr ämfig 

+ Sn der Mitte des Halbfreifes, vor dem Alten, jtanden auf 

m Eleinen Altar von Porphyr, in der Stellung in tiefen Schlaf 

unfener, zwei Heine feltjame Püppchen mit Königskronen auf 

Haupte. 

Als Giglio fi einigermaßen von feinem Erjtaunen erholt, 

“er feine Gegenwart fund thun. Kaum Hatte er aber aud) nur 
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anfen gefaßt zu fprechen, als ex einen derben Fauſtſchlag auf 
ten erhielt. Zu feinem nicht geringen Schreden wurde er jegt 
Neihe mit langen Spießen und furzen Säbeln bewaffneter 
gewahr, in deren Mitte er ftand und die in mit funkelnden 
anbfigten, mit elfenbeinernen Zähnen anfletjejten. Giglio ſah 
ı Geduld üben hier daB Vefte fe. — 
8 was der Alte den Filetmachenden Damen vorlas, Tautete 
gefähr, wie folgt: 
a8 feurige Zeichen des Waſſermanns fteht über ung, der 
n ſchwimmt auf braufenden Wellen gen Often und fprißt 
inen Nüftern das reine Kryftall in die dunftige Flut! — 
an der Zeit, daß ich zu euch rede von den großen Geheim— 
die fi) begaben, von dem wunderbaren Rätſel, defjen Auf- 
euch vettet von unjeligem Berderben. — Auf der Binne 
urms ftand der Magus Herniod und. beobadjtele den Lauf 
aftirne. Da ſchritten vier alte Männer in Talare gehültt, 
Farbe gefallnen Laube glich, durch den Wald auf den Turm 
ıd erhoben, ais fie an den Fuß des Turms gelangt, ein 
iges Wehflagen. Höre uns! — Höre ung, großer Hermod! — 
ht taub für unfer Ziehen, erwache aus deinem tiefen Schlaf! — 
wir nur die Kraft, König Ophiochs Bogen zu fpannen, fo 
ı wir dir einen Pfeil durch daS Herz, wie er e8 gethan und 
steft Herabfommen und bürfteft ba oben nidjt im Sturmwinde 
wie ein unempfindlicher Klotzl — Aber würdigfter Greig! 
du nicht aufwachen wilft, fo Halten wir einiges Wurfgefjüg 
reitf haft und wollen an deine Bruft anpocen mit einigen 
ın Steinen, damit fi) das menſchliche Gefühl vege, das darin 
fen! — Erwache, herrlicher Greis! — 
er Magus Hermod ſchaute herab, lehnte ſich übers Geländer 
rad) mit einer Stimme, die dem bumpfen Tofen des Meeres, 
eulen des nahenden Orfans glich: Ihr Leute da unten, jeid 
Hell Ich ſchlafe nicht und darf nicht gewedt werden durch 
und Selfenftüde. Beinahe weiß ich ſchon, was ihr wollt, 
jen Menſchen! Wartet ein wenig, ic) fomme glei) herab. — 
unt euch indefjen einige Erdbeeren pflüden, oder Haſchema 
auf dem grafigten Geftein — id omme glei. — 
8 Hermod Heraßgefommen und Plap genommen auf ein 
Stein, den der weiche bumte Teppich des ſchönſten Moo 
3, begann der von den Männern, der der ältefte fchien, 
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„ſein weißer Bart ihm bis an den Gürtel herabreichte, alſo: Großer 
„Hermod, du weißt gewiß alles, was ich dir ſagen will, ſchon im 
„voraus beſſer, als ich ſelbſt; aber eben damit du erfahren mögeſt, 
„daß ich es auch weiß, muß ich es dir ſagen. „Rede!“ erwiderte 
„Hermod, „rede, o Jüngling! Gern will ich dich anhören; denn 
„das, was du eben ſagteſt, verrät, daß dir durchdringender Verſtand 
„beiwohnt, wo nicht tiefe Weisheit, unerachtet dn kaum die Kinder- 
„Ihuhe vertreten.“ Ihr wißt, fuhr der Sprecher fort, Ihr wißt es, 
„großer Magus, dag König Ophioch eine® Tages im Nath, als 
„eben die Rede davon war, daß jeder Vaſall gehalten jein folle, 
„jährlich eine bejtimmte Quantität Wi zum Hauptmagazin alles 
„Spaßes im Königreich beizufteuern, woraus bei eintretender Hungers⸗ 
„oder Durftnot die Armen verpflegt werden, plößlich ſprach: „„Der 
„Moment, in dem der Menſch umfällt, ift der erite, in dem jein 
„wahrhaftes Ich fich aufrichtet.“ Ihr wißt es, dab König Ophioch, 
„kaum hatte er diefe Worte gefprocdhen, wirklich umfiel und nicht 
„mehr aufitand, weil er gejtorben war. Traf es fih nun, daß 
„Königin Liri auch in demjelben Augenblid die Augen gejchlofjen, 
„um fie nie wieder zu öffnen, jo geriet der Staatsrath, da es dem 
„tönigliden Paar an einiger Dejcendenz gänzlich fehlte, wegen der 
„Thronfolge in nicht geringe Verlegenheit. Der Hofaftronom, ein 
„ſinnreicher Mann, fiel endlich auf ein Mittel, die weiſe Regierung 
„des Königs Ophioch dem Lande noch auf lange Jahre zu erhalten. 
„Er ſchlug nämlich vor, ebenjo zu verfahren, wie es mit einem be= 
„tannten Geilterfüriten (König Salomo) geſchah, dem, als er jchon 
„längſt gejtorben, die Geifter noch lange gehorchten. Der Hoftiichler- 
„meifter wurde, dieſem Vorſchlag gemäß, in den Staatsrath gezogen; 
„der verfertigte ein zierliches Gejtell von Buchsbaum, dag wurde 
„nem König Ophioh, nachdem jein Körper gehörige Speijung der 
„trefflichften Spezereien erhalten, unter den Steiß gejchoben, jo daß 
„er ganz ftattlich dafaß; vermöge eines geheimen Zuges, deſſen Ende 
„wie eine Glodenjchnur im Konferenzzimmer des großen Raths herab- 
„hing, wurde aber fein Arm regiert, fo daß er das Ecepter Hin 
‚und ber ſchwenkte. Niemand zmweifelte, daß König Ophioch lebe 
id regiere. Wunderbare trug fich aber nun mit der Ürdarquelle 
Das Waffer des Sees, den fie gebildet, blieb hell und Har; 

ch ſtatt daß fonft alle diejenigen, die Hineinjchauten, eine bejondere 

ft empfanden, gab es jegt viele, welche, indem fie die ganze 
tur und ſich jelbft darin erblicdten, darüber in Unmut und Zorn 
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„gerieten, weil es aller Würde, ja allen Menſchenverſtande, aller 
„mühjam erworbenen Weisheit entgegen jet, die Dinge und vorzüg- 
„lich dag eigne Ich verkehrt zu fchauen. Und immer mehrere und 
„mehrere wurden derer, die zulebt behaupteten, daß die Dünfte des 
„hellen Sees den Sinn bethörten und den ſchicklichen Ernjt um— 
„wandelten in Narrbeit. Im Arger warfen fie nun allerlei garſtiges 
„zeug tn den See, fo daß er feine Spiegelhelle verlor und immer 
„trüber und trüber wurde, bis er zulegt einem garjtigen Sumpfe 
„glih. Dies, o weiſer Magus, hat viel Unheil über das Land ge= 
„bracht; denn die vornehmſten Leute fchlagen fich jeßt ind Geficht 
„und meinen denn, das fei die wahre Sronie der Wellen. Das 
„größte Unheil ift aber gejtern gejchehen, da es dem guten König 
„Ophioch ebenjv ergangen, wie jenem Geifterfürften. Der böfe Holz- 
„wurm batte unbemerkt das Geſtell zernagt und plöglich ftürzte die 
„Majeſtät im beiten Regieren um, vor den Augen vieles Volks, das 
„ch in den Thronfaal gedrängt, jo daß nun fein Hinfcheiden nicht 
„länger zu verbergen. Sch jelbit, großer Magus, zog gerade bie 
„Scepterfchnur, welche, als die Majeftät umftülpte, mir im Zerreißen 
„dermaßen ind Geficht fchnellte, daB ich dergleichen Schnurziehen 
„auf zeitlebens jatt befommen. — Du haft, o mweijer Hermod! did 
„immer des Landes Urdargarten getreulich angenommen; jage, was 
„fangen wir an, daß ein würdiger Thronfolger die Regierung über- 
„nehme und der Urdarſee wieder hell und Kar werde? — Der Magus 
„Hermod verfant in tiefe Nachdenken, dann aber ſprach er: Harret 
„neun Mal neun Nächte, dann entblüht aus dem Urdarfee die 
„Königin des Landes! Unterdeffen regiert aber das Land, fo gut 
„ihr es vermöget! Und es geſchah, daß feurige Strahlen auf- 
„gingen über dem Sumpf, der ſonſt die Urdarquelle gewejen. Das 
„waren aber die Feuergeiſter, die mit glühenden Augen bineinblidten 
„und aus der Tiefe wühlten ſich die Erdgeifter herauf. Aus dem 
„troden gewordenen Boden blühte aber eine jchöne Lotusblume empor, 
„in deren Kelch ein holdes jchlummerndes Kind lag. Das war die 
„Prinzeſſin Myftilis, die von jenen vier Miniftern, die die Kunde 
„von dem Magus Hermod geholt Hatten, behutjam aus ihrer hör“ 
„Wiege herausgenommen und zur Negentin des Landes erholt 

„wurde. — Die gedachten vier Minifter übernahmen die Vormur 

„ſchaft über die Prinzeifin und fuchten dag liebe Kind jo zu heg 

„und zu pflegen, als es nur in ihrer Macht Stand. In grof 

„Kummer verjanten fie aber, als die Prinzeffin, da fie nun fo 
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„geworden, um gehörig jprechen zu fünnen, eine Sprache zu reden 
„begann, die niemand veritand. Von weit und breit ber wurden 
„Sprachtundige verfchrieben, um die Sprache der Brinzeffin zu er- 
„forſchen, aber das böfe entjegliche Verhängnis wollte, dab die Sprad)- 
„tundigen, je gelehrter, je weijer fie waren, deito weniger die Neden 
„des Kindes verftanden, die noch dazu ganz verjtändig und veritänd- 
„ich Hangen. Die Lotusblume Hatte indefjen ihren Keld) wieder 
„geichloffen; um fie Her fprudelte aber in Heinen Quellchen der 
„Kryſtall des reiniten Waller empor. Darüber hatten die Minifter 
„große Freude; denn fie konnten nicht anders glauben, als daß ftatt 
„des Sumpfs bald wieder der fchöne Wafjerfpiegel der Urdarquelle 
„aufleuchten werde. Wegen der Sprache der Prinzefjin beichloffen 
„die weiſen Minifter, fih, was fie ſchon längſt hätten thun follen, 
„von dem Magus Hermod Rat zu holen. — Als fie in das fchaurige 
„Dunkel de3 geheimnisvollen Waldes getreten, als ſchon das Geſtein 
„ded Turms dur das dichte Gefträuch blickte, ftießen fie auf einen 
„alten Dann, der, nachdenklich in einem großen Buche leſend, auf 
„einem Felsſtück ſaß und den fie für den Magus Hermod erfennen 
„mußten. Der Kühle des Abends wegen hatte Hermod einen ſchwarzen 
„Scälafrod umgeworfen und eine Zobelmütze aufgejeßt, welches ihn 
„zwar nicht übel Kleidete, ihm aber doch ein fremdartiges, etwas 
„finſteres Unfehen gab. Auch ſchien es den Miniftern, als fei 
„Hermods Bart wieder in Unordnung geraten; denn er glid) 
„ſtruppigem Buſchwerk. Als die Minifter demütiglich ihr Anliegen 
„vorgebracht Hatten, erhob fid) Hermod, blißte fie mit ſolch einem 
„entjeglich funkelnden Blick an, daß fie beinahe ſtracks in bie Knie 
„geſunken mären, und jchlug dann eine Lache auf, die durch den 
„ganzen Wald dröhnte und gellte, fo daß die Tiere verjchüchtert, 
„fliehend durch die Büſche raufchten und das Geflügel, wie in 
„Todesangſt auffveiichend, emporbraufte aus dem Bidiht! Den 
„Miniftern, die den Magus Hermod in diefer etwas verwilderten 
„Stimmung niemald gejehen und gejprochen, wurde nicht wohl zu 
„Mute; indefjen Harrten fie in ehrfurdtspollem Schweigen defjen, 
„was der große Magus beginnen werde. Der Magus ſetzte fid) 

jer wieder auf den großen Stein, ſchlug dad Buch auf und las 

it feierlicher Stimme: 

Es Liegt ein ſchwarzer Stein In dunkler Halle, 
Wo einjt das Königspaar, von Schlaf befangen, 
Den ftummen bleihen Tod auf Stirn und Wangen, 
Geharrt der Zaubertunde mächt'gem Schalle! 
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Und unter diefem Steine tief begraben - 

Liegt, was zu aller Lebensluſt erkoren 

Für Myſtilis, aus Blüt’ und Blum’ geboren, 
Aufſtrahlt für fie, die Löftlichite der Gaben. 


Der bunte Vogel fängt fi dann in Neben, 
Die Feenkunft mit zarter Hand gemwoben. 
Verblendung weicht, bie Nebel find zeritoben 
Und ſelbſt der Feind muß fi zum Tod verlegen! 


Zum beſſern Hören ſpitzet dann die Ohren! 
Zum beſſern Schauen nehmt die Brill’ vor Augen, 
Wollt Ihr Mintiter fein, was rechtes taugen! 
Do, bleibt Ihr Ejel, jetd Ihr rein verloren! — 


„Damit Mappte der Magus das Buch mit folder Gewalt zu, 
„daß es erflang, wie ein ftarfer Donnerjchlag und ſämtliche Miniſter 
„rücklings überjtürzten. Da fie fich erholt hatten, war der Magus 
„verſchwunden. Sie wurden darüber einig, daß man um des Vater: 
„Landes Wohls willen viel leiden müfje,; denn fonft fei e8 ganz 
„unaugitehlich, daß der grobe Kumpan von Sterndeuter und Zauberer 
„die ‚vortrefflichiten Stützen des Staats Heute fchon zum zmeiten 
„Mal Ejel genannt. Übrigens eritaunten fie felbjt über die Weis— 
„heit, mit der fie das Rätſel des Magus durchſchauten. In Urdar: 
„garten angelommen, gingen fie augenblidlih in die Halle, mo 
„König Ophioch und Königin Liris dreizehn Mal dreizehn Monden 
„Ihlafend zugebracht, hoben den fehwarzen Stein auf, der in der 
„Mitte des Fußbodens eingefugt, und fanden in tiefer Erde ein 
„Heine gar herrlich gejchnißtes Käftchen von dem fchöniten Elfen— 
„bein. Das gaben fie der Prinzeifin Myſtilis in die Hände, die 
„augenblidlich eine Feder andrücdte, fo dab der Dedel aufiprang 
„und fie das hübſche zierliche Filetzeug herausnehinen konnte, das 
„in den Käjtchen befindlid. Kaum Hatte fie aber das Yiletzeug in 
„Händen, al3 fie laut auflachte vor Freuden und dann ganz ver: 
„nehmlich ſprach: Großmütterlein Hatte es mir in die Wiege gelegt; 
„aber ihr Schelme habt mir das Kleinod gejtohlen und hättet mir’3 
„nicht wieder gegeben, wärt ihr nicht auf die Naje gefallen im 
„Walde! — Darauf begann die Brinzejfin ſogleich auf das ämfigjte 
„Filet zu machen. Die Minifter ſchickten fi, ganz Entzüden, ſchon 
„an, einen gemeinfchaftlihen Freudenſprung zu verführen, als die 
„Prinzeſſin plöglic) erftarrte und zufammenfchrumpfte zum Meinen 
„niedlichen Porzellan Püppchen. War erjt die Freude der Minifter 
„groß gemwejen, jo war ed auch nun um deſto mehr ihr Jammer. 
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„Sie weinten und ſchluchzten ſo ſehr, daß man es im ganzen Palaſt 
„hören konnte, bis einer von ihnen plötzlich, in Gedanken vertieft, 
„einhielt, ſich mit den beiden Zipfeln ſeines Talars die Augen 
„trocknete und alſo ſprach: „„Miniſters — Kollegen — Kameraden — 
„beinahe glaub' ich, der große Magus hat recht und wir ſind — 
„nun mögen wir ſein, was wir wollen! — Iſt denn das Rätſel 
„aufgelöſt? — iſt denn der bunte Vogel gefangen? — Der Filet, 
„das iſt das Netz von zarter Hand gewoben, in dem er ſich fangen 
„muß.““ Auf Befehl der Miniſter wurden nun die ſchönſten Damen 
„des Reichs, wahre Feen an Reiz und Anmut, im Palaſt verſammelt, 
„weiche tm prächtigſten Schmuck unabläſſig Filet machen mußten. — 
„Doh was Half e8? Der bunte Vogel ließ ſich nicht bliden; die 
„Prinzeſſin Myjtilis blieb ein Porzellan-Püppchen, die ſprudelnden 
„Duellen des Urdarbrunnens trodneten immer mehr ein und alle 
„Vaſallen des Reichs verſanken in den bitterftien Unmut. - Da 
„geihah es, daß die vier Minifter, der Verzweiflung nahe, fich Hin- 
„esten an den Sumpf, der fonjt der ſchöne jpiegelhelle Urdarjee 
„geweſen, in lautes Wehllagen ausbrachen und in den rührendften 
„Redensarten den Magus Hermod anflehten, ſich ihrer und des 
„armen Urdarlandes zu erbarmen. Ein dumpfes Stöhnen ftieg aus 
„ver Tiefe, die Rotosblume öffnete den Kelh und empor aus ihm 
„erhob fi) der Magus Hermod, der mit zürnender Stimme alfo 
„pad: Unglückliche! — Berblendete! — Nicht ich war eg, mit 
„oem ihr im Walde fprachet; e3 war der böje Dämon, Typhon 
„jelbjt war es, der euch in ſchlimmem Zauberſpiel genedt, der das 
„unjelige Geheimnis des Filetkäſtchens hinaufbeſchworen Hat! — 
„Doch ſich jelbit zum Tort hat er mehr Wahrheit gejprochen, als er 
„wollte Mögen die zarten Hände feeiicher Damen Filet machen, mag 
„der bunte Vogel gefangen werden; aber vernehmt da8 eigentliche 
„Rätſel, deffen Löjung aud) die Verzauberung der Prinzeffin löſt.“ — 
So meit hatte der Alte gelejen, als er inne hielt, fich von feinem 
Site erhob und zu den Heinen Püppchen, die auf dem Porphyr— 
Altar in der Mitte des Kreifes ftanden, alſo ſprach: 
„Gutes vortreffliches Königspaar, teurer Ophioch, verehrtefte 
Liris, verſchmäht es nicht länger, ung zu folgen auf der Pilger: 
fahrt in dem bequemen Reifeanzug, den ich euch gegeben! — Sch, 
euer Freund Ruffiamonte, werde erfüllen, was ich verfprach!“ 
Dann ſchaute Ruffiamonte im Kreife der Damen umher und 
Iprad: „ES ift nun an der Beit, daß ihr das Geſpinnſt beifeite 
Hoffmann, Werte. XI. 6 
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fegt und den geheimnisvollen Spruch des großen Magus Hermod 
ipredht, wie er ihn gejprochen aus dem Kelch der wunderbaren Lotos⸗ 
blume heraus.” | 

Während nun Ruffiamonte mit einem filbernen Stabe den Takt 
ichlug mit heftigen Schlägen, die laut fchallend auf das offne Buch 
niederfielen, jprachen die Damen, die ihre Site verlaffen und einen 
dichteren Krei3 um den Magus geichloffen, im Chor folgendes: | 


Wo tft das Land, des blauer Sonnenhimmel 
Der Erde Luft in reicher Blüt' entzündet? 
Wo iſt die Stadt, wo [uftige® Getiimmel | 

Sn ſchönſter Zeit den Ernft vom Ernft entbinbet ? 
Wo gauteln froh der Fantaſel Geftalten, 

Sn bunter Welt, die klein zum Et geründet? | 

Wo mag die Macht anmut’gen Spules walten? 

Wer ift der Ich, der aus dem Sch gebären 
Das Nicht⸗-Ich Tann, bie eigne Bruft zeripalten, 
Und ſchmerzlos Hoch Entzüden mag bewähren? 


Das Land, die Stadt, die Welt, dad Sch, gefunden 

Sft alles das, erihaut in voller Klarheit 

Das Ich die Welt, der keck es fi) entwunben, 
Umwanbdelt des bethörten Sinnes Narrheit, 

Trifft ihn der bleihen Unluft matter Tadel, 

Der innre Geiſt in kräft'ge Lebenswahrheit, 
Erſchleußt das Reich die wunderbare Nadel 

Des Meiſters, giebt in ſchelmiſch tollem Necken, 

Dem, was nur niedrig ſchien, des Herrſchers Adel 
Der, der das Paar aus ſüßem Traum wird wecken. 





Dann Heil dem ſchönen fernen Urdarlande! 
Gereinigt, ſpiegelhell erglänzt ſein Bronnen, 
Zerriſſen find des Dämons Kettenbande, 

Und aus der Tiefe ſteigen tauſend Wonnen. 

Wie will ſich jede Bruſt voll Inbrunſt regen? 
In hohe Luſt iſt jede Qual zerronnen. 

Was ſtrahlt dort in des dunklen Waldes Wegen? 
Ha, welch ein Jauchzen aus der Fern' ertönet! 
Die Königin, ſie kommt! — auf, Ihr entgegen! 

Sie fand das Ich! und Hermod iſt verſöhnet! — 


Jetzt erhoben die Strauße und die Mohren ein verwirrtes Ges 
ſchrei und dazwiſchen quiekten und piepten noch viele andre feltf e 
Bogelftimmen. Stärfer, als alle, jchrie aber Giglio, der, wie 3 
einer Betäubung erwadt, plögli alle Fafjung gewonnen und 1 
es nun war, als jei er in irgend einem burlesken Schaufpiel: „ ı 
taufend Gotteswillen! was ift denn da8? Hört dod) nur en ) 
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auf mit dem tollen verrüdten Zeuge! Seid doch vernünftig, jagt 
mir do nur, wo ic) die Durchlauchtige Prinzeffin finde, die hoch— 
berrlihe Brambilla! Ich bin Giglio Fava, der berühmtefte Schau- 
ipieler auf der Erde, den die Prinzeifin Brambilla liebt und zu hohen 
Ehren bringen wird — So Hört mic) doch nur! Damen, Mohren, 
Strauße, laßt euch nicht albernes Zeug vorſchwatzen! ch weiß das 
alles beffer, als der Alte dort; denn id) bin der weiße Mohr und 
fein andrer!“ 

Sowie die Damen endlich den Fava gewahrt wurden, erhoben 
fie ein langes durchdringendes Gelächter und fuhren auf ihn los. 
Selbſt wußte Giglio nicht, warum ihn auf einmal eine fchrecdliche 
Angst überfiel und er mit aller Mühe fuchte den Damen auszumeichen. 
Unmöglid konnt' ihm das gelingen, wäre es ihm nicht geglüdt, 
indem er den Mantel außeinanderfpreizte, emporzuflattern in die 
hohe Kuppel des Saald. Nun fcheuchten die Damen ihn Hin und 
der und warfen mit großen Tüchern nad) ihm, big er ermattet nieder- 
jan. Da warfen die Damen ihm aber ein Filetneg über den Kopf 
und die Strauße braten ein ſtattliches goldnes Bauer herbei, worein 
Giglio ohne Gnade gejperrt wurde. In dem Augenblick verlojch die 
Ampel und alle war wie mit einen Bauberjchlag verſchwunden. 

Da das Bauer an einem großen geöffneten Fenſter ftand, fo 
tonnte Giglio Hinabjchauen in die Straße, die aber, da das Volk 
eben nad) den Schaufpielhäujern und Oſterien geftrömt, ganz üde 
und menfchenleer war, jo daß der arme Giglio, hineingepreßt in dag 
enge Behältnis, fich in troftlofer Einfamtkeit befand. „it das,“ fo 
brah er wehklagend los, „ift das dag geträumte Glück? Verhält 
es fich fo mit dem zarten wunderbaren Geheimnis, das in dem Palaft 
Piltoja verfchloffen? — ch habe fie gefehen, die Mohren, die Damen, 
den Heinen alten Tulpenkerl, die Strauße, wie fie hineingezogen find 
duch das enge Thor; nur die Maulefel fehlten und die Weder: 
bagen! — Aber Brambilla war nicht unter ihnen — nein, es ift 
nit Hier, da holde Bild meines fehnfüchtigen Verlangens, meiner 
Liebesinbrunft! — O Brambilla! — Brambilla! — Und in diefem 
A4r5den Kerker muß ich elendiglich verſchmachten und werde nimmer- 

den weißen Mohren spielen! — D! O! — O!“ 

„Ber lamentiert denn da oben fo gewaltig?“ — So rief e3 von 

‚traße herauf. Gigliv erkannte augenblicklich die Stimme des alten 

atano und ein Strahl der Hoffnung fiel in feine beängftete Bruft. 

Celionati,“ ſprach Giglio ganz beweglich herab, teurer Signe 
6* 
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Geltonati, jeid Ihr es, den ich dort im Mondfchein erblide? — Ich 
fige hier im Bauer, in einem troftlofen Zuftande. — Ste haben 
mich hier eingefperrt, wie einen Bogel! — O Gott! Signor Celio— 
nati. Ihr jeid ein tugendhafter Mann, der den Nächſten nicht ver- 
läßt; Euch ftehen wunderbare Kräfte zu Gebote, Helft mir, ad) Helft 
mir aus meiner verfluchten peinfihen Lage! — O Treiheit, golöne 
Sreiheit, wer ſchätzt dich mehr, als der, der im Käfig ſitzt, find feine 
Gtäbe auch von Gold?” — Celionati lachte laut auf, dann aber 
iprah er: „Seht, Giglto, das habt Ahr alles Eurer verfluchten 
Narrheit, Euern tollen Einbildungen zu verbanten! — Wer heißt 
Euch in abgefhmadter Mummerei den Palaft Piftoja betreten? 
Wie möget Ihr Euch einjchleichen in eine Verfammlung, zu der Ihr 
nicht geladen?” „Wie?” rief Giglio, „den ſchönſten aller Anzüge, 
den einzigen, in dem id) mich vor der angebeteten Brinzefjin würdig 
zeigen konnte, den nennt Ihr abgeſchmackte Mummerei?“ — „Eben,“ 
erwiderte Celionati, „eben Euer fehöner Anzug ift ſchuld daran, daß 
man Euch fo behandelt Hat.“ „Aber bin id) denn ein Vogel?“ 
tief Giglio vol Unmut und Zorn. „Allerdings,“ fuhr Celionati 
fort, „haben die Damen Euch für einen Vogel gehalten und zwar 
für einen foldhen, auf deſſen Befiß fie ganz verjejlen find, nämlich 
für einen Gelbſchnabel!“ — „DO Gott!“ ſprach Giglio ganz außer 
fih, „ich, der Giglio Fava, der berühmte tragiſche Held, der weiße 
Mohr! — ic ein -Öelbichnabel!” „Nun, Signor Giglio,“ rief 
Celionati, „fat nur Geduld, fchlaft, wenn Ihr künnt, recht ſanft 
und ruhig! Wer weiß, was der fommende Tag Eud) Gutes bringt!” 
„Habt Barmherzigkeit,” jchrie Giglio, „habt Barmherzigkeit, Signor 
Celionati, befreit mich aus diefem verfluchten Kerker! Nimmermehr 
betvet? ich wieder den verwünjchten Palaſt Piſtoja.“ — „Eigentlich,“ 
erwiderte der Ciarlatano, „eigentlich habt Ihr e3 gar nicht um mid) 
verdient, daß ich mich Eurer annehme, da Ihr alle meine guten 
Lehren verichmäht und Euch meinem Todfeinde, dem Abbate Chiari, 
in die Arme werfen wollt, der Euch, Ihr möget es nur wiffen, 
durch ſchnöde Afterverje, die voll Zug und Trug find, in dies Unglüd 
geftürzt Hat. Doch — Ihr feid eigentlich ein gutes Kind und id) 
bin ein ehrlicher weichmütiger Narr, das Hab’ ich jchon oft bemiefe 

darum will ich Euch retten. Ich Hoffe dagegen, daß Ihr mir morg 

eine neue Brille und ein Eremplar des afiyriihen Zahns abkau 

werdet.” „Alles Taufe ih Euch ab, was Ihr wollt; nur Freih 

Freiheit fchafft mir! Ich bin fchon beinahe erjtidt!” — So fpri 
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Giglio und auf einer unfichtbaren Leiter ftieg der Ciarlatano zu ihm 
herauf, öffnete eine große Klappe des Käfigs; durch die Öffnung 
drängte mit Mühe fich der unglückſelige Gelbichnabel. 

Doh in dem Augenblid erhob ſich im Palaſt ein verwirrtes 
Getöſe und miderwärtige Stimmen quieften und plärrten durch— 
einander. „Ale Geijter!“ rief Celivnati, „man merkt Eure Flucht, 
Biglio, macht, daß Ihr fortlommt!“ Mit der Kraft der Berziweif- 
lung drängte fi) Giglio vollends durch, warf ſich rückſichtslos auf 
die Straße, raffte fid), da er durchaus nicht den mindeiten Schaden 
genommen, auf, und rannte in voller Furie von dannen. 

„3a,“ rief er ganz außer fi), als er, in feinem Stübchen 
angefommen, den närriihen Anzug erblidte, in dem er mit feinem 
Ich gefämpft; „ja, der tolle Unhold, der dort Förperlos liegt, das ilt 
mein Ich und diefe prinzlichen Kleider, die Hat der finftre Dämon 
dem Gelbichnabel gejtohlen und mir anveriert, damit die ſchönſten 
Damen in unjeliger Täufhung mich ſelbſt für den Gelbjchnabel 
halten follen! — Sch rede Unfinn, ich weiß es; aber da® ift recht, 
denn ich bin eigentlich toll geworden, weil der Sch feinen Körper 
bat — Ho bo! friſch darauf, frifh darauf, mein liebes holdes 
Sch!” — Damit riß er fih wütend die fchönen Kleider vom Leibe, 
fuhr in den tolljten aller Maskenanzüge und lief nad) dem Korjo. 

Alle Luft des Himmels durchſtrömte ihn aber, als eine anmutige 
Engelögeftalt von Mädchen, das Tambourin in der Hand, ihn zum 
Tanz aufforberte. 

Die Kupfertafel, die diefem Kapitel beigeheftet, zeigt diefen Tanz 
des Giglio mit der unbekannten Schönen; was fi) aber ferner 
dabei begab, wird der geneigte Leſer im folgenden Kapitel erfahren. 


Sechſtes Kapitel. 


Wie einer tanzend zum Prinzen wurde, ohnmächtig einem Eharlatan in die Arme 
fant und dann beim Abenbeffen an den Talenten feines Kochs zweifelte. — 
Liquor anodynus und großer Lärm ohne Urſache. — Ritterlicher Zweikampf 
der in Lieb’ und Wehmut verfuntenen Freunde und deffen tragifcher Ausgang. — 

achteil und Unſchicklichkeit des Tabakſchnupfens. — Freimaurerei eines Mädchens 
nd neu erfundener Flugapparat. Wie die alte Beatrice eine Brille aufſetzte 
ıd wieder herunternahm von der Naje. 


Sie. Drehe dich, drehe dich ftärker, wirble raftlog fort, Tuftiger 
er Tanz! — Ha mie fo blißesichnell alle worüberflieht! Keine 
he, kein Halt! — Mannigfache bunte Geftalten niftern auf, wie 
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iprühende Funken eines Feuerwerks und verfchwinden in die ſchwarze 
Nacht Hinein. — Die Luft jagt nach ber Luft und kann fie nicht 
erfajfen, und darin bejteht ja eben wieder die Luft. — Nichts ift 
langweiliger, als fejtgetwurzelt in den Boden jedem Blidl, jeden Wort 
Rede ftehen zu müjjen! Möcht' deshalb feine Blume fein; viel Lieber 
ein goldner Käfer, der dir um den Kopf fchwirrt und fumfet, daß 
du vor dem Getöje deinen eignen Verſtand nicht zu vernehmen ver- 
magft! Wo bleibt aber auch überhaupt der Verftand, wenn die 
Strudel wilder Luft ihn fortreißen? Bald zu ſchwer zerreißt er die 
Fäden und verfinft in den Abgrund; bald zu leicht fliegt er mit 
auf in den dunft’gen Himmelskreis. E3 ift nicht möglih, im Tanz 
einen recht verjtändigen Berftand zu behaupten; darum wollen wir 
ihn lieber, folange unjere Touren, unſere Pas fortdauern, ganz 
aufgeben. — Und darum mag ich dir aud) gar nidht Rede ftehen, 
du ſchmucker, flinfer Gejelle! — Sieh, wie dich umfreifend ich dir 
entjchlüpfe in dem Augenblid, da du mid) zu erhafchen, mich fejt- 
zubalten gedadhteft! — Und nun! — und nun wieder! — 

Er. Und do! — nein, verfehlt! — Aber es fommt nur darauf 
an, daß man im Tanz da3 rechte Gleichgewicht zu beobachten, zu 
behalten verfteht. — Darum tft es nötig, daß jeder Tänzer etwas 
zur Hand nehme, als Aquilibrierftange; und darum will ich mein 
breites Schwert ziehen und es in den Lüften ſchwenken — So! — 
Was hältft du von diefem Sprunge, von diefer Stellung, bei der ich 
mein ganzes Ich dem Schwerpunkt meiner linken Fußſpitze anver- 
traue? — Du nennft das närriſchen Leichtfinn; aber das tft eben 
der Verſtand, von dem du nichts Hältft, unerachtet man ohne den= 
jelben nicht? verjteht, und auch das Aquilibrium, das zu manchen 
Dingen nüge! — Aber wie? — von bunten Bändern umflattert, 
wie ih, auf der linken Fußſpitze fchwebend, das Tambourin hoch 
emporgehoben, verlangft du, ich jolle mic) begeben alles Verſtandes, 
alles Aquilibriums? — Ich werfe dir meinen Mantelzipfel zu, damit 
du geblendet, ftrauchelnd mir in die Arme fällſt! — Doch nein, 
nein! — fowie ic) dich erfaßte, wärft du ja nicht mehr — jchtwändeft 
hin in nichts! Wer bift Du denn, geheimnisvolles Weſen, das ı 
Luft und Feuer geboren der Erde angehört und verlodend hina 
ihaut aus dem Gewäfjer! — Du kannt mir nicht entfliehen. Doch 
du willft hinab, ich wähne dich feftzuhalten, da jchwebit du auf 
die Lüfte. Bift du wirklich der wackre Elementargeiſt, der das Le 
entzündet zum Leben? — Bift du die Wehmut, das brünftige 7 
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| langen, das Entzitden, die Himmelaluft des Seins? — Aber immer 
diejelben Pas — diejelben Touren! Und doch, Schönfte, bleibt ewig 
nen dein Tanz und das ift gewiß dad Wunderbarfte an dir — 
Das Tambourin. Wenn du, o Tänzer! mich fo durcheinander 
Happern, klirren, Klingen börft, fo meinft du entiveder, ic) wollte dir 
wad weiß machen mit allerlei dummen einfältigen Gewäſche, oder 
| ih wäre ein tölpifh) Ding, dag Ton und Takt deiner Melodien nicht 
faſſen könnte, und doch bin ich es allein, was dich in Ton und Takt 
' hält. Darum horche — Horche — Horche auf mid! 
' Das Schwert. Du meinft, o Tänzerin, dab Hölzern, dumpf 
| und ftumpf, takt- und tonlog, ich dir nicht? nügen kann. Aber wiſſe, 
daß es nur meine Schwingungen find, denen der Ton, der Talt 
| deines Tanzes entichwebt. — Ich bin Schwert und Zither und darf 
| die Luft verwunden mit Sang und Klang, Hieb und Stoß. — Und 
ih Halte dich in Ton und Talt; darum horche — horche — horche 
auf mich! — 
Sie. Wie immer höher der Einklang unjeres Tanzes fteigt! — 
Ei, welche Schritte, welche Sprünge! — Stets gewagter — jtet8 
gewagter und doch gelingt’3, weil wir und immer befjer auf den 
Tanz verftehen! 
Er. Ha! wie taufend funkelnde Feuerkreiſe ung umzingeln! 
Welche Luſt! — Stattlicdhes Feuerwerk, nimmer kannſt du verpuffen; 
denn dein Material ift ewig, wie die Zeit — Doch — Halt — Halt: 
ih brenne — ich falle ing Teuer. — 
Tambourin und Schwert. Haltet euch feft — haltet euch 
felt an und, Tänzer! 
Sie und Er. Weh mir — Schwindel — Strudel — Wirbel — 
erfaßt ung — hinab! — 
— — So lautete Wort für Wort der munderlide Tanz, den 
Giglio Fava mit der Schünften, die doch niemand anders fein 
fonnte, al3 die Prinzejfin Brambilla jelbft, auf die anmutigſte Weife 
durditangte, bis ihm in dem Taumel der jauchzenden Luft die Sinne 
ſchwinden wollten. Das geichah aber nicht; vielmehr mar es dem 
Gialio, da Tambourin und Schwert nochmal ermahnten, fich feit 
ılten, als ſänke er der Schünften in die Arme. Und aud) diejes 
yah nicht; wem er an der Bruft lag, war feinesweges die Prin- 
n, jondern der alte Celionati. 
| „Ich weiß nicht,“ begann Celionati, „ich weiß nicht, mein befter 
| nz (denn troß Eurer abjonderlihen Vermununung habe id Euch) 
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auf den erften Blick erfannt), wie Ihr dazu kommt, Euch auf jolch 
grobe Weife täufchen zu lajjen, da Ihr dod) jonft ein gejcheuter ver— 
nünftiger Herr ſeid. Gut nur, daß ich gerade hier ftand und Euch 
in meinen Armen auffing, als die loſe Dirne gerade im Begriff 
ſtand, Eu, Euern Schwindel benußend, zu entführen.” 

„Sch danfe Euch,“ ermwiderte Gigliv, „ich danke Euch recht jehr 
für Euren guten Willen, bejter Signor Celionati; aber was Ihr da 
iprecht von grober Täuſchung, verjtehe ih ganz und gar nit und 
eg thut mir nur leid, daß der fatale Schwindel mich verhinderte, den 


Tanz mit der holdeſten, ſchönſten aller Brinzeifinnen, der mich ganz 


glüdlich gemacht hätte, zu vollenden.“ 

„Was jagt,“ fuhr Celionati fort, „was jagt Ihr? — Glaubt 
Ihr denn wohl, daß das wirklich die Prinzeſſin Brambilla war, 
die mit Euch tanzte? — Nein! — Darin liegt eben der ſchnöde 
Betrug, daß die Prinzeffin Euch eine Perſon gemeines Standes unter- 


-ihob, um deſto ungeftörter anderm Liebeshandel nachhängen zu 


tönnen.” „Wäre e8 möglich,” rief Giglio, „daß ich getäuscht werden 
fonnte? —” 

„Bedenkt,“ ſprach Celionati weiter, „bedenft, daß, wenn Eure 
Tänzerin wirklich) die Prinzeſſin Brambilla gewejen wäre, wern Ihr 
glücklich Euren Tanz beendigt Hättet, in demjelben Augenblid der 
große Magus Hermod erjchienen fein müßte, um Eud) mit Eurer 
hohen Braut einzuführen in Euer Reid.“ 

„Das ift wahr,“ erwiderte Giglio; „aber fagt mir, wie alles 
fi) begab, mit wem ich eigentlidh tanzte!“ 

„Ihr follt,” ſprach Celionati, „Ihr müßt alles erfahren. Doc), 
ift es Euch recht, fo begleite ich Euch in Euern Balaft, um dort 
ruhiger mit Euch, o fürftlicher Herr, reden zu können.“ 

„Seid,“ ſprach Giglio, „jeid fo gut, mid) dorthin zu führen! 
denn geftehen muß ich Euch, daß mic) der Tanz mit der vermeintlichen 
Prinzeifin dermaßen angegriffen hat, daß ich wandle, wie im Traum, 
und in Wahrheit augenblidlich nicht weiß, wo bier in unferm Rom 
mein Palaft gelegen.” „Kommt nur mit mir, gnädigfter Herr!“ 
rief Celtonati, indem er den Giglio beim Arm ergriff und mit i 


von dannen fchritt. 


E3 ging ſchnurgerade los auf den Palaft Piltoja. Schon 
den Marmorftufen des Portals ftehend, ſchaute Giglio den Pal 
an bon oben bis unten, und ſprach darauf zu Celionati: „ft ı 
wirklich mein Balaft, woran ich gar nicht zweifeln will, jo find ı 
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wunderliche Wirtsleute über den Hals gefommen, die da oben in 
den ſchönſten Sälen tolle Wirtjchaft treiben und ſich gebärden, als 
gehöre ihnen das Haus und nicht mir. Kecke Frauenzimmer, die 
ſich herausgeputzt mit fremdem Staat, halten vornehme verftändige 
Leute — und, mögen mich die Heiligen ſchützen, ich glaube, mir 
jelbft, dem Wirt des Haufes, iſt es geſchehen — für den jeltenen 
Bogel, den fie fangen müfjen in Neben, die die Feenkunſt mit zarter 
Hand gewoben, und das verurfacht denn große Unruhe und Störung. 
Mir ift eg, als wär ich bier eingejperrt geweſen in ein ſchnödes 
Gebauer; darum möcht’ ich nicht gern wieder hinein. Wär's möglich, 
beiter Gelionati, daß für heute mein Palaft anderswo liegen könnte, 
jo würd’ es mir ganz angenehm fein.” 

„Euer Palaſt, gnädigfter Herr!” erwiderte Celivnati, „kann 
nun einmal nirgends anders liegen, als eben Hier, und es würde 
gegen allen Anftand laufen, umzufehren in ein fremdes Haus. Ihr 
dürft, o mein Prinz! nur daran denken, daß alles, was wir treiben 
und was bier getrieben wird, nicht wahr, fondern ein durchaus 
erlogenes Capriccio ijt und Ihr werdet von dem tollen Volle, das 
dort oben fein Weſen treibt, nicht die mindefte Inkommodität erfahren. 
Schreiten wir getroft hinein!“ 

„Aber jagt mir,“ rief Giglio, den Celionati, der die Thüre 
öffnen wollte, zurüdhaltend, „aber jagt mir, ift denn nicht die Prin— 
zeifin Brambilla mit dem Zauberer Ruffiamonte und einem zahlreichen 
Gefolge aıı Damen, Pagen, Straußen und Ejeln hier eingezogen?“ 

„Allerdings,“ ermwiderte Celivnati; „doch kann dag Euch, der 
Ihr doch den Palaft wenigſtens ebenjogut befit, wie die Prinzeffin, 
nicht abhalten, ebenfalls einzufehren, gejchieht e8 auch vor der Hand 
in aller Stille. Ihr werdet Euch bald darin ganz heimatlic) befinden.” 

Damit öffnete Celionati die Thüre des Palaftes und jchob den 
Biglio vor fid) hinein. Es war im Borjaal alles ganz finjter und 
grabesftill; doch erichien, als Gelionati leife an eine Thüre Elopfte, 
bald ein Eleiner ſehr angenehmer Pulcinell mit brennenden Kerzen 
in den Händen. 

„Ser ich nicht,“ ſprach Giglio zu dem Kleinen, „irr’ ich nicht, 
| be ich Schon die Ehre gehabt, Euch zu ſehn, beſter Signor, auf 
dKüutſchendeckel der Prinzeffin Brambilla.“ „Sp ift eg,“ erwiderte 
t Seine; „ic war damals in den Dienften der Prinzeffin, bin es 
€  jermaßen nod) jet, doch vorzüglich der unwandelbare Kammer: 
tr Eures gnädigften Ichs, beſter Prinz!” 


90 Prinzeſſin Brambilla. 


Pulcinella leuchtete den beiden Ankömmlingen Hinein in ein 
prächtige Zimmer und zog ſich dann bejcheiden zurüd, bemerlend, 
daß er überall, wo und wenn es der Prinz befehle, auf den Drud 
einer Feder ſogleich hervorſpringen werde; denn, uneradtet er bier 
im untern Stod der einzige in Liverei geftedte Spaß fei, fo erjeße er 
doch eine ganze Dienerjchaft vermöge feiner Kedheit und Beweglichkeit. 

„Ha!“ rief Giglio, fi in dem reich und prächtig gejchmücdten 
Zimmer umſchauend, Ha! nun erkenne ich erft, daß ich wirklich in 
meinem Balajt, in meinem fürftlichen Zimmer bin. Mein Jmprefjario 
ließ e3 malen, blieb da3 Geld ſchuldig und gab dem Maler, als er 
ihn mahnte, eine Obrfeige, worauf der Mafchinift den Impreſſario 
mit einer Furienfadel abprügelte! — Ja! — id) bin in meiner fürft- 
lihen Heimat! — Doch Ihr mwolltet mich wegen ded Tanzes aus 
fürdterlicher Täufchung reißen, befter Signor Celionati. Redet, ich 
bitte, redet! Aber nehmen wir Platz!“ — 

Nachdem beide, Giglio und Celionati, auf weichen Polſtern fich 
niedergelafien, begann dieſer: „Wißt mein Fürft, daß diejenige Perſon, 
die man Euch unterfchob ftatt der Prinzeffin, niemand anders ift, 
als eine artige Putzmacherin, Giacinta Soardi geheißen!“ 

„Iſt es möglich?“ rief Giglio. — „Aber mich dünkt, dies 
Mädchen Hat zum Liebhaber einen miſerablen bettelarmen Komö- 
dianten, Giglio Fava?“ „Allerdings,“ erwiderte Celionati; „doch 
tönnt Ihr es Eud) wohl denken, daß eben diefem mijerablen bettel- 
armen Komödianten, dieſem Theaterprinzen die Prinzeſſin Brambilla 
nadjläuft auf Stegen und Wegen und eben nur darum Euch die 
Putzmacherin entgegenftellt, damit Ihr vielleicht gar in tollem wahn⸗ 
finnigen Mißverftändni Euch verlieben in diefe und fie abwendig 
machen follt dem Theaterhelden?“ 

„Welh ein Gedanke,“ ſprach Giglio, „meld ein freveliger 
Gedanke! — Aber glaubt es mir, Celionati, es ift nur ein böfer 
dämonijcher Zauber, der alles verwirrt und toll durcheinander jagt, 
und diefen Zauber zerjtöre ich mit diefem Schwert, das ich mit 
tapfrer Hand führen und jenen Elenden vernichten werde, der ** 
unterfteht, e8 zu dulden, dab meine Prinzeſſin ihn Liebt.“ 

„hut das,“ erwiderte Celionati mit ſchälkiſchem Lachen, „1 
dag, bejter Prinz! Mir ſelbſt ift viel daran gelegen, daß der alb- 
Menic je eher, defto beffer, au3 dem Wege geräumt wird.“ 

gest dachte Giglio an Pulcinela und an die Dienfte, zu de 
er fich erboten. Er drüdte daher an irgend eine verborgene rei 
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JZuleinella Ing aisbald hervor und da dr; wie er berſprochen / 
er 
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eine gunze Zahl der unterſchiedlichſten Dienerſchaft zu erſetzen wußte, 
p wat Koch, Kellermeiſter, Tafeldecker , Mundſchenk beifammen und 
n leckeres Mahl in wenigen Sekunden bereitel N 
„, „Bigtlo fand, nachdem er ſich gütlich gethan, daf man doch, mag 
Speiſen unid Wein betreffe, gar zu ſehr ſpüre, wie alles nur Einer 
bereitet, herbeigeholt und aufgetrageit; denn alles käme im Geſchmack 
auf eins heraus. Kelionati meinte, die Prinzejjin Brambtka möge 
vielleicht eben deshalb Bulcinella zur Zeit aus ihrem Dienfte ent- 
offen haben, weil er in vorjchnellem Eigendünfel alles ſelbſt und 
allein bejorgen wolle, worüber er jchon oft mit Arlecchino in Streit 
geraten, der fich dergleichen ebenfalls anmaße. — 

In dem höchft mertwürdigen Driginalespriccho, dem der Erzähler 
henau Hacharbeitet, befindet ſich bier Eine Lücke. Um mujſikaliſch zu 
reden, fehlt der Mbergang von kiner Tonart zur andern, j6 daß ber 
neue Accord ohne alle gehörige Vorbereitung Losfhlägt: Ja man 
könnte jagen, das Capriccio bräche ab mit einer unaufgelöften Difjo- 
nanz. Es Heißt nämlich, der Prinz (es Tann fein andrer gemeint 
kin, al3 Giglio Fava, der dem Giglio Fava den Tod drohte) fei 
plöglih von entſetzlichem Bauchgrimmen heimgeſucht worden, welches 
er Pulcinella® Gerichten zugefchrieben, dann aber, nachdem ihn 
Gelionatt mit Liquor anodynus bedient, eingejchlafen, worauf ein 
großer Lärm entitanden. — Man erfährt weder, mas diefer Lärm 
bedeutet, noch mie der Prinz, oder Giglio Fava, nebjt Celionati aus 
dem Balaft Piftoja gekommen. 

Die fernere Fortſetzung lautet ungefähr wie folgt: 

Sowie der Tag zu finfen begann, erſchien eine Maske im Korfo, 
die die Aufmerkſamkeit aller ervegte, ihrer Seltfantfeit und Tollheit 
halber. Sie trug auf dem Haupt eine munderliche, mit zwei hohen 
Hahnfedern geſchmückte Kappe, dazu eine Larve mit elefantenrüffel: 
förmiger Nafe, auf der eine große Brille ja, ein Wamms mit dien 
Snöbfen, dazu aber ein Hübfches himmelblauſeidnes Beinfleid mit 
t  Iroten Schleifen, vofenfarbene Strümpfe, weiße Schuhe mit 
lroten Bändern und ein fchönes ſpitzes Schwert an der Geite, 
Der geneigte Leſer kennt dieje Maske fchon aus dem erften 
el und weiß daher, daß dahinter niemand anders fteden kann, 
ziglio Fava. Kaum Hatte aber dieje Maske den Korſo ein paar 
durhwandelt, als ein toller Capitan Pantalon Brighella, wie 
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ıefuden Augen auf die Maste zufprang, fehreiend: „Treffe 
lich, verruchter Theaterheld! — ſchnöder weißer Mohr! — 
hen follft du mir jetzt! — Zieh dein Schwert, Hafenfuh, 
ich, oder id) ftoße dir mein Holz in den Leib!“ 
ichwentte der abenteuerliche Capitan Pantalon fein breites 
schwert in den Luften; Giglio geriet indeffen über diejen 
n Anfall nicht in mindeften außer Faſſung, ſondern 
mehr ruhig und gelafien: „Was ift denn das für ein 
ex Grobian, der fi mit mir bier duellieren will, ofne 
te davon zit berftehen, was echte Ritterfitte heit? Hoörn 
ıd! erfenut Ihr mich wirklich an, al8 den weigen Mobren, 
jr ja wiffen, dab id) Held und Ritter bin, wie einer, und 
ahre Courtoifie mich Heißt einherzugefen in Himmelblauen 
1, Rojaftrünpfen und weißen Schuhen. Es ift der Ball- 
dönig Arthurs Manier. Dabei bligt aber mein gutes 
; meiner Geite und id) werde Euch ritterlich ftehen, wenn 
ch mid) angreift und wenn Ihr was Nechtes jeid und kein 
he überfegter Hanswurft!“ — 
ht,“ {prach die Maste, „verzeift, o weißer Mohr, daß ich 
inen Augenblid außer Augen ſehte, wad id) dem Helden, 
ſchuldig bin! Aber fo wahr fürftliches Blut in meinen 
t, ich werde Euch zeigen, daf ich mit eben foldem Nupen 
Nitterbücher gelefen, als Ihr.“ 
f trat der fürftliche Capitan Pantalon einige Schritte 
ft fein Schwert in Fechterſtellung dem Giglio entgegen 
mit dem Ausdrud des innigften Wohlwollens: „Iſt es 
— Giglio riß, feinen Gegner zierlich grüßend, den Degen 
cheide und das Gefecht Hub an. Man merkte bald, dab 
Eapitan Pantalon und Gigfio, fid) auf ſoich ritterliches 
jar gut verftanden. Feſt in dem Voden tmurzelten bie 
e, während die vechten bald ftampfend ausigritten zum 
ja, bald ſich zurüdzogen in die derteidigende Gtellung. 
uhren die Klingen durdeinander, blitzſchnell folgte Stok 
Nach einem Heifen bebroflichen Gange mußten die Lämp 
e blidten einander an und es ging mit der Wut i 
ſoich eine Liebe in ihnen auf, daß fie ſich in die Ar 
fehr meinten. Dann begann der Kampf aufs neue r 
© Kraft und Gewandtheit. Uber ald nun Giglio eir 
eten Stoß feines Gegners wegſchleudern wollte, ſaß dir 
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feſt in der Bandſchleife des linken Beinkleids, ſo daß ſie ächzend 
hinabfiel. „Halt!“ ſchrie der Capitan Pantalon. Man unterſuchte 
die Wunde und fand ſie unbedeutend. Ein paar Stecknadeln reichten 
hin, die Schleife wieder zu befeſtigen. „Ich will,“ ſprach nun der 
Capitan Pantalon, „mein Schwert in die linke Hand nehmen, weil 
die Schwere des Holzes meinen rechten Arm ermattet. Du kannſt 
deinen leichten Degen immer in der rechten Hand behalten.“ „Der 
Himmel ſei vor,“ erwiderte Giglio, „daß ich dir ſolche Unbill anthue! 
Auch ich nehme meinen Degen in die linke Hand; denn ſo iſt es 
recht und nüßlich, da ich dich fo beſſer treffen kann.“ „Komm an 
meine Bruft, guter edler Kamerad,” rief der Capitan Pantalon. Die 
Kämpfer umarmten fi) wiederum und Heulten und fchluchzten un— 
gemein vor Rührung Über die Herrlichkeit ihres Beginnend und 
fielen fich grimmig an. „Halt!“ ſchrie nun Giglio, als er bemerfte, 
daß fein Stoß ſaß in der Hutkrempe des Gegnerd. Diefer wollte 
anfangs von feiner Verlegung was wifjen; da ihm aber die Krempe 
über die Naſe herabhing, mußte er wohl Giglios edelmütige Hülf- 
leiftungen annehmen. Die Wunde war unbedeutend; der Hut, nad) 
dem ihn Giglio zurecht gerüdt, blieb noch immer ein nobler Filz. 
Mit vermehrter Liebe blidten ſich die Kämpfer an, jeder hatte den 
andern als rühmlich und tapfer erprobt. Sie umarmten fid), meinten, 
und hoch flammte die Glut des erneuerten Zweilampfs. Giglio gab 
eine Blöße, an feine Bruft prallte des Gegner? Schwert und er fiel 
entjeelt rüdlingS zu Boden. 

Des tragiſchen Ausgangs uneradhtet ſchlug doch das Volk, ala 
man Giglios Leichnam mwegtrug, ein Gelächter auf, vor dem der 
ganze Korſo erbebte, während der Capitan Pantalon Faltblütig fein 
breites hölzernes Schwert in die Scheide ftieß und mit ftolgen Schritten 
den Korſo hinabwandelte. — 

„Sa,“ ſprach die alte Beatrice, „ja es tft bejchloffen, den Weg 
weile ich dem alten häplichen Charlatan, dem Signor Celionati, 
wenn er fich wieder hier bliden läßt und meinen ſüßen Holden Rinde 
dor Kopf verrüden will. Und am Ende it auch Meifter Bescapi 
e erftanden mit feinen Narrheiten.” — Die alte Beatrice mochte 
i yewiffer Art recht haben; denn feit der Zeit, dab Celionati es 
|  amgelegen jein ließ, die anmutige Putzmacherin, Giacinta Soardi, 
z eſuchen, jchien ihr ganzes Innres wie umgekehrt. Sie war mie 
I wig fortdauernden Traum befangen und fprach zuweilen jolch 
ce  temerliches verwirrte® Zeug, dab die Alte um ihren Berjtand 


94 Brinzefiin Brambilla 


beſorgt wurde. Die Haupfidee Gigeintas, um die ſich alles drehte, 
tar, wie der geneigte Leſer ſchon nach dem vierten Kapitel vermuten 
fotitt, daß der reiche Herrliche Prinz Cornelis Chiapperi fie liebe und 
um fie freien würde, Beatrice meinte dagegen, daß Celionati, der 
Himmel wiffe warum, darauf ausgehe, der Giacinta was weis zu 
machen; denn, hätte es ſeine Richtigkeit mit der Liebe des Prinzen, 
ſo ſei dar nicht zu begreifen, warum er nicht ſchon längft die Geliebte 
aufgejucht in ihter Wohnung, de die Prinzen darin fonft gar nicht 
jo blöde. Und dann wärett doch auch die paar Dulaten, die Celionati 
ihnen zufterkte, durchaus nicht der Freigebigkeit eines Fürften würdig. 
Am Ende gäb' es gar keinen Prinzen Cornelio ChHlapperi; und gäb’ 
es auch wirklich einen, jo habe ja der alte Celionati felbft, fie wiſſe 
ed, auf jeinem Gerüſt vot ©, Carlo dem Volfe verfündigt, daß der 
aſſyriſche Prinz, Cornelio Chiapneri, nachdem er fich einen Badzahn 
ausreißen Yaffen, abhanden gefommen id von feiner Braut, ber 
Brinzeffin Brambilla, aufgefucht würde. 

Seht Ihr wohl,“ rief Giacinta, indem ihr die Augen leuchteten, 
„feht Ihr wohl? da Habt Ahr den Schlüffel zum ganzen Geheimnis, 
da habt Ihr die Ürfache, warum der gute edle Prinz fich fo forglich 
verbirgt. Da er in Liebe zu mir ganz und gar glüht, fürchtet er die 
Prinzeſſin Brambilla und Ihre Anſprüche, und kann ſich doch nicht ent⸗ 
ſchließen, Rom zu verlaſſen. Nur in der ſeltſamſten Vermummung wagt 
er es ſich im Korſo ſehen zu laſſen und eben der Korſo iſt es, wo er 
mir die unzweideutigſten Beweiſe ſeiner zärtlichſten Liebe gegeben. Bald 
geht aber ihm, dem teuern Prinzen, und mir der goldne Glücksſtern 
auf in voller Klarheit. — Erinnert Ihr Euch wohl eines gedenhaften 
Komödianten, der mir fonft den Hof machte, eines gewiſſen Giglio Fava?“ 

Die Alte meinte, daß dazu eben fein befondere® Gedächmis 
gehöre, da der arme Giglio, der ihr noch immer lieber fei, als ein 
eingebildeter Prinz, erſt vorgeftern bei ihr geweſen und fi) das 
leckere Mahl, das fie ihm bereitet, wohl fchmeden Laffen. 

„Wollt,“ fuhr Giacinta fort, „wollt Ihr's wohl glauben, Alte, daß 
die Prinzeffin Brambilla diefem armijeligen Schluder nachläuft? — So 
hat es Celionati mir verfichert. Aber fo wie fich der Prinz no jE , 
öffentlich aufzutreten als der Meinige, fo trägt die Prinzeffin ı 5 
allerlei Bedenken, ihrer vorigen Liebe zu entjagen und den Ko = 
dianten Giglio Fava zu erheben auf ihren Thron. Doh in ! n 
Augenblid, wenn die Brinzejfin dem Giglio ihre Hand reicht, empfe it 
der Prinz hochbeglückt die meinige.“ 
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„Giacinta,“ rief die Alte, „was für Thorheiten, was für Ein- 
bildungen!“ 

„Und was,” ſprach Giacinta weiter, „und was Ihr davon fagt, 
daß der Prinz es big jebt verſchmäht Hat, die Geliebte aufzufuchen 
in ihrem eigenen Rämmerlein, jo tft das grundfalih. Ihr glaubt 
eö nicht, welcher anmutigen Künfte fi) der Prinz bedient, um mid) 
unbelaufcht zu fehen. Denn Ihr müßt wiſſen, daß mein Prinz nebit 
andern löblichen Eigenjhaften und Kenntnijfen, die er befitt, auch 
ein großer Zauberer tft. Daß er einmal zur Nacht mid) bejuchte, 


ſo Hein, fo niedlich, jo allerliebit, daß ic) ihn hätte aufeſſen mögen, 


daran will ih gar nicht denken. Aber oft erfcheint er ja, jelbjt wenn 
Ihr zugegen, plögli bier mitten in unferem Kleinen Gemach und 
& liegt nur an Euch, dab Ihr weder den Prinzen, noch all’ die 
Herrlichkeiten erblidt, die fich dann auftun. Daß unjer enges Gemad) 
ih dann ausdehnt zum großen herrlichen Prachtſaal mit Marmor: 
wänden, golddurchwirkten Teppichen, damaftnen Nuhebetten, Tijchen 
und Stühlen von Ebenholz und Elfenbein, will mir noch nicht fo 
gefallen, al3 wenn die Mauern gänzlich ſchwinden, wenn ich mit 
dem Geliebten Hand in Hand wandle in dem jchönften Garten, wie 
man ihn Sich nur denken mag. Daß du, Nlte, die himmliſchen 
Düfte nicht einzuatmen vermagft, die in diefem Paradiefe wehen, 
wundert mich gar nicht, da du die häßliche Gewohnheit Haft, dir die 
Naje mit Tabak vollzuftopfen und nicht unterlaffen kannſt, ſelbſt in 
Gegenwart des Prinzen dein Döschen herauszuziehen. Aber das 
Badentuch follteit du wenigftend wegthbun von den Ohren, um den 
Belang des Garten? zu vernehmen, der den Sinn gefangen nimmt 
ganz und gar und vor dem jedes irdiſche Leid ſchwindet und auch 
der Zahnſchmerz. Du kannſt e8 durchaus nicht unſchicklich finden, 


“wenn ich es dulde, dab der Prinz mic) auf beide Schultern küßt; 


denn du fiehit e3 ja, wie dann mir augenblidlich die jchönften, 
bunteften, gleißendften Schmetterlingzflügel herauswachſen und wie 
ich mich emporſchwinge hoch — hoch, in die Lüfte. — Ha! — das 
it eſt die rechte Luſt, wenn ich mit dem Prinzen fo durch das Azur 
t dimmels jegle.. — Alles, wad Erd’ und Himmel Herrliches hat, 
e Reichtum, alle Schäge, die, verborgen im tiefjten Schacht der 
€ pfung, nur geahnet wurden, gehen dann auf vor meinem 
t nen Blid und alles — alles ift mein! — Und du fagft, Alte, 
t der Prinz farg fei und mid) in Armut lafje, unerachtet jeiner 
$| 9 — Uber du meinft vielleiht nur, wenn der Prinz zugegen, 
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ſei ich reich; und auch das iſt nicht einmal wahr. Sieh, Alte, wie 
in dieſem Augenblick, da ich nur von dem Prinzen rede und von 
ſeiner Herrlichkeit, ſich unſer Gemach ſo ſchön geſchmückt hat. Sieh 
dieſe ſeidnen Vorhänge, dieſe Teppiche, dieſe Spiegel, vor allen 
Dingen aber jenen köſtlichen Schrank, deſſen Außeres würdig iſt des 
reihen Inhalts! Denn du darfſt ihn nur öffnen und die Gold— 
tollen fallen dir in den Schooß. Und was meinft du zu dieſen 
ihmuden Hofdamen, Zofen, Pagen,. die mir der Prinz indefjen, ehe 
der ganze glänzende Hofitaat meinen Thron umgiebt, zur Bedienung 
angewieſen hat?“ 

Bei diefen Worten trat Giacinta vor jenen Schrank, den der 
geneigte Leſer ſchon im erjten Kapitel gejchaut hat und in dem ſehr 
reiche, aber auch ſehr jeltfame abenteuerliche Anzüge bingen, vie 
Biacinta auf Bescapis Beftelung ausstaffiert hatte und mit denen 
fie jetzt ein leiſes Geſpräch begann. 

Die Alte ſchaute kopfſchüttelnd dem Treiben Giacintas zu, dann 
begann ſie: „Gott tröſte Euch, Giacinta! aber Ihr ſeid befangen 
in argem Wahn und ich werde den Beichtvater holen, damit er den 
Teufel vertreibe, der hier ſpukt. — Aber ich ſag' es, alles iſt die 
Schuld des verrückten Charlatans, der Euch den Prinzen in den 
Kopf geſetzt, und des albernen Schneiders, der Euch die tollen Masken⸗ 
Heider in Arbeit gegeben Hat. — Doch nicht fehelten will ih! — 
Befinne dich, mein holdes Kind, meine liebe Giacintinetta, komm zu 
dir, fei artig, wie zuvor!” 

Giacinta jeßte fich ſchweigend in ihren Sefjel, ſtützte das Köpfchen 
auf die Hand und jchaute finnend vor fich nieder! 

„Und wenn,” ſprach die Alte weiter, „und wenn unfer gute 
Giglio feine Seitenfprünge läßt — Doch Halt — Giglio! — Eil 
indem ich dich fo anjchaue, Gtacintchen, kommt mir in den Sinn, 
was er uns einmal vorla3 aus dem Heinen Bude — Warte — 
warte — warte — das pakt auf dich vortrefflich."” — Die Alte holte 
aus einem Korbe unter Bändern, Spiben, Seidenlappen und andern 
Materialien des Putzes, ein Kleines jaubergebundenes Büchelchen hervor, 
jegte ihre Brille auf die Nafe, Tauerte nieder vor Giacinta und la 

„War ed an dem einfamen Moosufer eines Waldbachs, war 
„in einer duftenden Sasminlaube? — Nein — ich befinne mich je 
„es war in einem Kleinen freundlichen Gemach, das die Strahl 
„der Abendfonne durchleuchteten, wo ich fie erblickte. Sie ſaß 
„einem niedrigen Lehnſeſſel, den Kopf auf die rechte Hand geftü‘ 
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„jo daß die dunklen Locken mutwillig ſich ſträubten und hervor⸗ 
„quollen zwiſchen den weißen Fingern. Die Linke lag auf dem 
„Schooße und zupfte ſpielend an dem ſeidnen Bande, das ſich los⸗ 
„geneſtelt von dem ſchlanken Leib, den es umgürtet. Willkürlos 
„ſchien der Bewegung dieſer Hand das Füßchen zu folgen, deſſen 
„Spitze nur eben unter dem faltenreichen Gewande hervorkuckte und 
„leiſe leiſe auf- und niederſchlug. Ich ſag' es Euch, jo viel Anmut, 
„ſo viel himmliſcher Liebreiz war über ihre ganze Geſtalt hingegoſſen, 
„daß mir das Herz bebte vor namenloſem Entzücken. Den Ring 
„des Gyges wünſcht' ich mir: ſie ſollte mich nicht ſehen; denn von 
„meinem Blick berührt würde ſie, fürchtete ich, in die Luft ver— 
„ſchwinden, wie ein Traumbild! — Ein ſüßes holdſeliges Lächeln 
„ſpielte um Mund und Wange, leiſe Seufzer drängten ſich durch die 
„rubinroten Lippen und trafen mich wie glühende Liebespfeile. Ich 
„erſchrak; denn ich glaubte, ich hätte laut ihren Namen gerufen im 
„jähen Schmerz inbrünftiger Wonne! — Doch, fie gewahrte mich 
„nicht, fie ſah mich nicht. — Da wagt’ ich es ihr in die Augen zu 
„bliden, die jtarr auf mich gerichtet jchienen und in dem Wieder- 
„Ihein dieſes Holdjeligen Spiegel3 ging mir erjt der wundervolle 
„geubergarten auf, in den das Engelsbild entrüdt war. Glänzende 
„Luftichlöffer öffneten ihre Thore und aus diefen ſtrömte ein Tuftiges 
„buntes Volt, das fröhlich jauchzend der Schönſten die Herrlichiten 
„reichiten Gaben darbradhte. Aber diefe Gaben waren ja eben alle 
„Hoffnungen, alle fehnfüchtigen Wünfche, die aus der innerjten Tiefe 
„des Gemüts Heraus ihre Bruſt bewegten. Höher und heftiger 
„ſchwollen, gleich Lilienmogen, die Spigen über dem blendenden 
„Buſen und ein fchimmerndes Inkarnat leuchtete auf den Wangen. 
„Denn nun erjt wurde das Geheimniß der Mufit wach und ſprach 
„im Himmel3lauten das Höchſte aus — Ihr könnet mir glauben, 
„daß ich nun wirklich ſelbſt im Wiederfchein jenes wunderbaren 
„Spiegel3, mitten im Zaubergarten ftand.” — 

„Das tft,” ſprach die Alte, indem fie das Buch zuflappte und 
die Brille von der Naſe nahm, „das iſt alles nun fehr hübſch und 
eg gejagt; aber du Lieber Himmel, was für ausſchweifende Neden3- 
en, um doc) eigentlich wetter nicht auszudrüden, als daß es nichts 
uutigeres, und für Männer von Sinn und Berftand nicht? Ver- 
|  erifcheres giebt, als ein ſchönes Mädchen, das in fi) vertieft 
i gt und Luftfchlöffer baut. Und das paßt, wie gejagt, jehr gut 
ı dich, meine Gtacintina und alles, was du mir da vorgeſchwatzt 
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haft vom Prinzen und feinen Kunftftüden, ift weiter nichts, als ber 
lautgewordene Traum, in den du verſunken.“ 

„Und,“ erwiderte Giacinta, indem fie fi vom Seſſel erhob 
und wie ein frößli—es Mind in die Händchen Hatjchte, „und menn 
es denn wirklich jo wäre, gliche ich denn nicht eben deshalb dem 
anmutigen auberbilde, von dem Ihr eben Iajet? — Und daß Ihrs 
nur wißt, Worte des Prinzen waren e8, bie, als Ihr aus Giglios 
Bud) eiwas vorleſen wolltet, willkürlos über Eure Lippen flofien.“ 


Siebentes Kapitel. 





Wie einem jungen artigen Menſchen auf dem Caff£ greco abſcheuliche Dinge 
äugemufet wurden, ein Impreffario Reue empfand und ein Ehaufpielermobell 
an Trauerfpielen de Aöbate Chlari ftard. — Efronifger Dunfismus und der 
Doppelpeing, der in Die Duere dalite. — Wie jemand eines Nugenübels Balder 
verteßrt fah, fein Sand verlor und nicht fpapteren ging. — Bank, Streit und 
Trennung. 


Unmöglic) wird ſich der geneigte Leſer barüber beſchweren können, 
daß der Autor ihn in dieſer Geſchichte durch zu meite Gänge Hin und 
her ermüde. In einem Heinen Kreife, den man mit wenigen.Bundert 
Schritten durchmißt, liegt alles hübſch beifammen: der Korjo, der 
Palaſt Piftoja, der Caffẽ greco u. ſ. w, und, den geringen Sprung 
nad) dem Lande Urdargarten abgerechnet, bleibt es immer bei jenem 
Heinen, leicht zu durchwandelnden Kreife. So bedarf es jegt nur 
weniger Schritte und der geneigte Leſer befindet fid) wieder in dem 
Caffe greco, wo, es find erft vier Kapitel her, der Marktſchreier 
Eelionati deutſchen Jüngfingen die wunderlice und wunderbare Ge- 
ſchichte von dem Könige Ophiod und der Königin Liris erzählte, 

Alſo! — Im dem Caffe greco ſaß ganz einfam ein junger 
hübfcher, artig geffeideter Menſch, und ſchien in tiefe Gedanken ver— 
funten; fo daß er erft, nachdem zwei Männer, die unterdeffen Hinein= 
getreten und fi) ihm genaht, zwei, drei Mal Hintereinander geruf 
Hatten: „Siguor — Signor — mein bejter Signor!“ wie aus di 
Traum erwachte und mit Höflich vornehmen Anftande fragte, was t 
Herren zu Dienften ftehel — 

Der Abbate Chiari — es ift nämlich zu jagen, daß die beid 
Männer niemand anders waren, als eben der Abbate Chiari, t 
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berühmte Dichter des noch berühmteren weißen Mohren, und jener 
Impreſſario, der das Trauerſpiel mit der Farce vertauſcht — der 
Abbate Chiari begann alsbald: „Mein beſter Signor Giglio, wie 
kommt es, daß Ihr Euch gar nicht mehr ſehen laſſet, daß man Euch 
mühſam aufſuchen muß durch ganz Rom? — Seht hier einen reuigen 
Sünder, den die Kraft, die Macht meines Worts bekehrt hat, der 
alles Unrecht, das er Euch angethan, wieder gut machen, der Euch 
allen Schaden reichlich erſetzen will!“ „Ja,“ nahm der Impreſſario 
das Wort, „ja, Signor Giglio, ich bekenne frei meinen Unverſtand, 
meine Verblendung. — Wie war es möglich, daß ich Euer Genie 
verkennen, daß ich nur einen Augenblick daran zweifeln konnte, in 
Euch allein meine ganze Stütze zu finden! — Kehrt zurück zu mir, 
empfangt auf meinem Theater aufs neue die Bewunderung, den 
lauten ſtürmiſchen Beifall der Welt!“ 

„Ich weiß nicht,“ erwiderte der junge artige Menſch, indem er 
beide, den Abbate und den Impreſſario ganz verwundert anblickte, 
„ich weiß nicht, meine Herren, was ihr eigentlich von mir wollt. — 
ihr redet mich mit einem fremden Namen an, ihr ſprecht von mir 
ganz unbekannten Dingen — ihr thut, als wäre ich euch bekannt, 
unerachtet ich mich kaum erinnere, euch jemals in meinem Leben 
geſehen zu haben! —“ 

„Recht,“ ſprach der Impreſſario, dem die hellen Thränen in die 
Augen kamen, „recht thuſt du, Giglio, mich ſo ſchnöde zu behandeln, 
ſo zu thun, als ob du mich gar nicht kennteſt; denn ein Eſel war 
ich, als ich dich fortjagte von den Brettern. Doch — Giglio! ſei 
nicht unverſöhnlich, mein Junge! — Her die Hand!“ | 

„Denkt,“ fiel der Abbate dein Impreſſario in die Rede, „denkt, guter 
Signor Giglio, an mid), an den weißen Mohren, und dab Ihr denn 
doch auf andere Weife nicht mehr Ruhm und Ehre einernten könnet, 
als auf der Bühne dieſes wackern Mannes, der den Arlechhino ſamt 
jeinem ganzen faubern Anhang zum Teufel gejagt, und aufs neue das 
Glück errungen hat, Trauerjpiele von mir zu erhalten und aufzuführen.“ 

„Signor Giglio,” ſprach der Impreſſario weiter, „Ihr ſollt jelbit 
Euern Gehalt beftimmen; ja Ihr follt ſelbſt nad) freier Willkür Euern 
Anzug zum weißen Mohren wählen und es joll dabei mir auf ein 
paar Elfen unechter Treffen, auf ein Päckchen Flittern mehr durchaus 
niht ankommen.” 

„Und ich jage euch,“ rief der junge Menſch, „daß alles, was 
{dr da vorbringt, mir unauflögbares Rätſel iſt und bleibt.” 

7* 
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ift e8 aber, daß fein ganzes Innere, bei der Sektion, mit Rollen 
aus den Xrauerjpielen eines gewiſſen Abbate Chiari erfüllt gefunden 
wurde, und daß die Ärzte nur der fchredlichen Überjättigung, ber 
völliger Zerrüttung aller verdauenden Brinzipe durch den Genuß 
gänzlich kraft- und jaftlofer Nährmittel, die Tödlichkeit des Stoßes, 
den Giglio Yava vom Gegner erhalten, zujchrieben.“ 

Bei diejen Worten des jungen Menjchen brach der ganze Kreis 

aus in ein fchallendes Gelächter. 

Unvermerft Hatte fih nämlich während de3 merkwürdigen Ges 
ſprächs der Caffé greco mit den gewöhnlichen Gäften gefüllt und vor— 

nehmlich waren es die deutichen Künftler, die einen Kreis um die 
Sprechenden geichlofjen. 

War erjt der Imprefjario in Zorn geraten, fo brad nun bei 
dem Abbate noch viel ärger die innere Wut aus. „Ha!” Ächrie er, 
„ba, Giglio Zara! darauf Hattet Ihr es abgejehen; Euch verdante 
ib allen Skandal auf dem Korfo! — Wartet — meine Race joll 
Euch treffen — zerjchmettern —“ 

Da nun aber der beleidigte Poet ausbrach in niedrige Schimpf- 
wörter, und jogar Miene machte, mit dem Impreſſario gemeinschaftlich 
den jungen artigen Menſchen anzupaden, jo erfaßten die deutfchen 
Künftler beide und warfen fie ziemlich unfanft zur Thüre hinaus, 
jo daß fie blißfchnell bei dem alten Celionatt vorüberflogen, der 
joeben eintreten wollte und der ihnen ein „glücliche Reife!” nachrief. 

Sowie der junge artige Menſch den Ciarlatano gemwahrte, ging 
er fhnell auf ihn los, nahm ihn bei der Hand, führte ihn in eine 
entfernte Ede de3 Zimmers und begann: „Wäret Ahr doch nur 
früher gefommen, befter Signor Celionati, um mich von zwei Über- 
fäftigen zu befreien, die mic) durchaus für den Schaufpieler Giglio 
Fava hielten, den ih — ad Ihr wißt es ja! — geftern in meinem 
unglüdlihen Paroxysmus auf dem Korjo niederitieß, und die mir 
allerlei abfcheuliche Dinge zumuteten. — Sagt mir, bin ich denn 
wirklich) jenem Fava fo ähnlich, daß man mid für ihn anjehen kann?“ 
„Ametfelt,” eriwiderte der Ciarlatano Höflih, ja beinahe ehr— 
e  „grüßend, „zweifelt nicht, gnädigfter Herr, daß Ihr, was Eure 
a :hmen Geficht3züge betrifft, in der That jenem Schaujpieler 
6 1 genug jehet, und es war daher fehr geraten, Euern Doppelt- 
i 
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Raus dem Wege zu räumen, welches Ihr ſehr geſchickt anzu— 
wußtet. Was den alten Abbate Chiari ſamt feinem Impreſ⸗ 
rifft, ſo rechnet ganz auf mich, mein Prinz! Ich werde 
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Euch allen Anfechtungen, die Eure vollkommene Geneſung aufhalten 
könnten, zu entziehen wiſſen. Es iſt nichts leichter, als einen Schau⸗ 
ſpieldirektor mit einem Schauſpieldichter dermaßen zu entzweien, daß 
ſie grimmig aufeinander losgehen und im wütenden Kampf einander 
auffreſſen, wie jene beiden Löwen, von denen nichts übrig blieb, als 
die beiden Schweife, die, ſchreckliches Denkmal verübten Mords, auf 
dem Kampfplatz gefunden wurden. — Nehmt Euch doch ja nicht 
Eure Ahnlichkeit mit dem Trauerſpieler aus Pappendeckel zu Herzen! 
Denn ſoeben vernehme ich, daß die jungen Leute dort, die Euch von 
Euern Verfolgern befreiten, ebenfalls glauben, Ihr wäret nun 
einmal kein anderer, als eben der Giglio Fava.“ 

„O!“ ſprach der junge artige Menſch leiſe, „o mein beſter Signor 
Celionati, verratet doch nur um des Himmels willen nicht, wer ich 
bin! Ihr wißt es ja, warum ich ſo lange verborgen bleiben muß, 
bis ich völlig geneſen.“ 

„Seid,“ erwiderte der Charlatan, „ſeid unbeſorgt, mein Prinz, 
ich werde, ohne Euch zu verraten, ſo viel von Euch ſagen, als nötig 
iſt, um die Achtung und Freundſchaft jener jungen Leute zu gewinnen, 
ohne daß es ihnen einfallen darf zu fragen, wes Namens und Standes 
Ihr ſeid. Thut fürs erſte ſo, als wenn Ihr uns gar nicht beachtetet, 
ſchaut zum Fenſter hinaus, oder leſet Zeitungen, dann könnet Ihr 
Euch ſpäter in unſer Geſpräch miſchen. Damit Euch aber das, was 
ich) ſpreche, gar nicht geniert, werde ich in der Sprache reden, bie 
eigentlich nur für die Dinge paßt, die Euch und Eure Krankheit 
betreffen, und die Ihr zur Zeit nicht verfteht.“ 

Signor Celionati nahm, wie gewöhnlich, Pla unter den jungen 
Deutichen, die noch unter lautem Lachen davon redeten, wie fie den 
Abbate und den Impreſſario, al3 fie dem jungen artigen Mann zu 
Leibe gewollt, in möglichſter Eile hHinaugsbefördert hätten. Mehrere 
fragten dann den Mlten, ob e3 denn nicht wirklich der befannte 
Schaufpieler Giglio Fava fei, der dort zum Fenjter hinauslehne, und 
als diefer es verneint und vielmehr erklärt, daß es ein junger 
Fremder von hoher Abfunft fei, meinte der Maler Franz Reinhold 
(der geneigte Leſer hat ihn ſchon in dem dritten Kapitel gefehen > 
gehört), daß er es gar nicht begreifen Fünne, wie man eine Ihn - 
feit zwijchen jenem Fremden und dem Schaufpieler Gigliv Java fı ı 
wollte. Bugeben müfje er, dag Mund, Nafe, Stirn, Auge, ® 3 
beider fi) in der äußern Form gleichen könnten; aber der gei e 
Ausdruck des Antlitzes, der eigentlich die Ahnlichkeit erſt fchaffe D 
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den die mehrſten Porträtmaler, oder vielmehr Gefichtabfchreiber, nicht 
aufzufaffen und daher wahrhaft ähnliche Bilder zu liefern niemals 
vermöchten, eben diejer Ausdruck fei zwifchen beiden fo himmelweit 
verichieden, daß er feinerfeit3 den Fremden nie für den Giglio Fava 
gehalten hätte. Der Fava Habe eigentlich ein nichtsſagendes Geficht, 
wogegen in dem Geficht des Yremden etwas Seltſames liege, bejjen 
Bedeutung er felbft nicht verftehe. 

Die jungen Leute forderten den alten Charlatan auf, ihnen 
wiederum etwas, das der wunderbaren Gejchichte von dem König 
Sphioch und der Königin Liris gliche, die ihnen überaus twohlgefallen, 
oder vielmehr ben. zweiten Teil diefer Gefchichte ſelbſt vorzutragen, 
den er ja von feinem fremde, dem Zauberer Ruffiamonte oder 
Hermiod im Palaft Biftoja erfahren haben müſſe. 

„a8,“ rief der Charlatan, „mas zweiter Teil — was ziveiter 
Zeil? Hab’ ich denn neulich plößlich innegehalten, mich geräufpert 
und dann mid) verbeugend gejagt: Die Fortfegung folgt künftig? — 
Und überdem hat mein Freund, der Bauberer Ruffiamonte, den 
weiteren Berlauf jener Gefchichte bereit3 vorgeleſen im Palaft Piftoja. 
Eure Schuld ift es und nicht die meinige, daß ihr das Kollegium 
verjäumtet, dem auch, wie es jetzt Mode tft, wißbegierige Damen 
beimohnten; und follte ich das alles jegt noch einmal wiederholen, 
jo würde daS einer Perjon entjegliche Langeweile erregen, die ung 
nie verläßt und die fih auch in jenem Kollegio befand, mithin ſchon 
alles weiß. Sch meine nämlich den Leſer des Capriccios, Prinzeifin 
Brambilla geheißen, einer Gefchichte, in der wir felbft vorkommen 
und mitjpielen. — Alſo nichts von dem Könige Ophioch und der 
Königin Liris und der Prinzeifin Myftilis und dem bunten Vogel! 
Aber von mir, von mir will id) reden, wenn euch anders damit 
gedient ift, ihr leichtfinnigen Leute!” 

„Barum leichtfinnig?” fragte Reinhold. — „Barum,“ fprad) 
Meifter Celionatt auf deutich weiter, „mweil ihr mid) betrachtet wie 
einen, der nur eben darum da tft, euch zumeilen Märden zu 
eühlen, die bloß ihrer Poffierlichfeit Halber poffierlich Eingen und 

die Zeit, die ihr daran menden wollt, vertreiben. Aber, id) 
euch, als mich der Dichter erfand, hatte er ganz was anders 
air im Sinn und wenn er e8 mit anjehen follte, wie ihr mich 

hmal fo gleichgültig behandelt, könnte er gar glauben, id) fei 

aus der Art geihlagen. — Nun genug, ihr erzeigt mir alle 
die Ehrfurcht und Achtung, die ich verdiene meiner tiefen Kennt⸗ 
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ber. So 3. 8. feid ihr der jnöden Meinung, dag, was 
afcjaft der Medizin betrifft, ich, oßne alles gründliche Studgum, 
tel als Arcana verkaufe und alle Krankheiten mit denfelben 
heilen wolle. Doc num ift die Zeit gelommen, euch eines 
ju belehren. Weit, weit her, aus einem Lande fo fern, dab 
hlemihi, trog feinen Siebenmeifenftiefeln ein ganzes Jahr 
rüßte, um es zu erreichen, ift ein junger ſehr ausgezeichneter 
ieher gereifet, um ſich meiner hülfreichen Kunſt zu bedienen, 
einer Kranffeit leibet, die wohl die jeltfamfte und zugleich 
fte genannt werden darf, die e8 giebt und deren Heilung - 
!id) auf einem Arcanum beruft, defien Befig magiſche Weihe 
zt. Der junge Mann leidet nämlich) an dem chroniſchen 
us.“ 

e,“ riefen alle durcheinanderlachend, „wie? was jagt Ihr, 
Eelionati, chronifchen Dualismus? — Iſt das erhört?" — 
) merfe wohl,“ ſprach Reinhold, „daß Ihr ung wieder etwas 
Ibenteuerliches auftiſchen wollt, und nachher bleibt Ihr nicht 
der Stange.“ 

‚“ erwiberte der Charlatan, „ei mein Sohn Reinhold, du 
Alteſt mir folhen Vorwurf nicht machen; denn eben dir habe 
er wacker die Stange gehalten und da du, wie ich glaube, 
ichte von dem Kömge Dphioch richtig verftanden und aud) 
ft in den hellen Wafjerfpiegel der Urdarquelle geſchaut Haft, 
Doch ehe ich meiter ſpreche über die Krankheit, jo erfahrt, 
m, daß ber Kranke, deffen Kur ich unternommen, eben jener 
ann ift, der zum Senfter hinausſchaut und den ihr für den 
eler Giglio Fava gehalten.” 

ſchauten neugierig Hin nad) dem Fremden und kamen darin 
daf in den übrigens geiftreihen Zügen feines Untlißes doc) 
igewiſſes, Verworrenes Liege, das auf eine gefährliche Krank» 
eßen laffe, welche am Ende in einem verftedten Wahnſinn 
Ich glaube,“ ſprach eindold, „ih glaube, dak Ihr, 
Telionati, mit Eurem chroniſchen Dualismus nichts anders 
[3 jene ſeltſame Narrheit, in der das eigne Ich ſich mit ſch 
weit, worüber benn die eigne Perfönlichfeit fid) nicht m 
Tann.“ 
ht übel,” erwiderte der Charlatan, „nicht übel, mein ©. 
noch fehlgeſchoſſen. Sol ich euch aber über die jeltf 
t meines Patienten Rechenſchaft geben, fo fürchte ich beir 
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m daß es mir nicht gelingen wird, euch darüber klar und deutlich zu 


— — —— — * nn - 


belehren, vorzügli da ihr Feine Arzte ſeid, ih mich alfo jedes 
Kunſtausdrucks enthalten muß. — Nun! — ich will es darauf an= 
kommen lafjen, wie es wird und euch zudörderft bemerflich machen, 
daß der Dichter, der uns erfand und dem wir, wollen wir wirklich 
erijtieren, dienftbar bleiben müffen, un? durchaus für unfer Sein und 
Treiben feine bejtimmte Zeit vorgejchrieben hat. Sehr angenehm ift 
es mir daher, daß ich, ohne einen Anachronismus zu begehen, voraus⸗ 
jeßen darf, daß ihr aus den Schriften eines gewiſſen deutichen, jehr 
geiftreichen Schriftjteller3*) Kunde erhalten Habt von dem doppelten 
Kronprinzen. Eine Prinzeſſin befand fi) (um wieder mit einem 
dito geiftreichen deutſchen Schriftjteller**) zu reden) in andern Um- 
ftänden, als da3 Land, nämlich in gejegneten. Das Bolt harrte 
und hoffte auf einen Prinzen; die Prinzeſſin übertraf aber dieje Hoff- 
nung gerade um dad Doppelte, indem fie zwei allerliebjte Prinzlein 
gebar, die, Zwillinge, doch ein Einling zu nennen waren, da fie mit 
den Sigteilen zuſammengewachſen. Ungeadjtet nun der Hofpoet 
behauptete, die Natur habe in einem menſchlichen Körper nicht Raum 
genug gefunden für al’ die Tugenden, die der künftige Thronerbe in 
fh tragen folle, unerachtet die Miniſter den über den Doppelfegen 
etwas betretenen Yürften damit tröfteten, daß vier Hände doc Scepter 
und Schwert Fräftiger handhaben würden, al3 zwei, ſowie überhaupt 
die ganze Regierungsfonate & quatre mains voller und prächtiger 
Hingen würde — jal — alles deſſen unerachtet, fanden fich doch 
Umftände genug, die manches gerechte Bedenken veranlaßten. Fürs 
erite erregte jchon die große Schwierigkeit, ein praftifable® und 
zugleich zierliches Modell zu einem gewiſſen Stühlchen zu erfinden, 
die gegründete Beforgnis, wie es künftig mit der ſchicklichen Form 
des Throns ausfehen würde; ebenfo vermochte eine aus Philoſophen 
und Schneidern zufammengefegte Kommiffion nur nad) dreihundert- 
undfünfundiechzig Sigungen die bequemfte und dabei anmutigfte 
Form der Doppelhofen herauszubringen; was aber da8 Schlimmite 
Ihien, war die gänzliche VBerfchiedenheit des Sinns, die ſich in beiden 
mehr und mehr offenbart. War der eine Prinz traurig, fo 
der andere luſtig; wollte der eine fißen, jo wollte der andere 
‚genug — nie ftimmten ihre Neigungen überein. Und dabei 

man durchaus nicht behaupten, der eine jei diejer, der andere 
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jener beſtimmten Gemütsart; denn in dem Widerſpiel eines ewigen 
Wechſels ſchien eine Natur hinüberzugehen in die andre, welches wohl 
daher kommen mußte, daß ſich, nächſt dem körperlichen Zufammen- 
wachſen, auch ein geiſtiges offenbarte, da eben den größten Zwie— 
ipalt verurfachte. — Sie dachten nämlich in die Quere, jo daß feiner 
jemals vecht wußte, ob er das, was er gedacht, auch wirklich ſelbſt 
gedacht, oder fein Zwilling; und Heißt das nicht Konfufton, jo giebt 
e3 feine, Nehmt ihr nun an, daß einem Menfchen ſolch ein in die 
Quere denfender Doppelprinz im Leibe fit, als materia peccans, 
fo habt ihr die Krankheit heraus, von der ich rede und deren 
Wirkung fi) vornehmlid) dahin äußert, daß der Kranke aus fich felber 
nicht Hug wird.” — 

Indeſſen batte ſich der junge Menſch unvermerkt der Geſellſchaft 
genähert und da nun alle ſchweigend den Charlatan anblickten, als 
erwarteten ſie, daß er fortfahren werde, begann er, nachdem er ſich 
höflich verbeugt: „Ich weiß nicht, meine Herren, vb es euch recht 
tft, wenn ich mich in eure Geſellſchaft miſche. Man Hat mich wohl 
jonjt überall gern, wenn id) ganz gefund bin und munter; aber 
gewiß hat euch Meifter Celionati jo viel Wunderliched von meiner 
Krankheit erzählt, daß ihr nicht wünfchen werdet, von mir jelbit 
beläftigt zu werden.” 

Reinhold verficherte im Namen aller, daß der neue Gaft ihnen 
twillfommen, und der junge Menih nahm Platz in dem Freife. 

Der Charlatan entfernte fih, nahdem er dem jungen Menfchen 
nochmals eingefchärft hatte, doc ja die vorgejchriebene Diät zu halten. 

Es geſchah, mie immer e3 zu gejchehen pflegt, daß man fofort 
über den, der das Zimmer verlaffen, zu fprechen begann und vor— 
züglich den jungen Menfchen über jeinen abenteuerlichen Arzt befragte. 
Der junge Menfch verficherte, daß Meiſter Celionati ſehr fchöne 
Schulfenntniffe erworben, auch in Halle und Sena mit Nuben 
Kollegia gehört, jo daß man ihm vollkommen vertrauen fünne. Auch 
fonjt fei e3, feiner Meinung nad, ein ganz hübjcher leidlicher Mann, 
der nur den einzigen, freilich jehr großen, Fehler babe, oftmals zu 
jehr ins Allegorifche zu fallen, welches ihm denn wirklich ſch 
Gewiß Habe Meijter Celionatt auch von der Krankheit, die er 
heilen unternommen, fehr abenteuerlich gefprochen. Reinhold erflä 
wie, nad) des Charlatang Ausſpruch, ihm, dem jungen Menſc 
ein doppelter Kronprinz im Leibe fibe. 

„Seht,“ ſprach nun der junge Menſch anmutig lächelnd, 
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ihr es wohl, ihr Herren? Das ift nun wieder eine pure Allegorte 
und doch kennt Meifter Celionati meine Krankheit jehr genau, und 
doch weiß er, daß ich nur an einem Augenübel leide, welches ich mir 
durch zu frühzeitiges Brillentragen zugezogen. Es muß fich etwas 
in meinem Augenſpiegel verrüdt haben; denn ich jehe leider meiſtens 
alles verkehrt und jo fommt es, daß mir die ernithafteiten Dinge oft 
ganz ungemein ſpaßhaft, und umgekehrt die jpaßhafteiten Dinge oft 
ganz ungemein ernjthaft vorfommen. Das aber erregt mir oft ent- 
jegliche Angft und ſolchen Schwindel, daß ih mich kaum aufrecht 
erhalten kann. Hauptjählich, meint Meifter Celionati, komme e3 zu 
meiner Genejung darauf an, daß ich mir Häufige ftarfe Bewegung 
made; aber du lieber Himmel, wie fol ich da8 anfangen?“ 

„Run,“ rief einer, „da Ihr, beiter Signor, wie ich jehe, ganz 
gefund auf den Beinen jeid, jo weiß ich doh” — In dem Augen- 
blid trat eine dem geneigten Leſer ſchon befannt gewordene Perſon 
berein, der berühmte Schneidermeiiter Bescapi. 

Bescapi ging auf den jungen Menjchen los, verbeugte fich ſehr 
tief und begann: „Mein gnädigjter Prinz!” — „Gnädigſter Brinz?* 
tiefen alle durcheinander und blidten den jungen Menſchen mit Er- 
ftaunen an. Der aber ſprach mit ruhiger Miene: „Mein Geheimnis 
hat wider meinen Willen der Zufall verraten. Sa, meine Herrn! 
ih bin wirklich ein Prinz und nod) dazu ein unglüdlicher, da ich 
vergeben3 nach dem herrlichen mächtigen Neich trachte, das mein 
Erbteil. Sagt’ ich daher zuvor, daß es nicht möglich jet, mir die 
gehörige Bewegung zu machen, jo kommt es daher, weil es mir 
gänzlich an Land, mithin an Raum dazu mangelt. Ebendaher, weil 
ih in ſolch kleinem Behältnis eingejchloffen, verwirren fich auch die 
vielen Figuren und fchießen und Eopffegeln durcheinander, jo daß 
ih zu feiner Deutlichkeit gelange; welches ein ſehr üble Ding ift, 
da ich meiner innerjten eigentlihften Natur nad, nur im Klaren 
eriftieren kann. Durch die Bemühungen meines Arztes, ſowie diejes 
würdigften aller würdigen Minifter, glaube ich aber mittels eines 
erfreulichen Bündniſſes mit der fchönjten der Prinzeffinnen wieder 

ıd, groß und mächtig zu werden, wie ich e8 eigentlich fein follte. 

rlichft Iade ich euch, meine Herrn, ein, nid) in meinen Staaten, 
reiner Hauptftadt zu befuchen. Ihr werdet finden, daß ihr dort 

; eigentlich zu Hauje gehört, und mid) nicht verlaffen wollen, 

ihr nur bei mir ein wahres Künftlerleben zu führen vermöget. 

bt nicht, befte Herin, daß ich den Mund zu voll nehme, daß 
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ich ein eitler Brahlhang bin! Laßt mic) nur erft wieder ein gefunder 
Prinz jein, der feine Leute kennt, follten fie ih auch auf den Kopf 
ftellen, fo werdet ihr erfahren, wie gut ich es mit euch allen meine. 
Ich Halte Wort, jo wahr ich der aſſyriſche Prinz Cornelio Chiapperi 
bin! — Namen und Vaterland will ich euch vor der Hand ver- 
ſchweigen, ihr erfahret beides zur rechten Zeit. — Nun muß ich mid 
mit diefem vortrefflihen Minifter über einige wichtige StaatSangelegen- 
heiten beraten, dann aber bei der Narrheit einfprechen und durch den 
Hof wandelnd nachjehen, ob den Mijtbeeten einige gute Witzwörter 
entkeimt find.” — Damit fahte der junge Menſch den Schneidermeifter 
unter den Arm, und beide zogen ab. 

„Was fagt ihr,” ſprach Reinhold, „was fagt ihr, Leute, zu 
dem allen? Mich will es bedünken, al3 hetze das bunte Maskenſpiel 
eine tollen märchenhaften Spaßes allerlei Geftalten in immer - 
ichnelleren und fchnelleren Kreifen dermaßen durcheinander, daß man 
fie gar nicht mehr zu erkennen, gar nicht mehr zu unterjcheiden 
vermag. Doch laßt und Masten nehmen und nad dem Korjo gehen! 
Ich ahne, dab der tolle Capitan PBantalon, der geftern den wütenden 
Bweifampf bejtand, fich heute wieder jehen laſſen und allerlei Aben- 
teuerliche3 beginnen wird.” 

Reinhold Hatte recht. Der Capitan Pantalon ſchritt jehr gravi— 
tätiih, wie noch in der glänzenden Glorie feines geftrigen Sieges 
den Korjo auf und nieder, ohne aber irgend Tolles zu beginnen, wie 
fonft, wiewohl eben feine grenzenloje Gravität ihm beinahe noch ein 
tomifcheres Anjehen gab, als er es jonft behauptete. — Der geneigte 
Leſer erriet e3 ſchon früher, weiß es aber jegt mit Beſtimmtheit, mer 
unter diefer Magfe tet. Niemand ander nämlich, al3 der Prinz 
Cornelio Chiapperi, der glüdjelige Bräutigam der Prinzeſſin Bram— 
billa. — Und die Prinzeſſin Brambilla, ja fie felbjt mußte wohl die 
fhöne Dame fein, die die Wachsmaske vor dem Geficht in reichen 
prächtigen Kleidern niajeftätiich in dem Korſo wandelte. Die Dame 
ſchien es abgeſehen zu Haben auf den Capitan PBantalon; denn 
geſchickt wußte fie ihn einzufreifen, fo daß es jchien, er könne ihr 
nicht ausweichen und doch wand er fi) heraus und feßte- fei 
gravitätiſchen Spaziergang fort. Endlich aber, als er eben im Be 
ftand, mit einem raſchen Schritt vorzufchreiten, faßte ihn die D 
beim Arme und ſprach mit ſüßer, lieblicher Stimme: „a, Ihr 
e3, mein Prinz! Euer Gang und die Eures Standes wür 
Kleidung (nie truget Ihr eine jchönere) haben Euch verraten! - 
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jagt, warum flieht Ihr mih? — Erkennet Ihr nicht Euer Leben, 


Euer Hoffen in mir?” — „Sch weiß,“ ſprach der Capitan Pantalon, 
„ich weiß in der That nicht recht, wer Ihr jeid, ſchöne Dame! Ober 
vielmehr ich wage es nicht zu erraten, da ich jo oft ſchnöder Täufchung 
erlegen. Prinzeſſinnen verwandelten fich vor meinen Augen in Putz⸗ 
macherinnen, Komödianten in Pappendedelfiguren und dennod) hab’ 
ich beſchloſſen, länger feine Slufion und Yantafterei zu ertragen, 
iondern beide ſchonungslos zu vernichten, wo ich fie treffe.“ 

„So macht,“ rief die Dame erzürnt, „jo macht mit Euch felbit 
den Anfang! Denn Ihr ſelbſt, mein werter Gignor, feid weiter 
gar nichts, ala eine Illuſion!“ — „Doc nein,“ fuhr die Dame fanft 
und zärtli fort, „doch nein, geliebter Cornelio, du weißt, welch 
eine Prinzeſſin dich liebt, wie fie aus fernen Landen bergezogen tft, 
dih aufzufuchen, dein zu fein! — Und haft du denn nicht geſchworen, 
mein Ritter zu bleiben? — Sprich, Geliebter!” 

Die Dame hatte aufs neue Pantalons Arm gefaßt; der hielt 
ihr aber feinen ſpitzen Hut entgegen, zog fein breites Schwert an 
und ſprach: „Seht her! — herab tft das Zeichen meiner Ritterjchaft, 
herunter find die Hahnfedern von meinem offnen Helm; ich habe den 
Damen meinen Dienjt aufgelündigt; denn fie lohnen alle mit Undant 
und Untreuel” — „Was ſprecht Ihr?“ rief die Dame zürnend, 
„leid Ihr wahnſinnig?“ „Leuchtet,“ ſprach der Capitan Pantalon 
weiter, „leuchtet mich nur an mit dem funkelnden Demant da auf 
Eurer Stirne! Weht mir nur entgegen mit der Feder, die Ihr dem 
bunten Vogel ausgerupft — Ich widerſtehe jedem Zauber und weiß 
es und bleibe dabei, daß der alte Mann in der Zobelmütze recht 
bat, daß mein Miniſter ein Eſel iſt, und daß die Prinzeſſin Bram- 
bila einem miferablen Schaufpieler nachläuft.“ „Ho Ho!” rief nun 
die Dame noch zormiger, al3 vorher, „bo Ho, wagt Ihr eg, aus 
diefem Ton mit mir zu ſprechen, jo will ih Euch nur jagen, daß, 
wenn Ihr ein trauriger Prinz fein wollt, mir jener Schaufpieler, 
den Ihr erbärmlich nennt und den ich mir, iſt er aud) zur Zeit aus— 
einandergenoınmen, immer wieder zufammennähen laffen kann, noch 

r viel werter erfcheint, ald Ihr. Geht doch fein zu Eurer Putz⸗ 

rin, zu dev Heinen Giacinta Soardi, der Ihr ja fonft, wie ich 
| auch nachgelaufen feid und erhebt fie auf Euern Thron, den 

divo Hinzuftellen, es Euch nod) gänzlich an einem Stückchen Land 
tt — Gott befohlen für jet!” — 
nit ging die Dame raſchen Schritte von dannen, indem der 
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Eapitan Bantalon ihr mit Freifchendem Ton nachrief: „Stolze — 
Ungetreue! jo belohnjt du meine innige S Liebe? — Doch ich weiß 
mid zu tröften!” — 


Achtes Kapitel, 





Wie der Prinz Eornelio Chiapperi ſich nicht tröften konnte, der Prinzelfin Bram⸗ 
bila Sammetpantoffel küßte, beide dann aber eingefangen wurden in Silet. 
Neue Wunder des Palaſtes Piftoja. — Wie zwei Zauberer auf Straußen duch 
den Urdarſee ritten und Pla nahmen in der Lotosblume — Die Königin 
Myſtilis. — Wie bekannte Leute wieder auftreten und das Capriccto, Prinzeifin 
Brambilla genannt, ein fröhliche! Ende erreicht. 


Es ſchien indeffen, als wenn Freund Capitan Pantalon, oder 
vielmehr der aſſyriſche Prinz Cornelio Chiapperi, (denn der geneigte 
Leſer weiß doch nun einmal, daß in der tollen fratzenhaften Maske 
eben niemand anders ſteckte, als dieſe verehrte fürſtliche Perſon) 
ja! — es ſchien, als ob er ſich ganz und gar nicht zu tröſten gewußt 
hätte. Denn anderen Tages klagte er laut auf dem Korſo, daß er 
die ſchönſte der Prinzeſſinnen verloren, und daß er, fände er ſie gar 
nicht wieder, ſich in heller Verzweiflung ſein hölzernes Schwert durch 
den Leib rennen wolle. Da aber bei dieſem Weh ſein Gebärdeſpiel 
das poſſierlichſte war, das man ſehen konnte, ſo fehlte es nicht, daß 
er ſich bald von Masten aller Art umringt ſah, die ihre Luft an 
ihm Hatten. „Wo tft fie?“ rief er mit Häglicher Stimme, wo ift 
fie geblicben, meine Holde Braut, mein füßes Leben! — Habe ich 
darum mir meinen jchönften Badzahn ausreißen laſſen von Meifter 
Selionati? bin ich deshalb mir ſelbſt nachgelaufen aus einem Winkel 
in den andern, um mich aufzufinden? ja! — babe id) darum nıid) 
wirflih aufgefunden, um ohne alles Beſitztum an Liebe und Luſt und 
gehöriger Länderei ein armjeliges Leben hinzuſchmachten? Leute! — 
weiß einer von euch, wo die Prinzeffin fteckt, fo öffne er da3 Maul 
und fag’ e3 mir und lafje mich nicht Hier fo famentieren unnüf 
weiſe, oder laufe hin zu der Schönften und verfünde ihr, daß 
treuefte aller Ritter, der ſchmuckſte aller Bräutigame hier vor la 
Sehnſucht, vor inbrünftigem Verlangen, Hinlänglih wüte, und 
in den Slammen feines Liebesgrimms ganz Rom, ein zweites Tr 
aufgehen könnte, wenn fie nicht alsbald komme und mit den fen“ 
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Mondesitrahlen ihrer Holdfeligen Augen die Glut löſche!“ — Das 
Bolt ſchlug ein unmäßiges Gelächter auf, aber eine gellende Stimme 
rief dazwiſchen: „Berrüdter Prinz, meint Yhr, daß Euch die Prin- 
zeſſin Brambilla entgegentommen ſoll? — Habt Ihr den Palaſt Piftoja 
vergefien?“ „Ho ho,” erwiderte der Prinz, „chweigt, vormwißiger 
Belbichnabel! Seid froh, daß Ihr dem Käfig entronnen! — Leute, 
ſchaut mid) an und jagt, ob nicht ich der eigentliche bunte Vogel 
bin, der in Yiletnegen gefangen werden fol?" Das Boll erhob 
abermal3 ein unmäßiges Gelächter; doch in demfelben Augenblid 
ftürzte der Capitan Pantalon wie ganz außer ſich nieder auf die 
Knie; denn dor ihm ftand fie ſelbſt, die Schönjte, in voller Pracht 
alfer Holdjeligfeit und Anmut und in denfelben Kleidern, mie fie 
fih zum erjten Mal auf dem Korſo Hatte bliden laſſen, nur daß fie 
itatt des Hütleins ein Herrlich funfelnmdes Diadem auf der Stirne 
trug, aus dem bunte Federn emporftiegen. „Dein bin ich,“ rief der 
Prinz im höchſten Entzüden, „dein bin ich nun ganz und gar. Sieh 
diefe Federn auf meiner Sturmbaube! Sie find die weiße Yahne, 


‚die ich aufgejtedt, dag Zeichen, daß ich mich dir, du himmliſches 


Veen, ergebe, rüdjicht3log auf Gnad' und Ungnade!“ „Sp mußt’ 
es fommen,” erwiderte die Prinzeifin; „unterwerfen mußteſt du did) 
mir, der reichen Herricherin, denn ſonſt fehlte e dir ja an der eigent- 
fihen Heimat und du bliebjt ein mijerabler Prinz. Doch ſchwöre 
mir jegt ewige Treue, bei diefem Symbol meiner unumſchränkten 
Regentihaft!” — 

Damit zog die Prinzeſſin einen Heinen zierlihen Sammetpantoffel 
hervor und reichte ihn dem Prinzen hin, der ihn, nachdem er feierlich 
der Brinzejfin ewige unmwandelbare Treue geſchworen, jo wahr er zu 
eriftieren gedenfe, dreimal küßte. Sowie diefes gejchehen, ericholl 
ein lautes, durchdringendes: „Brambure bil bal — Alamonja 
kikiburva fonston —!” Das Paar war umringt von jenen, in reidje 
Zalare verhüllten Damen, die, wie der geneigte Leſer fich erinnern 
wird, im eriten Kapitel eingezogen in den Palaſt Piftoja, und Hinter 
denen die zwölf reichgefleideten Mohren ftanden, welche aber, ftatt 

angen Spieße, hohe wunderbar glänzende Pfauenfedern in den 

en bielten, die fie in den Lüften bin und ber jchwangen. Die 
en warfen aber Yiletichleier über das Baar, die inmer dichter 
ichter es zulegt verhüllten in tiefe Nacht. 
13 nun aber unter lautem Klang von Hörnern, Bimbeln und 
Pauken die Nebel des Filets hinabfielen, befand fich das Paar 


N 
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in dem Palaſt Piſtoja und zwar in demfelben Saal, tn den vor 
wenigen Tagen der vorwigige Schauspieler Giglio Yava eindrang. 

.. Aber herrlicher, viel herrlicher fah es jet in diefem Saal aus, 
als damals, Denn ftatt der einzigen Ampel, die den Saal erleuchtete, 
hingen jet wohl hundert ringsumher, fo daß alles ganz und gar 
in Teuer zu ftehen fchien. Die Marmorfäulen, welche die hohe 
Kuppel trugen, waren mit üppigen Blumenfränzen ummunden; da3 
feltfame Laubwerk der Dede, man wußte nicht, waren es bald bunt- 
gefiederte Vögel, bald anmutige Kinder, bald wunderbare Tiergeftalten, 
die darin verflochten, jchien fich Tebendig zu regen und aus den 
Falten der golönen Draperte des Thronhimmels leuchteten bald Bier, 
bald dort freundlich lachende Antlite Holder Jungfrauen hervor. 
Die Damen ftanden, wie damals, aber nocd) prächtiger gekleidet, im 
Kreife ringsumher, machten aber nicht Filet, fondern ftreuten bald 
aus goldenen Bafen herrliche Blumen in den Saal, bald ſchwangen 
fie Rauchfäffer, aus denen ein Föftliher Geruch empordampfte. Auf 
den Throne ftanden aber in zärtlicher Umarmung der Zauberer 
Nuffiamonte und der Fürſt Baftianello di Piftoja. Daß diefer fein 
anderer war, al3 eben der Marktſchreier Celionati, darf kaum gefagt 
werden. Hinter dem fürftlihen Baar, das heißt, Hinter dem Prinzen 
Cornelio Chiapperi und der Prinzeffin Brambilla, ftand ein Heiner 
Mann in einem fjehr bunten Talar und hielt ein ſaubres Elfenbein- 
fäftchen in den Händen, deſſen Deckel offen jtand und in dem nichts 
weiter befindlich, al3 eine Kleine funkelnde Nähnadel, die er mit jehr 
heiterm Lächeln unvermandt anblidte. 

Der Zauberer Ruffiamonte und der Fürſt Baftianello di Piſtoja 
ließen endlich ab von der Umarmung und drüdten fich nur noch was 
wenige die Hände. Dann aber rief der Fürſt mit ſtarker Stimme 
den Straußen zu: „Heda, ihr guten Leute! bringt doch einmal das 
große Buch herbei, damit mein Freund hier, der ehrliche Ruffiamonte, 
fein ableſe, was noch zu leſen übrig!“ Die Strauße hüpften mit den 
Flügeln ſchlagend von dannen, und brachten das große Buch, das ſie 
einem knienden Mohren auf den Rücken legten und dann aufſchlugen. 

Der Magus, der unerachtet ſeines langen weißen Ba 
ungemein hübſch und jugendlich ausſah, trat heran, räuſperte 
und las folgende Verſe: 


Italien! — Land, deß heitrer Sonnenhimmel 
Der Erde Luſt in reicher Blüt' entzündet! 
D ſchönes Rom, wo luſtiges Getümmel, 


— — — — — — — 
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Bur Mastenzeit, ben Eruft vom Ernft entbindet! 
Es gaufeln froh ber Fantafel Geftalten 
Auf bunter Bühne Hein zum Et gerünbet; 


Das tit bie Welt, anmut'gen Spukes Walten. 
Der Gentus mag aus dem Ich gebären 
Das Nicht⸗Ich, mag bie eigne Bruft zerfpalten, 


Den Schmerz ded Seins in Hohe Luft verehrten. 
Das Land, die Stabt, die Welt, dad Ich — gefunden 
Sit alles nun. In reiner Himmelsklarheit 


Erkennt das Baar fi feldft, nun treu verbunden 
Aufftrahlet ihm bes Lebens tiefe Wahrheit. 
Nicht mehr mit bleicher Unluſt matten Tabel 


Bethört den Sinn die Überweife Narrheit; 
Erſchloſſen Hat das Reich die Wundernabel 
Des Meiſters. Tolles zauberiſches Neden, 


Dem Gentus gtebt’s hoben Herrſcheradel, 
Und darf zum Leben aus dem Traum ihn weden. 
Horch! ſchon beginnt ber Töne ſüßes Wogen, 


Verſtummt iſt alles, ihnen zuzulauſchen; 
Schimmernd Azur erglänzt am Himmelsbogen 
Und ferne Quellen, Wälder, flüſtern, rauſchen. 


Geh’ auf, du Zauberland vol tauſend Wonnen, 
Geh' auf ber Sehnſucht, Sehnſucht auszutaufchen, 
Wenn ſte ſich ſelbſt erſchaut im Liebesbronnen! 


Das Waſſer ſchwillt — Fort! ſtürzt euch In die Fluten! 
Kämpft an mit Macht! Bald iſt der Strand gewonnen, 
Und hoch Entzücken ſtrahlt in Feuergluten! 


Der Magus klappte das Buch zu; aber in dem Augenblick ſtieg ein 
feuriger Dunſt aus dem ſilbernen Trichter, den er auf dem Kopfe 
trug und erfüllte den Saal mehr und mehr. Und unter har⸗ 
monifhem Glodengetön, Harfen= und Pofaunenflang, begann fich 
alleg zu regen und wogte durcheinander. Die Kuppel ftieg auf und 
wurde zum heitern Himmeläbogen, die Säulen wurden zu hohen 
Balmbäumen, der Golditoff fiel nieder und wurde zum bunten 
gleigenden Blumengrund und der große Kryftallipiegel zerfloß in 
einen hellen herrlichen See. Der feurige Dunſt, der aus dem Trichter 
des Magus geftiegen, Hatte fih num auch ganz verzogen und fühle 
balſamiſche Lüfte wehten durch den unabjehbaren Baubergarten voll der 
herrlichſten anmutigften Büjche und Bäume und Blumen. Stärker tönte 
die Muſik, es ging ein frohes Jauchzen auf, taufend Stimmen fangen: 
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Hell! Hohes Heil dem ſchönen Urdarlande! 
@ereinigt, jptegelhell erglänzt fein Bronnen, 
Berriffen find bed Dämons Kettenbande! 


Plöglih verftummte alles, Mufil, Jauchzen, Gefang; in tiefem 
Schweigen jchwangen der Magus Ruffiamonte und der Fürft Baltia- 
nello di Piftoja jich auf die beiden Strauße und ſchwammen nad 
der Lotosblume, die wie eine leuchtende Inſel aus der Mitte des 
Sees emporragte. Sie ftiegen in den Kelch diefer Lotosblume und 
diejenigen von den um den See verfammelten Leuten, welche ein 
gutes Auge Hatten, bemerkten ganz deutlich, daß die Zauberer aus 
einem Käftchen eine jehr Keine, aber auch ſehr artige Porzellanpuppe 
hervornahmen und mitten in den Kelch der Blume fchoben. 

Es begab fich, dab das Liebespaar, nämlich der Prinz Cornelio 
Chiapperi und die Prinzejjin Brambilla, aus der Betäubung erachten, 
in die fie verſunken, und unwillkürlich in den Haren fpiegelhellen 
See ſchauten, an deſſen Ufer fie fich befanden. Doch wie fie fich in 
dem See erblidten, da erfannten fie fich erft, fchauten einander an, 
brachen in ein Lachen aus, das aber nad) feiner wunderbaren Art nur 
jenem Lachen Königd Ophioch und der Königin Liris zu vergleichen 
war, und fielen dann im höchſten Entzüden einander in die Arme. 

Und fowie da3 Paar lachte, da, o des herrlichen Wunders! 
ſtieg aus dem Kelch der Lotosblume ein göttlich Frauenbild empor 
und wurde höher und Höher, bis das Haupt in dag Himmelblau 
tagte, während man gewahrte, wie die Füße in der tiefiten Tiefe 
de3 Sees jeitwurzelten. In der funtelnden Krone auf ihrem Haupte 
jagen der Magus und der Fürft, Schauten hinab auf das Voll, dag 
zanz ausgelaſſen, ganz trunfen vor Entzüden jauchzte und fchrie: 
„Es lebe unfere hohe Königin Myſtilis!“ während die Muſik des 
Zaubergarteng in vollen Accorden ertünte. 

Und wiederum fangen taufend Stimmen: 

Sa aus der Tiefe fteigen fel’ge Wonnen 


Und fliegen leuchtend in bie Stmmeldräume. 
Erfhaut die Köntgin, die und gewonnen! 


Das Götterhaupt umfchweben füße Träume, 
Dem Zußtritt Öffnen fich die reihen Schachten. — 
Das wahre Sein im ſchönſten Lebenskeime 
Beritanden bie, die fih erfannten — lachten! — 


Mitternacht war vorüber, das Volt ftrömte aus den Theate 
Da ſchlug die alte Beatrice dag Fenſter zu, aus dem fie binau 
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gefhaut, und ſprach: „es ift nun Zeit, daß ich alles bereite; denn 
bald kommt die Herrihaft, und bringt wohl nod) gar den guten 
Signor Bescapi mit.” So wie damals, als ®iglio ihr den mit 
Lederbifien gefüllten Korb Hinauftragen mußte, hatte die Alte Heute 
alles eingefauft zum ledern Mahl. Aber nicht wie damals durfte 
fie ſich herumquälen in dem engen Loch, das eine Küche vorftellen 
jollte, und in dem engen armjeligen Stübchen des Signor Pasquale. 
Sie hatte vielmehr über einen geräumigen Herd zu gebieten und über 
eine belle Kammer, jo wie die Herrichaft wirklich in drei bis vier 
nicht zu großen Zimmern, in denen mehrere hübjche Tifche, Stühle und 
fonftige3 ganz leidliches Gerät befindlich, ſich ſattſam beivegen konnte. 

Indem die Alte nun ein feines Linnen über den Tijch breitete, 
den fie in die Mitte des Zimmers gerüdt, ſprach fie ſchmunzelnd: 
„Hm! — es ift doch ganz hübſch von dem Signor Bescapi, dab er 
una nicht allein die artige Wohnung eingerämt, fondern uns aud) 
mit allem Notwendigen jo reichlich verjorgt Hat. Nun tft wohl die 
Armut auf immer von und gewichen!” 

Die Thüre girig auf, und hereintrat Giglio Fava mit feiner 
Giacinta. 

„Laß dich,“ ſprach Giglio, „laß dich umarmen, mein ſüßes, 
holdes Weib! Laß es mich dir recht aus voller Seele ſagen, daß 
erſt ſeit dem Augenblick, da ich‘ mit dir verbunden, mic) die reinſte 
herrlichſte Luſt des Lebens beſeelt. — Jedesmal, wenn ich dich deine 
Smeraldinen, oder andere Rollen, die der wahre Scherz geboren, 
ipielen fehe, oder dir als Brighella, als Truffaldino, oder als ein 
anderer humoriſtiſcher Fantaſt zur Seite ftehe, geht mir im Innern 
eine ganze Welt der fediten, finnigften Jronie auf und befeuert mein 
Spiel. — Doch fage mir, mein Leben, weld ein ganz, bejonderer 
Geiſt war heute über dich gefommen? — Nie Haft du fo recht aus 
dem Innerſten heraus Blitze des anmutigſten weiblichen Humors 
geſchleudert; nie warſt du in der keckſten, fantaſtiſchten Laune ſo über 
alle Maßen liebenswürdig.“ 

„Dasſelbe,“ erwiderte Gtacinta, indem fie einen leichten Ruß 
Giglios Lippen drüdte, „dasfelbe möcht’ ich von dir jagen, mein 
ebter Giglio! Auch du warjt heute herrlicher, als je, und haft 
feicht jelbft nicht bemerkt, daß wir unfere Hauptfcene unter dem 
altenden gemütlichen Lachen der Zuſchauer über eine halbe Stunde 

improvifierten. — Aber denkſt du denn nicht daran, meld) ein 

‚ heute ift? Ahneſt du nicht, in welchen verhängntspollen Stunden 

gr 
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die befondere Begeifterung uns erfaßte? Erinnerft du dich nicht, 
dab e3 heute gerade ein Sahr ber ift, da wir in den herrlichen hellen 
Urdarſee ſchauten und uns erkannten?“ 

„Giacinta,“ rief Giglio in freudigem Erftaunen, „Giacinta, was 
ſprichſt du? — ‚EI Liegt wie ein fehöner Traum hinter mir, das 
Urdarland — der Urdarjee! — Aber nein! — e8 war fein Traum — 
wir haben ung erfannt! — D meine teuerfte Prinzeſſin!“ 

„O,“ erwiderte Giacinta, „mein teuerfter Prinz!” — Und nun 
umarmten fie fih aufs neue und lachten laut auf und riefen 
durcheinander: dort Liegt Perfien — dort Indien — aber bier 
Bergamo — bier Frascati — unfere Reiche grenzen — nein nein, e8 
ift ein und dasſelbe Reich, in dem wir herrichen, ein mächtiges 
Fürftenpaar, es ift das fchöne Herrliche Urdarland felbft — Ha, 
welche Luſt!“ — 

Und num jauchzten fie im Zimmer umber und fielen ſich wieder 
in die Arme und küßten fih und lachten. — 

„Sind fie,“ brummte die.alte Beatrice dazwischen, „find fie nicht 
wie die außgelaffenen Kinder! — Ein ganzes Jahr jchon verheiratet 
und liebeln noch und jchnäbeln fi) und fpringen umher und — o 
Heiland! werfen mir Hier beinahe die Gläfer vom Tifchel — Ho 
do — Signor Giglio, fahrt mir nicht mit Euerm Mantelzipfel hier 
in? Ragout — Signora Giacinta, Habt Erbarmen mit dem Porzellan 
und laßt es leben!” ' 

Uber die beiden achteten nicht auf die Alte, jondern trieben ihr 
Wefen fort. Gtacinta faßte den Giglio endlich bei den Armen, fchaute 
ihm in die Augen und ſprach: „Uber fage mir, lieber Giglio, du 
haft ihn doch erkannt, den Kleinen Mann binter uns, im bunten Talar 
mit ber elfenbeinernen Schachtel?” — „Warum,“ erwiderte Giglio, 
„warum denn nicht, meine liebe Giacinta? Es war ja der gute 
Signor Bescapi mit feiner jchöpferifchen Nadel, unfer jeßiger treuer 
Impreſſario, der uns zuerſt in der Geftalt, wie fie durch unfer 
innerſtes Wejen bedingt ift, auf die Bühne brachte. Und wer Hätte 
denfen follen, daß diejer alte wahnjinnige Charlatan —“ 

„Ja,“ fiel Giacinta dem Giglio in die Rede, „ja dieſer alt⸗ 
Celionati in feinem zerrifienen Mantel und durchlöcherten Hute - 

„— Daß diefes wirklich der alte fabelhafte Fürft Bafttan 
di Biftoja geweſen fein follte?” — So ſprach der ftattliche glänz 
nefleidete Mann, der in das Zimmer getreten. 

„Ach!“ rief Otacinta, indem ihr die Augen vor Freude Feuchte: 
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„ach, gnädigſter Herr, jeid Ihr es ſelbſt? — Wie glüdlich find wir, 
ih und mein Giglio, dab Ihr und aufjudht in unferer Kleinen 
Wohnung! — Verſchmäht es nicht, mit un? ein Heine® Mahl ein- 
zunehmen, und dann könnet Ihr uns fein erflären, was e8 denn 
eigentlih für eine Bewandtnis hat mit der Königin Myftilis, dem 
Urdarlande und Euerm Freunde, dem Zauberer Hermod, oder Ruffia= 
monte; ich werde au dem allem noch nicht recht Hug.” 
„E83 bedarf,” ſprach der Fürſt von Piſtoja mit mildem Lächeln, 
„8 bedarf, mein boldes ſüßes Kind, Feiner weitern Erklärung; es 
genügt, daß du aus dir felber Hug geworden bift und auch jenen 
teden Batron, dem es ziemlich, dein Gemahl zu jein, Hug gemacht 
beit — Sieh, ich könnte, meine® Marktichreiertumg eingedent, mit 
allerlei geheimnisvollen und zugleich prahlerifch Hingenden Worten 
um mich werfen; ich könnte jagen, du jeilt die Yantafie, deren 
Flügel erft der Humor bedürfe, um ſich emporzuichwingen, aber 
ohne den Körper des Humor wärjt du nichts, ala Flügel, und ver- 
ihwebteft, ein Spiel der Winde, in den Lüften. Aber ich will es 
nicht tun, und zwar auch Schon aus dem Grunde nicht, weil ich zu 
ſehr ins Allegoriſche, mithin in einen Yehler fallen würde, den jchon 
der Prinz Cornelio Chiapperi auf dem Laffe greco mit Recht an 
dem alten Gelionatt gerügt hat. Ich will bloß jagen, daß es wirklich 
einen böfen Dämon giebt, der Zobelmützen und ſchwarze Schlafröde 
trägt, und fich für den großen Magus Hermod ausgebend, nicht 
allein gute Leute gewöhnlichen Schlages, jondern auch Königinnen, 
wie Myftilis, zu verheren imftande ift. Sehr boshaft war ed, daß 
der Dämon die Entzauberung der Prinzeffin von einem Wunder 
obhängig gemacht hatte, das er für unmöglich hielt. In der Kleinen 
Belt, dad Theater genannt, follte nämlich ein Paar gefunden werden, 
da nicht allein von wahrer Santafie, von wahrem Humor im Innern 
bejeelt, fondern auch imftande wäre, diefe Stimmung des Gemüts 
objeftiv, wie in einem Spiegel, zu erkennen und fie fo ing äußere 
Leben treten zu laſſen, daB fie auf die große Welt, in der jene Kleine 
Welt eingefchlofjen, wirke wie ein mächtiger Zauber. So jollte, wenn 
"- Soft, wenigſtens in gewiffer Art das Theater den Urdarbronnen 
len, in den die Leute kucken fünnen. — An euch, ihr lieben 
er, glaubt’ ich beftimmt jene Entzauberung zu vollbringen und 
’3 jogleid) meinem Freunde, dem Magus Hermod. Wie er 
ch anlangte, in meinem Palast abftieg, mas für Mühe wir ung 
5 gaben, nun dag wißt ihr, und wenn nicht Meifter Callot 
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Erftes Abenteuer. 


Einleitung. 


Worin ber geneigte Lefer fo viel aus dem Leben des Herrn Peregrinud Tyß er⸗ 
fährt, als ihm zu wiffen nötig. — 


Die Weihnachtsbeſcherung bet dem Buchbinder Lämmerhirt in der Kalbächer Gaſſe 
und Beginn be3 erſten Abenteuer. 


Die beiden Alinen. 


E3 war einmal — weldher Autor darf es jebt wohl noch wagen 
fein Geſchichtlein alſo zu beginnen. — Veraltet! — Langweilig! — 
fo ruft der geneigte oder vielmehr ungeneigte Leſer, der nach des alten 
römiſchen Dichters weiſem Nat, gleich medias in res verſetzt fein 
mil. Es wird ihm dabei zu Mute, als nehme irgend ein weit— 
ſchweifiger Schtwäßer von Gaſt, der eben eingetreten, breiten Platz und 
räuſpre fih aus, um feinen endlojen Sermon zu beginnen, und er 
Happt unmwillig daS Buch zu, dag er kaum aufgejchlagen. Gegen— 
wärtiger Herausgeber de3 wunderbaren Märchens von Meifter Floh, 
meint nun zivar, daß jener Anfang fehr gut und eigentlich der bejte 
EEGeſchichte fei, weshalb auch die vortrefflichiten Märchenerzähler, 

a find Ammen, alte Weiber u. a. fich desſelben jederzeit be— 

. haben, da aber jeder Autor vorzugsweiſe fchreibt, um gelefen 

serden, jo will er (bejagter Herausgeber nämlich) dem günjtigen 

durchaus nicht die Luſt benehmen, wirklich fein Leſer zu fein. 
fagt demfelben daher gleich ohne alle weitere Umſchweife, daß 

"ben Peregrinus Tyß, von deffen feltfamen Schidjalen diefe 
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Geſchichte Handeln wird, an feinem Weihnachtsabende das Herz fo 
geflopft Hatte vor banger frendiger Erwartung, als gerade an dem— 
jenigen, mit welcdem die Erzählung feiner Abenteuer beginnt. 

Peregrinus befand fich in einer dunklen Kammer, die neben dem 
Prunfzimmer belegen, wo ihm der Heilige Chriſt einbejchert zu 
werden pflegte. Dort ſchlich er bald leiſe auf und ab, lauſchte auch 
wohl ein wenig an der Thüre, bald ſetzte er ſich ſtill hin in den 
Winkel und zog mit geſchloſſenen Augen die myſtiſchen Düfte des 
Marzipans, der Pfefferkuchen ein, die aus dem Zimmer ftrömten. 
Dann durchbebten ihn ſüße heimliche Schauer, wenn, indem er ſchnell 
wieder die Augen öffnete, ihn die hellen Lichtſtrahlen blendeten, die, 
durch die Ritzen der Thüre hereinfallend, an der Wand hin und her 
hüpften. 

Endlich erklang das ſilberne Glöcklein, die Thüre des Zimmers 
wurde geöffnet und hinein ſtürzte Peregrinus in ein ganzes Feuer- 
meer von bunt fladernden WeihnachtSlichtern. — Ganz erftarrt blieb 
Peregrinus vor dem Tijche ftehen, auf dem die fchönften Gaben in 
gar hübfcher zierlicher Ordnung aufgejtellt waren, nur ein lautes — 
Ah! drängte fi) aus feiner Bruft hervor. Noch nie hatte der Weih— 
nachts-Baum folche reiche Früchte getragen, denn alles Zuckerwerk, 
wie es nur Namen haben mag, und dazwifchen manche goldne Nuß, 
mancher goldne Apfel aus den Gärten der Hejperiden, hing an den 
Alten, die fi) beugten unter der füßen Laft. Ber Vorrat von dem 
auserlejenjten Spielzeug, ſchönem bleiernen Militär, eben folcher 
Sägerei, aufgefchlagenen Bilderbüchern u. f. w. tft gar nicht zu be— 
fchreiben. Noch wagte er es nicht, irgend etwa8 von dem ihm be= 
fcherten Reichtum zu berühren, er konnte fich nur mühen fein Staunen 
zu befiegen, den Gedanfen des Glücks zu erfaffen, daß das alles nun 
‚wirklich fein fei. 

„D meine lieben Eltern! — 0 meine gute Aline!” So rief 
Peregrinus im Gefühl des höchſten Entzückens. „Nun,“ ermwiderte 
Aline, „hab ich's jo recht gemacht, Beregrinhen? — Freueft du dich 
„auch recht von Herzen, mein Kind? — Willſt du nicht all die jht-e 
„Ware näher betrachten, willſt du nicht das neue Meitpferd, 1 
„hübſchen Fuchs Hier verfuchen?“ 

„Ein herrliches Pferd,” Sprach Peregrinus, dag aufgezu. e 
Stedenpferd mit Freudenthränen in den Augen betraddtend, , 1 
herrliches Pferd, echt arabifche Raſſe.“ Er beftieg denn auch fog 
das edle ftolze Roß; mochte Beregrinus aber fonjt auch einvon' = 
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licher Reuter ſein, er mußte es diesmal in irgend etwas verfehlt 
haben, denn der wilde Pontifer (ſo war das Pferd geheißen) bäumte 
ih ſchnaubend und warf ihn ab, daß er kläglich die Beine in die 
Höhe ftredte. Noch ehe indeffen die zum Tode erjchrodene Aline ihm 
zu Hülfe jpringen konnte, hatte Peregrinus fih ſchon emporgerafft 
und den Zügel des Pferdes ergriffen, da8 eben, Hinten augfchlagend, 
durchgehen wollte. Aufs neue ſchwang fi) Beregrinus nun auf und 
brachte, alle Reiterfünfte aufbietend und mit Kraft und Geſchick an— 
wendend, den wilden Hengſt jo zur Vernunft, daß er zitterte, 
feuchte, ftöhnte, in Peregrinus feinen mächtigen Zwangherrn er- 
kaunte. — Aline führte, als Peregrinus abgefeffen, den Gebeugten 
in den Stall. 
Die etwas ftürmifche Neiterei, die im Zimmer, vielleicht im 
ganzen Haufe einen unbilligen Lärm verurjadht, war nun vorüber 
und Peregrinus feste fih an den Tiſch, um ruhig die andern glän= 
zenden Gaben tn näheren Augenjchein zu nehmen. Mit Wohlbehagen 
verzehrte Peregrinus einigen Marzipan, indem er dieje, jene Olieder- 
puppe ihre Künfte machen ließ, in diejes, jenes Bilderbuch kuckte, 
dann Heerſchau hielt über feine Armee, die er jehr zweckmäßig uni- 
formiert und mit Recht deshalb unüberwindlich fand, weil fein ein- 
ziger Soldat einen Magen im Leibe, zuletzt aber fortjchritt zum Jagd» 
weien. Mit Verdruß gewahrte er jebt, daß nur eine Hafen- und 
Fuchsjagd vorhanden, die Hirfchjagd ſowie die wilde Schweinsjagd 
aber durchaus fehlte. Auch diefe Jagd mußte ja da fein, feiner 
fonnte dag beſſer wiſſen als Peregrinus, der alles ſelbſt mit unfäg- 
liher Mühe und Sorgfalt eingelauft. — 
Doch! — höchſt nötig ſcheint es, den günftigen Lejer vor den 
ärgften Mißverftändniffen zu bewahren, in die er geraten könnte, 
wenn der Autor ind Gelag hinein weiter erzäglte, ohne daran zu 
denfen, daß er wohl weiß, was es mit der ganzen Weihnaht3-Aug- 
ſtellung, von der geiprodhen wird, für ein Bewandtnis Hat, nicht 
aber der gütige Leſer, der eben erfahren will, was er nicht weiß. 
Sehr irren würde jeder, welcher glauben follte, daß Peregrinus 
ein Kind fei, dem die gütige Mutter oder fonft ein ihm zu— 
indtes weibliches Weſen, romantifcherweife Aline geheißen, den 
gen Chriſt befchert. — Nicht? weniger als das! — 

yert Peregrinus Tyß Hatte jechgunddreißig Jahre erreicht und 
„ beinabe die beiten. Sechs Jahre früher hieß es von ihm, er 
'- recht hübſcher Menjch, jebt nannte man ihn mit Recht einen 
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Mann von feinem Anſehen, immer, damals und jetzt wurde aber von 
allen getadelt, daß Peregrinus zu ſehr ſich zurückziehe, daß er das 
Leben nicht kenne und daß er offenbar an einem krankhaften Trüb— 
ſinn leide. Väter, deren Töchter eben mannbar, meinten, daß der 
gute Tyß, um ſich von ſeinem Trübſinn zu heilen, nichts beſſeres 
thun könne, als heiraten, er habe ja freie Wahl und einen Korb 
nicht ſo leicht zu fürchten. Der Väter Meinung war wenigſtens 
hinſichts des letztern Punkts inſofern richtig, als Herr Peregrinus 
Tyß außerdem, daß er, wie geſagt, ein Mann von feinem Anſehen 
war, ein ſehr beträchtliches Vermögen beſaß, das ihm ſein Vater, 
Herr Balthaſar Tyß, ein ſehr angeſehener Kaufherr hinterlaſſen. 
Solchen hochbegabten Männern pflegt ein Mädchen, das, was Liebe 
betrifft, über die Uberſchwenglichkeit hinaus, das Heißt wenigſtens 
drei⸗ bis vierundzwanzig Jahre alt geworden iſt, auf die unſchuldige 
Frage: Wollen Sie mid) mit Ihrer Hand beglücken, o Teure? 
jelten anders als mit roten Wangen und niedergejchlagenen Augen 
zu antworten: Sprechen Sie mit meinen lieben Eltern, ihrem Befehl 
gehorche ich allein, ich habe feinen Willen! Die Eltern falten aber 
die Hände und fprechen! Wenn es Gottes Wille ift, wir Haben nichts 
dagegen, Herr Sohn! — 

Zu nichts weniger ſchien aber Herr Peregrinus Tyß aufgelegt, 
als zum Heiraten. Denn außerdem, daß er überhaupt im all- 
gemeinen menfchenjcheu war, jo bewies er inSbejondere eine feltfame 
Idioſynkraſie gegen das weibliche Geſchlecht. Die Nähe eines Frauen⸗ 
zimmerd trieb ihm Schweißtropfen auf die Stirne und wurde er 
vollends von einem jungen genugjam bübjchen Mädchen angeredet, 
jo geriet er in eine Angit, die ihm die Zunge band und ein frampf- 
haftes Zittern durch alle Glieder verurſachte. Eben daher mocht' es 
auch kommen, daß feine alte Aufwärterin von ſolch feltener Häßlich- 
feit war, daß fie in dem Revier, wo Herr Peregrinus Tyß wohnte, 
vielen für eine naturhiftorijche Mertwürdigfeit galt. "Sehr gut ftand 
da8 ſchwarze ftruppige Halb ergraute Haar zu den roten triefenden 
Augen, jehr gut die dide Kupfernaje zu den bleih-blauen Lippen, um 
das Bild einer Blocksberg-Aſpirantin zu vollenden, fo daß fie 
paar Jahrhunderte früher jchwerlich dem Scheiterhaufen entgan 
ſein würde, ſtatt daß ſie jetzt von Herrn Peregrinus Tyß und w 
auch noch von andern für eine ſehr gutmütige Perſon gehal 
wurde. Dies war fie auch in der That und ihr daher wohl nc 
zujehen, dab fie zu ihres Leibes Nahrung und Notdurft in 
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Stundenreihe des Tages fo manches Schnäpschen einflocht, und viel- 
leiht auch zu oft eine ungeheure ſchwarzlackierte Doſe aus dem Bruft- 
tuch hervorzog und die anſehnliche Nafe reichlich mit echtem Offen- 
bacher fütterte. Der geneigte Leſer hat bereit3 bemerkt, daß dieſe 
merfiwürdige Perſon eben diejelbe Aline iſt, die die Weihnachtd- 
beſcherung veranftaltet. Der Himmel weiß, wie fie zu dem berühmten 
Namen der Königin von Golkonda gekommen. — 

Berlangten aber nun Bäter, daß der reiche, angenehme Herr 
Peregrinug Tyß feiner Weiberfcheu entjage und fich ohne weiteres 
verehelihe, jo ſprachen dagegen wieder alte Hageſtolze, daß Herr 
Peregrinug ganz recht thue, nicht zu heiraten, da feine Gemütsart 
nicht dazu tauge. 

Schlimm war es aber, daß viele bei dem Worte „Gemütsart,“ 
ein ſehr geheimnisvolles Geſicht machten und auf näheres Befragen 
nicht undeutlich zu verſtehen gaben, daß Herr Peregrinus Tyß leider 
zuweilen was weniges überſchnappe, ein Fehler, der ihm ſchon von 
früher Jugend ber anklebe. — Die vielen Leute, die den armen Pere- 
grinus für übergefchnappt hielten, gehörten vorzüglich zu denjenigen, 
welche feft überzeugt find, daß auf der großen Landſtraße des Lebens, 
die man der Vernunft, der Klugheit gemäß einhalten müfje, die Naſe 
der befte Führer und Wegweijer ſei und die lieber Scheuflappen an— 
legen, als fich verloden laffen von manchem duftenden Gebüjch, von 
manchem blumigten Wiefenpläglein, das nebenher liegt. 

Wahr ift e3 freilich, daß Herr Peregrinus manches Seltfame in 
und an fi trug, in das fich die Leute nicht finden konnten. 

Es ift ſchon gefagt worden, daß der Vater des Herrn Peregrinus 
Tyß ein jehr reicher angefehener Kaufmann war und wenn nod) 
hinzugefügt wird, daß derjelbe ein fehr ſchönes Haus auf dem freund- 
lien Roßmarkt beſaß, und daß in diefem Haufe und zwar in dem— 
jelben Zimmer wo dein Kleinen Peregrinus ftet3 der Heilige Chriſt 
einbefchert wurde, auch diesmal der erwachſene Peregrinus die Weih— 
nachts-Gaben in Empfang nahm, ſo iſt gar nicht daran zu zweifeln, 
daß der Ort, wo ſich die wunderſamen Abenteuer zutrugen, die in 

“r Geſchichte erzählt werden ſollen, kein anderer iſt, als die be— 
ite ſchöne Stadt Frankfurt am Main. 

Von den Eltern des Herrn Peregrinus iſt eben nichts Beſonderes 

igen, als daß es rechtliche ſtille Leute waren, denen niemand 

3 ander als Gutes nachſagen konnte. Die unbegrenzte Hod)- 

ng, welche Herr Tyß auf der Börje genoß, verdankte er dem 
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Mann von feinem Anfehen, immer, damals und jetzt wurde aber von 
‚allen getadelt, daß Peregrinus zu fehr fich zurüdziehe, daß er das 
Reben nicht fenne und daß er offenbar an einem franfhaften Trüb- 
finn leide. Väter, deren Töchter eben mannbar, meinten, daß der 
gute Tyß, um fih von feinem Trübfinn zu heilen, nichts bejjeres 
thun fünne, al3 Heiraten, er habe ja freie Wahl und einen Korb 
nicht jo leicht zu fürchten. Der Väter Meinung mar wenigſtens 
hinſichts des letztern Punkts injofern richtig, als Herr Peregrinug 
Tyß außerdem, daß er, wie gejagt, ein Mann von feinem Anjehen 
war, ein jehr beträchtliches Vermögen beſaß, das ihm fein Bater, 
Herr Balthafar Tyß, ein ſehr angejehener Kaufherr Binterlaffen. 
Solchen hochbegabten Männern pflegt ein Mädchen, da3, was Liebe 
betrifft, über die Mberjchwenglichkeit hinaus, das heißt wenigſtens 
drei= bis vierundzwanzig Jahre alt geworden ift, auf die unjchuldige 
Frage: Wollen Sie mid) mit Shrer Hand beglüden, o Teure? 
felten anders al mit roten Wangen und niedergejchlagenen Augen 
zu antworten: Sprechen Sie mit meinen lieben Eltern, ihrem Befehl 
gehorche ich allein, ich Habe feinen Willen! Die Eltern falten aber 
die Hände und Sprechen! Wenn es Gottes Wille ift, wir haben nicht? 
dagegen, Herr Sohn! — 

Zu nichts weniger ſchien aber Herr Peregrinus Tyß aufgelegt, 
al3 zum Heiraten. Denn außerdem, daß er überhaupt im all- 
gemeinen menfchenjcheu war, jo bewies er ingbejondere eine ſeltſame 
Idioſynkraſie gegen dag weibliche Geſchlecht. Die Nähe eines Frauen— 
zimmers trieb ihm Schweißtropfen auf die Stirne und wurde er 
vollends von einem jungen genugjam hübſchen Mädchen angeredet, 
io geriet er in eine Angjt, die ihm die Zunge band und ein krampf- 
haftes Zittern durch alle Glieder verurſachte. Eben daher mocht' es 
auch fommen, daß feine alte Aufmwärterin von ſolch feltener Häßlich— 
feit war, daß fie in dem Revier, wo Herr Peregrinus Tyß wohnte, 
vielen für eine naturhiftorifche Merkwürdigkeit galt. "Sehr gut ftand 
das ſchwarze ftruppige halb ergraute Haar zu den roten triefenden 
Augen, jehr gut die dide Kupfernaje zu den bleich-blauen Lippen, um 
dag Bild einer Blocksberg-Aſpirantin zu vollenden, fo daß fie 
paar Sahrhunderte früher ſchwerlich dem Scheiterfaufen entgan 
jein würde, ftatt daß fie jeßt von Heren Peregrinus Tyß und mw 
auch noch von andern für eine fehr gutmütige Perfon gehal 
wurde. Died war fie auch in der That und ihr daher wohl nı 
zufehen, dab fie zu ihres Leibes Nahrung und Notdurft in 
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Stundenreihe des Tages fo manches Schnäpschen einflocht, und viel- 
leicht auch zu oft eine ungeheure ſchwarzlackierte Doſe aus dem Bruft- 
tuch hervorzog und die anjehnliche Nafe reichlich mit echtem Offen- 
bacher fütterte. Der geneigte Lejer hat bereit3 bemerkt, daß dieſe 
merfwürdige Perſon eben diejelbe Aline iſt, die die Weihnad)t3- 
beſcherung veranftaltet. Der Himmel weiß, wie fie zu dem berühmten 
Namen der Königin von Golkonda gefommen. — 

Verlangten aber nun Väter, daß der reiche, angenehme Herr 
Peregrinus Typ feiner Weiberfcheu entjage und fid) ohne weiteres 
vereheliche, fo ſprachen dagegen wieder alte Hageftolze,‘ daß Herr 
Peregrinug ganz recht thue, nicht zu heiraten, da feine Gemütsart 
nicht dazu tauge. 

Schlimm war es aber, daß viele bei dem Worte „Gemütsart,“ 
ein jehr geheimnispolles Geficht machten und auf näheres Befragen 
nicht undeutlich zu verftehen gaben, daß Herr Peregrinus Tyß leider 
zuweilen was weniges überjchnappe, ein Fehler, der ihm ſchon von 
früher Sugend her anflebe. — Die vielen Leute, die den armen Bere: 
grinus für übergejchnappt hielten, gehörten vorzüglich zu denjenigen, 
welche fejt überzeugt find, daß auf der großen Landſtraße des Lebens, 
die man der Vernunft, der Klugheit gemäß einhalten müſſe, die Nafe 
der bejte Führer und Wegmeijer fei und die lieber Scheuflappen an— 
legen, als fich verloden Taffen von manchem duftenden Gebüfch, von 
manchem blumigten Wiefenpläßlein, dag nebenher liegt. 

Wahr ift es freilich, daß Herr Peregrinus manches Seltfame in 
und an fich trug, in das fich die Leute nicht finden konnten. 

Es ift ſchon gejagt worden, daß der Bater des Herrn Beregrinus 
Tyß ein jehr reicher angefjehener Kaufmann war und wenn noch 
hinzugefügt wird, daß derjelbe ein jehr ſchönes Haus auf dem freund- 
lichen Roßmarkt befaß, und daß in diefem Haufe und zwar in dem— 
jelben Zimmer wo dem feinen Peregrinus ftet3 der Heilige Chrift 
einbeichert wurde, aud) diesmal der erwachjene Peregrinus die Weih- 
nacht3-Gaben in Empfang nahm, fo ift gar nicht daran zu zweifeln, 
daß der Ort, wo fid) die wunderfamen Abenteuer zutrugen, die in 

jer Gefchichte erzählt werden jollen, fein anderer tft, als die be= 
ımte ſchöne Stadt Frankfurt am Main. 

Bon den Eltern des Herrn Peregrinus ift eben nicht® Bejonderes 
jagen, als daß e3 rechtliche ftille Leute waren, denen niemand 
a3 ander als Gutes nachjagen konnte. Die unbegrenzte Hod)- 
tung, welche Herr Tyß auf der Börſe genoß, verdantte er dem 
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Umftande, daß er ftet3 richtig und ficher fpefulierte, daß er eine große 
Sunme nad) der andern gewann, dabei aber nie vorlaut wurde, 
fondern befcheiden blieb, wie er geivefen und niemals mit feinem 
Reichtum prahlte, fondern ihn nur dadurch bewies, daß er weder um 
Geringes nod) um Vieles knickerte und die Nachficht felbit war gegen 
infolvente Schuldner, die ind Unglüd geraten, jei es auch verdienter 
Weiſe. — 

Sehr lange Zeit war die Ehe des Herrn Tyß unfrucdtbar ges 
blieben, bis endlich nad) beinahe zwanzig Jahren die Frau Tyß ihren 
Eheherrn mit einem tüchtigen hübſchen Knaben erfreute, welches eben | 
unfer Herr Peregrinus Tyß war. | 

Man kann denken, wie grenzenlos die Freude der Eltern war, 
und noch jeßt fprechen alle Zeute in Frankfurt von dem herrlichen 
Tauffefte, daS der alte Tyß gegeben und an welchem der edeljte ur | 
älteite Aheinmwein Tredenzt worden, als gelt’ e8 ein Krönungsmahl. 
Was aber dem alten Herrn Tyß noch mehr nachgertihmt wird, ift, 
daß er zu jenem Tauffejte ein paar Leute geladen, die in feindfeliger 
Gefinnung ihm gar öfter wehe gethan Hatten, dann aber andere, 
denen er weh gethan zu Haben glaubte, fo daß der Schmaus ein 
wirkliches Friedens- und Verſöhnungsfeſt wurde, 

Ach! — der gute Herr Tyß wußte, ahnte nicht, daß dasſelbe 
Knäblein, deſſen Geburt ihn fo erfreute, ihm fo bald Kummer und 
Not verurfachen würde. 

Schon in der frühften Zeit zeigte der Knabe Peregrinus eine 
ganz befondere Gemütsart. Denn nachdem er einige Wochen hindurch 
Tag und Nacht ununterbrochen gejchrieen, ohne daß irgend ein 
förperliches Übel zu entdeden, wurde er plöglich fill, und erjtarrte 
zur regungsloſen Unempfindlichkeit. Nicht des mindeſten Eindruds 
ichten er fähig, nicht zum Lächeln, nicht zum Weinen verzog fi) da3 
Heine Antlitz, das einer Teblojen Puppe anzugehören fehlen. Die 
Mutter behauptete, daß fie fich verjehen an dem alten Burhhalter, der 
ſchon jeit zwanzig Jahren ftumm und ſtarr mit demfelben Ieblofen 
Geficht im Comptoir vor dem Hauptbuch fähe, und vergoß viele Heife 
Thränen über das Heine Automat. 

Endlich geriet eine Frau Pate auf den glüdlichen Gedanken, 
Heinen Peregrinug einen jehr bunten und, im Grunde genom 
häßlichen Harlefin mitzubringen. Des Kindes Augen belebten 
auf wunderbare Art, der Mund verzog fich zum fanften Lächeln 
griff nach der Puppe, und drüdte fie zärtlih an ſich, als mor 
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ihm gab. Dann ſchaute der Knabe wieder das bunte Männlein an; 
‚mit folden Eugen. beredten Blicken, dab es ſchien, als ſei plötzlich 
Empfindung und Verftand in ihm erwacht, und zwar’ zu höherer“ 


Lebendigkeit, als es wohl bei Kindern des Alters gewöhnlid. „Der 


„iſt zu Hug,” Sprach die Frau Pate, „den werdet ihr nicht erhalten! .: 
„— Betrachtet doch nur einmal feine Mugen, der denkt jchon viel, R 


"mehr, als er ſoll!“ 

Dieſer Ausſpruch tröſtete gar ſehr den alten Herrn Tyß, der ſich' 
ſchon einigermaßen darin gefunden, daß er nad) vielen Jahren ver— 
geblicher Hoffnung, einen Einfaltspinfel erzielt, doc) bald fam er in 
neue Sorge. 

Längſt war nämlich die Zeit vorüber, in der die Kinder gemöhn- 
lich zu ſprechen beginnen, und noch hatte Peregrinus feinen Laut 
von ſich gegeben. Man würde ihn für taubftumm gehalten haben, 
hätte er nicht manchmal den, der zu ihm fprach, mit ſolchem auf: 
merkſamen Blid angefchaut, ja durch freudige, durch traurige Mienen 
feinen Anteil zu erkennen gegeben, daß gar nicht daran zu zweifeln, 
wie er nicht allein hörte, fondern auch alles verftand. — In nit 
geringes Erjtaunen geriet indeffen die Mutter, als fie beftätigt fand, 
wa3 ihr die Wärterin gefagt. — Zur Nachtzeit, wenn der Knabe im 
Bette lag und ſich unbehorcht glaubte, ſprach er für fich einzelne 
Wörter, ja ganze Redensarten und zwar jo wenig Kauderweljch, daß 
man fchon eine lange Übung vorauzfeßen konnte. Der Himmel hat 
den Frauen einen ganz bejondern ſichern Takt verliehen, die menſch— 
liche Natur, wie fie fi) im Aufkeimen bald auf diefe, bald auf jene 
Weiſe entwidelt, richtig aufzufaffen, weshalb fie auch, wenigſtens für 
die eriten Jahre des Kindes, in der Regel bei weiten die beiten Er- 
zieherinnen find. Diefem Talt gemäß war aud) Frau Tyß weit ent- 
fernt, dem Knaben ihre Beobachtung merken zu laffen und ihn zum 
Sprechen zwingen zu wollen, vielmehr. wußte fie eg auf andere ge- 
ſchickte Weiſe dahin zu bringen, daß er von ſelbſt das jchüne Talent 
des Sprechens nicht mehr verborgen hielt, fordern leuchten ließ vor 
der Welt, und zu aller Berwunderung zwar langſam, aber deutlic) 
EA vernehmen ließ. Doch zeigte er gegen das Sprechen ſtets einigen 

zrwilfen und hatte es am liebiten, wenn man ihn fttll für ſich 

- Tieß. — 


Nuch diefer Sorge wegen des Mangels der Sprache, war daher 


Tyß überhoben, doch nur, um jpäter in noch viel größere zu 
“m Als näytſch das Kind Peregrinus zum Knaben heran- 
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gewachſen, tüchtig lernen follte, ſchien es, als ob ihm nur mit der 
größten Mühe etwas beizubringen. Wunderbar ging es mit dem 
Leſen und Schreiben wie mit dem Sprechen; erft wollte es durchaus 
nicht gelingen und dann konnt’ er es mit einem Mal ganz vortreff- 
lich und über alle Erwartung. Später verließ indefjen ein Hofmeifter 
nad) dem andern das Haus, nicht, weil der Knabe ihnen mißbehagte, 
fondern weil fie ſich in feine Natur nicht finden fonnten. Peregrinus 
war ftill, fittig, fleißig und doch war an ein eigentliche ſyſtematiſches 
Kernen, wie es die Hofmeijter Haben wollten, gar nicht zu denfen, 
da er nur dafür Sinn hatte, nur dem fich mit ganzer Seele hingab, 
was gerade fein Gemüt in Anſpruch nahm, und alles übrige fpur- 
los bei fich vorübergehen ließ. Das, was jein Gemüt anſprach, war 
nun aber alles Wunderbare, alles was jeine Fantafie erregte, in 
dem er dann lebte und webte. — So hatte er 3. B. einſt einen Auf- 
riß der Stadt Peking mit allen Straßen, Häufern u. ſ. w., der bie 
ganze Wand feines Zimmers einnahm, zum Geſchenk erhalten. Bei 
dem Anblid der märchenhaften Stadt, des wunderlihen Volks, das 
fih durch die Straßen zu drängen fchien, fühlte Peregrinus fich wie 
durch einen Zauberſchlag in eine andre Welt verjeßt, in der er 
heimtjc werden mußte. Mit heißer Begierde fiel er über alles ber, 
was er über China, über die Chinejen, über Peking habhaft werden 
£onnte, mühte fich die chinefischen Laute, die er irgendwo aufgezeichnet 
fand, mit feiner fingender Stimme der Beſchreibung gemäß nad 
zufprechen, ja er fuchte mittelft der Papierſchere feinem Schlafrödlein, 
von dent ſchönſten Kalmanf, möglichſt einen chinefiihen Zujchnitt zu 
geben, um der Sitte gemäß mit Entzüden in den Straßen von 
Peling umberwandeln zu können. Alles übrige konnte durchaus 
nicht feine Aufmerkjamfeit reizen, zum großen Verdruß des Hof- 
meifter8, der eben ihm die Gejchichte de Bundes der Hanſa bei- 
bringen wollte, wie es der alte Herr Tyß ausdrüdlich gewünfcht, der 
nun zu feinem Leidwejen erfahren mußte, daß Peregrinus nicht aus 
Peking fortzubringen, weshalb er dem Peking ſelbſt fortbringen ließ 
aus dem Zimmer ded Knaben. — 
Für ein fchlimmes Omen hatte es der alte Herr Tyß ſchon ae 
halten, daß als Eleines Kind, Peregrinus Rechenpfennige lieber be 
al3 Dulaten, dann aber gegen große Geldfäde und Hauptbüder ı 
Strazzen einen entjchiedenen Abſcheu bewies. Was aber am fi 
famften fchien, war, daß er das Wort: Wechſel, nicht ausfpred 
hören konnte, ohne krampfhaft zu erbeben, indem er verficherte, 
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jet ihm dabei fo al3 rate man mit der Spibe des Meſſers auf einer 
Blasfcheibe Hin und ber. Zum Kaufmanne, das mußte Herr Tyß 
einfehen, war daher Peregrinus von Haus aus verdorben, und fo 
gern er es gefehen, daß der Sohn in feine Fußtapfen getreten, jo 
ftand er doch gern ab von diefem Wunſch, in der VBorausfegung, daß 
Beregrinug ſich einem beftimmten Fach widmen werde. Kerr Tyß 
hatte den Grundſatz, dab der reichite Mann ein Gejchäft und durch 
dasſelbe einen beftimmten Standpunkt im Leben haben müſſe; ge= 
ihäftsloje Leute waren ihm ein Gräuel und eben zu dieſer Geſchäfts— 
Iofigfeit neigte fi) Peregrinus, bei allen Kenntniffen, die er nad) 
feiner eigenen Weiſe erwarb, und die chaotiſch durcheinander lagen, 
gänzlih Hin. Das war nun des alten Tyß größte und drückendſte 
Sorge. — Peregrinus wollte von der wirklichen Welt nicht3 willen, 
der Alte lebte nur in ihr und nicht anders konnt' es gejchehen, als 
daß fich daraus, je älter Peregrinus wurde, ein defto ärgerer Zwie— 
ſpalt entijpann zwiſchen Vater und Sohn, zu nicht geringem Leid- 
wejen der Mutter, die dem Peregrinus, der ſonſt gutmütig, fromm, 
der beite Sohn, jein, ihr freilich unverftändliches Treiben in Iauter 
Einbildungen und Träumen herzlih günnte und nicht begreifen 
fonnte, warum ihm der Vater durchaus ein beſtimmtes Geſchäft auf- 
bitrden wollte. | 

Auf den Rat bewährter Freunde ſchickte der alte Tyß den Sohn 

nad) der Univerfität Jena, aber als er nad) drei Jahren wiederkehrte, 
da rief der alte Herr voller Ärger und Grimm: „Hab ich’3 nicht ge= 
„dacht! Hans der Träumer ging bin, Hans der Träumer kehrt 
„zurüd!” — Herr Tyß hatte infofern ganz recht, als Peregrinus in 
feinem ganzen Weſen fich ganz und gar nicht verändert hatte, ſon— 
dern völlig. derjelbe geblieben. — Doch gab Herr Tyß die Hoffnung 
noch nicht auf, den außgearteten Peregrinus zur Vernunft zu bringen, 
indem er meinte, daß, würde er erft mit Gewalt bineingeftoßen tn 
das Geſchäft, er vielleicht doch am Ende Gefallen daran finden und 
anderes Sinnes werden könne. — Er ſchickte ihn mit Yufträgen nach 
Hamburg, die eben nicht fonderlihe Handelskenntniſſe erforderten, 
“nd empfahl ihn überdies einem dortigen Zreunde, der ihm in allem 
eulich beiftehen follte. 

Peregrinus kam nach Hamburg, gab nicht allein den Empfehlungs⸗ 
ief, fondern aud) alle Papiere, die feine Aufträge betrafen, dem 
andeläfreunde feines Vaters in die Hände, und verſchwand daranf, 
emand wußte wohin. 
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Der Handelsfreund ſchrieb darauf an Herrn Typ: | 

Ich babe Dero Geehrtes vom — dur Ihren Herrn Sohn 
richtig erhalten. Derſelbe Hat fich aber nicht weiter bliden laffen, 
fondern tft fchnell von Hamburg abgereifet ohne Auftrag zu Binter- 
laffen. — In Pfeffern geht Hier wenig um, Baummolle iſt flau, 
in Kaffee nur nad) Mittelforte Frage, dagegen erhält fich der Melis 
angenehm und auch im Indigo zeigt ſich fortwährend divers gute 
Meinung. Ich Habe die Ehre ꝛc. 

Diejer Brief hätte Herem Tyß und feine Ehegattin nicht wenig 
in Beftürzung geſetzt, wäre nicht mit derſelben Poſt ein Brief von 
dem verlornen Sohne ſelbſt angelangt, in dem er fich mit den weh— 
mütigften Ausdrüden entjchuldigte, daß es ihm ganz unmöglid) ge= 
weien, die erhaltenen Aufträge nad) dem Wunfche des Vaters aus— 
zurichten, und daß er ich unwiderſtehlich Hingezogen gefühlt Habe 
nad) fernen Gegenden, aus denen er nad) Zahresfrift glüclicher und 
froher in die Heimat zurüdzufehren Hoffe. 

„Es ift gut,“ ſprach der alte Herr, „daß der Junge ſich umfieht 
in der Welt, da werden fie ihn wohl berausrütteln aus feinen 
Träumereien.” Auf die von der Mutter geäußerte Beſorgnis, daß 
es dem Sohn doc an Geld fehlen könne zur großen Reife, und daß 
daher fein Leichtfinn, nicht gefchrieben zu haben, wohin er fich be— 
gebe, jehr zu tadeln, erwiderte aber der Alte lachend: „Fehlt es dem 
Sungen an Gelde, jo wird er fich deito eher mit der wirklichen Welt 
befreunden, und hat er und nicht gejchrieben, wohin er reifen will, 
fo weiß er doch, wo ung feine Briefe treffen.“ — j 

Es ift unbelannt geblieben, wohin Peregrinus eigentlich feine 
Neife gerichtet; manche wollen behaupten, er fei in dem fernen 
Sndien gewejen, andere meinen dagegen, er babe fid) das nur ein- 
gebildet; jo viel ift gewiß, daß er weit weg geweien fein muß, denn 
nicht fo, wie er den Eltern verjproden, nad) Jahresfrift, Sondern erft 
nad) Verlauf voller dreier Jahre kehrte Peregrinus zurüd nad) Frank⸗ 
furt und zwar zu Fuß, in ziemlich ärmlicher Geftalt. 

Er fand das elterliche Haus feſt verjchloffen und niemand rührte 
fih darin, er mochte klingeln und klopfen fo viel er wollte. 

Da kam endlich der Nachbar von der Börfe, den Peregrin: 
augenblidlich fragte, ob Herr Tyß vielleicht verreifet. 

Der Nachbar prallte aber ganz erjchroden zurüd und rief: „Hei 
Peregrinus Tyß! — find Sie es? kommen Sie endlih? — wife 
Sie denn nit?” — 
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Genug, Peregrinus erfuhr, daß während feiner Abweſenheit beide 
Eltern hintereinander geftorben, daß die Gerichte den Nachlaß in Be- 
ihlag genommen und ihn, deifen Aufenthalt gänzlich unbelannt ge- 
weſen, öffentlich aufgefordert nad Yrankfurt zurüdzufehren und die 
Erbichaft des Vaters in Empfang zu nehmen. 

Sprachlos blieb PBeregrinus vor dem Nachbar ftehen, zum erſten 
Mal durchſchnitt der Schmerz des Lebens feine Bruft, yertrümmert 
ſah er die ſchöne glänzende Welt, in der er fonft Iuftig gehaufet. 

Der Nachbar gewahrte wohl, wie Peregrinus gänzlich unfähig, 
aud nur das Kleinfte, was jet nötig, zu beginnen. Er nahm ihn 
daher in fein Haus und beforgte jelbft in möglicher Schnelle alles, 
ſo daß noch denfelben Abend Peregrinus ſich in dem elterlichen Haufe 
befand. 

Ganz erihöpft, ganz vernichtet von einer Troftlofigkeit, die er 
noch nicht gefannt, ſank er in den großen Lehnftuhl des Vaters, der 
noch an berfelben Stelle ftand, wo er jonft gejtanden; da fprad) eine 
Stimme: „Es ift nur gut, daß Sie wieder da find, lieber Herr 
Peregrinus. — Ach wären Sie nur früher gelommen!“ 

Peregrinug fchaute auf und gewvahrte dicht vor fich die Alte, 
die fein Vater vorzüglich deshalb, weil fie wegen ihrer furdhtbaren 
Häßlichkeit fchwer einen Dienst finden Tonnte, in feiner frühen Kind- 
heit als Wärterin angenommen, und die das Haus nicht wieder ver- 
laſſen hatte. 

Lange ftarrte Peregrinus das Weib an, endlich begann er, felt- 
fam lächelnd: „Bit du e8, Aline? — Nicht wahr, die Eltern eben 
noch?“ Damit ftand er auf, ging durch alle Zimmer, betrachtete 
jeden Stuhl, jeden Tiſch, jedes Bild u. |. wm. Dann fprad) er ruhig: 

„Sa, es iſt noch alles jo, wie ih es verlafien, und jo ſoll es auch 
bleiben!“ 

Bon diefem Augenblick begann Peregrinus das feltfame Leben, 
wie es gleich anfangs angedeutet. Zurückgezogen von aller Gefell- 
ichaft, lebte er mit feiner alten Aufiwärterin in dem großen geräu= 
migen Haufe, in tieffter Einjamfeit, erjt ganz allein, bis er fpäter 
ein paar Zimmer einem alten Dann, der des Vaters Freund geivejen, 

tweife abtrat. Diejer Mann ſchien ebenjo menjchenjchen wie ‘Pere- 
ius. Grund genug, warum fic) beide, Peregrinus und der Alte 
r gut vertrugen, da fie fi niemals ſahen. 

Es gab nur vier Familienfeſte, die Peregrinus ſehr feierlich be— 
j, und das waren die beiden Geburtstage des Vaters und der 
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Mutter, der erfte Ofterfeiertag und fein eignes Tauffeft. An diejen 
Tagen mußte Aline einen Tifch für jo viele Berfonen, als der Bater 
fonft eingeladen, und diefelben Schüffeln, die gewöhnlich aufgetragen 
worden, bereiten, ſowie denfelben Wein aufjeßen laſſen, wie ihn der 
Vater gegeben. Es verfteht ſich, daß dasfelbe Silber, diefelben Teller, 
diefelben Gläfer, wie alles damals gebraucht worden, und wie es ſich 
noch unverfehrt im Nachlaſſe befand, auch jet nach der fo viele Sabre 
hindurch üblichen Weife gebraucht werden mußte. Peregrinus hielt 
ftrenge darauf. War die Tafel fertig, fo febte fich Peregrinus ganz 
allein hinan, aß und trank nur wenig, horchte auf die Gefpräche der 
Eltern, der eingebildeten Gäfte und antwortete nur beſcheiden auf 
diefe, jene Frage, die jemand aus der Gejellfichaft an ihn richtete. 
Hatte die Mutter den Stuhl gerüdt, fo ftand er mit den übrigen auf 
und empfahl fich jedem auf die höflichfte Weife. — Er ging dann in 
‘ein abgelegenes Zimmer und überließ feiner Aline die Verteilung der 
vielen nicht angerührten Schüffeln und des Wein! an Hausarme, 
welches Gebot de Herrn die treue Seele gar gewiffenhaft auszuführen 
pflegte. Die Feier der Geburtstage des Vater? und der Mutter be- 
gann Peregrinus ſchon am frühen Morgen damit, daß er, wie es 
fonft zu feiner Knabenzeit gefchehen, einen fchönen Blumenkranz in 
das Zimmer trug, wo die Eltern zu frühftüden pflegten und aus— 
wendig gelernte Verſe berfagte. — An feinem eignen Tauffefte konnte 
er ſich natürlicherweife nicht an die Zafel fegen, da er nicht längſt 
geboren, Aline mußte daher alles allein bejorgen, d. 5. die Gäfte 
zum Trinken nötigen, überhaupt wie man zu jagen pflegt, die 
Honneurs der Tafel machen; ſonſt geſchah alles mie bei den übrigen 
Feſten. — Außer benfelben gab es aber nod). für Peregrinus einen 
befonderen Freudentag oder vielmehr Freudenabend im Sabre, und 
das war bie Weihnachtsbeſcherung, die mehr als jede andere Luft, 
fein junges Gemüt in ſüßem frommen Entzücden aufgeregt hatte. 

Selbjt kaufte er forgiam bunte Weihnachtslichter, Spielſachen, 
Naſchwerk, ganz in dem Sinn ein, wie es die Eltern ihm in feinen 
Snabenjahren befchert Hatten, und dann ging die Befcherung vor ſich, 
wie es der geneigte Leſer bereit? erfahren. — — 

„Sehr unlieb,“ ſprach Peregrinus, nachdem er noch einige Bet 
geipielt, „fehr unlieb ift eg mir doch, daß die Hirfh= und wild. 
„Schweinsjagd abhanden gefommen. Wo fie nur geblieben fein 
„mag! — Ah! — Sieh da!” Er gewahrte in dem Augenblid eine 
noch ungeöffnete Schachtel, nach welcher er fchnell griff, die ver- 
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mißte Jagd darin vermutend; als er fie indeffen öffnete, fand er fie 
leer, und fuhr zurüd als durchbebe ihn ein jäher Schred. — „Selt- 
ſam,“ ſprach er dann leife vor fi Hin, „jeltfam! was ift es mit 
diefer Schachtel? war ed mir doch als fpränge mir daraus etwas 
Bedrohliches entgegen, das mit dem Blick zu erfaffen, mein Auge zu 
ftumpf war!“ 

Aline verſicherte auf Befragen, daß fie die Schachtel unter den‘ 
Spieljachen gefunden, indefjen alle Mühe vergeblich angewandt hätte, 
fie zu öffnen; geglaubt habe fie daher, daß darin etwas Bejonderes 
enthalten und der Dedel nur der funjtverjtändigen Hand des Herrn 
weichen werde. „Seltfant,“ wiederholte Peregrinus, „ehr ſeltſam! 
„— Und auf diefe Jagd hatte ich mich ganz bejonders gefreut; ich 
„hoffe nicht, daß das etwas Böfes bedeuten dürfte! — Doc) wer wird 
„am Weihnacht3-Abende ſolchen Grillen nachhängen, die doch eigent- 
„lich gar keinen Grund Haben! — Mline, bringe Sie den Korb!” 
— Aline brachte al3bald einen großen weißen Henkelkorb herbei, in 
den Peregrinus mit vieler Sorglichfeit die Spielfachen, das Zuder- 
werk, die Lichter einpadte, dann den Korb unter den Arm, den 
großen Weihnachtsbaum aber auf die Schulter nahm und fo feinen 
Weg antrat. — 

Herr Peregrinus Tyß Hatte die Löbliche, gemütliche Gewohnheit, 
mit feiner ganzen Bejcherung ivie er fie fich ſelbſt bereitet Hatte, um 
fi ein paar Stunden hinüberzuträumen in die fchöne vergnügliche 
Knabenzeit, bineinzufallen in irgend eine bedürftige Familie, por der 
ihm befannt war, daß muntre Kinder vorhanden, wie der heilige 
Chriſt jelbft mit blanken, bunten Gaben. Wenn dann die Kinder 
in der belliten, lebendigjten Freude, ſchlich er leiſe davon, und lief 
oft die Halbe Nacht über durch die Straßen, weil er fich vor tiefer, 
die Bruft beengender Rührung gar nicht zu laſſen wußte, und jein 
eignes Haus ihm vorlam wie ein düftres Grabmal, in dem er ſelbſt 
mit allen feinen Freuden begraben. Diesmal war die Beicherung 
den Kindern eined armen Buchbinder3 beftimmt, Namens Lämmer— 
Hirt, der, ein gejchicter fleibiger Mann, für Herrn Peregrinug jeit 
siniger Zeit arbeitete, und defjen drei muntre Knaben von fünf bis 

m Sahren, Herr Peregrinus kannte. 

Der Buchbinder Lämmerhirt wohnte in dem höchften Stock eines 
ven Haufes in der Kalbächer Gafje, und pfiff und tobte nun der 
nterfturm, regnete und jchneite es wild durcheinander, jo kann 
ı denken, dab Herr Peregrinus nicht - ohne große Veſchwerde zu 
Hoffmann, Werke. XII. 
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feinem Ziel gelangte. Aus Lämmerhirts Senftern blinften ein paar 
ärmliche Lichterchen herab, mühſam erkletterte Peregrinus die teile 
Treppe. „Aufgemacht,“ rief er, indem er an die Stubenthüre pochte, 
„aufgemacht, aufgemacht, der heilige Chriſt ſchickt frommen Kindern 
ſeine Gaben!“ — 

Der Buchbinder öffnete ganz erſchrocken und erkannte den ganz 
eingeſchneiten Peregrinus erſt, nachdem er ihn lange genug betrachtet. 

„Hochgeehrteſter Herr Tyß,“ rief Lämmerhirt voll Erſtaunen, 
„Hochgeehrteſter Herr Tyß, wie komm ich um des Herrn willen am 
heiligen Chriſtabend zu der beſondern Ehre.“ — Herr Peregrinus 
ließ ihn aber gar nicht ausreden, ſondern bemächtigte ſich, laut rufend: 
„Kinder — Kinder! aufgepaßt, der heilige Chriſt ſchickt ſeine Gaben!“ 
des großen Klapptiſches, der in der Mitte des Stübchens befindlich, 
und begann ſofort die wohlverdeckten Weihnachtsgaben aus dem Korbe 
zu holen. Den ganz naſſen tropfenden Weihnachtsbaum hatte er 
freilich vor der Thüre ſtehen laſſen müſſen. Der Buchbinder konnte 
noch immer nicht begreifen, was das werden ſollte; die Frau ſah es 
beſſer ein, denn ſie lachte den Peregrinus an mit Thränen in den 
Augen, aber die Knaben ſtanden von ferne und verſchlangen ſchweigend 
mit den Augen jede Gabe, wie ſie aus der Hülle hervorkam, und 
konnten ſich oft eines lauten Ausrufs der Freude und der Verwun—⸗ 
derung nicht erwehren! — Als Peregrinus nun endlid die Gaben 
nad) dem Alter jedes Kindes geſchickt getrennt und geordnet, alle 
Lichter angezündet Hatte, als er rief: „Heran — heran, ihr Rinder! 
— das find die Gaben, die der heilige ChHrift euch geſchickt!“ da 
jaucdhzten fie, die den Gedanken, daß das alles ihnen gehören jolle, 
nod gar nicht feit gefaßt Hatten, laut auf und fprangen und jubelten, 
während die Eltern Anftalten machten ſich bei dem Wohlthäter zu 
bedanken. 

Der Dank der Eltern und auch der Kinder, dad war es nun 
eben, was Herr Beregrinus jedes Mal zu vermeiden juchte, er wollte 
fi) daher wie gewöhnlich ganz ftill davon machen. Schon war er 
an der Thüre, als dieje plößlich aufging und in dem hellen Schimmer 
der Weihnachtslichter ein junges glänzend gefleidete8 Frauenzimmer 
vor ihm’ ftand. 

Es thut felten gut, wenn der Autor fich unterfängt, dem 
neigten Lejer genau zu bejchrefben, wie diefe oder jene fehr fd 
Perſon, die in feiner Gejchichte vorfommt, ausgeſehen, was Wu 
Größe, Stellung, Farbe der Augen, der Haare betrifft, und jd 
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e3 dagegen viel beffer, demfelben ohne diefen Detailhandel die ganze 
Perſon in den Kauf zu geben. Genügen wiirde es auch hier voll- 
fommen, zu verfihern, daß das Frauenzimmer, welches dem zum 
Tode erfchrodenen Peregrinus entgegentrat, über die Maßen hübſch 
und anmutig war, käme e3 nicht durchaus darauf an, gewiffer Eigen- 
tiimlichleiten zu erwähnen, die die Feine Perfon an fich trug. 
Klein und zwar etwas Heiner, als gerade recht, war nämlich 
da3 Frauenzimmer in der That, dabei aber fehr fein und zierlich ge- 
baut. Ihr Antlig, fonjt jchön geformt und voller Ausdrud, erhielt 
aber dadurd etwas Fremdes und Seltfames, daß die Augäpfel ftärfer 
waren und bie ſchwarzen feingezeichneten Augenbraunen höher ftanden, 
als gewöhnlich. Gekleidet oder vielmehr gepußt mar das Dämchen, 
als käme es foeben vom Ball. Ein prächtige Diadem bligte in den 
ſchwarzen Haaren, reiche Kanten bededten nur Halb den vollen Bufen, 
das lila und gelb gegatterte Kleid von fchiverer Seide fchmiegte ſich 
um den ſchlanken Leib und fiel nur in alten fo weit herab, daß 
man bie niedlichften mweißbeihuhten Füßchen erbliden konnte, ſowie 
die Spigenärmel kurz genug waren, und die weißen Glaeé-Handſchuhe 
nur fo weit Kinaufgingen, um den fchönften Teil des blendenden 


Arms fehen zu laffen. Ein reiches Halsband, briflantne Ohrgehenke 


vollendeten den Anzug. 

Es konnte nicht fehlen, daß der Buchbinder ebenfo beftürzt war, 
als Herr Peregrinus, daß die Kinder von ihren Spieljachen abließen, 
und die fremde Dame angafften mit offnem Munde; wie aber die 
Weiber am wenigjten über irgend etwas Seltſames, Ungemöhnliches 
zu erſtaunen pflegen und fich überhaupt am gejchwindeften faſſen, 
fo kam denn auch des Buchbinders Frau zuerft zu Worten, und fragte: 
was der fchönen fremden Dame zu Dienjten ftehe? 

Die Dame trat nun vollends in das Zimmer, und diejen Augen— 
blick wollte der beängftete Beregrinus benußen, um fi) fchnell davon 
zu machen, die Dame faßte ihn aber bei beiden Händen, indem fie 
mit einem füßen Stimmen Tifpelte: „So ift das Glück mir doch 
günftig, jo habe ich Ste doch ereilt! — O Peregrin, mein teurer 
Progrin, was für ein ſchönes Heilbringendes Wiederjehen!” — 

Damit erhob fie die rechte Hand fo, daß fie Peregring Lippen 

Irte und er genötigt war, fie zu küſſen, unerachtet ihm dabei 

alten Schweißtropfen auf der Stirne ftanden. — Die Dame lieh 

zwar feine Hände los und er hätte entfliehen können, aber ge- 

* fühlte er fi, nicht von der Stelle konnte er weichen, wie ein 

2* 
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armes Tierlein, das der Blid der Klapperfchlange feftgezaubert. — 
„Zaffen Sie,“ ſprach jebt die Dame, „laffen Sie mid), befter Pere⸗ 
grin, an dem ſchönen Felt teilnehmen, dad Sie mit edlem Sinn, 
mit zartem innigem Gemüt, frommen Kindern bereitet, laſſen Sie 
mid) auch etwas dazu beitragen.“ 

Aus einem zierlihen Körbchen, das ihr am Arme hing und das 
man jet erjt bemerkte, zog fie nun allerlei artige Spieljachen hervor, 
ordnete fie mit anmutiger Gefchäftigkeit auf dem Tiſche, führte die 
Knaben heran, wies jedem, was fie ihn zugedadht und wußte dabei 
mit den Kindern jo ſchön zu thun, daß man nichts Lieblicheres ſehen 
fonnte. Der Buchbinder glaubte, er läge im Traum, die Yrau 
lächelte aber fchalktich, weil fie überzeugt war, daß es mit dem Herrn 
Peregrin und der fremden Dame wohl eine bejondere Bewandtnis 
haben müffe. 

Während nun die Eltern ſich wunderten und die Kinder ſich 
freuten, nahm die fremde Dame Pla auf einem alten gebrechlichen 
Ranapee, und zog den Herrn Peregrinus Tyß, der in der That bei- 
nabe ſelbſt nicht mehr wußte, ob er diefe Perfon wirklich fei, neben 
fic) nieder. „Mein teurer,“ begann fie dann leife ihm ind Ohr 
Yifpelnd, „mein teuter lieber Freund, mie ‘froh, wie jelig fühle ich 
mich an deiner Geite.” — „Aber,“ ftotterte Beregrinus, „aber mein 
verehrteftes Fräulein” — doc plößlich Tamen, der Himmel weiß mie, 
die Rippen der fremden Dame den feinigen jo nahe, daß ehe er daran 
denken konnte, fie zu füffen, fie jehon gefüßt hatte, und daß er darüber 
die Sprache aufs neue und gänzlich verlor, ift zu denken. 

„Mein jüßer Freund,” ſprach nun die fremde Dame weiter, 
indem fie dem Peregrinus fo nahe auf den Leib- rüdte, dab nicht 
viel daran gefehlt, fie hätte fich auf feinen Schooß gejeßt, „mein ſüßer 
Freund! id) weiß was dich befümmert, ich weiß was heute abend 
dein frommes Findliches Gemüt jchmerzlich berührt. Doch! — fei ge= 
troft! — Was du verloren, was du jemals wieder zu erlangen kaum 
hoffen durftejt, das bring’ ich dir.“ 

Damit holte die fremde Dame aus demjelben Körbchen, in dem 
fi) die Spielfachen befunden Hatten, eine hölzerne Schachtel hervor 
und gab fie dem Beregrin in die Hände. Es war die Hirſch- u 
wilde Schweinsjagd, die er auf dem Weihnachtstifche vermißt. Schn 
möcht’ es fallen, die jeltfamen Gefühle zu befchreiben, die in Be 
grind Innerm ſich durchkreuzten. 

Hatte die ganze Erſcheinung der fremden Dame, aller Anm 
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und Lieblichkeit unerachtet, dennoch etwas Spukhaftes, das auch andere, 
die die Nähe eines Frauenzimmers nicht ſo geſcheut, als Peregrin, 
recht durch alle Glieder fröſtelnd empfunden haben würden, ſo mußte 
ja den armen, ſchon genug geängſteten Peregrin ein tiefes Grauen 
anwandeln, als er gewahrte, daß die Dame von all’ dem, was er in 
der tiefiten Einjamfeit begonnen, auf da Genauefte unterrichtet war. 
Und mitten in diefem Grauen wollte fi), wenn er die Augen auf: 
ſchlug und der fiegende Blid der fchönften ſchwarzen Augen unter 
den langen feidenen Wimpern bervorleuchtete, wenn er des bolden 
Weſens ſüßen Atem, die eleftrijhe Wärme ihres Körpers fühlte — 
doch wollte fih dann in wunderbaren Schauern das namenloje Weh 
eines unausſprechlichen Berlangens regen, da3 er nod) nie gekannt! 
Dann kam ihm zum erjten Mal feine ganze Lebensweiſe, das Spie) 
mit der Weihnachtsbeſcherung kindiſch und abgefchmadt vor, und er 
fühlte fich bejhämt, daß die Dame darum wußte und nun war es 
ihm wieder, als ſei das Gefchent der Dame der lebendige Beiveig, 
daß fie ihn verftanden, wie niemand fonjt auf Erden und dab das 
innigjte Zartgefühl fie gelenkt, als fie ihn auf dieſe Weiſe erfreuen 
wollen. Er beihloß die teure Gabe ewig aufzubewahren, nie aus 
den Händen zu lafjen und drüdte, fortgerifien von einen Gefühl, das 
ihn ganz übermannt, die Schachtel worin die Hirfch= und wilde 
Schweinsjagd befindlich, mit Heftigkeit an die Bruft. — „DO,“ Tüpelte 
da3 Dämden, „o des Entzüdens! — Dich erfreut meine Gabe! o 
mein herziger Beregrin, jo haben mich meine Träume, meine Ahnungen 
nicht getäuſcht!“ — 

Herr Peregrinus Tyß kam etwas zu fich felbit, fo, dab er im 
ftande war, fehr deutlich und vernehmlich zu fprechen: „Aber mein 
beſtes hochverehrtes Fräulein, wenn ih nur in aller Welt wühte, 
wem ich dte Ehre hätte” — 

„Schalkiſcher Mann,” unterbrach ihn die Dame, indem fie ihm 
leije die Wange Hopfte, „jchalkifcher Mann, du jtellft dich gar, als 
ob du deine treue Aline nicht kennteſt! — Doch es ift Zeit, daß wir 
bier den guten Leuten freien Spielraum lafjen. Begleiten Sie mid), 
Herr Typ!" — 

Als Peregrinus den Namen Aline hörte, mußte er natürlicher: 
eife an feine alte Aufivärterin denken, und es war ihm nun vollends, 
is drehe fich in feinem Kopfe eine Windmühle. 

Der Buchbinder vermochte, al3 nun die fremde Dame von Ihm, 
ner Frau und den Kindern auf das freudigfte, anmutigfte, Abjchied 


22 Meifter Floh. 


nahm, vor lauter Verwunderung und Ehrfurcht nur unverjtändliches 
Zeug zu ftanımeln, die Kinder thaten, als feien fie mit der Fremden 
lange befannt gewesen; die Frau ſprach aber: „Ein folder ſchmucker 
gütiger Herr, wie Ste, Herr Tyß, verdient wohl eine fo fchöne, 
herzensgute Braut zu haben, die ihn noch in der Nacht Werfe der 
Wohlthätigkeit vollbringen Hilft. Nun ich gratuliere von ganzem 
Herzen!” — Die fremde Dame dankte gerührt, verficherte, daß ihr 
Hochzeitstag auch ihnen ein Feſttag fein folle, verbot dann ernithaft 
jede Begleitung, und nahm felbft eine Kleine Kerze vom Weihnachts⸗ 
tiich, um fih die Treppe hinabzuleuchten. 

Man kann denfen, wie dem Herrn Typ, in deifen Arm fih nun 
die fremde Dame hängte, bei allen dem zu Mute war! — „DBegleiten 
Sie mich, Herr Tyß,“ dachte er bei fich, daS Heißt, die Treppe hinab 
bi3 an den Wagen, der vor der Thüre hält und wo der Diener 
oder vielleicht eine ganze Dienerjchaft wartet, denn am Ende ijt es 
irgend eine wahnfinnige Prinzeffin, die hier — der Himmel erlöfe 
mic nur bald aus diejer feltfamen Qual und erhalte mir mein bißchen 
Berftand! — 

Herr Tyß ahnte nicht, daß alles, was bis jegt gefchehen, nur 
das Borjpiel des wunderlichſten Abenteuer3 geweſen, und that eben 
deshalb unbewußt, jehr wohl daran, den Himmel im voraus um die 
Erhaltung feines Verftandes zu bitten. 

Als das Paar die Treppe herabgefommen, wurde die Hausthüre 
bon unfichtbaren Händen auf: und, als Peregrinuß mit der Dame 
hinausgetreten, ebenſo wieder zugejchlojfen. Peregrinus merkte gar 
nicht darauf, denn viel zu jehr erjtaunte er, als fi vor dem Haufe 
auch nicht die mindefte Spur eine Wagen! oder eine? wartenden 
Dieners fand. 

„Um de3 Himmels willen,“ rief Peregrinus, „mo ift Ihr Wagen, 
Gnädigſte?“ — „Wagen,“ ertwiderte die Dame, „Wagen? — was 
für ein Wagen? Glauben Sie, lieber Peregrinus, daß meine Un— 
geduld, meine Angſt Sie zu finden, eg mir erlaubt haben follte, mic) 
ganz ruhig Hierher fahren zu laſſen? Durch Sturm und Wetter bin 
ich getrieben von Sehnſucht und Hoffnung umbergelaufen, bis ich 
Sie fand. Dem Himmel Danf, daß mir dies gelungen. Führen S 
mich nur jegt nach Haufe, lieber Peregrinus, meine Wohnung tft nic 
jehr weit entlegen.” 

Herr Peregrinus entfchlug ſich mit aller Gewalt des Gedanken 
wie es ja ganz unmöglich, daß die Dame, gepußt wie fie var, i 
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weißſeidnen Schuhen, auch nur wenige Schritte Hatte gehen können, 
ohne den ganzen Anzug im Sturm, Regen und Schnee zu verderben, 
ftatt daß man jebt auch Feine Spur irgend einer Zerrüttung der 
forgfamften Toilette wahrnahm; fand ſich darin, die Dame noch weiter 
zu begleiten, und war nur froh, daß die Witterung fich geändert. 
Sorüber war das tolle Unwetter, fein Wöltchen am Himmel, ber 
Vollmond ſchien freundlich herab, und nur die fchneidend ſcharfe Luft 
ließ die Winternacht fühlen. 

Kaum war Peregrinus aber einige Schritte gegangen, als die 
Dame leife zu mwimmern begann, dann aber in laute Klagen aus— 
brach, daß fie vor Kälte erjtarren müffe. Peregrinug, dem das Blut 
glühendheiß durch die Adern ftrömte, der deshalb nicht von der 
Kälte empfunden und nicht daran gedacht, dab die Dame fo leicht 
gekleidet und nicht einmal einen Shaml oder ein Tuch umgeworfen 
hatte, ſah plößlich feine Zölpelei ein und wollte die Dame in feinen 
Mantel büllen. Die Dame wehrte die indeffen ab, indem fie 
jammerte: „Nein, mein lieber Peregrin! das Hilft mir nichts! — 
Meine Füße — ad) meine Füße, umkommen muß ich vor fürdhter- 
lihem Schmerz.” — 

Halb ohnmächtig wollte die Dame zuſammenſinken, indem fie 
mit erfterbender Stimme rief: „Trage mich, trage mid), mein holder 
Freund!“ — 

Da nahm ohne weiteres Peregrinus das federleichte Dämchen 
auf den Arm, wie ein Kind, und widelte fie forgli ein in den 
weiten Mantel. Kaum war er aber eine Heine Strede mit der füßen 
Laſt fortgefchritten, als ihn ftärker und jtärker der wilde Taumel 
brünftiger Liebe erfaßte. Er bededte Naden, Bufen des holden Weſens, 
das fich feit an feine Bruft gefchmiegt hatte, mit glühenden Küffen, 
indem er halb ſinnlos fortrannte durch die Straßen. Endlich war 
es ihm, als erwache er mit einem NRud aus dem Traum;- er be- 
fand fich dicht vor einer Hausthüre und aufſchauend erfannte er fein 
Haus auf dem Roßmarkt. Nun erft fiel ihm ein, daß er die Danıe 
ja gar nicht nad) ihrer Wohnung gefragt, mit Gewalt nahm er ſich 
»*t*ammen, und fragte: „Fräulein! — himmlifches göttliches Weſen, 

wohnen Sie?” „Ei,” erwiderte die Dame, indem fie das Köpf— 

emporftredte, „ei, lieber Beregrin, hier, hier in diefem Haufe, 
bin ja deine Aline, ich wohne ja bei dir! Laß nur fchnell das 
is öffnen.“ 

„Rein! nimmermehr,“ jchrie Peregrinus entjeßt, indem er die 
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Dame hinabfinken ließ. „Wie,“ rief diefe, „wie Peregrin, du mwilljt 
mic verjtoßen, und kennſt doch mein fürchterliche® Verhängnis und 
weißt doch, dab ich Kind des Unglüds Tein Obdach habe, daß ich 
elendiglich Hier umfommen muß, wenn du mich nicht aufnimmft bei 
dir wie fonft! — Doc du willft vielleicht, daß ich jterbe — fo ge— 
ichehe e8 denn! — Trage mich wenigſtens an den Springbrunnen, 
damit man meine Xeiche nicht vor deinem Haufe finde — ba — jene 
fteinernen Delphine haben vielleicht mehr Erbarmen als du. — Weh 
mir — weh mir — die Kälte.” — Die Dame ſank ohnmächtig nieder, 
da faßte Herzensangft und Verzweiflung wie eine Eiszange Pere- 
grins Bruft und quetjchte fie zujammen. Wild fchrie er: „Mag es 
nun werden wie e3 will, ich kann nicht anders!” hob die Xebloje auf, 
nahm fie in feine Arme und zog ſtark an der Glode. Schnell rannte 
Peregrin bei dem Hausknecht vorüber, der die Thür geöffnet, und 
rief Schon auf der Treppe, ftatt daß er fonft erft oben ganz leife an= 
zupochen pflegte: „Aline — Aline — Licht, Licht!“ und zwar fo laut, 
daß der ganze weite Flur wiederhallte. 

„Wie? — was? — was ift das? — was foll da3 heißen?“ 
So ſprach die alte Aline, indem fie die Augen weit aufriß, als Pere— 
grins die ohnmächtige Dame aus dem Mantel loswickelte, und mit 
zärtliher Sorgfalt auf den Sopha legte. 

„Geſchwind,“ rief er dann, „gejchtwind, Aline, euer in den 
Kamin — die Wunderefienz ber — Thee — Punſch! — Betten 
herbei!” 

Aline rührte fi) aber nicht von der Stelle, fondern blieb, die 
Dame anftarrend, bei ihrem: Wie? was? was iſt das? was foll 
da3 heißen? 

Da ſprach Peregrinus von einer Gräfin, vielleicht gar Prin⸗ 
zeifin, die er bei den Buchbinder Lämmerhirt angetroffen, die auf der 
Straße ohnmächtig geworden, die er nach Haufe tragen müffen, und 
ichrie dann, als Aline noch immer unbeweglich blieb, indem er mit 
dem Fuße ftampfte: „Ins Teufels Namen, euer fag’ id, Thee — 
Wunderefjenz!” 

Da flimmerte es aber wie lauter Kagengold in den Augen d-° 
alten Weibes, und es war als leuchte die Naje Höher auf in pho. 
phorifchem Glanz. Sie holte die große ſchwarze Dofe hervor, ſchlu 
auf den Deckel, daß es jchallte, und nahm eine mächtige Priefi 
Dann ftemmte fie beide Arme in die Seite und ſprach mit höhniſche 
Ton: „Ei feht doch, eine Gräfin, eine Brinzeffin! die findet man beit 
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armen Buchbinder in der Kalbächer Gaſſe, die wird ohnmächtig auf 
der Straße! Ho ho, ich weiß wohl, wo man ſolche gepußte Dämchen 
zur Nachtzeit herholt! — Das find mir fchöne Streiche, das ift mir 
eine jaubere Aufführung! — Eine Iodere Dirne ins ehrliche Haus 
bringen und damit da3 Maß der Sünden noch voll werde, den 
Teufel anrufen in der heiligen Chriſtnacht. — Und da fol ih auf 
meine alten Tage noch die Hand dazu bieten? Nein, mein Herr 
Tyß, da ſuchen Sie fid) eine andere; mit mir tft es nichts, morgen 
verlag ich den Dienft.“ 

Und damit ging die Alte hinaus, und ſchlug die Thüre fo heftig 
Binter fi zu, daß alles Happerte und Elirrte. 

Peregrinus rang die Hände vor Angſt und Verzweiflung, feine 
Spur des Lebens zeigte fich bei der Dame. Doch in dem Augen- 
blick, als Beregrinus in der entjeglichen Not eine Flaſche Kölnijches 
Waſſer gefunden, und die Schläfe der Dame gejchict damit einreiben 
wollte, jprang fie ganz friieh und munter von dem Sopha auf und 
rief: „Endlich — endlih find wir allein! Endlich, o mein Pere— 
grinus! darf ich es Ihnen jagen, warum ich Sie verfolgte bis in- die 
Wohnung des Buchbinders Lämmerhirt, warum id) Sie nicht laſſen 
fonnte in der heutigen Nacht. — Peregrinus! geben Sie mir den 
Gefangenen heraus, den Sie verſchloſſen haben bei fih im Zimmer. 
Sch weiß, daß Ste dazu keineswegs verpflichtet find, dab das nur 
von Shrer Gutmütigfeit abhängt, aber ebenſo fenne ih auch Ihr 
gutes treues Herz, darum o mein guter Tiebfter Beregrin! geben Sie 
ihn heraus, den Gefangenen!" — 

„a3,“ fragte Peregrinus, im tiefften Staunen, „was für einen 
Gefangenen? — mer follte bei mir gefangen jein?“ 

„Sa,“ ſprach die Dante weiter, indem fie Peregrind Hand ergriff 
und zärtlih an ihre Bruft drüdte, „ja, ich muß es befennen, nur 
ein großes edle8 Gemüt giebt Vorteile auf, die ein günftiges Ge- 
chi ihm zuführte, und wahr ift es, daß Sie auf manches verzichten, 
was zu erlangen Ihnen leicht geworden fein würde, wenn Sie den 
Gefangenen nicht herausgegeben hätten — aber! — bedenken Sie, 

eregrin, dab Alinens ganzes Schidjal, ganzes Leben abhängt von 
m Befib diefes Gefangenen, daß" — 
„Wollen Sie,“ unterbrach Beregrinus die Dame, „wollen Sie 
ht, engliſches Fräulein! daß ich alles für einen Siebertraum halten, 
B ich vielleicht felbjt auf der Stelle überſchnappen ſoll, ſo ſagen 
mir nur, von wem Sie reden, von was für einem Gefangenen.“ 
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— „Wie,“ erwiderte die Dame, „Peregrin, ic} verjtehe Ste nicht, 
wollen Sie vielleicht gar leugnen, daß er wirklich in Ihre Gefangen- 
haft geriet? — War ich denn nicht dabei, als er, da Sie die Jagd 
kauften“ — 

„Wer,“ ſchrie Peregrin ganz außer ſich, „wer iſt der Er? — 
Zum erſten Mal in meinem Leben ſehe ich Sie, mein Fräulein, wer 
ſind Sie, wer iſt der Er?“ 

Da fiel aber die Dame ganz aufgelöſt in Schmerz dem Peregrin 
zu Süßen und rief, indem ihr die Thränen reichlich aus den Augen 
ftrömten: „Beregrin, jet menfchlich, ſei barmherzig, gieb ihn mir 
wieder! — gieb ihn mir wieder!” Und dazwiſchen fchrie Herr Pere⸗ 
grinus: „Sch werde wahnjinnig — ich werde toll!” — 

Plötzlich vaffte fich die Dame auf. Ste erjchien viel größer, als 
vorher, ihre Augen fprühten Feuer, ihre Lippen bebten, fie rief mit 
wilder Gebärde: „Ha Barbar! — in dir wohnt fein menfchliches 
Herz — du bift unerbittlid — du willft meinen Tod, mein Ber 
derben — du giebft ihn mir nicht wieder! — Nein — nimmer — 
nimmer — ba ih Unglüdjelige — verloren — verloren.” — Und 
damit ftürzte die Dame zum Zimmer hinaus, und Peregrin vernahm, 
wie fie die Treppe binablief, und ihr Freifchender Janımer da3 ganze 
Haus erfüllte, bis unten eine Thüre heftig zugefchlagen wurde. 

Dann war alles totenftil wie im Grabe. — 


Sweites Abenteuer, 


Der Flohbändiger. Trauriges Schidjal ber Prinzeffin Ganıaheh in Famaguſta. 
Ungefchtelichteit des Gentuß Thetel und merkwürdige mikroſkopiſche Verfuche und 
Beluftigungen. Die ſchöne Holländerin und feltfames Abenteuer bes jungen 
Herrn George Pepuſch, eines geweſenen Kenenjers. 


Es befand ſich zu der Zeit ein Mann in Frankfurt, der die felt- 
famfte Kunft trieb. Man nannte ihn den Slohbändiger und ! 
darum, weil es ihm, gewiß nicht ohne die größefte Mühe und | 
ftrengung, gelungen, Kultur in dieje Heinen Tierchen zu bringen ı 
fie zu allerlei artigen Kunftftüden abzurichten. 

Zum größten Erftaunen fah man auf einer Tifchplatte von d 
ihönjten weißen, glänzend polierten Marmor Flöhe, welche Ff« 





her mit Flinten im Arm, Batrontgfche 
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Jar vet X 


Kanonen, Pulverkarren, Rüſtwagen sogen, andere fprangen daneben 


der Geite. Auf das Kommandomwort des Künftler8 führten fie Die 
ſchwierigſten Evolutionen aus, und alles ſchien Iuftiger und Ieben- 
diger, wie bet wirklichen großen Soldaten, weil das Marſchieren in 
den zierlichften Entrechats und Luftfprüngen, das Linksum und 
Rechtsum aber in anmutigen Pirouetten bejtand. Die ganze Mann⸗ 
ſchaft Hatte ein erftaunliches Aplomb und der Feldherr ſchien zugleich 
ein tüchtiger Ballettmeifter. Noch beinahe Hübicher und wunder: 
barer waren aber die Kleinen goldenen Kutſchen, die von vier, jechg, 
acht Flöhen gezogen wurden. Kutfcher und Diener waren Gold- 
täferlein der Heinften faum fichtbaren Art, was aber drin faß, war 
nicht recht zu erkennen. 

Unwilllürlih wurde man an die Equipage der Tee Mab er- 
innert, die der wadere Merfutio in Shakeſpears Romeo und Aulie 
fo ſchön befchreibt, daß man wohl merkt, wie oft fie ihm felbft über 
die Nafe gefahren. 

Erft wenn man den ganzen Tiſch mit einem guten Vergröße- 
rungsglaſe überfchaute, entwidelte fi) aber die Kunft des Flohbän- 
digers in vollem Maße. nn num erjt zeigte fich die Pracht, die 
Zierlichkeit der Gejchirrd die feine Arbeit der Waffen, der Glanz, die 
Nettigleit der Uniformen, und erregte die tieffte Bewunderung. Gar 
nicht zu begreifen ſchien es, welcher Inſtrumente fich der Ylohbän- 
diger bedient Haben mußte, um gewiſſe Heine Nebenſachen, 3. 8. 
Sporn, Rockknöpfe u. |. w. jauber und proportionierlic anzufertigen, 
und jene Arbeit, die font für das Meifterftüd des Schneiders galt 
und die in nicht? Geringerem beftand, als einem Floh ein Baar 
völlig anſchließende Reithoſen zu liefern, wobei freilich da8 Anmefjen 
dag ſchwierigſte, jchien dagegen als etwas ganz Leichtes und Geringes. 

Der Flohbändiger hatte unendlichen Zuſpruch. Den ganzen 
Tag wurde der Saal nicht leer von Neugierigen, die den hohen Ein- 
trittöpreiß nicht ſcheuten. Auch zur Wbendzeit war der Beſuch zahl- 
rei, ja beinahe noch zahlreiher, da alddann auch foldhe Perfonen 

nen, denen an derlei poffierlichen Künfteleien eben nicht viel ge— 
en, um ein Werk zu bewundern, da8 dem Flohbändiger ein ganz 
dere Anjehen und die wahre Achtung des Naturforichers erwarb. 
3 Werk war ein Nachtmikroſkop, da wie das Sonnenmikroſkop 

Tage, einer magiſchen Laterne ähnlich, den Gegenjtand Heil er- 

btet mit einer Schärfe und Deutlichkeit auf die weiße Wand 


auf dem Rüden, Säheln an ? 
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warf, die nicht® zu wünſchen übrig ließ. Dabei trieb der Flohbän— 
diger auch noch Handel mit den ſchönſten Mikroffopen, die man nur 
finden konnte und die man gern jehr teuer bezahlte. — 

E3 begab fih, daß ein junger Menfh, George Pepuſch ge— 
heißen — der geneigte Leſer wird ihn bald näher kennen lernen — 
Verlangen trug, nod) am jpäten Abend den Flohbändiger zu be— 
ſuchen. Schon auf ber Treppe vernahm er Gezänf, das immer hef- 
tiger und heftiger wurde und endlich überging in tolle8 Schreien 
und Toben. Sowie nun Pepufch eintreten wollte, jprang die Thüre 
des Saales auf mit Ungeftüm, und in wildem Gedränge jtürzten die 
Menichen ihm entgegen, totenbleiches Entfeßen in den Gefichtern. 

„Der verfluchte Herenmeifter, der Satanskerl! beim hohen Rath 
will ich ihn angeben! aus der Stadt fol er, der betrügeriiche Taſchen— 
ipieler!” — So ſchrieen die Leute durcheinander und juchten von 
Sucht und Angſt gehegt, jo ſchnell als möglih auß dem Haufe zu 
fommen. | 

Ein Bli in den Saal verriet dem jungen Pepufch fogleich die 
Urſache des fürchterlichen Entſetzens, da die Leute fortgetrieben. 
Alles Iebte darin, ein efelhaftes Gewirr der ſcheußlichſten Kreaturen 
erfüllte den ganzen Raum. Das Gejchlecht der Pucerong, der Käfer, 
der Spinnen, der Sclammtiere bis zum Übermaß vergrößert, 
ftredite feine Rüffel aus, jchritt daher auf hohen Haarigten Beinen, 
und die gräulichen Ameiſenräuber faßten, zerquetichten mit ihren 
zadigten Zangen die Schnaden, die fich wehrten und um fich ſchlugen 
mit den langen Flügeln, und dazwiſchen wanden fi Ejfigichlangen, 
Kleifteraale, Hundertarmige Polypen durcheinander und aus allen 
Zwiſchenräumen kuckten Infufionstiere mit verzerrten menfchlichen 
Gefichtern. Abſcheulicheres Hatte Pepuſch nie gejchaut. Er wollte 
eben ein tiefe Grauen verjpüren, al3 ihm etwas Rauhes in? Ge— 
ficht flog und er ſich eingehüllt ſah in eine Wolfe diden Mehl- 
ftaub8. Darüber verging ihm aber das Grauen, denn er mußte 
iogleih, daß das rauhe Ding nicht? anders fein konnte als Die 
runde gepuderte Perücke des Ylohbändigers, und das war es au 
in der That. 

AS Pepuſch fih den Puder aus den Augen gewicht, war de 
tolle widrige Inſektenvolk verſchwunden. Der Flohbändiger ſaß gaı 
erschöpft im Lehnſtuhl. „Leuwenhöck,“ jo rief ihm Pepuſch en 
gegen, „Leuwenhöck, jeht Ihr nun wohl, was bei Euerm Treib- 
herausfommt? — Da habt Ihr wieder zu Euern Vaſallen Zuflu: 
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nehmen müffen, um Euch die Leute vom Leibe zu halten! — Iſt's 
nicht ſo?“ 

„Seid Ihr's,“ ſprach der Flohbändiger mit matter Stimme, 
„\eid Ihr's, guter Pepufh? — Ah! mit mir ift es aus, rein aus, 
ich bin ein verlorner Mann! Pepuſch, ich fange an zu glauben, daß 
Ihr e3 wirklich) gut mit mir gemeint habt und daß ich nicht gut 
gethan, auf Eure Warnungen nicht? zu geben.“ Als nun Pepuſch 
ruhig fragte, was ſich denn begeben, drehte fich der Flohbändiger mit 
jetnem Lehnftuhl nad) der Wand, hielt beide Hände vors Geficht und 
rief weinerlich dem Pepuſch zu, er möge nur eine Qupe zur Hand 
nehmen und die Marmortafel des Tiſches anfchauen. Schon mit 
unbewaffnetem Auge gewahrte Pepuſch, daB die Kleinen Kutjchen, 
die Soldaten u. f. ww. tot daftanden und lagen, daß fich nicht?‘ mehr 
regte und bewegte. Die funjtfertigen Flöhe ſchienen auch eine ganz 
andere Geftalt angenommen zu haben. Mittelft der Lupe entdedte 
nun aber Pepuſch jehr bald, daß Fein einziger Floh mehr vor⸗ 
handen, jondern daß das, was er dafür gehalten, ſchwarze Pfeffer- 
förner und Obſtkerne waren, die in den Gejchtrren, in den Uni- 
formen jtedten. | 

„Sch weiß,” begann nun der Ylohbändiger ganz wehmütig und 
zerknirſcht, „ich weiß gar nicht, welcher böſe Geift mich mit Blind- 
„beit fchlug, daß ich die Deſertion meiner Mannſchaft nicht eher 
„bemerkte, als biß alle Leute an den Tiſch getreten waren und ſich 
„gerüftet Hatten zum Schauen. — Ihr könnt denken, Pepuſch! wie 
„die Leute, als fie fich getäufcht jahen, erft murrten und dann aus— 
„brachen in lichterlohen Zorn. Sie beichuldigten mich des fchnödeften 
„Betruges, und wollten mir, da fie fich immer mehr erhitten und 
„feine Entſchuldigung mehr hörten, zu Leibe, un felbjt Rache zu 
„nehmen. Was Eonnt’ ich, um einer Tracht Schläge zu entgehen, 
„Befleres thun, als fogleich das große Mikroſkop in Bewegung ſetzen 
„und die Leute ganz einhüllen in Kreaturen, vor denen fie fich ent- 
„segten, wie da3 dem Pöbel eigen.“ — 

„Aber,“ fragte Pepuſch, „aber jagt mir nur, Leumenhöd, wie 

geſchehen konnte, daß Euch Eure wohlererzierte Mannſchaft, die 
viel Treue bewiejen, plöglih auf und davon gehen konnte, ohne 
iß Ihr es fogleich gewahr wurdet?” 

„O,“ jammerte der Flohbändiger, „o Pepufch! er hat mich ver- 

fen, er, durd) den allein ich Herricher war und er tft es, deflen 
Sem Verrat ich meine Blindheit, all mein Unglüd zufchreibe!“ 


er 
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„Hab’ ich,“ erwiderte Pepuſch, „hab' ih Euch nicht Schon längſt 
„gewarnt, Eure Sacde nicht auf Künfteleien zu ftellen, die Ihr, ich 
„weiß es, ohne den Beſitz des Meiſters nicht vollbringen könnet, und 
„wie diefer Befit aller Mühe unerachtet doch auf dem Spiele fteht, 
„babt Ihr eben jeßt erfahren.” — Pepujch gab nun ferner dem Ylob- 
bändiger zu erkennen, wie er ganz und gar nicht begretfe, daß, müſſe 
er jene Künſteleien aufgeben, dies fein Leben fo verjtören könne, da 
die Erfindung des Nachtmikroſkops ſowie überhaupt ſeine Geſchicklich— 
keit im Verfertigen mikroſkopiſcher Gläſer ihn längſtens feſtgeſtellt. 
Der Flohbändiger verſicherte aber dagegen, daß ganz andere Dinge 
in jenen Künſteleien lägen, und daß er ſie nicht aufgeben könne, 
ohne ſich ſelbſt, ſeine ganze Exiſtenz aufzugeben. 

„Wo iſt aber Dörtje Elverdink?“ — So fragte Pepuſch den 
Flohbändiger unterbrechend. „Wo ſie iſt,“ kreiſchte der Flohbändiger, 
indem er die Hände rang, „wo Vörtje Elverdink iſt? — Fort iſt ſie, 
„fort in alle Welt — verſchwunden. — Schlagt mich nur gleich tot, 
„Pepuſch, denn ich ſehe ſchon, wie Euch immer mehr der Zorn kommt 
„und die Wut. — Macht es kurz mit mir!“ — 

„Da ſeht,“ ſprach Pepuſch mit finſterm Blick, „da ſeht Ihr nun, 
was aus Eurer Thorheit, aus Euerm albernen Treiben heraus⸗ 
kommt. — Wer gab Euch das Recht, die arme Dörtje einzuſperren | 
wie eine Sklavin und dann wieder, um nur Leute anzuloden, fie | 
im Prunk auszustellen, wie ein naturhiftorifcheg Wunder? — Warım 
thatet Ihr Gewalt an ihrer Neigung und ließet es nicht zu, daß fie 
nir die Hand gab, da Ihr doch bemerken mußtet, wie innig wir 
ung liebten? — Entflohen iſt fie? — Nun gut, fo tft fie wenigitens 
nicht mehr in Eurer Gewalt, und weiß ich auch in diefem Augen 
blick nicht, wo ich fie ſuchen joll, fo bin ich doch überzeugt, da ich 
fie finden werde. Da, Leuwenhöck, ſetzt die Perüde auf und ergebt 
Euch in Euer Geſchick; das iſt das Beſte und Geratenfte, was Ihr 
jetzt thun könnet.“ 

Der Flohbändiger ſtutzte mit der linken Hand die Perücke auf 
das kahle Haupt, während er mit der rechten Pepuſch beim Arm er- 
griff. „Pepuſch,“ ſprach er, „Pepufch, Ihr jeid mein wahrer Fre 
„denn Ihr feid der einzige Menſch in der ganzen Stadt Yrant 
„welcher weiß, daß ich begraben liege in der alten Kirche zu 9 
„jeit dem Jahre Eintaufend fiebenhundert und fünfundzwanzig, 
„babt e8 doch noch niemanden verraten, felbjt wenn hr auf 
„zürntet wegen der Dörtje Elverdink. — Will eg mir auch zur-- 
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„nicht recht In den Kopf, daß ich wirklich jener Anton van Leuwen⸗ 
„böd bin, den man in Delft begraben, jo muß ich es denn doc), 
„betrachte ich meine Arbeiten und bedenke ich mein Leben, wiederum 
„glauben und es ift mir deshalb fehr angenehm, daß man davon 
„überhaupt gar nicht fpricht. — Ich ſehe jebt ein, liebſter Pepuſch, 
„daB ich, was die Dörtje Elverdink betrifft, nicht recht gehandelt 
„babe, wiewohl auf ganz andere Weife, ala Ihr wohl meinen möget. 
„Recht that ich nämlich daran, daß ich Eure Bewerbungen für ein 
„thörichtes zweckloſes Streben erklärte, Unredt aber, daß ich nicht 


„ganz offenherzig gegen Euch war, daß ich Euch nicht fagte, was es 


„mit der Dörtje Elverdink eigentlich für eine Bewandtnis hat. Ein— 
„geſehen hättet Ihr dann, wie löblich es war, Euch Wünſche aus 
„dem Sinn zu reden, deren Erfüllung nicht anders als verderblich 

"fein konnte. — Pepuſch! ſetzt Euch zu mir und vernehmt eine 
„wunderbare Hiſtorie!“ 

„Das Tann ich wohl thun,“ erwiderte Pepuſch mit giftigem “ \ 
Blick, indem er Plab nahm auf einem gepolfterten Lehnftuhl, dem 
Flohbändiger gegenüber. „Da,“ begann der Flohbändiger, „da hr, 
„mein lieber Freund Pepufch, in der Gejchichte wohl bemwandert feid, 
„jo wißt Ihr ohne Zweifel, daß der König Sekakis viele Jahre Hin- 
„durch mit der Blumenfönigin im vertraulichen Verhältnis lebte, 
„und daß die ſchöne, anmutige Prinzeifin Gamaheh die Frucht diefer 
„Kiebe war. Weniger befannt dürft’ es fein, und auch ich Tann es 
„Euch nicht jagen, auf welche Weije Prinzeſſin Gamaheh nad) Fama— 
„gujta kam. Manche behaupten, und nicht ohne Grund, daß die 
„Prinzeſſin in Famaguſta fich verbergen follte vor dem widerlichen 
„Egelprinzen, dem geſchworenen Feinde der Blumenkönigin.” 

„Benug! — in Tamagufta begab es fih, daß die Prinzeſſin 
„einft in der erfrifchenden Kühle des Abends Yuftwandelte und in 
„ein dunkles anmutiges Cypreſſen-Wäldchen geriet. Berlodt von 
„dem lieblichen Säufeln de3 Abendivindes, dem Murmeln des Bachs, 
„dem melodifchen Gezwitſcher der Vögel, jtredte die Prinzeſſin fich 

hin in dag weiche duftige Moos und fiel bald in tiefen Schlaf. 
ade der Feind, dem fie hatte entgehen wollen, der häßliche Egel- 
nz ftrecfte aber fein Haupt empor aus dem Schlammwaſſer, er- 
kte die Prinzeſſin, und verliebte fih in die ſchöne Schläferin 
maßen, daß er dem Berlangen, fie zu füffen, nicht widerftehen 
te. Reife roch er heran, und küßte fie hinter das linke Ohr. 
: wißt Ihr aber wohl, Freund Pepujch, dab die Dante, die 


Ay 
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„der Egelprinz zu küſſen fich unterfängt,. verloren, denn er tft der 
„ärgſte Blutfauger von der Welt. So geſchah es denn auch), daß 
„der Egelprinz die arme Prinzeifin jo lange küßte, bis alles Leben 
„aus ihr geflohen war. Da fiel er ganz überfättigt und trunfen 
„ind Moos und mußte von feinen Dienern, die fich fchnell aus dem 
„Schlamm Binanmwälzten, nach Haufe gebracht werden. — Vergeben 
„arbeitete fich die Wurzel Mandragora aus der Erde hervor, legte 
„ſich auf die Wunde, die der heimtückiſche Egelprinz der Prinzeſſin 
„geküßt, vergebens erhoben fih auf das Wehgejchrei der Wurzel alle 
„Blumen und ftimmten ein in die troftlofe Klage! Da geſchah eg, 
„dab der Genius Thetel gerade des Weges fam; auch er wurde tief 
„gerührt von Gamahehs Schönheit und ihrem unglüdlihen Tode. 
„Er nahm die Prinzejfin in die Arme, drüdte fie an feine Bruft, 
„mühte fi, ihr Leben einzuhauchen mit feinem Atem, aber fie er- 
„machte nicht aus dem Todesſchlaf. Da erblidte der Genius Thetel 
„ven abicheulichen Egelprinzen, den (jo ſchwerfällig und trunfen war 
„er) die Diener nicht hatten hinunterſchaffen können in den Palaft, 
„entbrannte in Zorn und warf eine ganze Yauft voll Kryſtallſalz 
„dem häßlichen Feinde auf den Leib, fo daß er fogleich allen pur— 
„purnen Schor, den er der Prinzeffin Gamaheh ausgefogen,- aus⸗ 
„ſtrömte und dann feinen Geiſt aufgab- unter vielen Zuckungen und 


„Grimaſſen, auf 'elendiglihe Weiſe. Alle Blumen, die ringsum 


„Itanden, tauchten aber ihre Kleider in diefen Ichor und färbten fie 
„zum ewigen Angedenken der ermordeten PBrinzeffin in ein folches 


„herrliches Rot, wie es fein Maler auf Erden herauszubringen ver- 


„mag. — Ihr wißt, Pepuſch! daß die ſchönſten dunfelroten Kelten, 
„Amaryllen und Cheiranthen eben aus jenem Cypreſſenwäldchen, 
„wo der Egelprinz die ſchöne Gamaheh totküßte, beritammen. Der 
„Genius Thetel wollte forteilen, da er noch vor Einbruch der Nacht 
„in Samarkand viel zu thun hatte, noch einen Bli warf er aber 
„auf die Prinzeſſin, blieb feſt gezaubert ftehen und betrachtete fie mit 
„der innigiten Wehmut. Da kam ihm plößlich ein Gedanfe. Statt 


„weiter zu gehen, nahm er die Prinzejfin in die Arme und [hang 


„ſich mit ihr Hoch auf in die Lüfte. — Zu derfelben Zeit beob 
„teten zwei weiße Männer, von denen einer, nicht verſchwiegen 
„es, ich ſelbſt war, auf der Galerie eines hohen Turmes den L 
„der Geftirne. Dieſe gewahrten hoch über fich den Genius Th 


„mit der Prinzeifin Gamaheh und in demfelben Augenblid fiel a Ä 


„dem einen — doch! das gehört für jeßt nicht zur Sache! — 7 
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„Magier hatten zwar den Genius XThetel erkannt, nicht aber die 
„Prinzeſſin, und erihöpften ſich in allerlei Vermutungen, was die 
„Ericheinung wohl zu bedeuten, ohne irgend etwas Gewiſſes oder 
„auch nur Wahrjcheinliches ergrübeln zu können. Bald darauf wurde 
„aber das unglüdliche Schidjal der Prinzeffin Gamaheh in Yama- 
„gufta allgemein befannt und nun wußten aud die Magier fich die 
„Eriheinung des Genius Thetel mit dem Mädchen im Arm zu er 
„tlären.” 

„Beide vermuteten, daß der Genius Thetel gewiß noch ein 
„Mittel gefunden haben müſſe, die Prinzeifin ins Leben zuriüd- 
„zurufen, und beſchloſſen in Samarkand Nachfrage zu halten, wohin 
„er ihrer Beobachtung nad), offenbar feinen Flug gerichtet Hatte. In 
„Samartand war aber von der Prinzeffin alles ftille, niemand wußte 
„ein Wort.” 

„Biele Jahre waren vergangen, die beiden Magier hatten fich 
„entzweit, wie es wohl unter gelehrten Männern deſto öfter zu ge= 
„ſchehen pflegt, je gelehrter fie find, und nur noch die wichtigſten 
„Entdedungen teilten fie ſich aus alter eiferner Gewohnheit einander 
„mit. — Ihr habt nicht vergeffen, Pepufh, daß ich jelbft einer 
„diefer Magier bin. — Wlfo, nicht wenig erftaunte ich über eine 
„Mitteilung meines Kollegen, dte über die Prinzeffin Gamaheh das 
„Bunderbarfte und zugleich Glüdjeligfte enthielt, wa man nur hätte 


„ahnen können. Die Sache verhielt fich folgendergejtalt: Mein Kol⸗ 


„lege Hatte durd) einen wifjenichaftlihen Freund aus Samarland die 
„hönften und feltenften Tulpen und fo vollkommen frifch erhalten, 
„als feten fie eben vom Stengel gejähnitten. Es war ihm vorziüg- 
„lich um die mitrojlopifche Unterſuchung der innern Teile und zwar 
„des Blumenftaubes zu thun. Er zergliederte deshalb eine fchöne 
„la und gelb gefärbte Tulpe, und entdedte mitten in dem Kelch 
„ein Kleines fremdartiges Körnlein, welches ihm auffiel in ganz be= 
„jonderer Weiſe. Wie groß war aber feine Verwunderung, als er 
„mitteljt Anwendung des Suchglafes deutlich gewahrte, daß das Feine 
„Körnlein nichts ander als die Prinzeffin Gamaheh, die in den 
umenftaub des Tulpenkelchs gebettet, ruhig und füß zu ſchlum⸗ 
ern jchien.“ 
„Solch eine weite Strede mid auch von meinem Kollegen 
nnen mochte, dennoch jegte ich mich augenblicklich auf und eilte 
ihm Hin. Er hatte indefjen alle Operationen beifeite gejtellt, 
mir das Vergnügen des erften Anblids zu gönnen, wohl auch 
offmann, Werle. XII. 3 
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„aus Furcht, ganz nad) eignem Kopf handelnd, etivad zu verderben. 
„Ih überzeugte mich bald von der vollkommenen Richtigkeit der 
„Beobachtung meines Kollegen und war auch ebenjo wie er des 
„feiten Glaubens, dab ed möglich jein müfje, die Prinzejfin dem 
„Schlummer zu entreißen und ihr die vorige Geftalt wieder zu geben. 

„Der uns inwohnende fublime Geift ließ ung bald die richtigen Mittel 
„finden. — Da hr, Freund Pepuſch, fehr wenig, eigentlih gar 
„nichts von unferer Kunft verftehet, jo würde eg höchſt überflüſſig 
„ein, Euch die verfchiedenen Operationen zu bejchreiben, die wir 
„nun vornahmen, um zu unjerm Zweck zu gelangen. Es genügt, 
„wenn ich Euch fage, daß es uns mittelft des geſchickten Gebrauchs 
„verichtedener Gläfer, die ich meiftenteild jelbjt präparierte, glückte, 
„nicht allein die Prinzeffin unverjehrt aus dem Blumenftaub bervor- 
„zuziebhen, jondern aud) ihr Wachstum in der Art zu befördern, daß 
„lie bald zu ihrer natürlichen Größe gelangt war. — Nun fehlte 
„freilich noch das Leben und ob ihr diefes zu verjchaffen möglich, 
„das hing von der legten und jchwierigiten Operation ab. — Wir 
„teflektierten ihr Bild mittelft eines herrlichen Kuffiihen Sonnen 
„mikroſkops, und Löften dieſes Bild geſchickt Lo von der weißen Wand, 
„welches ohne allen Schaden von jtatten ging. Sowie das Bild 
„frei jchwebte, fuhr es wie ein Blitz in das Glas hinein, welches 
„in taufend Stüde zeriplitterte. Die Prinzeifin ftand frifh und 
„lebendig vor und. Wir jauchzten auf vor Freude, aber auch um 
„jo größer war unfer Entjegen, als wir bemerkten, daß der Umlauf 
„des Blutes gerade da ftodte, wo der Egelprinz fih angefügt Hatte. 
„Schon wollte fie ohnmädtig Hinfinken, ala wir eben an der Gtelle 
„hinter dem linken Ohr einen Heinen jchwarzen Punkt erfcheinen 
„und ebenjo fchnell wieder verjchwinden fahen. Die Stodung de 
„Bluts hörte ſogleich auf, die Prinzeſſin erholte fich wieder, und unfer 
„Wert war gelungen.“ 

⸗ „Jeder von uns, ich und mein Herr Kollege, wußte recht gut, 
„welch unſchätzbaren Wert der Beſitz der Prinzeſſin für ihn haben 
„mußte, und jeder ftrebte darnach, indem er größeres Recht zu haben 
„glaubte, als der andere, Mein Kollege führte an, dab die Tı ” 
„in deren Kelch er die Prinzeffin gefunden, fein Eigentum gem 
„und daß er die erite Entdedung gemacht, die er mir mitgeteilt 
„daß ich nur als Hülfeleiftender zus betrachten, der dag Werk fe 
„bei dem er geholfen, nicht als Lohn, der Arbeit verlangen ” 
Ich dagegen berief mich darauf, daß ich die letzte fchwier'-"- 
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„ratton, wodurd die PBrinzeffin zum Leben gelangt, erfunden und 
„bei der Ausführung mein Kollege nur geholfen, weshalb, Habe er 
„auch Eigentums=- Ansprüche auf den Embryo im Blumenftaub ges 
„habt, mir doc) die Iebendige Berfon gehöre. Wir zantten uns 
„mehrere Stunden bis endlid), al® wir ung die Kehlen Heiler ge- 
„ſchrien Hatten, ein Vergleich zu ftande fam. Der Kollege überließ 
„mir die PBrinzeifin, mogegen ich ihm ein jehr wichtiges geheimnis⸗ 
„volled Glas einhändigte. Eben dieje® Glas iſt aber die Urſache 
„unjerer jeßigen gänzlichen Verfeindung. Wein Kollege behauptet 
„nämlich, ich babe das Glas betrügeriicherwetje unterjchlagen; dies 
„it aber eine grobe unverſchämte Lüge, und wenn ich auch wirklich 
„weiß, daß ihm das Glas bei der Aushändigung abhanden gekommen 
„it, jo kann ich doch auf Ehre und Gewifjen beteuern, daß ich nicht 
„ſchuld daran bin, auch durchaus nicht begreife, wie da Hat ge= 
„ihehen künnen. Das Glas iſt nämlid gar nicht fo Hein, da ein 
„Pulverkorn nur höchſtens acht Mal größer fein mag. — Geht, 
„Freund Pepufh, nun babe ich Euch mein ganzes Vertrauen ge= 
„Ihenkt, nun wißt Ihr, daß Dörtje Elverdink keine andere tft, ala 
„eben die ind Neben zurüdgerufene Prinzeffin Gamaheh, nun feht 


- „hr ein, daß ein jchlichter junger Mann, wie hr, wohl auf ſolch 


„eine Hohe myſtiſche Verbindung feinen” — 

„Halt,“ unterbrady George Pepufch den Flohbändiger, indem er 
ihn etwas ſataniſch anlädelte, „Halt, ein Vertrauen ift des andern 
„wert, und fo will ich Euch meinerjeit3 denn vertrauen, daß ich 
„das alles, was Ihr mir da erzählt habt, fchon viel früher und 
„beifer wußte als Ihr. Nicht genug kann ich mich über Eure Be 
„Ihränftheit, über Eure alberne Anmaßung verwundern. — Ber: 
„nehmt, was Ihr längft erkennen müßtet, wäre es, außer dem, was 
„Die Glasſchleiferei betrifft, mit Eurer Wifjenichaft nicht fo fchlecht 
„beftellt, vernehmt, daß ich ſelbſt die Diſtel Zeherit bin, welche dort 
„and, wo bie Prinzeſſin Gamaheh ihr Haupt niedergelegt hatte, und 
„von der Ihr gänzlich zu jchweigen für gut gefunden habt.“ 

„Bepuich, rief der Flohbändiger, feid Ihr bei Sinnen? Die 

"ef Beherit blüht im fernen Indien und zwar in dem jchönen 
hoben Bergen umſchloſſenen Thale, wo ſich zuweilen die weiſeſten 
ter der Erde zu verfammeln pflegen. Der Archivarius Lind- 

: kann Euch darüber am beiten belehren. Und Ihr, den ich 

im Bolrödchen zum Schulmeifter laufen gefehen, den ich als 

'auter Studieren und Hungern vermagerten, vergelbten Jenenſer 
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„gekannt, Ihr wollt die Diſtel Zeherit ſein? — Das macht einem 
„andern weiß, aber mich laßt damit in Ruhe.“ 
„Was Ihr,“ ſprach Pepuſch lachend, „was Ihr doch für ein 
„weiſer Mann ſeid, Leuwenhöck. Nun! haltet von meiner Perſon 
„was Ihr wollt, aber ſeid nicht albern genug zu leugnen, daß die 
„Diftel Beherit in dem Wugenblid, da fie Gamahehs ſüßer Atem 
„traf, in glühender Liebe und Sehnfucht erblühte und dab, als fie 
„die Schläfe der Holden Prinzeffin berührte, diefe auch füh träumend 
„in Liebe kam. Zu jpät gewahrte die Diftel den Egelprinzen, den 
"fie ſonſt mit ihren Stacheln augenblidlich getötet Hätte. Doch wär’ 
„8 {hr mit Hülfe der Wurzel Mandragora gelungen, die Prinzeifin 
= „wieder in das Leben zurüdzubringen, kam nicht der tölpiſche Genius 
, „Thetel dazwischen mit feinen ungefchidten Rettungsverſuchen. — 
>. „Wahr ift e8, daß Thetel im Horn in die Salzmefte griff, die er auf 
2 „Reifen gewöhnlih am Gürtel zu tragen pflegt, wie Pantagruel 
5 „ſeine Gewürzbarfe, und eine tüchtige Hand voll Salz nad) dem Egel- 
I „prinzen warf, ganz faljch aber, daß er ihn dadurch getötet haben 
„ſollte. Alles Salz fiel in den Schlamm, nicht ein einziges Körn⸗ 
„lein traf den Egelprinzen, den die Diſtel Zeherit mit ihren Stacheln 
„tötete, ſo den Tod der Prinzeſſin rächte und ſich dann ſelbſt dem 
„Tode weihte. Bloß der Genius Thetel, der ſich in Dinge miſchte, 
„die ihn nichts angingen, iſt daran ſchuld, daß die Prinzeſſin ſo 
„lange im Blumenſchlaf liegen mußte; die Diſtel Zeherit erwachte 
| „viel früher. Denn beider Tod war nur die Betäubung des Blumen 
„ſchlafs, aus der fie ind Leben zurüdtehren durften, wiewohl in anderer 
„Geſtalt. Das Maß Eures gröblihen Irrtums würdet Ihr näm- 
„lich vol machen, wenn Ihr glauben folltet, daß die Prinzeffin 
„Gamaheh völlig fo gejtaltet war, als es jetzt Dörtje Elverdink tft, 
„und daß Ihr es waret, der ihr das Leben wiedergab. E3 ging 
„Euch fo, mein guter Leuwenhba, wie dem ungeſchickten Diener; in 
„der wahrhaft merkwürdigen Gefchichte von den drei Pomeranzen, 
„der zwei Jungfrauen aus den Bomeranzen befreite, ohne fich vorher 
„des Mittels verfichert zu haben, fie am Leben zu erhalten und die 
„dann vor feinen Augen elendiglih umfamen. — Nicht Ihr, rein 
„jener, der Euch entlaufen, deffen Berluft Ihr fo Hart fühlt und - 
\ „jammert, der war es, der das Werk vollendete, welches Ihr = 
J „geſchickt genug begonnen.“ 
| 
! 





„Ha,“ ſchrie der Flohbändiger ganz außer ih, „ba mı e 
Ahnung! — Aber Ihr, Pepufch, Ihr, dem ich fo viel Gutes erze 1}, 
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Ihr fjeid mein ärgjter, jchlimmfter Feind, das fehe ich nun mohl 
ein. Statt mir zu raten, jtatt mir beizuftehen in meinem Unglüd, 
tiſcht Ihr mir allerlei unziemliche Narrenspoffen auf.” — „Die 
Narrenspoffen auf Euern Kopf, ſchrie Pepuſch ganz erboft, zu jpät 
werdet Ihr Eure Thorheit bereuen, einbildifher Charlatan! — Ich 
gehe Dörtje Elverdinf aufzuſuchen. — Doch damit Ihr nit mehr \ 
ehrliche Leute veriert” — 

Pepuſch faßte nad) der Schraube‘ die das ganze mikroſkopiſche 
Maſchinenwerk in Bewegung jeßte. „Bringt mich nur gleih ums 
Reben!” kreiſchte der Flohbändiger; doch In dem Augenblick krachte 
auch alles zufammen und ohnmächtig ftürzte der Flohbändiger zu 
Boden. — 

„Wie mag e3,“ ſprach George Pepuſch zu fich felbit, als er auf 
der Straße war, „wie mag es geichehen, daß einer, der über ein 
hübſches warmes Zimmer, über ein mwohlaufgeflopftes Bett gebietet, 
fi zur Nachtzeit in dem ärgſten Sturm und Regen auf den Straßen 
berumtreibt?” — Wenn er den Hausſchlüſſel vergefjen, und wenn 
überdem Liebe, thörichtes Verlangen ihn jagt. So mußte er fich jelbft 
antworten. — Thöricht kam ihm nämlich jegt fein ganzes Beginnen 
vor. — Er erinnerte fich des Augenblids, als er Dörtje Elverdint 
zum eriten Mal gejehen. — Bor mehreren Jahren zeigte nämlich der 
Slohbändiger feine Kunftjtücdchen in Berlin und Hatte nicht geringen 
Zufpruch, fo lange die Sache neu blieb. Bald Hatte man fid) aber 
on den kultivierten und exerzierten Flöhen ſatt gefehen, man bielt 
num nicht einmal die Schneider-, Niemer-, Sattler, Waffenarbeit 
zum Gebraud) der Heinen Perfonen für jo gar bewundrungswürdig, 
uneradhtet man erjt von Unbegreiflichkeit, zauberiichem Weſen ge- 
ſprochen, und der Ylohbändiger ſchien ganz in Vergeffenheit zu ge= 
taten. Bald hieß es aber, daß eine Nichte des Ylohbändigers, die 
ſonſt noch gar nicht zum Vorſchein gekommen, jetzt den Vorſtellungen 
beiwohne. Dieſe Nichte ſei aber ſolch ein ſchönes, anmutiges Mädchen 
und dabei ſo allerliebſi geputzt, daß es gar nicht zu ſagen. Die 
bewegliche Welt der jungen modernen Herren, welche als tüchtige 
ſnzertmeiſter in der Societät Ton und Takt anzugeben pflegen, 

ömte Hin, und weil in diefer Welt nur die Ertreme gelten, jv 
die des Flohbändigers Nichte ein nie gejehenes Wunder. — Bald 
r es Ton, den Flohbändiger zu befuchen, wer jeine Nichte nicht 
eben, durfte nicht mitfprechen, und fo war dem Manne geholfen. 
in Menſch konnte fi) übrigens in den Vornamen „Dörtje“ finden 
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und da gerade zu ber Zeit die herrliche Bethmaun in der Rolle der 
Königin von Golkonda, alle hohe Liebenswürdigkeit, alle hinreißende 
Anmut, alle weibliche Bartheit entwidelte, die dem Gefchleht nur 
eigen, und ein deal des unnennbaren Zaubers jchien, mit dem ein 
weibliche Weſen alles zu entzücen vermag, fo nannte man die Hol- 
länderin „Aline“. 

Zu der Zeit fam George Pepuſch nad Berlin, Leuwenhöcks 
ſchöne Nichte war das Geſpräch des Taged, und fo wurde auch an 
der Wirtätafel des Hotels, in dem Pepufch fich einlogiert, beinahe 
von nichts anderm gefprochen als von dem Heinen reizenden Wunder 
da3 alle Männer, jung und alt, ja ſelbſt die Weiber entzücke. Man 
drang in Pepufch, fich nur gleich auf die höchſte Spige alles jegigen 
Treiben? in Berlin zu ftellen und die jchöne Holländerin zu ſehen. 
— Pepuſch Hatte ein reizbares melancholiiche® Temperament; tn 
jedem Genuß jpürte er zu fehr den bittern Beigeichnad, der freilich 
aus dem Schwarzen ftygiichen Bächlein kommt, das durch unjer ganzes 
Reben rinnt, und das machte ihn finfter, in fich gekehrt, ja oft un- 
geredyt gegen alle8, was ihn umgab. Man kann denken, daß auf 
diefe Weile Pepuſch wenig aufgelegt war, hübſchen Mädchen nach— 
zulaufen, er ging aber dennoch zu dem Ylohbändiger, mehr um feine 
vorgefaßte Meinung, daß auch hier, wie fo oft im Leben, nur ein 


jeltjamer Wahn jpufe, bewährt zu fehen, als des gefährlichen Wun= 


ders halber. Er fand die Holländerin gar hübſch, anmutig, an- 
genehm, indem er jie aber betrachtete, mußte er felbitgefällig feine 
Sagazität belächeln, vermöge der er ſchon erraten, daß die Köpfe, 
welche die Kleine vollends verdreht Hatte, ſchon von Haug aus ziem⸗ 
lich wadeligt gemwejen fein mußten. 

Die Schöne Hatte den leichten ungezivungenen Ton, der von der 
feinften fozialen Bildung zeugt, ganz in ihrer Gewalt; mit jener 
liebengwürdigen Stofetterle, die dem, dem fie vertraulich die Finger- 
ipite Hinreicht, zugleich den Mut benimmt, fie zu erfafien, wußte 
da3 Heine holde Ding, die fie von allen Seiten Beſtürmenden ebenfo 
anzuziehen, als in den Grenzen des zarteften Anftandes zu erhalten. 

Niemand kümmerte fih um den fremden Pepufh, der M-*- 
genug fand, die Schöne in ihrem ganzen Thun und Wefen zu 
obachten. Indem er aber länger und länger ihr in das Holde 
fihtchen kuckte, regte fih in dem tiefjten Hintergrunde des inn« 
Sinnes eine dumpfe Erinnerung, als habe er die Holländerin ira 
wo einmal gejehen, wiewohl in ganz andern Umgebungen 
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anders gekleidet, ſowie e8 ihm mar, als fet auch er damals ganz 
anders gejtaltet gewejen. Vergebens quälte er ſich ab, diefe Erinnes 
rungen zu irgend einer PDeutlichleit zu bringen; wiewohl der Ge⸗ 
danke, daß er die Kleine wirklich ſchon gefehen, immer mehr an 
deltigfeit gewann. Das Blut ftieg ihm ins Geficht, als ihn endlich 
jemand leife anftieg und ihm ins Ohr liſpelte: „Nicht wahr, Herr 
Philoſoph, auch Sie hat der Blitzſtrahl getroffen?“ Es war fein 
Nachbar von der WirtStafel her, dem er geäußert hatte, daß er die 
Ertafe, in die alles verjegt fei, für einen ſeltſamen Wahnfinn halte, 
der ebenſo ſchnell dahin ſchwinde als er entftehe. — Pepuſch bemerkte, 
dab, während er die Kleine unverwandten Auges angeftarrt, der Saal 
leer geworden, jo daß eben die legten Perjonen davon fchritten. Erſt 
jetzt ſchien die Holländerin ihn zu gewahren; fie grüßte ihn mit ans 
mutiger Freundlichkeit. — 

Pepufch wurde die Holländerin nicht los; er marterte fich ab 
in der fchlaflofen Nacht, um nur auf die Spur jener Erinnerung zu 
fommen, indejfen vergebend. Der Anblid des Schönen könnte allein 
ihn auf jene Spur bringen, jo dachte er ganz richtig und unterliech 
nicht, gleich andern Tages und dann alle folgende Tage zum Floh⸗ 
bändiger zu wandern, und zwei — drei Stunden die hübſche Dörtje 
Elverdint anzuftarren. — 

Kann der Dann den Gedanken an ein liebenswürdiges Frauen⸗ 
zimmer, das feine Aufmerkſamkeit erregte auf dieje, jene Weiſe, nicht 
los werden, fo iſt da3 für ihn der erfte Schritt zur Liebe, und fo 
kam e8 denn auch, dab Pepuſch in dem YAugenblid, als er bloß jener 
dunklen Erinnerung nachzugrübeln glaubte, in die fchöne Holländerin 
{don ganz verliebt war. 

Wer mollte fich jebt noch um die Flöhe fümmern, über die die 
Holländerin alle an ſich ziehend den glänzenditen Sieg davon ge= 
tragen Hatte. Der Flohbändiger fühlte felbft, daß er mit feinen 
Flöhen eine etwas alberne Rolle fpiele, er jperrte daher feine Mann⸗ 
ſchaft bis auf andere Zeiten ein, und gab mit vielem Gejchid 
feinem Schaufpiel eine andere Geftalt, der fehönen Nichte aber die 

trolle. 

der Flohbändiger hatte nämlich den glücklichen Gedanken ge— 

Abendunterhaltungen anzuordnen, auf die man ſich mit einer 

ich hohen Summe abonnierte und in denen, nachdem er einige 

optiſche Kunſtſtücke gezeigt, die fernere Unterhaltung der Ge— 

-& feiner Nichte oblag. — In vollem Map ließ die Schöne 


ne an — — 
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{hr ſoziales Talent glänzen, dann nützte fie aber die Heinfte Stodung, 
um durd) Geſang, den fie jelbft auf der Guitarre begleitete, der Ge- 
fellichaft einen neuen Schwung zu geben. Ihre Stimme war nicht 
ftart, ihre Methode nicht grandios, oft wider die Regel, aber der 
ſüße Ton, die Klarheit, Nettigkeit ihres Geſanges entſprach ganz 
ihrem holden Weſen und vollends, wenn ſie unter den ſchwarzen 
ſeidenen Wimpern den ſchmachtenden Blick wie feuchten Mondesſtrahl 
hineinleuchten ließ unter die Zuhörer, da wurde jedem die Bruſt 
enge, und ſelbſt der Tadel des eigenſinnigſten Pedanten mußte ver- 
ftummen. — 

Pepuſch jeßte in diefen Abendunterhaltungen fein Studium eifrig 
fort, das beißt, er ftarrte zwei Stunden lang die Holländerin an, 
und verließ dann mit den übrigen den Saal. 

Einmal ftand er der Holländerin näher als gewöhnlich und 
hörte deutlich, wie fie zu einem jungen Manne ſprach: „Sagen Sie 
mir, wer {ft diejes lebloſe Gefpenft, da8 mich jeden Abend Stunden 
lang anjtarrt und dann lautlos verſchwindet?“ 

Pepuſch fühlte fich tief verlegt, tobte und lärmte auf feinem 
Zimmer, ftellte fi) jo ungebärdig, daß fein Freund ihn in diefem 
tollen Wejen mieder erkannt Haben würde. Er ſchwur Hoch und 
teuer, die boshafte Holländerin niemals wieder zu ſehen, unterließ 
aber nicht, glei am andern Abend fich zur gewöhnlichen Stunde 
bei Leuwenhöck einzufinden und womöglich die ſchöne Dörtje mit noch 
erjtarrterem Bid anzugaffen. Schon auf der Treppe war er freilich 
darüber jehr erjchroden, daß er eben die Treppe binaufftieg und 
hatte in aller Schnelligkeit den weiſen Vorſatz gefaßt, ſich wenigſtens 
bon dem verführerijhen Weſen ganz entfernt zu Halten. Diejen 
Vorſatz führte er auch wirklich aus, indem er. fih in einen Winkel 
des Saales verkroch; der Verſuch die Augen niederzufchlagen, miß- 
glüdte aber durchaus, und mie gejagt, noch ftarrer als fonft fchaute 
er der Holländerin in die Augen. 

Selbſt wußte er nicht mie es geſchah, daß Dörtje Elverdint 
plögli in feinem Winfel dicht neben ihm ftand. 

Mit einem Stimmlein, da füßlifpelnde Melodie war, ſp 
die Holde: „Sch erinnere mich nicht, mein Herr, Ste ſchon an 
wärts gejehen zu haben als hier in Berlin, und doch finde id 
den Bügen Ihres Untliges, in Ihrem ganzen Weſen fo viel 
fannted. Ja e3 ift mir als wären wir vor gar langer Zeit einar 
ganz befreundet gewejen, jedoch in einem jehr fernen Lande 
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unter ganz andern ſeltſamen Umftänden. Ich bitte Sie, mein Herr, 
reifen Sie mic) au der Ungemwißheit, und täufcht mich nicht viel- 
leicht eine Ahnlichkeit, fo laſſen Ste uns das freundfchaftliche Ver⸗ 
hältnis erneuern, das in dunkler Erinnerung ruht, wie ein fchöner 
Traum.” 

Dem Herrn George Pepuſch wurde bei diefen anmutigen Worten 
der ſchönen Holländerin gar fonderbar zu Mute. Die Bruft mar 
enge, und indem ihm die Stimm brannte, fröftelte eg ihn durch alle 
Glieder, als läg' er im ftärkften Fieber. Wollte das nun aud) nichts 
ander bedeuten, als daß Herr Pepuſch in die Holländerin bis über 
den Kopf verliebt war, jo gab es doch noch eine andere Urſache des 
durchaus verwirrten Buftandes, der ihm alle Sprache, ja beinahe alle 
Befinnung raubte. Somie nämlich Dörtje Elverdint davon ſprach, 
daß fie glaube, vor langer Zeit ihn ſchon gefannt zu haben, war es 
ifm, als würde in feinem Innern wie in einer Laterna magica plöß- 
li ein anderes Bild vorgeſchoben und er erblidte ein weit entferntes 
Sonft, da8 lange zurüdliege Hinter der Zeit als er zum erften Dal 
Muttermilch gekoſtet, und in dem er jelbit doc ebenjo gut ala 
Dörte Elverdint fih rege und beivege. Genug! — der Gedanke, 
der fi) eben durch vieles Denken erjt recht Har und feit geftaltete, 
blißte in dtefem Augenblid auf und diefer Gedanke war nicht? Ge- 
tingeres als daß Dörtje Elverdint die Prinzeſſin Gamaheh, Tochter 
des Königs Sekakis jet, die er ſchon in der grünen Zeit geliebt, da 
er noch die Diftel Zeherit gewejen. Gut war e8, daß er diejen Ge- 
danfen andern Leuten nicht fonderlich mitteilte; man hätte ihn fonft 
vielleicht für mahnfinnig gehalten und eingejperrt, wiewohl die fire 
Fee eines Partiell-Wahnfinnigen oft nicht? anders fein mag, al3 die 
Ironie eines Seins, welches dem jebigen vorausging. 

„Aber mein Himmel, Ste fcheinen ja ſtumm, mein Herr!“ So 
ſprach die Kleine indem fie mit den niedlichſten Fingerchen Georgs 
Bruft berührte. Doc aus den Spiten diefer Finger fuhr ein elek⸗ 
triider Strahl dem Georg bis ins Herz hinein, und er erwachte aus 
feiner Betäubung. In voller Ertaje ergriff er die Hand der Kleinen, 

te fie mit glühenden Küffen und rief: „Himmlifches, göttliches 

m’ — u. f. w. Der geneigte Leſer wird wohl ſich denken können, 

3 Herr Georg Pepufch in diefem Augenblid noch alles gerufen. — 

Es genügt zu fagen, dab die Kleine Georgs Kiebesbeteurungen 

ufnahm, wie er eg nur wünſchen konnte, und daß die verhäng- 

Me Minute im Winkel des Leuwenhöckſchen Saales ein Liebes- 
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verhältnis gebar, das den guten Herrn Georg Pepuſch erft in den 
Himmel, dann aber der Abwechslung wegen in die Hölle verjeßte. 
War nämlid) Pepufh melancholifhen Temperament? und Dabei 
mürrifh und argwöhniſch, fo konnt’ es nicht ehlen,, ende 
Betragen ihn Anlaß gab zu mander Eiferfüchtefei. N ER Äde dieſe 
Eiferſüchtelei reizte aber Dörtjes etwas ſchalkiſchen Humor und es 
war ihre Luſt, den armen Herrn Georg Pepuſch auf die ſinnreichſte 
Weiſe zu quälen. Da nun aber jedes Ding nur bis zu einer gewiſſen 
Spitze getrieben werden kann, ſo kam es denn auch zuletzt bei Pepuſch 
zum Ausbruch des lang verhaltenen Ingrimms. Er ſprach nämlich 
einmal gerade von jener wunderbaren Zeit, da er als Diſtel Zeherit 
die ſchöne Holländerin, die damals die Tochter des Königs Sekakis 
geweſen, ſo innig geliebt und gedachte mit aller Begeiſterung der 
innigſten Liebe, daß eben jenes Verhältnis, der Kampf mit dem 
Egelkönig ihm ſchon das unbeſtrittenſte Recht auf Dörtjes Hand ge⸗ 
geben. Dörtje Elverdink verſicherte, wie ſie ſich jener Zeit, jenes 
Verhältniſſes gar wohl erinnere, und die Ahnung davon zuerſt wieder 
in ihre Seele gekommen, als Pepuſch fie mit dem Diſtelblick an- 
gefhaut. Die Kleine wußte fo anmutig von diejen mwunderbaren 
Dingen zu reden, fie that jo begeiftert von der Liebe zu der Dijtel 
Beherit, die dazu beftimmt geweſen in Jena zu ftudieren und dann 
in Berlin die Prinzeſſin Samaheh wieder zu finden, daß Herr Georg 
Pepuſch im Eldorado alles Entzüdend zu jein glaubte — Das 
Riebespaar ftand am Fenſter und die Kleine litt es, daß der verliebte 
George den Arm um fie ſchlug. In diefer vertraulichen Stellung 
foften fie miteinander, denn zum Gekoſe wurde das träumerifche 
Neden von den Wundern in Famaguſta. Da begab es fi, daß ein 
jehr hübſcher Offizier von den Garde-Huſaren, in funfelnagelneuer 
Uniform vorüberging und die Kleine, die er aus ben Abendgejell- 
ichaften kannte, jehr freundlich grüßte. Dörtje hatte die Augen Halb 
gejchloffen und das Köpfchen abgewendet von der Straße; man hätte 
denfen follen, daß e3 ihr unmöglich fein müßte, den Offizier zu ge= 
wahren, aber mächtig tft der Zauber einer neuen glänzenden Untform! 
Die Kleine, vielleicht jchon erregt durch das bedeutungspolle Klapı 
des Säbels auf dem Steinpflafter, öffnete die Augelein heil 
Har, wand fih aus Georg Arm, riß das Fenfter auf, warf. 
Offizier ein Kußhändchen zu, und ſchaute ihm nad), bis er um 
Ede verſchwunden. 

„Gamaheh,“ jchrie die Dijtel Zeherit ganz außer fih, „Samı 
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was iſt das? — fpotteft du meiner? Iſt das die Treue, die du deiner 
Diftel angelobt?” — Die Kleine drehte fi) auf dem Abfag herum, 
ihlug ein helle Gelächter auf und rief: „Seht, geht, George! Bin 
id) die Tochter des würdigen alten Königs Sekakis, feid Ihr die 
Diftel Zeherit, fo ift jener allerliebfte Offizier der Genius Thetel, der 
mir eigentlich viel beffer gefällt, wie die traurige ftachligte Diſtel.“ — 
Damit fprang die Holländerin fort durch die Thüre, Georg Pepuſch 
geriet aber, wie man denfen kann, fofort in Wut und Berzweiflung 
und rannte wild die Treppe hinab, zum Haufe hinaus, als hebten 
ihn taufend Teufel. Das Geſchick wollt’ es, daß Georg einem Freunde 
begegnete, der in einer Poſtkaleſche ſaß und fort wollte. „Halt, ich 
reife mit Euch!“ So rief die Diftel Zeherit, flog ſchnell nach Haufe, 
zog einen Überrod an, ftedte Geld ein, gab den Stubenichlüffel der 
Wirtin, ſetzte fi in die Kalejche hinein und fuhr mit dem Freunde 
von dannen. 

Unerachtet diejer feindfeligen Trennung war aber die Liebe zur 
ſchönen Holländerin in Georg! Bruft ganz und gar nicht erlofchen, 
und ebenfowenig Tonnte er fich entjchließen, die gerechten Anfprüche 
aufzugeben, die er als Diſtel Zeherit auf Gamahehs Hand und Herz 
zu haben glaubte. Er erneuerte daher diefe Anfprüche, als er nad 
etlichen Sahren wiederum im Haag mit Leuwenhöck zufammentraf 
und wie eifrig er fie auch in Frankfurt verfolgte, hat der geneigte 
Leſer bereit3 erfahren. — — 

Ganz troſtlos rannte Herr George Pepuſch in der Nacht durch 
die Gaſſen, als der fladernde ungewöhnlich Helle Schein eines Lichts, 
der durch die Spalte eines Fenfterladen im untern Stod eine an⸗ 
jehnlihen Haufes auf die Straße fiel, feine Aufmerkſamkeit erregte. 
Er glaubte, es müfje in der Stube brennen und ſchwang fich daher 
am Bitterwerf hinauf, um in die Stube zu ſchauen. Grenzenlos war 
aber fein Erftaunen über das, was er erblickte. 

Ein helles luſtiges Feuer Loderte in dem Kamin, der dem Fenſter 
gerade über gelegen; vor diefem Kamin ſaß oder lag vielmehr in 
einem breiten altpäterijchen Lehnftuhl die Heine Holländerin, geputzt 

An Engel. Sie ſchien zu ſchlummern, während ein jehr alter 

etrodfneter Mann vor dem Feuer Iniete und Brill’ auf der Naſe 

nen Topf fudte, in dem wahrfcheinlich irgend ein Getränk kochte. 
sch wollte fich noch höher hinaufſchwingen, um beffer die Gruppe 

Huge zu faffen, fühlte fich indeffen bei den Beinen gepadt und 

“malt heruntergezogen. Eine barjche Stimme rief: „Seht nıal 
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den Spitzbuben, das wäre mir recht. — Fort, Patron, Ind Hunde 
loch!“ — Es war der Nachtwächter, der Georgen bemerkt Hatte, wie 
er an dem Fenſter hinanklimmte und nicht3 ander vermuten konnte, 
als daß er einbrechen wolle ins Haus. Aller Proteftationen un 
erachtet wurde Herr George Pepufh von dem Wächter, dert die 
herbeteilende PBatrouille zu Hülfe geeilt war, fortgefchleppt, und auf 
diefe Weije endete feine nächtliche Wanderung fröhlich in der Wadht- 
tube — 


Drittes Abenteuer. 


Erſcheinung eines Heinen Ungeheuerd. Fernere Erläuterung über die Schickſale ber 
Prinzeſſin Gamaheh. Merkmürdiges Freundſchaftsbündnis, welches Herr Pere⸗ 
grinus Tyß eingeht, und Aufſchluß, wer der alte Herr iſt, der in ſeinem Hauſe 
zur Miete wohnt. Sehr wunderbare Wirkung eines ziemlich kleinen mikro— 
ſtopiſchen Glaſes. Unvermutete Verhaftung des Helden der Geſchichte. 


Wer ſolche Dinge an einem Abende erfahren hat, wie Herr 
Peregrinus Tyß, ja, wer ſich in ſolcher Stimmung befindet als er, 
kann ganz unmöglich gut ſchlafen. Unruhig wälzte Herr Peregrinus 
ſich auf ſeinem Lager, und wenn er in das Delirieren geriet, das 
dem Schlaf vorherzugehen pflegt, ſo hatte er wieder das kleine holde 
Weſen in den Armen und fühlte heiße glühende Küſſe auf ſeinen 
Lippen. — Dann fuhr er auf und glaubte noch wachend Alinens 
liebliche Stimme zu hören. In brünſtiger Sehnſucht wünſchte er, ſie 
möge nicht entflohen ſein und doch fürchtete er wieder, ſie werde gleich 
hereintreten und ihn verſtricken in ein unauflösliches Netz. Dieſer 
Kampf widerſprechender Gefühle beklemmte ſeine Bruſt und erfüllte 
ſie zugleich mit ſüßer nie gekannter Angſt. 

„Schlaft nicht, Peregrinus, ſchlaft nicht, edler Mann, ih muß 
augenblidlih mit Euch reden!” So Tifpelte es dicht vor Peregrinus 
und timmerfort, „Ichlaft nicht! ſchlaft nicht!“ bis er endlich Die 
Augen aufihlug, die er gejchloffen, nur um die holde Aline dei 
licher zu jehen. 

Sn dem Schimmer der Nachtlampe gewahrte er ein klein 
faum fpannlanges Ungeheuer, dag auf feiner weißen Bettdede ſaß un 
vor dem er ſich im eriten Augenblid entjeßte, dann griff er al 
mutig mit der Hand darnad), um fich zu Überzeugen, ob feine Sant 


X 
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ihn nicht täuſche. Doch ſogleich war das kleine Ungeheuer ſpurlos 


verſchwunden. 

Konnte die genaue Porträtierung der ſchönen Aline, Dörtje 
Elverdink oder Prinzeſſin Gamaheh — denn daß eine und dieſelbe 
Perſon ſich nur ſcheinbar in drei Perſonen zerſpaltet, weiß der ges 
neigte Leſer ſchon längſt — füglich unterbleiben, fo tft dagegen es 
durchaus nötig, ganz genau das Heine Ungeheuer zu beichreiben, das 
auf ber Bettdede ſaß und dem Herrn Peregrinus einiges Entſetzen 
verurſachte. 

Wie ſchon erwähnt, war die Kreatur kaum eine Spanne lang; 
in dem Vogelkopf ſtaken ein Paar runde glänzende Augen und aus 
dem Sperlingsſchnabel ſtarrte noch ein langes ſpitzes Ding, wie ein 
dünnes Rappier hervor, dicht über dem Schnabel ſtreckten ſich zwei 
Hörner aus ber Stirne. Der Hals begann dicht unter dem Kopf 
auch vogelartig, wurde aber immer dider, fo daß er ohne Unter: 
brechung der Form zum unförmlichen Leibe wuchs, der beinahe die 
Geſtalt einer Hafelnuß hatte, und mit dunfelbraunen Schuppen be= 
det fchien, wie der Armadille. Das Wunderlichite und Seltfamite 
war aber wohl die Geftaltung der Arme und Beine. Die erjteren 
batten zwei Gelenke und wurzelten in den beiden Baden der Kreatur 
dicht bet dem Schnabel. Gleich unter diefen Armen befand ich ein 
Baar Füße und dann weiterhin noch ein Paar, beide zweigelentig, 
wie die Arme. Dieſe legten Füße fchienen aber diejenigen zu fein, 
auf deren Tüchtigkeit die Kreatur jich eigentlich verließ, denn außer⸗ 
dem daß dieje Füße merklich Länger und ftärker waren als die andern, 
jo trug die Kreatur auch an denſelben ſehr ſchöne goldne Stiefel mit 
diamantnen Sporen. 

Bar nun, wie gefagt, das Heine Ungeheuer ſpurlos verſchwunden, 
jowie Beregrinus darnach faßte, fo hätte er gewiß alle für Täufchung 
feiner aufgeregten Sinne gehalten, wäre nicht gleich unten in der 
Ede des Bettes eine leiſe Stimme hörbar geworden, die fich alfo ver- 
nehmen ließ: „Mein Himmel, Peregrinus Tyß, follte ih mich in Euch 

aeirrt Haben? Ihr handeltet geftern an mir jo edel, und jegt, da 

Euch meine Dankbarkeit bemweifen will, greift Ihr nach) mir mit 

'rderifcher. Hand? — Doc vielleicht mißfiel Euch meine Geftalt, 

3 ich that Verkehrtes, mich Euch mikroſkopiſch zu zeigen, damit 

r mid) nur gewiß bemerfen folltet, welches nicht fo leicht ift, als 

T wohl denfen möchtet. Ebenfo wie vorher fiße ich jet auf 

ver weißen Bettdede, und Ihr ſeht mich doch ganz und gar nid. 


ne... _ 
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„Nehmt's nicht Übel, Peregrinus, aber Eure Sehnerven find wahrlich 
„ein wenig zu grob für meine ſchlanke Taille. Doc) verfprecht mir 
„nur, daß ich bei Euch ficher bin und dad Ihr nichts Feindfeliges 
„gegen mich unternehmen wollt, fo werde ih Euch näher fommen 
„und manches erzäßlen, was zu erfahren Euch eben nicht unrecht 
„jein wird.” 

„Sagt mir,“ erwiderte Peregrinug Typ der Stimme, „jagt mir 
„nur erit wer Ihr jeid, guter unbelannter Freund, das übrige wird 
„lich denn wohl finden. Verſichern kann ich Euch indeffen zum voraus, 
„daß irgend Feindfeliges gar nicht in meiner Natur ift und daß ich 
„fortfahren werde gegen Euch edel zu handeln, wiewohl ich zur Zeit 
„gar nicht begreifen kann, auf welche Weife ich ſchon jeßt Euch meinen 

„Edelmut bewiejen Haben jollte. Bewahrt aber doch nur immer Euer 
Inkognito, denn Euer Anblick iſt eben nicht anmutig.“ 

„Ihr ſeid,“ ſprach die Stimme weiter, nachdem ſie ſich ein wenig 
ausgeräuſpert, „Ihr ſeid, ich wiederhole es mit Vergnügen, ein edler 
„Mann, Herr Peregrinus, aber nicht ſonderlich tief eingedrungen in 
„die Wiſſenſchaft und überhaupt ein wenig unerfahren, ſonſt hättet 
„Ihr mich erfannt auf den erften Blid. — Ich könnte ein wenig 
„prahleriich reden, ich könnte fagen, daß ich einer der mächtigſten 
„Könige ſei und über viele, viele Millionen herriche. Aus angeborner 
„Beicheidenheit und weil auch am Ende der Ausdrud: König! nicht 
„recht paßlich, will ich e8 aber unterlaffen. — In dem Boll, an 
„deſſen Spitze zu ftehen ich die Ehre Habe, Herricht nämlich eine re= 
„publilaniiche Verfaſſung. Ein Senat, der höchſtens aus Fünfund- 
„pierzigtaufend neunhundert und neunundneunzig Mitgliedern be= 
„ſtehen darf, der leichteren Überjicht beim Wotieren halber, vertritt die 

„Stelle des Regenten, wer aber an der Spitze dieje Senats fteht, 
„führt, weil er in allen Dingen de3 Lebens zur Meifterfchaft gelangt 
„ein muß, vwirflih den Namen: Meifter! — Ohne meitere Um— 
„ſchweife will ich es Euch denn nun entdeden, daß ich, der ich Hier 
„mit Euch ſpreche, ohne daß Ihr mich gewahrt, fein anderer bin, 
„als der Meifter Floh. — Daß Ahr mein Voll kennet, daran will 
„ih nicht im mindeiten zweifeln, denn gewiß habt Ihr, würd 
„Herr! ſchon jo manchen von meinem Volk mit Euerm eignen & 
„erfriſcht und geftärkt. Belannt muß es darum Euch mwenigfi 
„wohl fein, daß mein Bolt von einem beinahe unzähmbaren Freit 
„ſinn bejeelt ift und recht eigentlich aus Lauter leichtfinntgen Sp: 
„inzfelden befteht, die geneigt find, fich jeder foliden Geftatt- 
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„entziehen durch fortwährendes Hüpfen. Was für ein Talent dazu 
„gehört, von einem ſolchen Volk Meifter zu fein, merdet Ihr ein- 
„jehen, Herr Peregrinus, und fchon deshalb die gehörige Ehrfurcht 
„vor mir Haben. Verſichert mir das, Herr Peregrinus, ehe ich 
„weiter rede.” — 

Einige Augenblide hindurch war es dem Herrn Peregrinus Tyß, 


al drehe fich in feinem Kopf ein großes Mühlrad von braufenden 


Bellen getrieben. Dann wurde er aber ruhiger und es wollte ihn 
bedünfen, dab die Erfcheinung der fremden Dame bei dem Bud 
binder Lämmerhirt ebenjo wunderbar, als das was fich jeßt begebe, 
und dies vielleicht eben nur die richtige Fortfegung der jeltiamften 
Geſchichte fei, in die er verflochten. 

Herr Beregrinus erklärte dem Meiſter Floh, daß er ihn fehon 
jeßt feiner feltenen Gaben halber ganz ungemein verehre, und daß 
er um fo begieriger fei, mehr von ihm zu erfahren, als feine Stimme 
ſehr wohlflinge und eine gewiſſe Zartheit in der Rede feinen feinen 
zierlihen Körperbau verrate. 

„Sehr,“ fuhr Meifter Floh fort, „jehr danke ich Euch, befter 
„Herr Typ, für Eure gute Gefinnung und hoffe Euch bald zu über- 
„zeugen, daß Ihr Euch in mir nicht geirrt Habt. — Damit Ihr eis 
„fahrt, beiter Mann! welchen Dienft Ihr mir eriviefen habt, iſt es 
„indeifen nötig, Euch meine volljtändige Biographie mitzuteilen. — 
„Vernehmt alfo! — Mein Vater war der berühmte — doch! eben 
„Fällt mir ein, dab Leſern und Hörern die ſchöne Gabe der Geduld 
„merklich ausgegangen ift, und daß ausführliche Lebensbeſchreibungen, 
„jonft am mehrſten geliebt, jet verabfcheut werden. Ich will daher 
„ſtatt gründlich zu fein nur flüchtig und epiſodiſch dasjenige be— 
„rühren, was auf meinen Aufenthalt bei Euch fich zumächft bezieht. 
„Schon weil ich wirklich Meifter Floh bin, müßt Ihr, teurer Herr 
„Peregrinus, in mir einen Mann von der umfangreichſten Erudition, 
„von der tiefften Erfahrung in allen Zweigen des Willens erkennen. 
„Doch! — nicht meflen könnt Ihr den Grad meiner Wiffenichaft 
„nad Euerm Maßftabe, da Euch die wunderbare Welt unbelannt 


} 


in der ich mit meinem Bolt lebe. In welches Erftaunen würdet 


: geraten, wenn Euer Sinn erjählofjen werden follte für dieje 
tt, die Euch das feltfamfte unbegreiflichite Zauberreih dünken 
de. Eben daher möget Ihr es auch gar nicht befremdlich finden, 
n alles, was aus jener Welt Herftammt, Euch vorlommen wird, 
ein verwirrtes Märchen, das ein müßiges Gehirn außgebrütet. 


4 


ich aber babun, . 
— Seht, mein Boll ift Euch Menfen in manden Dingen 
legen, 3. 8. was Durchſchauen der Geheimnifje der Natur’ 
Gewandtfeit, geiftige und Törperliche Gewandtheit betfff. 
& wir Haben Zeibenfhaften und dieſe find, jorie bei Eus, 
bie Quelle vieles Ungemachs, ja gänzlichen Verberbens. &o 
5 id) von meinem Volt geliebt, ja angebetet, mein Meifter- 
te mich auf die höchſte Stufe des Glüds bringen Tönnen, 
»te mic) nicht eine unglüdliche Leidenſchaft zu einer Berfon, 
ganz und gar beherrichte ohne jemal3 meine Gattin werden 
n. Dan wirft überhaupt unferm Geflecht eine ganz be 
die Schranken des Anftandes überſchreitende Vorliebe für 
ie Geſchlecht vor. Mag diefer Vorwurf auch gegründet jein, 
auf der andern Seite jeder — Bo! — ohne meitere 
ifel — Ic ſah des Königs Selatis Tochter, bie ſchöne 
| und wurde augenblidlich fo entjeplid) verliebt in fie, daß 
Bolt, mid, felbft vergaß und nur in der Wonne Iebte, 
ſchönſten Halje, auf dem ſchönſten Bufen umberzubüpfen 
Holde mit fühen Küffen zu kitzeln. Oft haſchte fie mit dem 
gern nad) mir, ohne mich jemals fangen zu können. Diez 
air anmutiges Kofen, Neblidie Tändelei beglikdter Liebe! 
thöricht ift der Sinn eines Werliebten, ift dieſer auch ſelbſt 
ter Fioh — ©8 genügt zu fagen, daß bie arme Gamafeh 
a häßlichen Egelprinzen überfallen wurde, ber fie zu 
Bte; mir wär’ e8 aber gelungen die Geliebte zu retten, 
mr „5 nit ein einfältiger Prahlhans und ein ungeſchickter 
mzölpel ohne Beruf in die Sache gemiſcht und alles verborben. 
„Der Prahlhans war aber die Diftel Beherit und der Tölpel der 
„Genius Thetel, — Als ſich der Genius Thetel mit der entihlum- 
„merten Pringeffin in die Lüfte erhob, klammerte ich mich feit an 
„die Brüffeler Kanten, die fie gerade um den Hals trug, und war 
„ſo Gamahehs treuer Neifegefährte, ohne von dem Geniuß bemerkt 
/,zu werden. Es geſchah, daß wir über zwei Magier wegflogen 
„die auf einem Hohen Turm gerade den Qauf der Geftirne beoba- 
„teten. Da richtete der eine dieſer Magier fein Glas fo ſcharf a 
„mic, daß ich ſchier von dem Schein des magiſchen Inftrumen 
„geblenbet wurde. Mid, überfiel ein ftarter Schwindel, vergeben 
„suchte ich mich feitzußalten, ich ftürzte rettungslos Hinab aus di 
„entfeßlicen Höhe, fiel dem Deobadjtenden Magier gerade auf d’ 
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mis „Rafe, nur meine Leichtigleit, meine außerordentliche Gemandtheit 
ns „erhielt mich am Leben.” 


„Roc war ich zu betäubt, um von des Magier Naſe herab- 
„zuhüpfen und mich ganz in Sicherheit zu fegen, als der Unhold, 
„der verräterifche Zeumenhöd (dev war der Magier) mich geſchickt 
„mit den Fingern erhafchte und fogleidh in ein Rußwurmſches Uni- 
„verſal-Mikroſkop ſetzte. Unerachtet e8 Nacht war und er daher die 
„Lampe anzünden mußte, war er doch ein viel zu geübter Beobachter 
„und viel zu tief eingedrungen in die Wiſſenſchaft, um nicht fogleich 
„mich als den Meifter Floh zu erfennen. Hoc erfreut, daß ein 
„glüdlicher Zufall ihm diefen vornehmen Gefangenen in die Hände 
„geipielt, entichloffen, allen Vorteil daraus zu ziehen, der nur mög- 
„uch, ſchlug er mich Armſten in Fetten und fo begann eine qual- 
„volle Gefangenſchaft, aus der ich durch Euch, Herr Peregrinus Tyß, 
„erit gejtern vormittags befreit wurde. — Mein Beſitz gab dem 
„fatalen Leuwenhöck volle Macht über meine VBafallen, die er bald 
„ſcharenweiſe um fich her verfammelte und mit barbarifcher Härte 
„eine fogenannte Kultur einführte, die ung bald um alle Freiheit, 
„um allen Genuß des Leben? brachte. Was die Schuljtudien und 
„überhaupt die Wiflenichaften und Künfte betrifft, jo fand Leumen- 
„höck gar bald zu feinem Erftaunen und Arger, daß wir beinahe 
„gelehrter waren, als er jelbit; die höhere Kultur die er und auf- 
„zwang, beſtand aber vorzüglich darin, daß wir durchaus was werden, 
„wenigſtens was vorjtellen mußten. Eben dieſes Was werden, dieſes 
„Was vorftellen, führte eine Menge Bedürfniffe herbei, die wir 
„sonst gar nicht gekannt Hatten und die wir nun im Schweiß unſeres 
„Angeficht8 erringen mußten. Zu Staatsmännern, Kriegäleuten, 
„Profefforen und was weiß ich alles, fchuf und der graufame Leuwen⸗ 
„bi um. Diefe mußten einhertreten in der Tracht des verſchiedenen 
„Standes, mußten Waffen tragen u. ſ. w. So entftanden aber 
„unter uns Schneider, Schufter, Friſeurs, Stider, Knopfmacher, 
„Waffenſchmiede, Gürtler, Schwertfeger, Stellmader und eine Menge 
„anderer Profeifionijten, die nur arbeiteten, um einen unnötigen, 

berblichen Luxus zu befördern. Am allerfchlimmiten war es, daß 

wenhöc nichts tm Auge hatte, als feinen eigenen Vorteil, daß 
ma Tultivierte Leute den Menfchen zeigte und ſich Geld dafür 
ihlen ließ. Überdies aber fam unfere Kultur ganz auf feine 

nung, und er erhielt die Lobſprüche, die und allein gebührten. 
tt gut wußte Leuwenhöd, daß mit meinem Verluft aud) jeine 
ffmann, Werke. XII. 4 


48 Meiiter Floh. 


„Laßt Euch aber dadurch nicht irre machen, fondern traut meinen 
„Worten. — Seht, mein Volk ift Euch) Menſchen in manchen Dingen 
„weit überlegen, 3. B. was Durchſchauen der Geheimnifje der Natur, 
„Stärke, Gewandtheit, geiftige und Zörperliche Gewandtheit betrifft. 
„Doch auch wir haben Leidenſchaften und dieſe find, fowie bei Eud), 
„gar oft die Quelle vieles Ungemachs, ja gänzlichen Verderbend. So 
„war auch ich von meinem Volk geliebt, ja angebetet, mein Dleifter- 
„tum hätte mich auf die höchſte Stufe des Glücks bringen Tönnen, 
„verblendete mich nicht eine unglüdliche Leidenſchaft zu einer Perjon, 
„Die mich ganz und gar beherrichte ohne jemals meine Gattin werden 
„zu können. Man wirft überhaupt unferm Geſchlecht eine ganz be= 
„jondere, die Schranken des Anjtandes überjchreitende Vorliebe für 
„das ſchöne Geichlecht vor. Mag biefer Vorwurf auch gegründet fein, 
„jo weiß auf der andern G©eite jeder — Doch! — ohne weitere 
„Umſchweife! — Ic fah des Königs Sekakis Tochter, die ſchöne 
„Gamaheh und wurde augenblidlich jo entjeglich verliebt in fie, daß 
‚id mein Boll, mich felbjt vergaß und nur in der Wonne lebte, 
„auf dem ſchönſten Halfe, auf dem jchönften Bufen umberzubüpfen 
„und die Holde mit ſüßen Küffen zu kitzeln. Oft Hafchte fie mit ben 
„Rofenfingern nad mir, ohne mich jemals fangen zu lünnen. Dies 
„dünkte mir anmutiges Kofen, liebliche Tändelei beglüdter Liebe! 
„— Wie thöricht ift der Sinn eines Verliebten, ift diefer auch felbft 
„der Meijter Floh. — Es genügt zu fagen, daß die arme Gamaheh 
„von dem häßlichen Egelprinzen überfallen wurde, der fie zu 
„Zode küßte; mir wär’ es aber gelungen die Geliebte zu retten, 


Hätte fih nit ein einfältiger Prahlhans und ein ungeſchickter 


„Zölpel ohne Beruf in die Sache gemilcht und alles verdorben. 
„Der Prahlhans war aber die Diftel Zeherit und der Tölpel- der 
„Genius Thetel. — Als ſich der Genius Thetel mit der entichlum- 
„merten Prinzeifin in die Lüfte erhob, Hammerte ich mich feit an 
„nie Brüffeler Kanten, die fie gerade um den Hals trug, und war 
„jo Gamahehs treuer Neifegefährte, ohne von dem Gentus bemerkt 
/„zu werben. Es geſchah, daß wir über zwei Magier megflogen, 
„die auf einem hohen Turm gerade den Lauf der Geftirne beobar“ 
„teten. Da richtete der eine dieſer Magier jein Glas fo fcharf a 
„mich, daß ich fchier von dem Schein des magifchen Snftrumen 
„geblendet wurde. Mich überfiel ein ſtarker Schwindel, vergebei 
„ſuchte ich mich feftzuhalten, ich ftürzte rettungslos hinab aus d 
„entjeglichen Höhe, fiel dem beobachtenden Magier gerade auf d 
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„Naſe, nur meine Leichtigkeit, meine außerorbentliche Gewandtheit 
„erhielt mich am Leben.” 

„Roc war ich zu betäubt, um von des Magierd Nafe berab- 
„zubüpfen und mich ganz in Sicherheit zu feßen, als der Unhold, 
„der verräterifche Leuwenhöck (dev war der Magier) mich gefchickt 
„mit den Fingern erhajchte und fogleih in ein Rußwurmſches Uni: 
„verſal-Mikroſkop ſetzte. Unerachtet es Nacht war und er daher die 
„Lampe anzünden mußte, war er doch ein viel zu geübter Beobachter 
„und viel zu tief eingedrungen in die Wiſſenſchaft, um nicht fogleic) 
„mic ala den Meifter Floh zu erkennen. Hoch erfreut, daß ein 
„glüdlider Zufall ihm diefen vornehmen Gefangenen in die Hände 
„geipielt, entjchloffen, allen Vorteil daraus zu ziehen, der nur müg- 
„lich, ſchlug er mich Armſten in Ketten und fo begann eine qual- 
„volle Gefangenschaft, aus der ich durch Euch, Herr Peregrinus Typ, 
„erit geftern vormittags befreit wurde. — Mein Beſitz gab dem 
„otalen Leuwenhöck volle Macht über meine Vafallen, die er bald 
„ſcharenweiſe um ſich ber verfammelte und mit barbarifcher Härte 
„eine fogenannte Kultur einführte, die und bald um alle Freiheit, 
„um allen Genuß des Lebens brachte. Was die Schulftudien und 
„überhaupt die Wiffenfchaften und Künfte betrifft, fo fand Leumen- 
„öl gar bald zu feinem Erftaunen und Ürger, daß wir beinahe 
„gelebrter waren, als er jelbit; die höhere Kultur die er uns auf- 
„zwang, bejtand aber vorzüglich darin, daß wir durchaus was werben, 
„wenigftend was vorſtellen mußten. Eben diefes Was werden, diejes 
„Was vorftellen, führte eine Menge Bedürfniffe herbei, bie mir 
„ſonſt gar nicht gekannt hatten und die wir nun im Schweiß unferes 
„Angeſichts erringen mußten. Bu Staatsmännern, Kriegsleuten, 
„Brofefjoren und mas weiß ich alles, fchuf un der graufame Leumen- 
„höck um. Dieje mußten einhertreten in der Tracht des verichiedenen 
„Standes, mußten Waffen tragen u. f. w. So entitanden aber 
„unter uns Schneider, Schufter, Friſeurs, Sticker, Knopfmacher, 
„Waffenſchmiede, Gürtler, Schwertfeger, Stellmachher und eine Menge 
„anderer PBrofejfioniften, die nur arbeiteten, um einen unnötigen, 

derblichen Luxus zu befördern. Am allerfchlimmften war es, daß 

wenhöck nicht? im Auge batte, als feinen eigenen Vorteil, daß 
ung kultivierte Leute den Menfchen zeigte und fich Geld dafür 

ahlen ließ. Mberdied aber kam unſere Kultur ganz auf feine 
nung, und er erhielt die Lobjprüche, die und allein gebührten. 
ht gut wußte Leumwenhöd, daß mit meinem Verluſt auch feine 
offmann, Werte. XII. 4 
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„Hereichaft über mein Bolt ein Ende Hatte, um fo feſter verfchlang 


„er daher den Zauber, der mich an ihn bannte und um fo quälenbder 
„war meine unglüdliche Gefangenſchaft. — Mit heißer Sehnſucht 
„dachte ich an die holde Gamaheh und ſann auf Mittel, Nachricht 
„von ihrem Schidfal zu erhalten. — Was aber der jchärfite Ver— 
„and nicht zu erfinnen vermochte, das führte die Gunſt des Zufalls 
„von jelbjt herbei. — Meines Magiers Freund und Bundesgenojfe, 
„der alte Smwammerdamm Hatte die Prinzeſſin Gamaheh in dem 
„Blumenftaube einer Tulpe entdedt und diefe Entdeckung dem Freunde 
„mitgeteilt, Durch Mittel, die ich Euch, guter Herr Peregrinus Typ, 
„weiter zu entwideln unterlaffe, da Ihr nicht jonderlich viel davon 
„verjtehen würdet, gelang es dem Herrin, der Prinzeffin natürliche 
„Seftalt wieder Herzuftellen und fie ind Leben zurüdzurufen. Am 
„Ende waren aber doch beide Hochweije Herren ebenjo ungefchidte 
„Zölpel al3 der Genius Thetel und die Dijtel Zeherit. Sie Hatten 
„nämlid im Eifer die Hauptjache vergeffen und jo fam es, daß die 
„Brinzeffin in demfelben Augenblid, als fie zum Leben erwacht, 
„wiederum tot niederfinken wollte. ch allein wußte, woran es Yag, 
„die Liebe zur ſchönen Gamaheh, die in meiner Bruft emporgelodert 
„stärker al3 jemals, gab mir Riejenkraft; ich zerriß meine Ketten, 
„ich ſprang mit einem mächtigen Satz der Holden auf die Schulter 
„— nur ein einziger Heiner Stich genügte das ftodende Blut in 
Wallung zu ſetzen. Sie lebte! — Nun muß ich Euch aber ſagen, 
„Herr Peregrinus Tyß, daß dieſer Stich wiederholt werden mu, 
„wenn die PBrinzeifin in Schönheit und Jugend fortblühen foll; fie 
„würde entgegengejegten Falles in wenigen Monaten zufammen- 
„ſchrumpfen zum alten abgelebten Mütterlein. Deshalb bin ich ihr, 
„das werdet Ihr einfehen, ganz unentbehrlih und nur aus ber 
„Furcht, mich zu verlieren, läßt fich der ſchwarze Undank erklären, 
„mit dem Gamaheh meine Liebe lohnte. Sie Tieferte mich nämlich 
„ohne weiteres dem abfcheulichen Duälgeift, dem Leuwenhöck aus, der 
„mich in ftärkere Feſſeln fchlug, als ich fie je getragen, jedoch zu 
„einen eigenen Verderben. — Troß aller Vorſicht des alten Leuwen⸗ 
„höck und der ſchönen Gamaheh gelang es mir endlich dennoch 
„einer unbewachten Stunde aus meinem Kerker zu entjprin 
. „Hinderten mich) auch die fehweren Reiterjtiefel, die ich nicht 
„satte von den Füßen abzuftreifen, jehr an der Flucht, fo kam 
„doch glüclich big in die Bude des Spielfachenfrämers, bei dem 
„Waren eintauftet. Nicht lange dauerte e8, fo trat, zu we 
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„nicht geringen Schreck, auch Gamaheh in den Laden. Ich hielt mich 
„für verloren, Ihr allein konntet mich retten, edler Herr Peregrinus; 
„ich klagte Euch leiſe meine Not und Ihr waret gütig genug, mir 
„eine Schachtel zu öffnen, in die ich ſchnell hineinhüpfte und die Ihr 
„dann ebenſo ſchnell mit Euch nahmet; Gamaheh ſuchte mich ver- 
„gebens und erfuhr erſt viel ſpäter, wie und wohin ich geflüchtet. 
„Sowie ich in Freiheit war, hatte Leuwenhöck auch die Macht über 
„mein Völklein verloren. Alle befreiten ſich, entſchlüpften und ließen 
„nem Tyrannen zum Hohn Pfefferlörner, Objtkerne u. d. m. in 
„den Kleidern fteden. Nochmals meinen herzlichen Dank, guter 
„edler Herr Peregrinus, für die große Wohlthat, die Ihr mir er- 
„zeigt Habt und die ich zu fchäßen weiß, mie feiner. Erlaubt, daß 
„ih mic als ein freier Mann wenige Zeit bei Euch aufhalte; ich 
„ann Euch in manchen recht wichtigen Angelegenheiten Eures Lebens 
„jo nüglich jein, al3 Ihr es kaum denken möget. Zwar könnte es 
„für gefährlich zu achten fein, daß Ihr in heftiger Liebe entbrannt 
„jeid zu dem holden Weſen —“ 

„Was jagt Ihr,“ unterbrach Peregrinus den Heinen Unfichtbaren, 
„was jagt Ihr, Meifter, ich — ich entbrannt in Liebe?“ 

„Es tit nicht anders,” fuhr Meifter Floh fort, „denkt Euch mein 
„Entfeßen, meine Angft, al3 Ihr geftern eintratet mit der Prinzeſſin 
„in den Armen, ganz erhigt von wilder Leidenichaft; als fie alle 
„Berführungsfünfte anmwandte, die ihr leider nur zu ſehr zu Gebote 
„stehen, um Euch zu meiner Außlieferung zu beivegen! — Doch! erſt 
„da erfannte ich Eure Großmut im ganzen Umfange, als hr jtand- 
„Haft bliebt, als Ihr geſchickt jo thatet, al3 wühtet Ihr gar nichts 
„von meinem Aufenthalt bei Euch, als verftändet Ihr gar nicht, was 
„die Prinzeſſin eigentlich von Euch verlange.” — 

„Das,“ unterach Peregrinus den Meifter Floh aufs neue, „das 
„war ja aber auch tn der That der Fall. Ahr rechnet mir, Tieber 
„Meifter Floh, Dinge als Verdienft an, die ich gar nicht geahnt habe. 
„Weder Euch, noch dad hübſche Frauenzimmer, das mid) auffuchte 
„bei dem Buchbinder Lämmerhirt und das Ihr ſeltſamerweiſe Prin- 

in Gamaheh zu nennen beliebt, Habe ich in der Bude gewahrt, 

ih Spieljachen einkaufte. Ganz unbelannt war e3 mir, daß 

'er den Schachteln, die ich mitnahm und in melchen ich bleierne 

daten und ebenfolche Jagden vermutete, fich eine leere befand, 

der Ihr faßet, und wie in aller Welt Hätte ich es erraten 
on, daß Ihr der Gefangene wart, den das anmutige Kind fo 
4* 
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„ſtürmiſch verlangte. Seid nit wunderlich, Meiſter Floh, und 
„laßt Euch Dinge träumen, von denen feine Ahnung in meiner 
„Seele Tiegt.” 

„Ihr wollt,“ erwiderte Meijter Floh, „meinen Dankſagungen 
„ausweichen auf geſchickte Weiſe, guter Herr Peregrinus! und dies 
„giebt mir zu großem Troft aufd neue den lebhaften Beweis Eurer 
„wneigennüßigen Denfungsart. — Wißt, edler Mann! daß Leuwen⸗ 
„höcks, Gamahehs Bemühungen, mich wieder zu erhaſchen ganz vers 
„geblich bleiben, fo Iange Ihr mir Euern Schuß gewährt. Freiwillig 
„müßt Ihr mich meinen Peinigern übergeben, alle anderen Mittel 
„find fruchtlos. Herr Peregrinug Typ! Ihr jeid verliebt.” — 

„O ſprecht,“ fiel Peregrinus dem Meifter ind Wort, „o Iprecht 
„doch nur nicht fol — Nennt Liebe nicht eine augenblidliche thörichte 

„Aufwallung, die ſchon jegt vorüber tft!" — 

Herr Peregrinus fühlte, daß Glutröte ihm ins Antlig jtieg und 
ihn Lügen ftrafte. Er kroch unters Dedbette. 

„Es iſt,“ fuhr Metfter Floh fort, „es ift gar nicht zu ver⸗ 
„wundern, daß auch Shr dem wunderbaren Liebreiz der Prinzeifin 
„Gamaheh nicht widerftehen konntet, zumal fie mandje gefährliche 
„Kunſt anwandte Euch zu fangen. Der Sturm ift noch nicht vor⸗ 
„über. Manches Zaubermittel, wie e8 auch wohl anderen anmutigen 
„Weibern, die nicht gerade die Prinzeſſin Gamaheh find, zu Gebote 
„iteht, wird die Heine Boshafte noch aufbieten, um Euch in ihr 
„Liebesnetz zu verjtriden. Sie wird fich Eurer fo ganz zu bemäch—⸗ 
„tigen fuchen, daß Ihr nur für fie, für ihre Wünfche leben follt, und 
„donn — weh mir! — E3 wird darauf anlommen, ob Euer Ebel- 
„mut jtark genug tft, Eure Leidenfchaft zu befiegen, ob Ihr es vor⸗ 
„ziehen werdet, Gamahehs Wünfchen nachzugeben und nicht allein 
„Euern Schügling, fondern auch da8 arme Völklein, welches Ihr 
„niedriger Knechtichaft entriffen, aufs neue ins Elend zu ftürzen, oder 
„der böfen falſchen Verlockung eines verführerifchen Weſens zu wider: 
„Itehen und jo mein und meines Volles Glüd zu begründen. — O 
„daß Ihr mir das leßtere verfprechen wolltet — könntet!“ — 

„Meijter,“ antwortete Herr Peregrinus, indem er die Bett! 
vom Gefichte wegzog, „lieber Meifter, Ihr Habt recht, nichts ift 
„tährlicher alS die Verlodung der Weiber; fie find alle falſch, F 
„baft, fie fpielen mit und wie die Hagen mit der Maus und 
„unjere zärtlichiten Bemühungen ernten wir nichts ein als ©] 
„und Hohn. Deshalb ftand mir auch fonft der kalte Todezich- 
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„auf der Stirne, fowie fih nur ein weibliche® Weſen nahte und ich 
„glaube felbft, daß mit der ſchönen Mline oder wie Ihr wollt, mit 
„der Prinzeſſin Gamaheh, eg eine bejondere Bewandtnid Haben muß, 
„unerachtet ic) alles was Ihr mir erzählt habt, mit meinem fchlichten 
„geiunden Menſchenverſtande gar nicht begreifen kann und es mir 
„vielmehr zu Mute ift, als läge ich in wirren Träumen oder läfe 
„in Zaufend und Einer Naht. — Doch, mag dem fein wie ihm 
„wolle, Ihr Habt Euch einmal in meinen Schuß begeben, Lieber 
„Meifter, und nichts fol mich vermögen, Euch Eiern Yeinden aus—⸗ 
„zuliefern, die verführeriihe Dirne will ich gar nicht wieberjehen. 
„sh veripreche dag feierlich und würde Euch die Hand darauf reichen, 


„bättet Ihr eine dergleichen, die meine zu erfaffen und meinen ehr— 


„chen Drud zu erwidern.” — Damit ftredte Herr Peregrinus feinen 
Arm weit aus über die Bettdede. 

„Run,“ ſprach der Kleine Unfichtbare, „nun bin ich ganz ge= 
„tröftet, ganz beruhigt. Habe ich auch feine Hand Euch darzureichen, 
„ſo erlaubt wenigjtend, daß th Euch in den vechten Daumen fteche, 
„teil® um Euch meine innige Yreude zu bezeugen, teils um unſer 
„Freundſchaftsbündnis noch feiter zu befiegeln.“ 

Herr Peregrinus fühlte auch in dem Augenblid an dem Daumen 
der rechten Hand einen Stich, der fo empfindlich fchmerzte, dab er 
nur von dem erjten Meifter aller Flöhe herrühren konnte. 

„Ihr ftecht,“ rief Peregrinus, „Ihr ftecht ja wie ein Heiner 
„zeufel.“ „Nehmt dag,“ erwiderte Meifter Floh, „für ein Iebhaftes 
„geihen meiner biedern guten Gefinnung. PBod) billig ift e8, daß 
„ich als Pfand meiner Dankbarkeit Euch eine Gabe zukommen laffe, 
„die zu dem Außerordentlichſten gehört, was die Kunft jemals her- 
„vorgebracht Hat. Es ift nichts anders als ein Mikroſkop, welches 
„ein ſehr gejchidter, Funftvoller Optiker aus meinem Wolf verfertigte, 
„a8 er noch in Leuwenhöcks Dienfte war. Euch wird das Inſtrument 
„etwas ſubtil vorkommen, denn in der That tft es wohl an einhundert 
„„wanzigmal Heiner als ein Sandkorn, aber der Gebrauch läßt keine 
„\onderliche Größe zu. Ich fege das Glas nämlich in die Pupille 
„Ves linken Auges und diefes Auge wird dann mikroſkopiſch. — 
» Wirkung fol Euch überrafchen, ich will daher für jebt darüber 
„ eigen und Euch nur bitten, daß Ihr mir erlaubt, die Operation 
» zunehmen, dann, wenn ich überzeugt bin, daß Euch das milro- 
„ de Auge große Dienfte leiſten muß. Und nun fchlaft wohl, 
n  : Beregrinuß, Euch ift noch einige Ruhe vonnöten.“ 
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Peregrinus fchlief nun wirklich ein und erwachte erft am Helle 

Morgen. . 
Er vernahm das mwohlbefannte Kratzen des Beſens ber alte 
Aline, die das Nebenzimmer ausfehrte. Ein kleines Kind, das fi 
irgend einer Unart bewußt, kann fich nicht fo vor der Rute der Mutte 
fürdten, als Herr Peregrinus fich fürdhtete vor den Vorwürfen d 
alten Weibes. Leiſe trat die Alte endlich Binein mit dem Ra 
Herr Peregrinus jchielte durch die Bettgardinen, die er zugezog 
und war nicht wenig über den hellen Sonnenfchein verwundert, de 
auf dem Geficht der Alten ausgebreitet lag. 

„Schlafen Ste noch, lieber Herr Tyß?“ fo fragte die Alte mi 
dem jüheften Ton, der in ihrer Kehle Liegen mochte. 

Peregrinus erwiderte ganz ermutigt ebenjo Tiebreih: „Nein 
liebe Aline; fegen Sie nur das Frühftüd auf den Tiſch, ich fteig 
gleich aus dem Bette.” 

Als Peregrinus nun aber wirklih aufftand, war e8 ihm al 
wehe der ſüße Atem des Lieblichen Geſchöpfs, das in feinen Arm 
lag, durd) das Zimmer; es wurde ihm fo heimiſch und dabei j 
ängſtlich zu Mute; er hätte um alles in der Welt willen mögen 
was aus dem Geheimnis feiner Liebe geworden; denn mie dies 
heimnis jelbft, war ja das allerliebfte Wejen erjchienen und ve 
ſchwunden. 

Während Herr Peregrinus vergeblich verſuchte Kaffee zu trinke 
und Weißbrot zu genießen, da ihm jeder Biſſen im Munde quoll 
trat die Alte hinein und machte ſich dies und das zu ſchaffen, w 
rend ſie vor ſich hin murmelte: Wunderſam! — Unglaublich! 
Was man nicht alles erlebt! — Wer hätte das gedacht! — 

Peregrinus, der es vor Herzklopfen nicht länger aushalten konnt 
fragte: „Was iſt denn wunderſam, liebe Aline?“ 

„Allerlei, allerleil“ erwiderte die Alte ſchalkiſch lächelnd, inde 
ſie in ihrem Geſchäft, das Zimmer aufzuräumen, fortfuhr. — Di 
Bruſt wollte dem armen Peregrinus zerſpringen und unwillkürli 
rief er mit dem Tone der ſchmerzlichſten Sehnſucht: Ach Aline! 

„Ja Herr Tyß, bier bin ich, was befehlen Sie?“ — ©o . 
die Alte und ftellte fich breit Hin vor Peregrinus, ald erwa “ 
feine Befehle. 

Peregrinus ſtarrte in das kupfrige abfcheulich verzerrte w 
der Alten, und alle Scheu brach fih an dem tiefen Unmwillen, * 
plötzlich erfüllte. 
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„Was iſt,“ ſo fragte er mit ziemlich barſchem Tone, „was iſt 
„aus der fremden Dame geworden, die ſich geſtern Abend hier be— 
J ‚fand? — Hot Sie ihr die Hausthüre aufgeichlofien, hat Sie, wie 
1 „ih befohlen, für einen Wagen geforgt? ift die Dame nad) ihrer 
„Wohnung gebracht worden?“ — „Thüre aufgeſchloſſen?“ ſprach die 

Alte mit einem fatalen Grinſen, welches ausſehen ſollte wie ſchlaues 
— | Rächeln, „Wagen geholt? — Nah Haufe gebracht? — War alles nicht 
7 „vonnöten! Die Schöne Dame, dad allerliebfte Ding, tft im Haufe 
„geblieben, befindet fich noch Hier und wird das Haus auch wohl nicht 
„vor der Hand verlafjen.” 

PBeregrinus fuhr auf im freudigen Schred; die Alte erzählte ihm 
num, wie, als die Dame die Treppe auf eine Art binabgejprungen, 
daß ihr Hören und Sehen vergangen, unten der alte Herr Swammer 
in der Thüre feines Zimmers gejtanden mit einem mächtigen Arnı- 
leuchter in der Hand. Der alte Herr habe unter vielen Berbeugungen, 
wie e3 fonft gar nicht jeine Art fei, die Dame in fein Zimmer ein= 
geladen, diefe ſei auch gleich ohne Anſtand Hineingejchlüpft und Herr 
Swammer habe dann die Thüre feſt verfchloffen und verriegelt. 

Biel zu fonderbar ſei ihr doch des menfchenjcheuen Herrn Swammer 
Beginnen vorgefommen, um nicht ein wenig an der Thüre zu laufchen 
und durch das Schlüffelloch zu kuden. Da habe denn Herr Swammer 
mitten im Zimmer geftanden umd fo beweglid und kläglich zu der 
Dame gefprochen, daß ihr, der Alten, die Thränen in die Augen ge 
fommen, unerachtet fie fein einziges Wort veritehen können, da Herrn 
Swammers Sprache ausländifh gewejen. Nicht anders babe fie 
glauben können, als daß Herr Swammer fid) gemüht, die Dame auf 
den Weg der Tugend und Gottesfurcht zurüdzubringen, denn er jei 
immer mehr in Eifer geraten, bi? die Dame auf die Kniee gefunfen 
und gar demütig jeine Hand gelüßt, auch dabei etwa geweint. Sehr 
freundlich) habe aber nun Herr Swammer die Dame aufgehoben, fie 
auf die Stirn gefüßt, mobei er fich jehr büden müſſen und fie dann 
zu einem Lehnſtuhl geführt. Sehr geichäfttg babe Herr Swammer 
ein Feuer im Kamin gemacht, ein Gewürz herbeigetragen und fo viel 
|  ahrnehmen Fönnen, einen Glühloein zu kochen begonnen. Un⸗ 
licherweiſe babe fie, die Alte, jetzt etwas Tabak genommen und 
|  genieht. Da fei es ihr denn durch alle Glieder gefahren und fie 
\ 
1 
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yernichtet geweſen, als der Herr Swammer den Arm ausgeſtreckt 
der Thüre und mit einer furchtbaren Stimme, die Mark und 
“rchörungen, gerufen: hebe dich hinweg, horchender Satan! — 
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„nur eine Prinzeffin gefunden werden Tann. Ich mußte, al8 Herr 


„Swammer fortgegangen war, ein wenig nachjehen, was die gute 
„Dame mache, und kudte durch das Schlüffelloh. Da lag die Dame 
„ausgeftredt auf dem Sopha und Hatte dad Engelsköpfchen auf die 
„Hand geftügt, jo daß die fchivarzen Locken durch die lilienweißen 
„Bingerchen quollen, welches ganz hübſch ausſah. Und gekleidet war 
„die Dame in lauter Silberzindel, der den niedlichen Bufen, die 
„rundlichen Aermchen durchſchimmern Tief. An den Füßchen trug 
„fie goldene Pantoffel. Einer war herabgefallen, jo daß man ge= 
„wahrte wie fie feine Strümpfe angezogen; das bloße Fühchen 
„kuckte unter dem leide hervor und fie fpielte mit den Zehen, 
„welches artig anzujehen war. — Doc, gewiß liegt die Dame unten 
„noch ebenjo wie vorher auf dem Sopha und wenn ed Ihnen 
„gefällig tft, lieber Herr Typ, fi an das Schlüffelloch zu be- 
„mühen, jo —“ 

„Was Spricht du,” unterbrach Beregrinus die Alte mit Heftig- 
keit, „was ſprichſt du! — foll ich mich Hingeben dem verführeriichen 
Anblick, der mich vielleicht hinreißen könnte zu allerlet Thorbeiten ?“ 

„Mut, Peregrinus, widerftehe der Verlodung!” fo liſpelte eg 
diht bei Peregrinus, der die Stimme des Meifter Yloh erkannte. 

Die Alte lächelte geheimnisvoll und ſprach, nachdem fie einige 
Augenblide geſchwiegen: „Ih will Ihnen nur alles fagen, Tieber 
„Herr Tyß, wie mir die ganze Sache vorkommt. — Mag nun die 
„rende Dame eine PBrinzeffin fein oder nicht, fo viel bleibt gewiß, 
„daß fie jehr vornehm ift und reih und daß Herr Swammer ſich 
„Ihrer lebhaft annimmt, mithtn lange mit ihr bekannt jein muß. 
„Und warum iſt die Dame Ihnen nachgelaufen, lieber Herr Tyß? 
„Ih fage, weil fie fich fterblich verliebt hat in Sie, und die Liebe 
„macht ja wohl einen ganz blind und toll, und verführt auch wohl 
„Prinzeffinnen zu den feltfamften, unüberlegteften Streichen. — 
„Eine Zigeunerin hat Ihrer feligen Frau Mutter prophezeit, daß 
„Sie einmal glüdlich werden follten durd eine Heirat, gerade 
„wann Sie am wenigſten daran däcdten. Das fol nun wahr 

den!” — 

Und damit begann die Alte auf? neue zu jchildern, wie aller- 

t die Dame ausſähe. 

Man Tann denken, wie fi Peregrinus beftürmt fühlte. 

hweige,“ brach er endlich los, „ſchweige Sie doch nur, Frau 

’, von ſolchen Dingen.” 
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Ste mwiffe gar nicht, wie fie herauf und ins Bett gelommen. Am 
Morgen als fie die Augen aufgejähloffen, habe fie geglaubt ein Ge— 
ipenft zu fehen. Denn Herrn Swammer babe fie erblidt vor ihrem 
Bette in einem ſchönen Zobelpelz mit goldnen Schnüren und Troddeln, 
Hut auf dem Kopfe, Stod in der Hand. 

„Gute Frau Aline, babe Herr Stmammer zu ihr gefprochen, ich 
„muß in wichtigen Gejchäften ausgehen und werde vielleicht erſt nach 
„mehreren Stunden wiederfehren. Sorgen Ste dafür, daß auf dem 
„Flur des Haufes vor meinem Zimmer fein Geräufch entftehe oder 
„gar jemand es wage in mein Gemad) eindringen zu wollen. — 
„Eine vornehme Dame und daß Ste ed nur wiflen, eine frembe, 
„reiche; wunderbar ſchöne Prinzeffin hat fich zu mir geflüchtet. Sch 
„war in früherer Zeit, am Hofe ihres königlichen Vaters, ihr Infor: 
„mator, deshalb Hat fie Zutrauen zu mir und ich werde und muß 
„Te ſchützen wider alle böfe Angriffe Ich ſage Ihnen das, Frau 
„Aline, damit Sie der Dame die Ehrfurcht beweifen, die ihrem Range 
„gebührt. Ste wird, erlaubt e8 Herr Tyß, Ihre Bedienung in An- 
„ſpruch nehmen und Ste jollen, gute Frau Aline, dafür königlich) 
„belofnt mwerden, injofern Sie nämlich ſchweigen können und nie 
„mandem den Aufenthalt der Prinzeifin verraten.” 

Damit fei Herr Swammer dann jchnell fortgegangen. 

Herr Peregrinus Tyß fragte die Alte, ob es ihr denn nicht gar 
ſeltſam vorlomme, daß die Dame, die er, wie er nochmals beteuern 
fönne, bei dem Buchbinder Lämmerhirt in der Kalbächer Straße ge- 
troffen, eine Prinzeffin fein und zu dem alten Herrin Swammer ge 
flüchtet fein folle. Die Alte meinte indeffen, fie traue Herrn Swam⸗ 
mers Worten mehr noch, als ihren eigenen Augen und glaube daher, 
daß alles, was ſich bei dem Buchbinder Lämmerhirt und bier im 
Zimmer zugetragen, entweder nur zauberifches Blendwerk geweſen 
oder daß die Ungft, die Verwirrung auf der Flucht, die Prinzeifin 
zu ſolchem abenteuerlichen Beginnen vermocht. Übrigen? werde fie 
ja wohl bald alles von der Prinzeifin jelbft erfahren. 

„Aber,“ ſprach Herr Peregrinus weiter, eigentlih nur um das 
Geſpräch über die Dame fortzufeßen, „aber wo iſt Ihr Verd 
„die böfe Meinung geblieben, die Sie gejtern von der fremden 2 
„begte?“ 

„Ad,“ erwiderte die Alte fhmunzelnd, „ach das tft alles 
„bei. Man darf ja nur die liebe Dame recht anjehen, um zu wi 
„daß e8 eine vornehme PBrinzeffin ift und dabei fo engelsichön, 


ng er — 


Meiſter Floh. 57 


„nur eine Prinzeſſin gefunden werden kann. Ich mußte, als Herr 
„Swammer fortgegangen war, ein wenig nachſehen, was die gute 
„Dame mache, und kuckte durch das Schlüſſelloch. Da lag die Dame 
„ausgeſtreckt auf dem Sopha und hatte das Engelsköpfchen auf die 
„Hand geſtützt, ſo daß die ſchwarzen Locken durch die lilienweißen 
„Fingerchen quollen, welches ganz hübſch ausſah. Und gekleidet war 
„die Dame in lauter Silberzindel, der den niedlichen Buſen, die 
„rundlichen Aermchen durchſchimmern ließ. An den Füßchen trug 
„fie goldene Pantoffel. Einer war herabgefallen, fo daß man ge— 
„wahrte wie fie feine Strümpfe angezogen; dad bloße Füßchen 
„tudte unter dem Kleide hervor und fie fpielte mit den Zehen, 
„welches artig anzufehen war. — Doc gewiß liegt die Dame unten 
„noch ebenfo wie vorher auf dem Sopha und wenn ed Ihnen 
„gefällig tft, Tieber Herr Tyß, fih an das Schlüſſelloch zu be— 
„mühen, jo —“ 

„Was ſprichſt du,” unterbrach Peregrinus die Alte mit Heftig- 
feit, „was fprichft du! — fol ih mich Hingeben dem verführertichen 
Anblick, der mich vielleicht hinreißen könnte zu allerlet Thorheiten ?“ 

„Mut, Peregrinus, widerjtehe der Verlodung!” fo Lifpelte es 
dicht bei Peregrinug, der die Stimme des Meiſter Floh erkannte. 

Die Alte lächelte geheimnisvoll und ſprach, nachdem fie einige 
Augenblide geſchwiegen: „Ih will Ihnen nur alles fagen, lieber 
„Herr Tyß, wie mir die ganze Sache vorkommt. — Mag nun bie 
„rende Dame eine Prinzejjin fein oder nicht, fo viel bleibt gewiß, 
„daß fie jehr vornehm ift und reich und daß Herr Swammer fid) 
„isrer Lebhaft annimmt, mithin lange mit ihr befannt jein muß. 
„Und warum ift die Dame Ihnen nachgelaufen, lieber Herr Tyß? 
„Ich ſage, weil fie ſich fterblich verliebt Hat in Sie, und die Liebe 
„macht ja wohl einen ganz blind und toll, und verführt auch wohl 
„Prinzeſſinnen zu den jeltjamften, unüberlegteften Streichen. — 
„Eine Zigeunerin hat Ihrer jeligen Frau Mutter prophezeit, daß 
„Sie einmal glüdlih werden follten durch eine Heirat, gerade 
„wann Sie am weniajten daran bäcten. Das fol nun wahr 

den!” — 

Und danıit begann die Alte auf neue zu jchildern, wie aller: 

jt die Dame ausjähe. 

Man Tann denken, wie fi Peregrinus bejtürmt fühlte. 

hweige,“- brach er endlich los, „chweige Ste doch nur, Frau 

e, von folden Dingen.“ 
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„Verliebt in mich follte die Dame fein! — mie albern, wie 
abgeſchmackt!“ 

„Hm,“ ſprach die Alte, „wäre das nicht der Fall, ſo würde die 
„Dame nicht ſo gar jämmerlich geſeufzt, ſo würde ſie nicht ſo gar 
„täglich gerufen haben: Nein, mein lieber Peregrinus, mein ſüßer 
„Freund, du wirt, du kannſt nit graufam gegen mid fein! — 
„sch werde dich wiederſehen und alles Glüd des Himmels genießen! — 
„Und unfern alten Herren Swammer, den hat die fremde Dame ganz 
„umgekehrt. Habe ich fenſt außer dem Kronenthaler zu Weihnachten 
„auch nur einen einzigen Kreuzer von ihm erhalten? Und diefen 
„ſchönen blanken Karolin, den gab er mir heute morgen mit jolcher 
„freundlichen Miene, wie er fie jonft gar nicht im Antlit bat, als 
„Douceur im voraus für die Dienste die ich der Dame leiter werde. 
„Da ſteckt was dahinter. Was gilt’3, Herr Swammer fpielt am Ende 
„den Freiwerber bei Ihnen, Herr Typ!" — Wiederum ſprach die 
Alte von der Liebengwürdigfeit und Unmut der Dame mit begeifterten 
Worten, die in dem Munde eines abgelebten Weibes ſeltſam genug 
Hangen, bis Peregrinug, ganz euer und Flamme, auffprang und 
wie rajend ausrief: Mag es gehen wie e8 will — Hinab, Hinab, 
ans Schlüffelloh! — Vergeben? warnte Meifter Floh, der in dag 
Halstuch des verliebten Peregrinus gejprungen war und ſich dort in 
den Schlupfiwinfel einer alte verfteckt hatte. Peregrinus vernahm 
nicht feine Stimme und Meifter Floh erfuhr, was er längft hätte 
wiſſen follen, nämlid) daß mit dem ftörrigften Menfchen etwas an⸗ 
zufangen tft, nur nicht mit einem Verliebten. 

Die Dame lag in der That noch ebenjo auf dem Sopha, wie 
die Alte es beſchrieben hatte, und Peregrinus fand, daß keine menſch⸗ 
liche Sprache hinreiche, den himmliſchen Zauber in Worten aus⸗ 
zudrücken, der über der ganzen holden Geſtalt ausgebreitet lag. Ihr 
Anzug, wirklich Silberzindel, mit ſeltſamer bunter Stickerei, war 
ganz fantaſtiſch und konnte ſehr füglich für das Negligé der Prin⸗ 
zeſſin Gamaheh gelten, das ſie in Famaguſta vielleicht in dem Augen⸗ 
blick getragen, als der boshafte Egelprinz ſie totküßte. Wenigſtens 
war der Anzug fo reizend und dabei fo über alle Maßen ſelt' 
daß die Idee dazu weder in dem Kopfe des gentaliten The 
Schneiders entiproffen, noch in dem Geifte der jublimften Publ 
Ierin empfangen zu fein ſchien. „Sa fie ift es, es iſt Prin;, 
Gamaheh!“ So murmelte Peregrinus, indem er bebte vor -f 
Wonne und dürftendem Verlangen. WS nun aber die Hold⸗ 
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ſeufzte: „Peregrinus, mein Peregrinus!“ da erfahte den Herrn Pere- 
grinus der volle Wahnfinn der Leidenhaft und nur eine unnenn⸗ 
: bare Angſt, die ihm alle Kraft des Entſchluſſes raubte, hielt ihn 
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zurück, nicht die Thüre mit Gewalt einzuſtoßen und ſich dem Engels⸗ 
bilde zu Füßen zu werfen. 

Der geneigte Leſer weiß bereits, was es mit den zauberiſchen 
Reizen, mit der überirdiſchen Schönheit der kleinen Dörtje Elverdink 
für eine Bewandtnis hat. Der Herausgeber kann verſichern, daß, 
nachdem er ebenfalls durch das Schlüſſelloch gekuckt und die Kleine 
in ihrem fantaſtiſchen Kleidchen von Silberzindel erblickt hatte, er 
weiter nichts jagen konnte, als daß Dörtje Elverding ein ganz liebens⸗ 
würdiges, anmutiges Püppchen ſei. 

Da aber kein junger Menſch ſich zum erſten Mal in ein anderes 
Weſen verliebt hat, als in ein überirdiſches, in einen Engel dem 
nichts gleich kommt auf Erden, ſo ſei es dem Herrn Peregrinus auch 
erlaubt, Dörtje Elverdink für ein dergleichen zauberiſches überirdiſches 
Weſen zu halten. — 

„Nehmt Euch zuſammen, denkt an Euer Verſprechen, werter 
„Herr Peregrinus Tyß. — Niemals wolltet Ihr die verführeriſche 
„Samaheh wieder ſehen, und nun! — Ich könnte Euch das Mikro— 
„ſtop ing Auge werfen, aber Ihr müßt ja auch ohne dasſelbe ge— 
„wahren, daß die boshafte Kleine Euch längſt bemerkt hat, und daß 
„alles was fie beginnt, trügeriſche Kunſt ift, Euch zu verloden. 
„Slaubt mir doch nur, ich meine es gut mit Euch!” — So lifpelte 
Meifter Floh in der Falte des Halstuchs; ſolch bange Zweifel aber 
auch in Peregrinus Innerm aufftiegen, doch konnte er fich nicht los— 
reißen von dem bezaubernden Anblid der Kleinen, die den Vorteil, 
fh unbemerkt glauben zu dürfen, gut zu benugen und mit verfüh- 
reriſchen Stellungen wechjelnd den armen Peregrinus ganz außer 
ſich ſelbſt zu ſetzen verſtand. 

Herr Peregrinus Tyß ſtünde vielleicht noch an der Thüre des 
verhängnisvollen Gemachs, hätte es nicht ſtark geläutet und hätte 
die Alte ihm nicht zugerufen, daß der alte Herr Swammer zurück— 
le  Beregrinus flog die Treppe Hinauf, in fein Zimmer. — Hier 
Ü ieh er ſich ganz feinen Liebesgedanten, mit eben dieien Gedanken 
la a aber jene Zweifel zurüd, die Meifter Flohs Mahnungen in 
ih erregt hatten. Es Hatte fich recht eigentlich ein Floh in fein Ohr 
g "und er geriet in allerlei beunrubigende Betrachtungen. 

quß ich,“ dachte er, „muß ich nicht wirklich daran glauben, 
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„daß da8 Holde Wefen die Prinzeifin Gamaheh, die Tochter eines 
„mädhtigen Königs ijt? Bleibt die aber der Sal, fo muß ich eg 
„Für Thorheit, für Wahnfinn Halten, nad) dem Befiß einer fo er- 
„babenen Perſon zu ftreben. Daun aber hat fie ja auch felbft die 
„Auslieferung eines Gefangenen verlangt, von dem ihr Leben ab- 
„dinge und ftimmt die3 genau mit dem überein, was mir Meifter 
„8105 gejagt, jo kann ich auch beinahe nicht daran zweifeln, daß alles 
„was ich auf Liebe zu mir deuten dürfte, vielleicht nur ein Mittel 
„At, mich ihrem Willen ganz zu unterwerfen. Und doch! — fie ver- 
„laſſen — jte verlieren, das tft Hölle, das ift Tod!" — 

Herr Peregrinus Tyß wurde in diefen fchmerzlichen Betrach⸗ 
tungen durch ein leiſes bejcheidenes Klopfen an der Thüre geftürt. 

Wer hereintrat, war niemand anders, als der Mietsmann des 
Herrn Beregrinus. — Der alte Herr Swammer, fonjt ein zufammen- 
gefchrumpfter menſchenſcheuer mürriſcher Dann, ſchien plöglih um 
zwanzig Jahre jünger geworden zu fein. Die Stirne war glatt, 
das Auge belebt, der Mund freundlich; er trug ftatt der häßlichen 
ſchwarzen Perüde natürliches weißes Haar und ftatt de dunkel⸗ 
grauen Oberrod3 einen jchönen Zobelpelz, wie ihn Frau Aline be- 
ſchrieben. 

Mit einer heitern, ja freudigen Miene, die ihm ſonſt ganz und 
gar nicht eigen, trat Herr Swammer dem Peregrinus entgegen. Er 
wünſche nicht, ſprach Herr Swammer, ſeinen lieben Herrn Wirt in 
irgend einem Geſchäſt zu ſtören; ſeine Pflicht als Mieter erfordere 
es aber, gleich am Morgen dem Hauswirt anzuzeigen, daß er in 
der Nacht genötigt worden, ein hülfloſes Frauenzimmer bei ſich auf⸗ 
zunehmen, das ſich der Tyrannet eines böſen Oheims entziehen wolle 
und daher wohl einige Beit in dem Haufe zubringen werde, wozu 
e3 indejfen der Erlaubni3 des gütigen Wirt bedürfe- um die er 
hiemit anſuche. 

Unwillkürlich fragte Peregrinus, wer denn das Gülflofe Frauen 
zimmer jet, ohne daran zu denken, daß dies in der That die zweck⸗ 
mäßigjte Stage war, die er thun tonnte, um die Spur des ſeltſamen 
Geheimniſſes zu verfolgen. 

„Es it,“ ermwiderte Herr Swammer, „es tft recht und bi 
daß der Hausmwirt wife, wen er in feinem Haufe beherbergt. 
fahren Sie alfo, verehrter Herr Tyß! dab das Mädchen, das fid. 
mir geflüchtet, niemand ander? iſt, als die hübſche Holländerin Df ie 
Elverdint, Nichte des berühmten Leumwenhöd, der, wie Sie wi 
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hier die wunderbaren mikroſtopiſchen Kunſtſtücke zeigt. Leuwenhöck 
iſt ſonſt mein Intimus, aber ich muß bekennen, daß er ein harter 
Mann iſt und die arme Vörtje, die noch dazu mein Patchen, miß- 
handelt auf arge Weife. Ein ſtürmiſcher Auftritt, der fich gejtern 
abend ereignete, zwang das Mädchen zur Ylucht, und daß fie bet 
mir Troft und Hülfe fuchte, fcheint natürlich.” 

„Dörtje Elverdint,“ ſprach Beregrinus Halb träumen, Leuwen⸗ 
höck! — vielleicht ein Abkömmling des Naturforſchers Anton von 
Leuwenhöck, der die berühmten Mikroſkope verfertigte?“ 

„Daß unſer Leuwenhöck,“ erwiderte Herr Swammer lächelnd, 
„ein Abkömmling jenes berühmten Mannes ſei, kann man ſo eigent⸗ 
„lich nicht ſagen, da er der berühmte Mann ſelbſt und es nur eine 
„Fabel iſt, daß er vor beinahe hundert Jahren in Delft begraben 
„worden. Glauben Sie das, beſter Herr Tyß, ſonſt könnten Sie 
„wohl noch gar daran zweifeln, daß ich, unerachtet ich mich der 
„Kürze halber und um nicht über Gegenſtände meiner Wiſſenſchaft 
„jeedem neugierigen Thoren Rede ſtehen zu müſſen, jetzt Swammer 
„nenne, der berühmte Swammerdamm bin. Alle Leute behaupten, 
„ich ſei im Jahre 1680 geſtorben, aber Sie bemerken, würdiger Herr 
„Tuß, daß ich lebendig umd gefund vor Ihnen ftehe, und daßGich 
„wirklich ich bin, Tann ich jedem, auch dem Einfältigiten aus meiner 
„Biblia naturae demonſtrieren. ) Sie glauben mir doch, mwerter 
„Herr Tyß?“ 

„Mir tft,” ſprach Beregrinus mit einem Ton, der von jeiner 
innern Verwirrung zeugte, „mir tft feit ganz kurzer Zeit fo viel 
„Wunderbares gejchehen, daß ich, wäre nicht alles deutliche Sinnes⸗ 
„wahrnehmung, ewig daran zweifeln würde. Aber nun glaube ich 
„an alles, fei es auch noch fo toll und ungereimt! — Es Tann 
„ein, daß Sie der verjtorbene Herr Johann Smammerdamm find, 
„und daher als Revenant mehr willen als andere gewöhnliche Men⸗ 
„hen; was aber‘ die Flucht der Dörtje Elverdinf oder der Prin⸗ 
„zeifin Gamaheh, oder wie die Dame fonft heißen mag, betrifft, jo 
„iind Ste tm gewaltigen Irrtum. — Erfahren Sie, wie e8 damit 

ging.” 

Meregeimus erzählte nun ganz ruhig das Abenteuer, daß er mit 

Dame beitanden, vor ihrem Eintritt in Lämmerhirts Stube an, 

s zu ihrer Aufnahme in Swammers Bimmer. 

„Mir Scheint,” Iprad) Herr Swammer, als Peregrinus geendigt, 

ir fcheint, alS wenn da8 alles was Sie mir zu erzählen beliebt 
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„haben, nicht® fei als ein merkfwürdiger, jedoch ganz angenehmer 
„zraum. Sch will da8 aber dahin gejtellt fein laffen und Sie um 
„Ihre Freundſchaft bitten, deren ich vielleicht gar fehr bedürfen werde. 
„DBergefien Ste mein mürrifches Betragen und laſſen Sie ung ein- 
„ander näher treten. Ihr Vater war ein einſichtsvoller Mann und 
„mein berzlichiter Freund, aber was Wiſſenſchaft, tiefen Verſtand, 
„reife Urteilskraft, geübten richtigen Lebensblick betrifft, jo thut es 
„ver Sohn den Vater zuvor. Sie glauben gar niit, wie ich Sie 
„bochichäge, mein befter würdigfter Herr Tyß.“ — 

„Jetzt ift es Zeit,” Lijpelte Meifter Floh, und in dem Augen 
blit fühlte Peregrinus in der PBupille des linken Auges einen ge= 
ringen ſchnell vorübergehenden Schmerz. Er wußte, dab Meijter 
Floh ihm das mikroſkopiſche Glas ins Auge gefebt, doch fürwahr, 
diefe Wirkung des Glaſes hatte er nicht ahnen können. Hinter der 
Hornhaut von Swammers Augen gewahrte er feltiame Nerven und 
Aſte, deren wunderlich verfreuzten Gang er bis tief ing Gehirn zu 
verfolgen und zu erfennen vermodte, daß ed Swammers Gedanken 
waren. Die lauteten aber ungefähr: Hätte ich doch nicht geglaubt, 
daß ich Hier fo mohlfeilen Kaufs davon fommen, dab ich nicht beifer 
ausgefragt werden würde. War aber der Herr Bapa ein bejchränfter 
Menſch, auf den ich niemals etwas gab, fo ift der Sohn noch ver- 
wirrteren Sinne, dem ein großer Beſitz kindiſcher Albernheit zu= 
gegeben. Erzählt mir der Einfalt3pinfel die ganze Begebenheit mit 
der Prinzejfin und ſetzt nicht voraus, daß fie mir ſchon ſelbſt alles 
erzählt Hat, da mein Beginnen mit ihr ein früheres vertrauliches 
Verhältnis notwendig vorausſetzte. — Aber was hilft's, ih muß 
ihön mit ihm thun, weil ich feiner Hülfe bedarf. Er iſt unbefangen 
genug mir alles zu glauben, ja wohl in einfältiger Gutmütigfeit 
meinem Intereſſe manches Opfer zu bringen, wofür er feinen andern 
Dank ernten wird, als daß ich ihn, wenn alle gut abgelaufen und 
Gamaheh mwieder mein tft, hinterm Rüden derb auslache. — 

„War es,“ ſprach Herr Smammer, indem er dicht herantrat an 
Herrr. Peregrinus, „war es mir doch, als ſäße ein Floh auf Ihrer 
Halsbinde, werter Herr Typ!" — Die Gedanken lauteten: Wila 
Wetter, das war doch wirklich Meijter Floh! — dad wäre ja ein 
fluchter Querftrid, wenn Gamaheh ſich nicht geirrt hätte. 

Schnell trat Peregrinus zurüd, indem er verjicherte, daß e 
Flöhen gar nicht gram jet. 

„So,“ ſprach Herr Swammer, fich tief verbeugend, weiter 


Meifter Floh. | 63 


empfehle ich mich dann fürs erfte ganz ergebenft, mein lieber mwertefter 
Herr Typ.“ 

Die Gedanken lauteten: ch wollte daß dich der ſchwarzgefiederte 
Satan verjchlänge, du verdammter Kerl! — 

Meilter Floh nahm dem ganz in Erftaunen verfunfenen Bere- 
grinus das mikroſkopiſche Glas aus der Bupille und ſprach dann: 
„Ihr habt nun, Tieber Herr Peregrinus, die wunderbare Wirkung 
„des Inſtruments, das wohl in der ganzen Welt feines Gleichen nicht 
„findet, erkannt, und werdet einfehen, welche ÜUbermacht e8 Euch über 
„die Menjchen giebt, wenn Euch ihre inneriten Gedanken offen vor 
„Augen liegen. Trüget Ihr aber beftändig die Glas im Auge, fo 
„würde Euch die ftete Erkenntnis der Gedanken zulegt zu Boden 
„orüden, denn nur zu oft wiederholte fich die bittre Kränfung, die 
„Ihr joeben erfahren habt. Stets werde ich, wern Ihr Euer Haus 
„verlafiet, bei Euch jein, entweder in der Hal3binde, im Jabot, oder 
„ſonſt an einem fchiclichen bequemen Orte fiten. Wollt Ihr nun 
„die Gedanken deſſen wiſſen, der mit Euch fpricht, fo dürft Ihr nur 
„mit dem Daumen ſchnippen und augenblicklich habt Ihr das Glas 
„im Auge.“ 

Herr Peregrinus Tyß, den unüberſehbaren Nutzen dieſer Gabe 
begreifend, wollte ſich eben in die heißeſten Dankſagungen ergießen, 
als zwei Abgeordnete des hohen Raths eintraten und ihm ankündigten, 
daß er eines ſchweren Vergehens angeklagt ſei, und daß dieſe An— 
klage vorläufige Haft und Beſchlagnahme ſeiner Papiere zur Folge 
haben müſſe. 

Herr Peregrinus ſchwur hoch und teuer, daß er ſich auch nicht 
des geringſten Verbrechens bewußt ſei. Einer der Abgeordneten meinte 
aber lächelnd, daß vielleicht in wenigen Stunden ſeine völlige Un— 
ſchuld aufgeklärt ſein werde, bis dahin müffe er fich aber den Befehlen 
der Obrigfeit fügen. 

Was blieb dem Herrn Peregrinus Tyß übrig, als in den Wagen 
zu Steigen und fich nad) dem Gefängnis transportieren zu laffen. 

Man Tann denken, mit welchen Empfindungen er an Herrn 
Cmers Zimmer borüberging, 

Reifter Floh jaß in der Halsbinde des Gefangenen. 
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Diertes Abenteuer, 


Unerwartetes Bufammentreffen zweier Freunde. Liebesverzweiflung ber Diftel 
Beherit. Optiſcher Bweilampf zweier Magier. Somnambuler Zuftand ber Brin- 
zeifin Samaheh. Die Gedanken des Traumd. Wie Dörtje Elverbint beinahe 
die Wahrheit ſpricht und die Diftel Behertt mit ber Prinzeifin Gamaheh von 
bannen rennt. 


Sehr bald war der Yehlgriff des Wächter? audgemittelt, der den 
Herrn Pepuſch als einen nächtlichen Dieb, welcher einzubrechen ver- 
jucht, zur Haft gebradt Hatte. Man wollte indefjen einige Unrichtig- 
feiten in feinen Päſſen bemerkt haben, und die war die Urſache, 
warum man ihn erfuchte, irgend einen angejeflenen Bürger in Frank 
furt als Gewährsmann aufzuftellen, bis dahin ſich aber den Aufent⸗ 
Halt auf dem Bürgermeijter-Amt gefallen zu laſſen. 

Da ſaß nun Herr George Pepuſch in einem ganz artigen Zimmer 
und fann hin und ber, wen er wohl in Frankfurt als feinen Ge 
währsmann aufftellen fünne. So lange war er abmwejend gemefen, 
daß er befürdhten mußte, ſelbſt von denen vergejjen worden zu fein, 
die ihn vormals recht gut gefannt hatten, und an jonftigen Adreſſen 
fehlte es ihm gänzlich). 

Ganz mißmutig fah er zum Yenfter hinaus und begann laut 
fein Schickſal zu verwünſchen. Da wurde dicht neben ihm ein anderes 
Fenſter geöffnet und eine Stimme rief: „Wie? ſehe ich recht? Biſt 
du es, George?“ — Herr Pepufch war nicht wenig eritaunt, als er 
den Freund erblidte, mit dem er während ſeines Aufenthaltes in 
Madras den vertrautejten Umgang gepflogen. 

„Wetter,“ Sprach Herr Pepuſch, „Wetter, wie man jo vergehlid), 
„ja jo ganz vor den Kopf geichlagen fein kann! Ich wußt' es ja, 
„daß du glüdlih in den heimatlichen Stapel eingelaufen bift. 
„Wunderdinge babe ich in Hamburg von deiner ſeltſamen Leben 
„weile gehört, und nun ic) hier angefommen, denfe ich nicht daran, 
„dich aufzufuchen. Doch wer foldhe Dinge im Kopfe Hat, ala ih — 
„Run, es ift gut, daß der Zufall mir dich zugeführt. Du fiehf! 7 
„Hin verhaftet, du kannſt mich aber augenblidli in Freiheit | 
„wenn du Gewähr leifteit, daß ich wirklich der George Pepuſch 
„den du feit langen Jahren kenneſt, und fein Spitbube, fein Räul 
„Ich bin,” rief Herr Peregrinus Typ, „in der That jeht ein 
„licher tadelsfreier Gewährsmann, da ich ſelbſt verhaftet bin.“ 
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Peregrinus hatte dem Freunde ausführlich erzählt, wie er bei 


feiner Rückkehr nach Srankfurt ſich verwailt gefunden und feitdem in 


völliger Abgejchtedenheit nur in der Erinnerung an die früheren 


Tage mitten in der geräufchvollen Stadt ein einfames freudenleeres 


Leben führe. 
„D ja,” erwiderte Pepuſch mürriſch, „ich habe davon gehört, 
„mir find die Narrenspoſſen erzählt worden, die du treibft, um dag 
„Leben zu verbringen in Findifcher Träumerei. Du willjt ein: Held 
"der Gemütlichkeit, der Kindlichkeit fein, nur darum verhöhnft bu 
„die gerechten Anfprüche, die das Leben, die menſchliche Gefellichaft 
„an dic) macht. Du giebjt eingebildete Fomilienſchmauſe und ſpendeſt 
‚bie föftlichen Speijen, die teuern Weine, die du für Tote aufttichen 
„ließeft, den Armen. Du bejcherft dir felbft den heiligen Chriſtum 
„und thuft, als feift du noch ein Kind, dann ſchenkſt du aber die 
„Gaben, welche von der Art find, wie fie mohl verwöhnten Kindern 


„in veicher Eltern Haufe gefpendet zu werden pflegen, armen Kindern. 
‚Aber du bedenkt nicht, daß es den Armen eine fchlechte Wohlthat 


„it, wenn du einmal ihren Gaumen Fitelft, und fie nachher ihr 
„Elend doppelt fühlen, wenn fie aus nagenden Hunger kaum ge= 
„nießbare Spetfe, die mancher ledere Schooßhund verwirft, kauen 
„müſſen — ba, wie mid) diefe Armenabfütterungen anefeln, wenn 
„ih bedente, daß dad, was an einem Tage verjpendet wird, hin⸗ 
„reihen würde, fie Monate hindurch zu ernähren auf mäßige Weife! 
„— Du überhäufft die Kinder armer Leute mit glänzenden Spiel- 


„ſachen und bedenkſt nicht, daß ein hölzerner buntgemalter Säbel, 
„ein Lumpenpüppchen, ein Kuckuck, ein geringes Naſchwerk von Vater 


„und Mutter einbeſchert, fie ebenfo, ja vielleicht noch mehr erfreut. 


„Aber fie freffen fid) überdem an deinem verdammten Marzipan matt 
„und krank und mit der Kenntnis glänzenderer Gaben, die Ihnen in 


„der Folge verjagt bleiben, ift der Keim der Unzufriedenheit, des 


„Mißmuts in ihre Seele gepflanzt. Du bift reich, du bift lebens⸗ 
„kräftig, und doch entziehft du dich jeder Mitteilung und’ vereitelft 
„\o iedes freundliche Annähern dir mwohlmollender Gemüter. Ich 


”„ glauben, dab der Tod deiner Eltern dich erfchüttert hat, 
„" : wenn jeder, der einen empfindlichen Verluſt erlitten Hat, in 
„Echneckenhaus kriechen follte, fo würde, beim Teufel, die Welt 
» m Reichenhaufe gleichen und ich wollte nicht darin leben. Aber, 
‘on! weißt du wohl, daß dich die ftörrtgfte Sefbftiucht regiert, 
„h Hinter einer albernen Menfchenfcheue verſteckt? — Geh, geh, 
"nann, Werte. XII. 5 


66 Meifter Floh. 
„Peregrinus, ich kann dich nicht mehr achten, nicht mehr dein Freund 


„fein, wenn du dein Leben nicht änderft, die fatale Wirtjchaft in | 


„deinem Haufe nicht aufgiebft.“ 
| Peregrinus jchnippte mit dem Daumen und fogleih warf ihm 
Meifter Floh das mikroſkopiſche Glas ing Auge. - 


Die Gedanken des zürnenden Pepuſch lauteten: Iſt es nicht ein | 


‚Sammer, daß ein folder gemütlicher verftändiger Menſch auf ſolche 


bedrohliche Abwege geraten konnte, die ihn zufeßt zu völliger Ab⸗ 
-gefpanntheit aller befjeren Kräfte Bringen können? ber es ift gewiß, | 
daß fein weiches, zum Trübfinn geneigte® Gemüt den Stoß nidt 
ertragen konnte, den ihm der Tod der Eltern verjeßte und daß er 
Troſt in einem Treiben fuchte, dad an Wahnfinn grenzt. Er ift ver- 
‚Ioren, wenn ich ihn nicht rette. Ich will ihm dejto Härter zuſetzen, 
‚mit defto grelleren Farben ihm das Bild feiner Thorheit aufftellen, 
‚je mehr ich ihn hochjhäge, fein wahrer Freund bin und bleibe. 
Peregrinus erkannte an dieſen Gedanken, daß er in dem mürrifchen 
Pepuſch feinen alten wahrhaften Freund unverändert wiedergefunden. 
„George,“ ſprach Herr Peregrinus, nachdem ihm Meifter Floh 
wieder das mikroſkopiſche Glas aus der Pupille genommen, „George, 
ich mag mit dir gar nicht darüber rechten, was du über das Tadelns⸗ 
„werte meiner Lebensweiſe jagft, denn ich weiß, daß du es fehr gut 
„mit mir meinft; doch muß ich dir fagen, daß es meine Bruft hoch 
: „erhebt, wenn ich den Armen einen Freudentag bereiten Tann, und 
„Aft dies, unerachtet ic) dabei an niemanden weniger denfe, ala an 
„mich felbft, gehäffige Selbftjucht, fo fehle ich wenigſtens unbewußt. 
„Das find bie Blumen in meinem Leben, das mir ſonſt vorkommt, 
„wie ein trauriges unwirtbares Feld vol Diſteln.“ 1’ 

„Was,“ fuhr George Pepufch heftig auf, „was ſprichſt du von 
„Diſteln? warum veraditeft du Difteln und feßeft fie den Blumen 
„entgegen? Biſt du fo wenig erfahren in der Naturkunde, um nidt 
„zu willen, daß die wunderherrlichite Blume, die e8 nur geben mag, 
„nichts anderes ift, als die Blüte einer Diftel? Sch meine den 

„Cactus grandiflorus. Und ift die Diftel Zeherit nicht eben wieder 
„ber ichönfte Cactus unter der Sonne? Peregrinus, ich Habe Ir 
„es fo lange verſchwiegen, oder vielmehr verjchweigen müflen, il 
„ich felbjt die klare Erkenntnis davon nicht hatte, aber jetzt eri re 
„es, daß ich ſelbſt die Diftel Zeherit bin, und meine Anſprüche ıf 
„die Hand der Tochter des würdigen Könige Sekakis, der ho 1, 


himmlischen Prinzeffin Gamaheh durchaus nicht aufgeben will 9» 
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„werde. — ch habe fie gefunden, aber in demfelben Augenblid er- 
„faßten mich dämoniſche Wächter und Bürgerwachen und jchleppten 
„mi ins Gefängnis.“ 

„ie,“ rief Peregrinus Halb erftarrt vor Erftaunen, auch bu, 
„George biſt verflodhten in die feltiamfte aller Geſchichten?“ 

„Was für eine Gefchichte?* fragte Pepuſch. 

Peregrinus nahm gar feinen Anftand, auch ‚feinem Freunde, 
wie Herrn Swammer, alles zu erzählen, was fich bei dem Buchbinder 
Lämmerhirt und darauf in feinem Haufe begeben. Er verſchwieg 
auch nicht die Erfcheinung des Meifters Floh, mwiewohl, man mag 
e3 wohl denken, den Beſitz de3 geheimnisvollen Glaſes. 

George Augen brannten, er biß ſich in die Lippen, er flug 
ih vor die Stirn, er rief, al3 Peregrinus geendet, in voller Wut: 
„Die Berruchte! die Treulofe! die Verräterin!” — Um in der Selbft- 
qual verzweifelnder Liebe jeden Tropfen aus dem Giftbecher, den ihm 
Peregrinus ohne es zu ahnen gereicht, gierig auszukoſten, ließ er 
fi jeden Kleinen Zug von Dörtjend Beginnen wiederholen. Da- 
zwilchen murmelte er: „In den Armen — an der Bruft — glühende 
Küffe.” — Dann fprang er vom Fenſter zurüd, Tief in der Stube 
umber und gebärdete fi, wie ein Raſender. 

Vergebens rief Peregrinus ihm zu, er möge ihn doch nur weiter 
bören, er Habe ihm noch viel Tröftliches zu jagen; Pepuſch ließ nicht 
nad) mit Toben. 

Das Zimmer wurde aufgejchloffen und ein Abgeordneter des 
Raths Fündigte dem Herrn Peregrinus Tyß an, daß fein gejehlicher 
Grund zu feiner längeren Haft gefunden worden und er zurückkehren 
könne in feine Wohnung. 

Der erjte Gebrauch den Peregrinus von feiner wieder erlangten 
Treiheit machte, war, daß er ſich als Gewährsinann für den ver- 
bafteten George Pepuſch ftellte, dem er bezeugte, daß er wirklich der 
George Pepuſch fei, mit dem er in innigfter Freundſchaft verbunden 
zu Madras gelebt, und der ihn als ein vermögender ganz unbefchol- 
tener Mann belannt jei. 

Meifter Floh ergoß fih in fehr philofophiichen Iehrreichen Be- 
t tungen, die darauf hinausliefen, daß die Diftel Zeherit, troß 
d rauhen ftörrigen Außenfeite, ſehr Human und verjtändig fet, 
j & ſich ftet8 ein wenig zu anmaßend zeige. Im Grunde genommen, 
die Diftel mit vollem Rechte die Lebensweiſe des Herrn Pere— 
ce u3 getadelt, jet auch die in etwas zu harten Ausdrüden 
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gejchehen. Er jeinerfeit3 wolle wirklid dem Herrn Peregrinus raten, 
fi von nun an in die Welt zu begeben. 

„Glaubt mir,“ jo ſprach Meifter Floh, „glaubt mir, Herr Pere- 
grinus, e3 wird Euch gar manchen Nutzen bringen, wenn Ihr Eure 
Einſamkeit verlaßt. Fürs erjte dürft Ihr nicht mehr fürchten, ſcheu 
und verlegen zu erjcheinen, da Ihr, das geheimnisvolle Glas im 
Auge, die Gedanken der Menjchen beherrichet, e8 daher ganz unmög- 
Lich ift, daß Ihr nicht überall den richtigen Takt behaupten folltet. 
Wie feft, wie ruhig könnt Ihr vor den höchſten Häuptern auftreten, 
da ihr Innerſtes Har vor Euren Augen liegt. Bewegt Ihr Euch 
frei in der Welt, fo wird Euer Blut leichter fließen, jedes trübfinnige 
Brüten.aufhören und, was das befte ijt, bunte een und Gedanken 
werden aufgehen in Euerm Gehirn, das Bild der ſchönen Gamaheh 
wird von feinem Glanz verlieren und bald jeid Ihr dann befier 
imftande, mir Wort zu halten.” 

Herr Peregrinug fühlte, daß beide, George Pepuſch und Meifter 
Floh es ſehr gut mit ihm meinten und er nahın fi vor, ihren 
weifen Rat zu befolgen. Doch jowie er die jühe Stimme der Holden 
Geliebten vernahın, welche öfter? fang und fpielte, jo glaubte er nicht, 
wie e3 möglich jein werde, da3 Haus zu verlafien, da ihm zum 
Paradieje geworden. 

Endlich) gewann er e8 doch über fi, einen öffentlichen Spazier⸗ 
gang zu bejuchen. Meifter Floh hatte ihm das Glas ind Auge ge 
jet und Pla genommen in Jabot, wo er fi janft Hin und her 
zu ſchaukeln wußte. 

„Habe ich endlich daS feltene Vergnügen, meinen guten lieben 
„Herrn Tyß wieder zu fehen? Ste machen fich rar, bejter Freund, 
„und alles jchmachtet doch nach Ihnen. Laffen Sie und irgendivo 
„eintreten, eine Ylafche Wein leeren auf Ihr Wohl, mein Herzen?- 
„freund. — Wie ich mich freue, Gie zu ſehen!“ Go rief ihm ein 
junger Mann entgegen, den er faum zwei, dreimal gejehen. Die 
Gedanken lauteten: Kömmt der alberne Mijanthrop aud) einmal zum 
Borihein? — Aber ich muß ihm jchmeicheln, weil ich nächſtens Geld 
von ihm borgen will. Er wird doch nicht des Teufels fein, "d 
meine Einladung annehmen? Ich Habe Leinen Grojchen Geld d 
fein Wirt borgt mir mehr. 

Zwei jehr zierlich gefleidete junge Mädchen traten dem 4 = 
grinus geradezu in den Weg. Es waren Schmeftern, weitläuftir ft 
ihm verwandt. 
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Ei, rief die eine lachend, ei, Vetterchen, trifft nıan Ste einmal? 
Es ift gar nicht hübſch von Ihnen, daß Sie ſich fo einjperren, daß 
Sie fih nicht ſehen laſſen. Sie glauben nicht, wie Mutterchen 
Shnen gut ift, weil Ste fol ein verftändiger Menſch find. Vers 
fprecden Sie mir, bald zu fommen. Da! Küffen Sie mir die Hand. 
— Die Gedanken Iauteten: Wie, was tft das? Was ift mit dem 
Vetter vorgegangen? Sch wollte ihn vecht in Furcht und. Angft 
fegen. Sonſt lief er vor mir, vor jedem Frauenzinmer, und jebt 
bleibt er ftehen und kuckt mir fo ganz fonderbar ind Auge und 
küßt mir die Hand ohne alle Scheu! Sollte er in mich verliebt fein? 
Das fehlte noh! Die Mutter jagt, er ſei etwas dämiſch. Was 
thut's, ich nehme ihn; ein dänischer Dann tft, wenn er reich tft, wie 
der Better, eben der bejte. Die Schweiter Hatte mit niedergejchlagenen 
Augen und Hochroten Wangen bloß gelifpelt: Bejuchen Sie ung 
recht bald, lieber Vetter! — Die Gedanken lauteten: Der Better ift 
ein recht hübſcher Menſch und ich begreife nicht, warnm ihn Die 
Mutter albern und abgejchmadt nennt und ihn nicht leiden mag. 
Wenn er in unfer Haus kommt, verliebt er fi) in mid, denn ich 
bin das fchönfte Mädchen in ganz Frankfurt. Ich nehme ihn, weil 
ih einen reichen Menjchen Heiraten will, damit ih bis eilf Uhr 
ihlafen und teurere Shawls tragen darf, al3 die Frau don Carsner. 
— Ein vorüberfahrender Arzt ließ, als er den Peregrinus erblidte, 
den Wagen halten und jchrie zum Schlage heraus: Guten Morgen, 
befter Tyß! Sie fehen aus, wie daS Leben! der Himmel erhalte 
Gie bei guter Geſundheit! Aber wenn Ihnen was zuſtoßen follte, 
jo denfen Sie an mid, an den alten Freund Ihres jeligen Herren 
Vaters. — Solchen Träftigen Naturen helfe ich auf die Beine in 
weniger Zeit! Adieu! Die Gedanken lauteten: Ich glaube, der 
Menſch ift aus purem Geiz bejtändig gejund? Aber er fieht mir 
jo blaß, fo verftört aus, er jcheint endlich was am Halſe zu Haben. 
Nun! kommt er mir unter die Hände, jo foll er nicht wieder 
fo bald vom Lager aufftehen, er fol tüchtig büßen für feine hart— 
nädige Geſundheit. 
Sein Sie ſchönſtens gegrüßt, Wohledler! rief ihm gleich darauf 
alter Kaufmann entgegen; fehen Sie, wie ich laufe und renne, 
ich mich plagen muß der Gefchäfte halber. Wie weiſe ift es, 
Sie ſich den Gefchäften entzogen; unerachtet es bei Ihren Ein- 
a Ihnen gar nicht fehlen könnte, den Reichtum Ihres Herrn 
13 zu verdoppeln. 
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Die Gedanken Tauteten: Wenn der Menſch nur Gefchäfte machen 
wollte, der verwirrte Einfalt3pinfel würde in kurzer Zeit feinen ganzen 
Reichtum verjpehulieren und dad wäre dann ein Gaudium. Der alte 
Herr Bapa, ber feine Yreude daran hatte, andere ehrliche Leute, die 
fid) durch ein Hein Bankerottchen aufbelfen wollten, fchonungslos zu 
ruinieren, würde fi im Grabe umdrehen. — 

Noch viel mehr folche fchneidende Widerfprüche zwiichen Worten 
und Gedanken liefen den Peregrinus in den Weg. Stets richtete 
er jeine Antworten mehr nad) dem ein, was die Leute gedacht, als 
nad dem, was fie gejprodhen, und fo konnt' es nicht fehlen, daß, da 
Peregrinus in der Leute Gedanken eingedrungen, fie felbft gar nicht 
wußten, was fie von dem Beregrinus denken follten. Zuletzt fühlte 
jich Herr Peregrinus ermüdet und betäubt. Er fehnippte mit dem 
Daumen und fogleich verſchwand dad Glas aus der Pupille des 
linken Auges. 

Als Peregrinus in fein Haus trat, wurde er durch ein ſelt⸗ 
fames Schaufpiel überraſcht. Ein Mann ftand in der Mitte des 
Flur und fah durch ein feltfam geformtes Glas unverwandten 
Blides nah Herrn Swammers Stubenthür. Auf diefer »Thüre 
fpielten aber jonnenhelle reife in Negenbogenfarben, fuhren zu= 
‘ jammen in einen feurigglühenden Punkt, der dur die Thüre zu 
dringen ſchien. Somie dies gejchehen, vernahm man ein dumpfes 
Achzen, von Schmerzenglauten unterbrochen, da3 aus dem Zimmer 
zu kommen ſchien. 

Zu ſeinem Entſetzen glaubte Herr Peregrinus Gamahehs Stimme 
zu erkennen. 

„Was wollen Sie? Was treiben Sie hier?“ So fuhr Bere 
grinus auf den Mann los, der wirklich Teufelsfünfte zu treiben 
ſchien, indem ftet3 rafcher, ftet3 feuriger die Regenbogenkreiſe fpielten, 
ftet3 glühender der Punkt Hineinfuhr, ftet3 jchmerzlicher die Jammer⸗ 
laute aus dem Zimmer ertönten. 

Ah! ſprach der Mann, indem er feine Gläfer zufammenfchob 
und fchnell einftedte, ach fieh da, der Herr Wirt! Verzeihen Sie, 
befter Herr Tyß, daß ich hier ohne Ihre gütige Erlaubnis operi 
Aber ic) war bei Ihnen, um mir diefe Erlaubnis zu erbitten. 
jagte mir aber die gute freundliche Aline, daB Sie ausgeganı 
wären, und die Sache hier unten litt feinen Aufjchub. 

„Welche Sache?” fragte Beregrinus ziemlich barſch, „we 
Sache Hier unten iſt's, die feinen Auffchub leidet?“ 
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„Sollten Sie,“ fuhr der Mann mit widrigem Lächeln fort, 
„ſollten Sie, werteſter Herr Tyß, denn nicht wiſſen, daß mir meine 
„ungeratene Nichte Dörtje Elverdink entlaufen iſt? Sie ſind ja, 


„wiewohl mit großem Unrecht, als ihr Entführer verhaftet worden, 


„weshalb ich denn auch, ſollte es darauf ankommen, mit vielem Ver⸗ 
„gnügen Ihre völlige Unſchuld bezeugen werde. Nicht zu Ihnen, 
„nein zu dem Herrn Swammerdamm, der ſonſt mein Freund war, 
„ſich aber jetzt in meinen Feind verkehrt hat, iſt die treuloſe Dörtje 


„geflüchtet. Ste ſitzt Hier im Zimmer, ic) weiß es, und zwar allein, 


„da Herr Swammerdamm außgegangen. Eindringen kann ich nicht, 
„da die Thür feſt verichloffen und verriegelt ift, ich aber viel zu gut- 
„mütig bin, um Gewalt anzumenden. Deshalb nehme ich mir aber 
„die Freiheit, die Kleine mit meinem optifhen Marter- Inftrument 
„etwas zu quälen, damit fie erkenne, dab ich, troß ihres eingebildeten 
„Prinzeſſintums, ihr Herr und Meifter bin!“ 

„Der Teufel,“ jchrie Beregrinus im höchſten Grimme, „der Teufel 
„ind Sie, Herr! aber nicht Herr und Meifter der Holden himmliſchen 
„Gamaheh. ort aus dem Haufe, treiben Sie Ihre Satanskünſte, wo 
„Sie wollen, aber hier fcheitern Sie damit, dafür werde ich ſorgen!“ — 

„Ereifern,“ ſprach Leuwenhöck, „ereifern Sie fih nur nicht, 
„beiter Herr Tyß, ich bin ein unjchuldiger Mann, der nichts will, 
„als alles Gute. Sie wiſſen nicht, weſſen Ste fi annehmen. Es 
„it ein Heiner Unhold, ein Heiner Bafiligt, der dort im Bimmer 
„Ist, in der Geftalt des holdeſten Weibleind. Möchte fie, wenn ihr 
„der Aufenthalt bei meiner Wenigfeit durchaus mißfiel, Doch ges 
„Hohen fein, aber durfte die treulofe Verräterin mir mein ſchönſtes 
„Kleinod, den beiten Freund meiner Seele, ohne den ich nicht leben, 
„nicht beftehen kann, rauben? Burfte fie mir den Meifter Floh ent- 
„Führen? — Sie werden, Verehrtefter, nicht verftehen, was id) 
„meine, aber” — 

Hier konnte Meifter Floh, der von dem Jabot des Herrn Pere- 
grinus hinaufgeſprungen war und den ſicherern und bequemern Platz 
in der Halsbinde eingenommen hatte, ſich nicht enthalten, ein feines 

aiſches Gelächter aufzuſchlagen. 

„Ha,“ rief Leuwenhöck, wie vom jähen Schreck getroffen, „ha! 

3 war dad! — follte e8 möglich fein? — ja bier an diejem 
rte! — erlauben Sie doc), verehrtefter Herr Peregrinus!“ 

Damit ftredte Leuwenhöck den Arm aus, trat dicht heran an 

n Beregrinus und wollte nach feiner Halgbinde greifen. 
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Peregrinus wih ihm aber geihidt aus, faßte ihn mit ftarfer 
Fauſt und fchleppte ihn nach der Hausthüre, um ihn ohne weiteres 
Hinduszumerfen. Eben als Peregrinus ſich mit Leuwenhöck, der fich 
in ohnmächtigen Proteftationen erfchöpfte, dicht an der Thüre befand, 
wurde diefe von außen geöffnet und hinein ftürmte George Pepuſch, 
hinter ihm aber Herr Swammerdamm. 

Sowie Leumenböd feinen Yeind Swammerdamm erblidte, riß 
er fich los mit der höchſten Anftrengung feiner letzten Kräfte, fprang 
zurüd und ftemmte ſich mit dem Rüden gegen die Thüre des ver- 
Hängnisvollen Zimmers, wo die Schöne gefangen ſaß. 

Swammerdamm zog, die gewahrend, ein Heines Fernglas aus 
der Tajche, jchob e3 lang aus, und ging dem Feinde zu Leibe, indem 
er laut rief: Zieh, Verdammter, wenn du Courage haft! 

: Schnell Hatte Leuwenhöck ein ähnliches Inftrument in der Hand, 
ſchob es ebenfalls augeinander, und fehrie: Nur heran, ich ftehe dir, 
bald follft dur meine Macht fühlen! — Beide febten nun die Fern 
gläfer and Auge und fielen grimmig gegeneinander aus, mit jcharfen 
mörderifchen Streichen, indem fie ihre Waffen dur Aus⸗ und Ein- 
ſchieben bald verlängerten, bald verfürzten. Da gab es Finten, 
Paraden, Bolten, kurz alle nur mögliche Fechterfünfte, und immer 
mehr ſchienen fich die Gemüter zu erhiten. Wurde einer getroffen, 
fo fchrie er laut auf, Äprang in die Höhe, machte die wunderlichiten 
Kapriolen, die ſchönſten Entrechats, Pirouetten, wie der beite Solo— 
tänzer von der Partfer Bühne, biß der andere ihn mit dem ver= 
kürzten Fernglaſe feit fixierte. Geſchah diefem nun Gleiches, fo machte 
er es ebenfo. So wechfelten fie mit den ausgelaffenften Sprüngen, 
mit den tollften Gebärden, mit dem wütenditen Geſchrei; der Schweiß 
tropfte ihnen von der Stirn herab, die butroten Augen traten ihnen 
zum Köpfe heraus, und da man nur ihr wechſelſeitiges Anbliden 
durch die Ferngläſer, fonft aber feine Urfache ihres Veitstanzes ge= 
wahrte, fo mußte man fie für Rafende halten, die dem Irrenhauſe 
entjprungen. — Die Sache war übrigen? ganz artig anzufehen. — 
- „Herrn Stivanmerdamm gelang e3 endlich, den böfen Leuwenhöck 
aus feiner Stellung an der Thüre, die er mit hartnädiger Tap 
keit ‚behauptet, zu vertreiben und den Kampf in den Hintergrund 
Flurs zu: fpielen. 

George Pepuſch nahm den Augenblid wahr, srädte bie frei 
wordene Thüre, die weder verfchloffen noch verriegelt war, auf ı 
ihlüpfte ing Zimmer hinein. Sogleich ftürzte er aber. auch m’ 
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heraus, ſchrie: Sie tft fort — fort! und eilte mit Blitzesſchnelle 
aus dem Haufe von dannen. — Beide, Leuwenhöck und Sivammer- 
damm, Hatten fich ſchwer getroffen, denn beide hüpften, tanzten auf 
ganz tolle Weife und machten dazu mit Heulen und Schreien eine 
Mufit, die dem Wehgefchrei der Verdammten in der Hölle zu 
gleichen jchien. 

Peregrinus wußte in der That nicht vecht, was er beginnen 
follte, die Wütenden auseinander zu bringen und fo einen Auftritt 
zu endigen, der ebenfo lächerlich als entjeglich war. Endlich gewahrten 
beide, daß die Thüre des Zimmers weit offen ftand, vergaßen Kampf 
und Schmerz, ftedten die verderblihen Waffen ein und ftürzten ſich 
in3 Zimmer. 

Schwer fiel es nun erft dem Herrn Peregrinus Tyß aufs Herz, 
daß bie Schönfte aus dem Hauje entfloben, er verwünſchte den ab— 
ſcheulichen Leuwenhöck in die Hölle. Da ließ fih auf der Treppe 
Alinens Stimme vernehmen. Sie lachte laut und rief wiederum das: 
zwiſchen: Was man nicht alles erlebt! Wunderſam — unglaublich 
— wer hätte fi da3 träumen lafjen! — 

Was ijt, fragte Peregrinus Keinlaut, was tjt denn jchon wieder 
Unglaubliches vorgefallen ? 

D lieber Herr Tyß, vief ihm die Alte entgegen, fommen Sie 
doch nur jchnell herauf, gehen Sie doch nur in Ihr Zimmer. 

Die Alte öffnete ihm ſchalkiſch kichernd die Thüre feines Gemachs. 
Als er Hineintrat, da, o Wunder! o Wonnel! hüpfte ihm die holde 
Dörtje Elverdint entgegen, gekleidet in das verführerifche Gewand 
von Gilberzindel, wie er fie bei dem Herrn Swammer erblidt. „End- 
lich ſehe ich Ste wieder, mein füßer Freund,“ Lifpelte die Kleine, 
und wußte fi dem Peregrinus fo anzuſchmiegen, daß er nicht um— 
hin konnte, fie, aller guten Vorjäge ungeachtet, auf das zärtlichite 
zu umarmen. Die Sinne wollten ihm vergehen vor Entzüden und 
Liebesluſt. — 

Wohl oft bat es ſich aber begeben, daß jemand gerade im 
höchſten Rauſch der überſchwenglichſten Wonne ſich recht derb die Naſe 

und plötzlich geweckt durch den irdiſchen Schmerz aus dem ſeligen 

ſeits hinabfiel in das ordinäre Diesſeits. Gerade ſo ging es 
rn Peregrinus. Als er ſich nämlich hinabbückte, um Dörtjes ſüßen 
nd zu küſſen, ſtieß er ſich ganz entſetzlich die nicht unanſehnliche 

: an dem Diadem von funfelnden Brillanten, das die Kleine in 


ſchwarzen Schmerz des Stoßes 
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an den erigt gejchliffenen Steinen brachte ihn hinlänglich zu ſich 
ſelbſt, um das Diadem zu gewahren. Das Diadem mahnte ihn aber 
an die Prinzeſſin Gamaheh, und dabei mußte ihm wieder alles ein- 
fallen, wa ihm Meifter Floh von dem verführerifchen Wejen gejagt 
hatte. Er bedachte, daß einer Prinzeffin, der Tochter eines mächtigen 
Königs, unmöglid an jeiner Liebe etwas gelegen fein lünne, und 
daß ihr ganzes liebeatmendes Betragen wohl zur als gleifinerifcher 
Trug gelten dürfe, durch den die Verräterin ſich den zauberifchen 
Floh wieder verjchaffen wolle. — Dies betrachtend, glitt ein Eisſtrom 
durch fein Inneres, der die Kiebesflammen, wenn aud) nicht gänzlid) 
auslöſchte, jo doch wenigſtens dämpfte. 

Peregrinus wand fih fanft aus den Armen der Kleinen, bie 
ihn Tliebend umfaßt hatte, und ſprach leife mit niedergefchlagenen 
Augen: Ah du lieber Himmel! Gie find ja doc die Tochter des 
mächtigen Königd Sekakis, die jchöne, Hohe, Herrliche Prinzeſſin 
Gamaheh! — PVerzeihung, Prinzeſſin, wenn mich ein Gefühl, dem ich 
nicht widerjtehen konnte, hinriß zur Thorheit, zum Wahnjinn. Aber 
Sie felbft, Durchlauchtige — 

„Was,“ unterbrach Dörtje Elverdink den Peregrinus, „was 
„ſprichſt du, mein holder Freund? Ich eines mächtigen Königs 
„Tochter? ich eine Prinzeſſin? Ich bin ja deine Aline, die dich 
„lieben wird bis zum Wahnſinn, wenn du — doch, wie iſt mir 
„denn? Aline, die Königin von Golkonda? die iſt ja ſchon bei dir; 
„ich habe mit ihr geſprochen. Eine gute, liebe Frau, doch alt iſt ſie 
„geworden, und lange nicht mehr ſo hübſch, als zur Zeit ihrer Ver— 
„heiratung mit einem franzöſiſchen General! — Weh mir! id) bin 
„wohl nicht die rechte, ich habe wohl nie in Golkonda geherrſcht? — 
„Weh mir!“ 

Die Kleine hatte die Augen geſchloſſen und begann zu yaplen. 
Peregrinus brachte fie auf den Sopha. 

„Samaheh,” fuhr fie wie ſomnambul fprechend fort, „Gamaheh 
„ſagſt du? — Gamaheh, die Tochter des Königs Sekakis? Ja, ich 
„erinnere mich, in Famaguſta! — ich war eigentlich eine ſchöne 
„Tulpe — doch nein, ſchon damals fühlte ich Sehnſucht und Lie 
„in der Bruſt. — Still, ſtill davon!“ 

Die Kleine ſchwieg, ſie ſchien ganz einſchlummern zu woll 
Peregrinus übernahm da3 gefährliche Wageftüd, fie in eine bequeme 
Stellung zu bringen. Doch fowie er die Holde fanft umfchlan 
ſtach ihn eine verftecte Nadel recht derb in den Singer. Seiner € 
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wohnheit nach jchnippte er mit dem Daumen. Meifter Floh bielt 
das aber für daS verabredete Zeichen und ſetzte ihm augenblidlich das 
mitrojfopifche Glas in die Pupille. 

So wie immer erblidte Peregrinus hinter der Hornhaut der 
Augen da jeltfame Geflecht der Nerven und Adern, die bis in das 
tiefe Gehirn bineingingen. Aber durch die Geflecht ichlangen ſich 
hell blintende Silberfaden, wohl hundertmal dünner als die Faden 
de3 dünneften Spinngewebes und eben diefe Faden, die endlos zu 
fein ſchienen, da fie fich Hinausrankten aus dem Gehirn in ein ſelbſt 
dem milrojfopifchen Auge unentdedbares Etwas, verwirrten, vielleicht 
Sedanken fublimerer Art, die andern von leichter zu erfaflender 
Gattung. Peregrinus gewahrte bunt durcheinander Blumen, die jich 
zu Menfchen geftalteten, dann wieder Menfchen, die in die Erde zer= 
Hoffen und dann als Steine, Metalle, bervorblidten. Und dazwiichen 
bewegten ich allerlei ſeltſame Tiere, die fich unzählige Mal ver- 
wandelten und wunderbare Sprachen redeten. Keine Erfcheinung 
paßte zu der anderen und in der bangen Klage bruftzerreißender 
Wehmut, die durch die Luft ertünte, ſchien ſich die Diffonanz der 
Eriheinungen auszusprechen. Doch eben dieje Diffonanz verherr- 
lite nur noch mehr die tiefe Grundharmonie, die fiegend herbor- 
brach und alles, was entzmweit gejchienen, vereinigte zu eiwiger namen- 
Iofer Luſt. 

„Verwirrt,“ zifchelte Meifter Floh, „verwirrt Euch nicht, guter 
„Herr Beregrinus, das find Gedanken des Traums, die Ihr da ſchaut. 
„Sollte auch vielleicht noc etwas mehr dahinter fteden, fo ift es 
„wohl jeßt nicht an der Zeit, daß weiter zu unterfuchen. Ruft nur 

„die verführerifche Kleine bei ihrem rechten Namen und fragt fie 
„vonn aus, wie Ihr Luſt habt.“ 

Da die Kleine verichiedene Namen führte, fo hätte e8, wie man 
denken Sollte, dem Peregrinus ſchwer fallen müffen, den rechten zu 
treffen. Peregrinus rief aber, ohne ſich im mindeften zu befinnen: 
Dörtje Elverdint! Holdes, liebes Mädchen! wäre es kein Trug? 
wäre es möglich, daß du mich wirklich lieben könnteſt? Sogleich 

achte die Kleine aus ihrem träumeriſchen Zuſtande, ſchlug die 
glein auf und ſprach mit leuchtendem Blick: „Welche Zweifel, 
ein Peregrinus? Kann ein Mädchen wohl das beginnen, was ich 
gann, wenn nicht die glühendſte Liebe ihre Bruſt erfüllt? Pere— 
nus, ich liebe dich, wie keinen andern, und willſt du mein fein, 

bin ich dein mit ganzer Seele und bleibe bei dir, weil ic) nic) 
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„von dir laffen Tann und nicht etwa bloß um der Tyrannei des 
„Onkels zu entfliehen.“ 

Die Silberfaden waren verſchwunden und die gehörig geordneten 

Gedanken Tauteten: „Wie ift das zugegangen? Erjt Heuchelte ich ihm 
„Liebe, bloß um den Meifter Yloh mir und dem Leumenhöd wieder 
„zu gewinnen und jebt bin ich ihm in der That gut geivorden. 
„Ih Habe mich in meinen eigenen Fallftriden gefangen. ch denke 
„kaum mehr an den Meifter Floh, td) möchte ewig dem Mann an 
„gehören, der mir liebenswürdiger vorkömmt, als alle, die ich big 
„jegt gefehen.“ 
Man kann ſich vorftellen, wie diefe Gedanfen alles felige Ents 
züden in Peregrinus' Bruft entflammten. Er fiel vor der Holden 
nieder, bededte ihre Händchen mit taufend glühenden Küffen, nannte 
fie feine Wonne, feinen Hinmel, fein ganzes Glüd. — 

„Run,“ lifpelte die Kleine, indem fie ihn fanft an ihre Geite 
zog, „nun mein Zeurer, wirft du gewiß einen Wunſch nicht zurück⸗ 
„weifen, von deſſen Erfüllung die Ruhe, ja dad ganze Dajein deiner 
„Geliebten abhängt.” — 

„Verlange,“ erwiderte Peregrinus, indem er die Kleine zärtlich 
umſchlang, „verlange alles, mein ſüßes Leben, alles, was du willft, 
„dein leifefter Wunſch ift mir Gebot. Nichts in der Welt ift mir 
„jo teuer, daß ich e8 nicht dir, nicht deiner Liebe mit Yreuden 
„opfern follte.“ 

Weh mir, zifchelte Meifter Floh. Wer hätte das gedacht, dab 
die Treulofe fiegen follte. Ich Din verloren! 

„So höre denn,” fuhr die Kleine fort, nachdem fie die glühen— 
den Küſſe, die Peregrinus auf ihre Lippen gedrückt, feurig erwidert 
hatte, „ſo höre denn, ich weiß, auf welche Art der“ — 

Die Thür ſprang auf und herein trat Herr George Pepuſch. 
„Zeherit!“ ſchrie wie in Verzweiflung die Kleine auf und ſank leblos 
in den Sopha zurück. 

Die Diſtel Zeherit flog aber auf die Prinzeſſin Gamaheh los, 
nahm ſie in den Arm und rannte mit ihr blitzſchnell von dannen. 

Meiſter Floh war für diesmal gerettet. — 


"w/ 
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Sünftes Abenteuer. 


Gedanken junger bichteriicher Enthuftaften und fchriftftelleriicher Damen. Peregrinus 
Betrachtungen über fetn Leben und Metiter Flohs Gelehrſamkeit und Verſtand. 
Seltene Tugend und Stanbhaftigfett des Herrn Tyß. Unerwarteter Ausgang 
eined bedrohlichen tragiſchen Auftritte. 


Mit Blitesichnelle Hatte, wie es der geneigte Leſer am Schluffe 
des vierten Abenteuers erfahren bat, George Pepuſch die Kleine aus 
des verliebten Peregrinus Armen entführt und biefen zurücdgelaffen, 
ffarr vor Erftaunen und Schred. 

Als Peregrinus endlich, zur Befinnung gelommen, auffprang 
und dem räuberifchen Freunde nachjegte, war alles öde und ftilf im 
Haufe. Auf wiederholtes ſtarkes Rufen pantoffelte die alte Aline aus 
dem entferntejten Zimmer heran und verficherte, von dem ganzen 
Borfall auch nicht das mindeſte bemerkt zu haben. 

Peregrinus wollte über Dörtjes Verluft beinahe außer fich ge= 
raten. Meifter Floh Tieß fich aber vernehmen mit tröftenden Worten: 
Ihr wißt,“ ſprach er mit einem Ton, der dem Hoffnungslofeften 
Zutrauen einflößen mußte, „Ihr wißt ja noch gar nicht, teurer 
„Herr Peregrinus Typ, ob die jchöne Dörtje Elverdint Euer Haus 
„wirklich verlafien Hat. So viel wie ich mich auf ſolche Dinge ver— 
„stehe, it fie gar nicht weit; mir iſt's als wittere ich ihre Nähe. 
„Doch, wollt Ihr meinem freundfchaftlihen Rat vertrauen umd ihn 
„befolgen, jo überlaßt die ſchöne Dörtje ihrem Schidfal. Glaubt 
„mir, die Kleine ift ein wetterwendijches Ding; mag es fein, daß fie, 
„wie Ihr mir gejagt habt, Euch jegt wirklich gut geworden ift, wie 
„lange wird es dauern und fie verfegt Euch in ſolch Trübjal und 
„Leid, daß Ihr Gefahr lauft, darüber den Verſtand zu verlieren, wie 
„die Diftel Zeherit. Noch einmal jage ich es Euch, gebt Euer ein- 
„james Leben ayf. hr werdet Euch beffer dabei befinden. Was für 
„Mädchen Habt Ihr denn fchon kennen gelernt, daß Ihr die Dörtje 

die ſchönſte achtet; welchem Weibe Habt Ihr Euch denn ſchon 

ähert mit freundlichen Liebesworten, daß Ihr glaubt, nur Dörtje 
ne Euch lieben, Geht, geht, Peregrinus, die Erfahrung wird 
ch eines Beſſeren überzeugen. hr jeid ein ganz hübfcher ftatt- 
er Mann und ic müßte nicht fo verftändig und fcharffichtig fein, 
3 der Meifter Floh wirklich ift, wenn ich nicht vorausſehen 
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„jolte, daß Euch das Glüd der Liebe noch lachen wird auf ganz 
„andere Weiſe, ald Ihr es wohl jebt vermutet.” — 

Peregrinus Hatte dadurch, dab er an öffentliche Orter ging, be 
reits die Bahn gebrohen und es wurde ihm nun weniger ſchwer, 
Geſellſchaften zu bejuchen, denen er fich ſonſt entzogen. Meifter Floh 
that ihm dabei mit dem mitroffopifchen Glafe vortreffliche Dienfte, 
und Peregrinus joll während der Zeit ein Tagebuch gehalten und 
bie wunderlichſten ergöglichiten Kontrafte zwiſchen Worten und Ge 
danken, wie fie ihm täglich aufitießen, aufgezeichnet Haben. Vielleicht 
findet der Heraußgeber de jeltfamen Märchen, Meifter Floh ge- 
beißen, künftig Gelegenheit, manches weiterer Mitteilung Würdige aus 
diefem Tagebuch ans Licht zu fürdern; bier würde es nur die Ge 
ihichte aufhalten und darum dem geneigten Lejer eben nicht mill- 
kommen fein. So viel kann gefagt werden, daß manche Redensarten 
mit den dazu gehörenden Gedanken ftereotypijch wurden, wie 3. 8. 
„Ich erbitte mir Ihren gütigen Rat,” lautet in Gedanken: Er tft 
albern genug, zu glauben, daß ich wirklich in einer Sache, die Längjt 
beichloffen, feinen Nat verlange, und das Kißelt ihn! — „Sch ver- 
traue Ihnen ganz!” — Ich weiß ja längſt, daß er ein Spigbube 
iſt u. ſ. w. Endlih darf aud) noch bemerkt werben, dab mande 
Leute doch den Peregrinus mit feinen mifroffopifchen Betrachtungen 
in große Verlegenheit jeßten. Das waren nämlich die jungen 
Männer, die über alles in den höchſten Enthuſiasmus geraten und 
fih in einen braufenden Strom der prädhtigften Redensarten ergießen 
fonnten. Unter diefen fchienen am tiefiten und berrlichiten junge 
Dichter zu ſprechen, die von lauter Fantaſie und Genialität ftrogten 
und vorzüglich von Damen viel Anbetung erleiden mußten. Ihnen 
reihten fich fchriftftelleriiche Frauen an, die alle Tiefen des Seins 
hienieden, fowie alle echtphilojophifche, dad Innerſte durchdringende 
Anfihten der Verhältniffe des fozialen Lebens, wie man zu fagen 
pflegt, recht am Schnürchen hatten und mit prächtigen Worten ber- 
zufagen mwußten, wie eine Feittagspredigt. — Kam es dem Pere⸗ 
grinus wunderbar vor, daß die Silberfaden aus Gamahehs Gehirn 
herausrankten in ein unentdedbares Etwas, fo erftaunte er n 
weniger darüber, was er im Gehirn der erwähnten Leute wahrnal 
Er fah zwar das feltfame Geflecht von Adern und Nerven, bemeı 
aber zugleich, daß diefe gerade, wenn die Leute über Kunft u 
Wiffenichaft, über die Tendenzen des höheren Lebens überhaupt ge 
ausnehmend herrlich fprachen, gar nicht eindrangen in die Tiefe ' 
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Gefies, fondern wieder zurüdwuchien, jo daß von deutlicher Er- 
kennung der Gedanken gar nicht die Rede fein fonnte. Er teilte feine - 
Bemerkung dem Meijter Floh mit, der gewöhnlich in einer Falte des 
Halstuchs ſaß. Meifter Floh meinte, daß das, was Peregrinus für 
Gedanken halte, gar feine wären, jondern nur Worte, die fich ver⸗ 
geblich mühten, Gedanken zu werden. 

Erluftigte fi) nun Here Peregrinus Tyß in der Geſellſchaft auf 
mannigfache Weife, jo ließ auch fein treuer Begleiter, Meifter Floh, 
viel von feinem Ernite nah, und bewies ſich als ein Kleiner ſchal— 
kiſcher Lüftling, alS ein aimable roué. Keinen jchönen Hals, feinen 
weißen Naden eines Yrauenzimmers konnte er nämlich jehen, ohne. 
bei der erjten beten Gelegenheit aus feinem Schlupfwinfel hervor 
und auf den einladenden Sit zu fpringen, wo er jeder Nachftellung 
geipigter Finger gejchidt zu entgehen wußte. Died Manöver um- 
faßte ein doppeltes Intereſſe. Einmal fand er felbjt jeine Luft daran, 
dann wollte er aber aud) des Peregrinug Blide auf Schönheiten 
ztehen, die Dörtjes Bild verdunfeln follten. Dies fchien aber ganz 
vergebliche Mühe zu fein, denn feine einzige der Damen, denen ſich 
Peregrinus ohne alle Scheu mit voller Unbefangenheit näherte, kam 
ihm jo gar hübſch und anmutig vor, als feine Heine Prinzeffin. 
Weshalb aber auch nun vollends jeine Liebe zur Kleinen feithielt, 
war, daß bei feiner er Worte und Gedanken jo zu feinen Gunſten 
übereinftimmend fand, als bet ihr. Er glaubte fie nimmermehr 
lafjen zu können und erklärte dies unverhohlen. Meifter Floh ängjtigte 
ſich nicht wenig. 

Peregrinus bemerkte eine Tages, daß die alte Aline ſchalkiſch 
por ſich Hinlächelte, öfter als ſonſt Tabak jchnupfte, fich räujperte, 
undeutliches Zeug murmelte, kurz in ihrem ganzen Wejen that, wie 
jemand, der etwas auf dem Herzen hat und es gern los jein möchte. 
Dabei erwiderte fie auf alles: Ja! — man Tann das nicht wiffen, 
man muß dag abwarten! — mochten nun dieje Redensarten paffen 
oder nicht. „Sage,“ rief Peregrinus endlich voll Ungeduld, „jage 
„Sie es nur lieber gleich heraus, Aline, was es wieder giebt, ohne 

52 um mid herumzujchleichen mit geheimnisvollen Mienen.“ 

„Ah,“ rief die Alte, indem fie die dürren Fäuſte zufammen- 

18, ꝓach das herzige allerliebſte Zuckerpüppchen, das zarte liebe 
ing!“ 
„Wen meint Sie denn?“ unterbrach Peregrinus die Alte ver— 


lic. 
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„Ei,“ ſprach dieje ſchmunzelnd weiter, „ei, wen follte id) Fan 
„anders meinen, als unjere liebe Prinzeß bier unten bei Herrn 
„Swammer, Ihre liebe Braut, Herr Typ.“ 

„Weib,” fuhr Peregrinus auf, „unglüdliches Weib, fie ift bier, 
bier im Haufe, und das fagjt du mir erft jebt?“ 

„Wo follte,“ ermwiderte die Alte, ohne im mindeften aus ihrer 
behaglichen Ruhe zu fommen, „wo follte die Prinzeß auch wohl anders 
fein, al3 bier, wo fte ihre Mutter gefunden hat.” 

„sie,“ rief Peregrinus, „was jagt Sie, Aline?“ 

„3a,“ ſprach die Alte, indem fie den Kopf erhob, „ja, Aline, 
„das ift mein rechter Name und wer weiß, was in kurzer Zeit, 
„vor Ihrer Hochzeit, noch alles an das Tageslicht kommen wird.” 

Ohne fi an Peregrinus’ Ungeduld, der fie bei allen Engeln 
und Teufeln beſchwor, doch nur zu reden, zu erzählen, auch nur im. 
mindeften zu kehren, nahın die Alte gemächlich Pla in einem LXehn- 
ſtuhl, zog die Dofe hervor, nahm eine große Priſe und bewies. dann 
dem Peregrinus ſehr umftändlich mit vielen Worten, daß es Leinen 
größeren jchädlichern Fehler gäbe, als die Ungeduld. 

„Rube,“ fo ſprach fie, „Ruhe, mein Söhnchen, tjt dir vor allen - 
„Dingen nötig, denn fonft läufft du Gefahr, alles zu verlieren, in. 
„dem Augenblid, als du es gewonnen zu haben glaubft. Ehe du 
„ein Wörtchen von mir Hörft, mußt du dich dort ſtill Hinfeßen wie 
„ein artiges Kind und mich beileibe nicht in meiner Erzählung unter- 
„brechen.“ . 

Was blieb dem Peregrinus übrig, als der Alten zu. gehorchen, 
die, ſowie Peregrinus Plaß genommen, Dinge vorbrachte, die wunder— 
lih und jeltfam genug anzuhören waren. 

So wie die Alte erzählte, hatten die beiden Herren, nämlich 
Swamnterdamm und LXeuwenhöd, fid) in dem Zimmer nod) vecht 
tüchtig Herumgebalgt und dabei entjeglid gelärmt und getobt. Dann 
war es zwar ftille geivorden, ein dumpfes Achzen Hatte indeſſen die 
Alte befürchten Lafjen, daß einer von beiden auf den Tod verwundet. 
Al nun aber die Alte neugierig durch das Schlüſſelloch Tudte, ge= 
wahrte fie ganz etwas anderes, als fie geglaubt. Swammerdamm 
und Leuwenhöck Hatten den George Pepufch erfaßt und ftrichen ı 
drüdten ihn mit ihren Fäuften fo, daß er immer dünner und dün 
wurde, worüber er denn fo ächzte, wie e3 die Alte vernommen. } 
legt, ala Bepufch jo dünn geivorden wie ein Diftelftengel, verjud 
fie ihn duch das Schlüfjellod) zu drüden. Der arme Pepufch E 





Meifter Floh. 8 


N. | mitadem halben Leibe heraus auf den Flur, al3 die Alte ent—⸗ 
fett von- dannen floh. Bald darauf vernahm die Alte ein lautes 
fchallendes Gelächter und gewahrte, wie Pepuſch in feiner natür- 
lichen Geſtalt von den beiden Magiern ganz friedlih zum Haufe 
binausgeführt wurde. In der Thüre des Zimmers ſtand die jchöne 
Dörtje und winkte die Alte Hinein. Sie wollte fi) pußen und Hatte 
Dabei die Hülfe der Alten nötig. 

Die Alte konnte gar nicht genug von der großen Menge Kleider 
reden, die die Kleine aus allerlei alten Schränfen herbeigeholt und 
ihr gezeigt und von denen ein! immter reicher und prächtiger ge= 
weſen al3 da3 andere. Dann verjicherte die Alte auch, dag wohl 
nur eine indische Prinzeffin folch Geſchmeide beſitzen könne, als 
die Kleine, die Augen thäten ihr noch weh von dem blendenden 
Gefunkel. 

Die Alte erzählte weiter, wie ſie mit dem lieben Zuckerkinde 
während des Ankleidens dies und jenes geſprochen, wie ſie an den 
ſeligen Herrn Tyß, an das ſchöne Leben, das ſonſt im Hauſe ge— 
führt worden, gedacht und wie fie zuletzt auf ihre verſtorbenen Ver⸗ 
wandten gefommen. 

„Sie wiſſen,“ fo Sprach die Alte, „Sie wiffen, lieber Herr Typ, 
„daß mir nichts über meine felige Frau Muhme, die Kattundruder- 
„frau geht. Sie war in Mainz und id) glaube gar, aud) in Indien 
„gewejen und konnte franzöfifch beten und fingen. Habe id) diejer 
„Frau Muhme den undriftlien Namen Aline zu verdanken, jo 
„will ich ihr daS gern im Grabe verzeihen, da ich, was die feine 
„Lebensart, die Manierlichkeit, den Verftand die Worte hübſch zu 
„jegen, allein von, ihr profitiert Habe. Als ich nun recht viel von 
„der Frau Muhme erzählte, fragte die Heine Brinzeifin nad) meinen 
„Eltern, Großeltern und immer fo weiter und weiter in die Samilie 
„hinein. Ich fchüttete mein Herz aus, ich ſprach ganz ohne Rück— 
- „Halt davon, daß meine Mutter beinahe ebenfo jchön gemejen ſei, 
„als ich, wiewohl ich fie in Anfehung der Naſe itbertreffe, die vom 
„Boter abjtamme und überhaupt nach der Form in der Familie 
nebräudjlich fet, jchon feit Menſchengedenken. Da kam ich denn 

ch auf die Kirchweihe zu reden, als ich den Deutfchen. tanzte mit 
m Gergeanten Häberpiep und die himmelblauen Strümpfe an= 
gen hatte mit den roten Zwideln. — Nun! lieber Gott, wir 

d alle Schwache, fündige Menjchen. — Doc) Herr Typ, Sie follten 

n jelbft gejehen haben, wie die Keine Prinzeß, die erjt gefichert 
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„und gelacht hatte, daß es eine Luſt war, immer ftilfer Und 
„wurde und mich anjtarrte mit jolchen feltjamen Bliden, daß mir 
„in der That ganz grauli zu Mute wurde. — Und, denken Gie 
„ih, Herr Tyß, plötzlich, ehe ich mir’3 verjehen, Tiegt die kleine 
„Prinzeß vor mir auf den Knieen und will mir durchaus die Hand 
„küſſen, und ruft: Sa, du bilt es, nun erft erkenne ich di), ja du 
„biſt es ſelbſt! — Und ala ih nun ganz erjtaunt frage, was da3 
„heißen ſoll“ — 

Die Alte ftodte, und als Peregrinus in fie drang, doch nur 
weiter zu reden, nahm fie ganz ernft und bebächtig eine große Brife 
und ſprach: Wirſt es zeitig genug erfahren, mein Söhnchen, was 
fi) nun weiter begab. Jedes Ding hat feine Zeit und feine Stunde! 

Peregrinus wollte eben noch fchärfer in die Alte dringen, ihm 
mehr zu fagen, als dieje in ein gellendes Gelächter ausbrach. Pere— 
grinus mahnte fie mit finjtrem Geficht daran, daß fein Zimmer eben 
nicht der Ort fei, wo fie mit ihm Narrenspoſſen treiben dürfe. Doch 
die Alte jchien, beide Fäufte in die Seiten ftemmend, erjtiden zu 
wollen. Die brennend rote Farbe des Antlitzes ging über in ein 
angenehmes Kirſchbraun, und Peregrinus ſtand im Begriff der Alten 
ein volles Glas Waſſer ins Geſicht zu gießen, als ſie zu Atem kam 
und die Sprache wieder gewann. „Soll,“ ſprach ſie, „ſoll man nicht 
lachen über das kleine närriſche Ding. — Nein, ſolche Liebe giebt es 
gar nicht mehr auf Erden! — Denken Sie ſich, Herr Tyß“ — die 
Alte lachte aufs neue, dem Peregrinus wollte die Geduld ausgehen. 
Endlich brachte er dann mit Mühe heraus, daß die kleine Prinzeß 
in dem Wahne ſtehe, daß er, Herr Peregrinus Tyß, durchaus die 
Alte heiraten wolle, und daß ſie, die Alte, ihr aufs feierlichſte ver— 
ſprechen müſſen, ſeine Hand auszuſchlagen. — 

Dem Peregrinus war es, als ſei er in ein böſes Hexenweſen 
verflochten und es wurde ihm ſo unheimlich zu Mute, daß ihm ſelbſt 
die alte ehrliche Aline ein geſpenſtiges Weſen bedünken wollte, dem 
er nicht ſchnell genug entfliehen könne. 

Die Alte ließ ihn nicht fort, weil ſie ihm noch ganz geſchwind 
etwas vertrauen müſſe, was die kleine Prinzeß angehe. 

„Es ift,“ ſprach die Alte vertraulich, „es iſt nun gewiß, de 
„Ihnen, lieber Herr Peregrinus, der ſchöne Teuchtende Glücksſte 
„aufgegangen, aber es bleibt nun Ihre Sache, ſich den Stern günſt 
„zu erhalten. Als ich der Kleinen beteuerte, daß Ste ganz erjtauı 
„ic in fie verliebt und weit entfernt wären, mich Heiraten - 
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„wollen, meinte fie, daß fie fich nicht eher davon überzeugen und 
„Ihnen ihre Töne Hand reichen fünne, bis Sie ihr einen Wunſch 
„gewährt, den fie ſchon lange Im tiefjten Herzen trage. Die Kleine 
„behauptet, Sie hätten einen kleinen allerliebften Negerfnaben bei 
„ch aufgenommen, der aus ihrem Dienfte entlaufen; ich habe dem 
„zwar widerjprodhen, fie behauptet aber, der Bube jei fo winzig 
„Hein, daß er in einer Nußfchale wohnen könne. Diefen Knaben 
„nun“ — 

„Daraus wird nicht,“ fuhr Peregrinus, der längft wußte, wo 
die Alte hinauswollte, Heftig auf und verließ ftürmijh Zimmer 
und Haus. 

Es ift eine alte hergebrachte Sitte, daB der Held der Gejchichte, 
ift er von heftiger Gemütöbewegung ergriffen, hinausläuft in den 
Bald oder wenigſtens in da3 einfam gelegene Gebüfh. Die Sitte 
it darum gut, weil fie im Lehen wirklich herrſcht. Hiernach konnt’ 
es jih aber mit Herrn Peregrinus Tyß nicht ander begeben, als 
daß er von feinem Haufe auf dem Roßmarkt aus jo lange in einem 
Strich fortrannte, big er die Stadt Hinter fi) und ein nahegelegenes 
Gebüſch erreicht Hatte. Da e3 ferner in einer romanhaften Hiftorie 
feinem Gebüſch an raufchenden Blättern, jeufzenden, liſpelnden Abend- 
lüften, murmelnden Quellen, gejhwäßigen Bächen u. f. w. fehlen 
darf, fo iſt zu denken, daß Peregrinus dag alles an-feinem Zuflucht?- 
orte fand. Auf einen bemooften Stein, der zur Hälfte im fpiegel- 
hellen Bache lag, deffen Wellen kräuſelnd um ihn Her plätjcherten, 
ließ ſich Peregrinus nieder, mit dem feiten Vorſatz, die feltjamen 
Abentener des Augenblid3 überdenkend, den Ariadne-Faden zu fuchen 
und zu finden, der ihm den Rückweg aus dem Labyrinth der wunder- 
lichiten Rätſel zeigen jollte. 

Es mag wohl fein, daß da8 in abgemeſſenen Pauſen ivieder- 
tehrende Geflüfter der Büfche, das eintönige Raufchen der Gewäſſer, 
da8 gleichmäßige Klappern einer entfernten Mühle bald ſich als 
Grundton gejtaltet, nach dem fich die Gedanken zügeln und formen, 
ſo, daß fie nicht mehr ohne Rhythmus und Takt durcheinander braufen, 
dern zu deutlicher Melodie werden. So fam denn auch Peregrinug, 

pen er einige Zeit ſich an dem anmutigen Orte befunden, zu 

iger Betrachtung. 

„In der That,” ſprach Peregrinus zu fich jelbft, „ein fantaftt- 
er Märchenfchreiber könnte nicht tollere, vertwirrtere Begeben- 
ten erfinnen, al3 ich fie in dem geringen Zeitraum von wenigen 

6* 





f 


84 Meifter Floh. 


„Zagen wirklich erlebt Habe. — Die Anmut, das Entzücden, die Liebe 
„ſelbſt kommt dem einfiedlerifhen Mifogyn entgegen und ein Blid, 
„ein Wort reiht Hin, Flammen in feiner Bruft anzufadhen, deren 
„Marter er fcheute, ohne fie zu kennen! Aber Ort, Zeit, die ganze 
„Erſcheinung des fremden verführerifchen Weſens ijt jo geheimnisvoll, 
„daß ein ſeltſamer Zauber fichtbarlich einzugreifen ſcheint und nicht 
„lange dauert es, jo zeigt ein Heine, winziges, ſonſt verachtetes 
„Tier Wiffenfhaft, Verftand, ja eine wunderbare magiſche Sraft. 
„Und dieſes Tier fpricht von Dingen, die allen gewöhnlichen Begriffen 
„unerfaßlich find, auf eine Weife, als fei das alles nur daS taufend- 
„mal wiederhofte Geftern und Heute des gemeinen Reben? Hinter der 
„Bratenjchüffel und der Weinflajche. 

„Bin ich dem Schwungrad zu nahe gefommen, das finftere un- 
„befannte Mächte treiben, und hat e8 mich erfaßt in feinen Schtwin- 
„gungen? Sollte man nicht glauben, man müſſe über derlei Dinge, 
„wenn fie das Leben durchichneiden, den Verftand verlieren? — Und 
„doch befinde ich mich ganz wohl dabei; ja e3 fällt mir gar nicht 
„jonderlid mehr auf, daß ein Flohkönig fich in meinen Schuß be 
„geben und dafür ein Geheimnis anvertraut bat, dag mir das Ge- 
„heimnis der inneren Gedanfen erichließt und fo mid) über allen 
„zeug des Lebens erhebt. — Wohin wird, kann aber das alles 
„führen? Wie, wenn hinter diefer wunderlichen Maske eines Flohs 
„ein böfer Dämon ſtäke, der mich verloden wollte in Verderben, 
„der darauf ausginge, mir alles Liebesglüd, das in Dörtjes Beſitz 
„mir erblühen könnte, zu rauben auf fchnöde Weile? — Wär 8 
„nicht befier fich des Kleinen Ungetüms gleich zu entledigen?“ 

„Das mar,” unterbrach Meifter Floh das Selbſtgeſpräch des 
Peregrinus, „da3 war ein fehr unfeiner Gedanke, Herr Beregrinus 
„Tyß! Glaubt Ihr, daß das Geheimnis, welches ich Euch anver- 
„traute, ein geringes tft? Kann Euch dies Geſchenk nicht ala das 
„enticheidendfte Kennzeichen meiner aufrichtigen Yreundfchaft gelten? 
‚Schämt Eud, daß Ihr fo mißtrauiſch feid! Ihr verwundert Euch 
„über den Verftand, über die Geijtesfraft eines winzigen jonft ver: 
„achteten Tierchend, und das zeugt, nehmt es mir nicht übel, we 
„tens von der Beichränktbeit Eurer wifjenjchaftlichen Bildung. 
„wollte, Ihr hättet, was die denkende, fich mwillfürlich beſtimm 
„Seele der Tiere betrifft, den griechiſchen Philo oder wenigſtens 
„Hieronymi Rorarii Abhandlung: quod animalia bruta rat; 
„utantur melius homine, oder deſſen oratio pro muribus ae" 
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„Oder Ihr wüßtet, was Lipſius und der große Leibnitz über das 
„geiſtige Vermögen der Tiere gedacht haben, oder Euch wäre bekannt, 
„was der gelehrte tiefſinnige Rabbi Maimonides über die Seele der 
„Tiere gejagt hat. Schwerlich würdet Ihr dann mich meines Bers 
„ſtandes Halber für einen böfen Dämon halten, oder gar die geijtige 
„Vernunftmaſſe nad) der Förperlichen Ertenfion abmefjen wollen. Ich 
„glaube, am Ende habt Ihr Euch zur fcharfjinnigen Meinung des 
„ſpaniſchen Arztes Gomez: Pereira Hingeneigt, der in den Tieren 
„nichts weiter findet, al3 künſtliche Mafchinen ohne Denffraft, ohne 
„Willensfreiheit, die fich willkürlos, automatic) betvegen. Doch nein, 


- „für fo abgefchmadt will ich Euch nicht Halten, guter Herr Peregrinug 


„Tyß, und feit daran glauben, daß Ihr längft durch meine geringe 
„Berfon eines Beljern belehrt feid. — Ach weiß ferner nicht recht, 
„was Ihr Wunder nennt, fchäßbarjter Herr Peregrinus, oder auf 
„welche Weije Ihr e3 verniöget, die Erſcheinungen unferes Seins, die 
„wir eigentlich wieder nur ſelbſt find, da fie ung und wir fie wechfel- 
„jeitig bedingen, in wunderbare und nicht wunderbare zu teilen. 
„Verwundert Ihr Euch über etwas deshalb, weil es Euch noch nicht 
„geichehen tft, oder weil Ihr den Zuſammenhang von Urſache und 
„Wirkung nicht einzufehen wähnt, jo zeugt das nur von der natür- 
„chen oder angefränfelten Stumpfheit Eures Blicks, der Eurem 
„Ertenntnisvermögen jchadet. Doch — nehmt es nicht übel, Herr 
„Tyß — das Drolligfte bei der Sache tft, daß Ihr Euch felbit jpalten 
„wolt in zwei Zeile, von denen einer die fogenannten Wunder er- 
„tennt und willig glaubt, der andere dagegen ſich über dieje Er- 
„tenntnig, über diefen Glauben gar höchlich verwundert. Sit es 


. „Eu wohl jemals aufgefallen, daß Ihr an die Bilder des Traums 


„glaubt?“ 

„3%,“ unterbrach Peregrinus den kleinen Redner, „ich bitt’ Euch, 
„deiter Mann! wie möget Ihr doc) vom Traume veden, der nur als 
„Rejultat [von] irgend einer Unordnung in unſerm körberlichen oder 
„geiltigen Organismus herrührt.“ 

Meifter Floh jchlug bei dieſen Worten des Herrn Peregrinus 
2 in ebenjo feines als Höhnifches Gelächter auf. 
| Armer,“ ſprach er hierauf zu dem etwas Beftiirzten Peregrinus, 
„ er Herr Tyß, fo wenig erleuchtet ift Euer Verftand, daß Ihr 
‚,  tda8 Alberne jolcher Meinungen einjehet? Geit der Zeit, daß 
» hans zum bildfamen Stoff zufammengefloffen — e3 mag 
» "ange ber fein — formt der Weltgeijt alle Geftaltungen au? 
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„dieſem vorhandenen Stoff uud aus diefem geht auch der Traum mit 
„ſeinen Gebilden hervor. Skizzen von dem was war oder vielleicht 
„noch fein wird, find dieſe Gebilde, die der Geift ſchnell Hinwirft zu 
„jeiner Luft, wenn ihn der Tyrann, Körper genannt, feines Sklaven⸗ 
„dienſtes entlaffen. Doc ift es bier weder Ort noch Zeit, Euch zu 
„widerlegen und eines Beſſeren überzeugen zu wollen; es würde 
„vielleicht auch von gar feinem Nußen fein. Nur eine einzige Sache 
„möcht” ich Euch noch entdeden.” 

„Sprecht,“ rief Peregrinus, „ſprecht oder ſchweigt, fieber Meifter, 
„thut das was Euch am geratenften dünkt; denn ich jehe genugjam 


„ein, daß Shr, feid Ihr auch noch fo Hein, doch unendlich mehr . 
„Verſtand und tiefe Kenntnis habt. Ihr zwingt mic) zum unbedingten 
„Bertrauen, unerachtet ich Eyre verblümten Redensarten nicht ganz 


„verſtehe.“ 

„So vernehmt,“ nahm Meiſter Floh wieder das Wort, „fo ver⸗ 
„nehmt denn, dab Ihr in die Geſchichte der Prinzeſſin Gamaheh ver⸗ 
„flochten ſeid, auf ganz beſondere Weiſe. Swammerdamm und 
„Leuwenhöck, die Diſtel Zeherit und der Egelprinz, überdem aber 
„noch der Genius Thetel, alle ſtreben nach dem Beſitz der ſchönen 
„Prinzeſſin und ich ſelbſt muß geſtehen, daß leider meine alte Liebe 
„erwacht und ich Thor genug ſein konnte, meine Herrſchaft mit der 
„holden Treuloſen zu teilen. Doch Ihr, Ihr, Herr Peregrinus, ſeid 
„die Hauptperſon, ohne Eure Einwilligung kann die ſchöne Gamaheh 
„niemandem angehören. Wolt Ihr den eigentlichen tiefern Zufammen- 
„hang der Sache, den ich ſelbſt nicht weiß, erfahren, jo müßt Ihr 
„mit Leuwenhöck darüber fprechen, der alles herausgebracht bat und 
„gewiß manches Wort fallen laffen wird, wenn Ihr Euch die Mühe 
„nehmen wollt und es verjteht, ihn gehörig auszuforſchen.“ 

Meifter Floh wollte in feiner Rede fortfahren, als ein Menid 
in voller Furie aus dem Gebüſch hervor und auf den Beregrinus 


losftürzte. 
„Ha!“ ſchrie George Pepuſch — das war der Menſch — mit 
wilden Gebärden; „ba, treulofer verräterifcher Freund! — Treffe 


„ih dich? — treffe ich dich in der verhängnißvollen Stundei - 
„Auf denn, durchbohre diefe Bruft, oder falle von meiner Ha 
Damit riß Pepuſch ein paar Biftolen aus der Tajche, gab 
Piftol dem Beregrinus in die Hand, und ftellte fi) mit dem an 
in Bofitur, inden er rief: jchieße, feige Memme! 
Veregrinus ftellte ſich, verficherte aber, daß nicht? ihn zu 1 
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heilloſen Wahnfinn bringen würde, ſich mit feinem einzigen Freunde 
| in einen Zweikampf einzulafjen ohne die Urſache auch nur zu ahnen. 
Wenigſtens würde er in feinem Falle den Yreund zuerjt mörderiſch 
angreifen. 

Da ſchlug aber Pepuſch ein wildes Gelächter auf und in dem 
Augenblid flug auch die Kugel aus dem Piſtol, das Pepufch ab- 
gedrüct, durch den Hut des Peregrinus. Diefer ftarrte, ohne den 
Hut, der zur Erde gefallen, aufzuheben, den Freund an in tiefem 
Schweigen. Pepuſch näherte fich dem Peregrinus big auf wenige 
Schritte und murmelte danır dumpf: Schiebel 

Da drüdte Peregrinus das Piſtol ſchnell ab in die Luft. 

Laut aufheulend wie ein Raſender, ftürzte George Pepuſch nun 
an die Bruft des Freundes und jchrie mit herazerjchneidendem Ton: 
Sie ftirbt — fie ftirbt aus Liebe zu dir, Unglüdlider — Eile — 
vette fie — du kannt es! — rette fie für dich, und mich laß unter- 
gehen in wilder Verzweiflung! — 

Pepuſch rannte fo jchnell von dannen, daß Peregrinug ihn fo= 
gleich au3 dem Geficht verloren hatte. 

Schwer fiel es aber nun dem Peregrinus aufs Herz, daß des 
Freundes raſendes Beginnen durd) irgend etwas Entſetzliches ver- 
anlaßt fein müfje, das fich mit der holden Kleinen begeben. Schnell 
eilte er nach der Stadt zurüd. 

Als er in fein Haus trat, kam ihm die Alte entgegen und 
jammerte laut, daß die arme ſchöne Prinzeß plößlich auf das Heftigfte 
erfrankt jei und mohl fterben werde; der alte Herr Swammer fei 
PR jelbjt nach dem berühmtesten Arzt gegangen, den e3 in Frank 
urt gebe. 

Den Tod im Herzen, ſchlich Beregrinug in Herrn Swammers 
Bimmer, das ihm die Alte geöffnet. Da lag die Kleine, blaß, er- 
ftarrt wie eine Leiche auf dem Sopha, und Peregrinus jpürte erft 
dann ihren leifen Atem, als er niedergefniet fich über fie Hinbeugte, 
Sowie Peregrinus die eiskalte Hand der Armen faßte, fpielte ein 
|ümerzliches Lächeln um ihre bleichen Lippen und fie lijpelte: Bift 
dr 8, mein jüßer Freund? — Kommft du her, noch einmal die zu 
le :, die dich fo unausſprechlich liebt? — Ach! die eben deshalb 
ft t, weil fie ohne did) nicht zu atmen vermag! 

Peregrinus, ganz aufgelöft im herbften Weh, ergoß fi) in Be- 
ie ungen feiner zärtlichiten Liebe und wiederholte, daß nicht in 
dv Belt ihm fo teuer ſei, um es nicht det Holden zu opfern. Aus 
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den Worten wurden Küſſe, aber in dieſen Küſſen wurden wiederum 
wie Liebeshauch Worte vernehmbar. 

„Du weißt,“ ſo mochten dieſe Worte lauten, „du weißt, mein 
„Peregrinus, wie ſehr ich dich liebe. Ich kann dein ſein, du mein, 
„ich kann geſunden auf der Stelle, erblüht wirſt du mich ſehen in 
„friſchem jugendlichem Glanz wie eine Blume, die der Morgentau 
„erquickt und die nun freudig das geſenkte Haupt emporhebt — 
„aber — gieb mir den Gefangenen heraus, mein teurer, geliebter 
„Peregrinus, ſonſt ſiehſt du mich vor deinen Augen vergehen in 
„namenloſer Todesqual! — Peregrinus — ich kann nicht mehr — 

„es iſt aus" — 

Damit ſank die Kleine, die ſich halb aufgerichtet hatte, in die 
Kiſſen zurück, ihr Buſen wallte wie im Todeskampf ſtürmiſch auf 
und nieder, blauer wurden die Lippen, die Augen ſchienen zu 
brechen. — In wilder Angſt griff Peregrinus nach der Halsbinde, 
doch von ſelbſt ſprang Meiſter Floh auf den weißen Hals der 
Kleinen, indem er mit dem Ton des tiefſten Schmerzes rief: Ich 
bin verloren! 

Peregrinus ſtreckte die Hand aus, den Meiſter zu faſſen; plötzlich 
war es aber, als hielte eine unſichtbare Macht ſeinen Arm zurüd 
und ganz andere Gedanken als die, welche ihn bis jetzt erfüllt, gingen 
ihm durch den Kopf. 

„Wie,“ dachte er, „weil du ein ſchwacher Menſch biſt, der ſich 
„hingiebt in toller Leidenſchaft, der im Wahnſinn aufgeregter Begier 
„das für Wahrheit nimmt, was doch nur lügneriſcher Trug fein 
„kann, darum willit du den treulos verraten, dem du deinen Schuß 
„zugefagt? Darum willjt du ein freie harmloſes Völklein in Feſſeln 
„ewiger Sklaverei fehmieden, darınn den Freund, den du ala den 
„einzigen befunden, dejien Worte mit den Gedanken ftimmen, vettungs- 
„103 verderben? — Nein — mein, ermanne dich, Peregrinus! — 
„lieber den Tod leiden als treulog fein!” — 

„Sieb — den — Gefangenen — ich ſterbe!“ — So ftanımelte 
die Kleine mit verlöjchender Stimme, 

„Rein,“ rief Peregrinus, indem er in heller VBerzweiflun, e 
Kleine in die Arme faßte, „nein — nimmermehr, aber laß mih t 
dir fterben!“ 

Sn dem Augenblick Tieß ſich ein durchdringender harmonı 
Laut hören, al3 würden Kleine Silberglödchen angeſchlagen; Di , 
plötzlich friſchen Roſenſchimmer auf Lipp’ und Wangen, jprana | 
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' vom Sopha und Hüpfte, in ein Tonvulfivifches Gelächter ausbrechend, 
im Bimmer umber. Sie ſchien vom Tarantelſtich getroffen. 


Entfeßt betrachtete Peregrinus das unheimliche Schaufpiel und 
eirt Gleiches that der Arzt, der ganz verjteinert in der Thüre ftehen 
blieb und dem Herrn Swammer, ber ihm folgen wollte, den Ein- 
gang verfperrte, 


Sechſtes Abentener, 


Seltſames Beginnen reifender Gaukler in einem Weinhaufe nebft Hinlänglichen 
Brlügeln. Tragiſche Geſchichte eines Schneiberleins zu Sachſenhauſen. Wie 
George Pepuſch ehriame Leute in Staunen fest. Daß Horoſkop. Bergnüglicher 
Kampf befannter Leute im Bimmer Leuwenhbcks. 


Alle Vorübergehende blieben ftehen, redten die Hälfe lang aus 
und Tudten durd die Fenfter in die Weinftube hinein. Immer 
dichter wälzte fich der Haufe heran, immer ärger ftieß und drängte 
ſich alles durcheinander, immer toller wurde daß Gewirre, daß Ge⸗ 
lächter, daS Toben, das Jauchzen. Dieſen Rumor verurjachten zivei 


“ Fremde, die fih in der Weinftube eingefunden, und die, außerdem, 


daß ihre Geftalt, ihr Anzug, ihr ganzes Wefen etiwad ganz Fremd— 
artiges in ji trug, das widerwärtig war und lächerlich zu gleicher 
Beit, ſolche wunderliche Fünfte trieben, wie man fie noch niemals 
gejehen hatte. Der eine, ein alter Menſch von abjcheulichem ſchmutzi⸗ 
gem Anjehen, war in einen langen ſehr engen Aberrod von fahl- 
ſchwarzem glängendem Zeuge gefleidet. Er mußte fich bald lang und 
dünn zu machen, bald ſchrumpfte er zu einem kurzen dien Kerl zu= 
ſammen und e3 war jeltjam, daß er fich dabei ringelte mie ein 
glatter Wurm. Der andere hodhfrifiert, im bunten fetdnen Rod, eben- 
ſolchen Unterkleidern, großen filbernen Schnallen, einem Petit Maitre 
aus der lebten Hälfte des vorigen Jahrhunderts gleichend, flog da= 
genen ein Mal über das andere hoch Hinauf an die Stubendede und 
1 ſich fanft wieder herab, indem er mit heiferer Stimme mißtönende 
$ ser in gänzlich unbelannter Sprache trällerte. 

Nach der Ausfage des Wirts waren beide, einer kurz auf den 
c ern, als ganz vernünftige beſcheidene Leute in die Stube Hinein- 
(  eten und Hatten Wein gefordert. Dann blidten fie ſich fchärfer 
ı schärfer ing Antlid und fingen an zu diskurieren. Unerachtet 
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ihre Spradhe allen Gäften unverftändlih war, fo zeigte doch Ton 
und Gebärde, daß fie in einem Bank begriffen, der immer heftiger 
wurde. 

Plötzlich ftanden fie in ihre jebige Geftalt verwandelt da und 
begannen das tolle Wejen zu treiben, das immer mehr BZufchauer 
berbeilodte. 

„Der Menich,“ rief einer von ben Zuſchauern, „der Menſch, der 
„ſo ſchön auf und nieder fliegt, das iſt ja wohl der Uhrmacher Degen 
„aus Wien, der die Flugmaſchine erfunden hat und damit ein Mal 
„übers andere aus der Luft hinabpurzelt auf die Naſe?“ — „Ach 
„nein,“ erwiderte ein anderer, „das iſt nicht der Vogel Degen. Eher 
„würd' ich glauben, es wäre das Schneiderlein aus Sachſenhauſen, 
„wüßt' ich nicht, daß das arme Ding verbrannt iſt.“ — 

Ih weißt nicht, ob der geneigte Leſer die merkwürdige Ge 
ihichte von dem Schneiderlein aus Sachſenhauſen kennt? — Hier 
iſt ſie: 


Geſchichte des Schneiderleins aus Sachſenhauſen. 


Es begab ſich, daß ein zartes frommes Schneiderlein zu Sachſen⸗ 
hauſen, an einem Sonntage gar ſchön geputzt mit ſeiner Frau Liebſten 
aus der Kirche kam. Die Luft war rauh, das Schneiderlein hatte 
zu Nacht nichts genoſſen, als ein halbes weichgeſottenes Ei und eine 
Pfeffergurke, morgens aber ein kleines Schälchen Kaffee. Wollte ihm 
daher flau und erbärmlich zu Mute werden, weil er überdem in 
der Kirche gar heftig geſungen, und ihm nach einem Magenſchnäpschen 
gelüſten. War die Woche über fleißig geweſen und auch artig gegen 
die Frau Liebſte, der er von den Stücken Zeug, die beim Zu—⸗ 
Tchneiden unter die Bank gefallen, einen propren Unterrod gefertigt. 
Frau Liebfte bervilligte alſo freundlich, daß dag Schneiderlein in die 
Apotheke treten und ein erwärmendes Schnäpschen genießen möge. 
Trat aud) wirflih in die Apotheke und forderte dergleichen. Der 
ungeſchickte Lehrburſche, der allein in der Apothefe zurücdgeblieben, 
da der Rezeptarius, das Subjekt, kurz alle übrigen klügeren Leute 
fortgegangen, vergriff fih und Holte eine verfchloffene Flaſche, 
Nepofitorio herab, in der fein Magenelixir befindlih, wohl 
brennbare Luft; womit die Luftbälle gefüllt werden. Davon ſche 
der Lehrburiche ein Gläschen voll; das feßte das Schneide: 
ftrad3 an den Mund und jchlürfte bie Luft begierig hinunter, 
ein angenehmes Labſal. Wurde ihm aber alsbald gar pojfte 
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zu Mute, war ihm als hätte er ein Baar Flügel an den Achjeln 
oder als fpiele jemand mit ihm Yangball. Denn ellenhoch und 
immer höher mußte er in der Apotheke aufjteigen und niederfinken. 
„Ei Jemine, Jemine, rief er, wie bin ich doch fol ein flinfer 
Zänzer geworden!” — Aber dem Lehrburfchen ftand dad Maul offen 
vor lauter Verwunderung. Geſchah nun, daß jemand die Thüre 
raſch aufriß, fo daß das Fenjter gegenüber aufiprang. Strümte als— 
bald ein ſtarker Luftzug durch die Apothele, erfaßte das Schneider- 
lein und fchnell wie der Wind war es fort durch das offene Fenſter 
in die Lüfte, niemand Hat es wieder gejehen. Begab fi nad) 
mehrerer Zeit, daß die Sachſenhäuſer zur Abendzeit hoch in den 
Lüften eine Feuerkugel erblidten, die mit blendendem Glanz die 
ganze Gegend erleuchtete und dann verlöfchend zur Erde hinabfiel. 
Vollten alle wiſſen, was zur Erde gefallen, liefen bin an den Ort, 
fanden aber nicht3 als ein kleines Klümpchen Afche; dabei aber den 
Dorn einer Schubichnalle, ein Stüdchen eiergelben Atlas mit bunten 
Blumen und ein ſchwarzes Ding, das beinahe anzufehen war, wie 
ein Stodfnopf von fchwarzem Horn. Haben alle darüber nad)- 
gedacht, wie jolche Sachen in einer Feuerkugel aus dem Himmel fallen 
mögen. Da ift aber die rau Liebſte des entfahrenen Schneiderleins 
dazu gefommen und al3 dieje die gefundenen Sachen erblidt, Hat 
fie die Hände gerungen, gar erbärmlich gethan und gejchrien: Ach 
Jammer, das ift meines Liebften Schnallendorn, ad) Sammer, da3 
it meines Liebſten Sonntagsweſte, ad) Sammer, das ijt meines 
Liebſten Stockknopf! Hat aber ein großer Gelehrter erflärt, der Stod- 
nopf fei fein Stodfnopf, jondern ein Meteorftein oder ein miß— 
tatener Weltkörper. Iſt nun aber auf dieſe Weife den Sachſen— 
häuſern und aller Welt fund worden, daß das arme Schneiderlein, 
dem der Apotheferburfche brennbare Luft gegeben ftatt Magenjchnaps, 
in den Hohen Lüften verbrannt und heruntergejunfen ift zur Erde 
als Meteorftein oder mißratener Weltkörper. | 
Ende der Geſchichte vom Schnetderlein aus 
Sachſenhauſen. 


Der Kellner wurde endlich ungeduldig, daß der wunderliche 
 nde nicht aufhörte ſich groß und Hein zu machen, ohne auf ihn 
zu ichten und hielt ihm die Flaſche Burgunder, die er beftellt Hatte, 

unter die Naſe. Sogleich fog ſich der Fremde an der Flafche 
fund ließ nicht nad), bis der lebte Tropfen eingefhlürft war 
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Dann fiel er wie ohnmädtig in den Lehnjeffel und konnte ſich nur 
ganz ſchwach regen. 

Die Säfte Hatten mit Erjtaunen gejehen, mie er während des 
Trinken immer mehr aufgefchwollen und nun ganz did und un- 
förmlich erfchien. Des andern Flugwerk ſchien nun aud) zu jtoden, 
er wollte fich Teuchend und ganz außer Atem niederlaffen; als er 
aber gewahrte, daß fein Gegner halb tot dalag, fprang er fchnell 
auf ihn zu und begann ihn mit geballter Fauſt derb abzubläuen. 

Da riß ihn aber der Hauswirt zurüd und erflärte, daß er in 
gleich zum Haufe hinauswerfen werde, wenn er nicht Ruhe halte, 
Wollten fie beide ihre Tajchenfpielerfünfte zeigen, jo möchten fie das 
thun, jedoch ohne fi) zu zanken und zu prügeln, wie gemeines Volk. — 

Den Flugbegabten jchien es etwas zu verjchnupfen, daß der 
Wirt ihn für einen Tafchenfpieler hielt. Er verjicherte, daß er nichts 
weniger jet, al3 ein fchnöder Gaufler, der Ioje Künſte treibe. Sonft 
habe er die Ballettmeifterjtelle bei dem Theater eine berühmten 
Königs bekleidet, jeßt privatifiere er als ſchöner Geiſt und Heike wie 
e3 fein Metier erfordere, nämlich Legenie. Habe er im gerechten Zorn 
über den fatalen Menſchen dort etwas Höher gefprungen, al3 gebühr: 
lich, jo fei daS jeine Sache und gehe niemanden etwas an. 

Der Wirt meinte, daB das alles noch feine Prügelei recht⸗ 
fertige; der ſchöne Geift erwiderte indeflen, daß der Wirt den bos⸗ 
haften Hinterliftigen Menſchen nur nicht fenne, da er ihm jonft einen 
zerbläuten Rüden recht herzlich gönnen würde, Der Menſch jei 
nämlich ehemals franzöfifcher Douanier geweſen, nähre ſich jeßt vom 
Aderlaffen, Schröpfen und Barbieren und heiße Monfieur Egel. Un- 
geſchickt, tölpiſch, gefräßig, fei er jeden zur Laft. Nicht genug daß 
der Taugenichts überall wo er mit ihm zufammentreffe, fo wie es 
eben jeßt gejchehen, ihm den Wein vor den Maule wegjaufe, jo 
führe er aud), der Berruchte, jegt nicht? Geringered im Schilde, als 
ihm die ſchöne Braut wegzufapern, die er aus Frankfurt heim: 
zuführen gedenfe. 

Der Douanier hatte alle gehört, was der ſchöne Geift vor: 
gebracht; er bligte ihn an mit den Heinen, giftiges Feuer ſprüh “m 
Augen und ſprach dann zum Wirt: „Glaubt doch, Herr Wir, BB 
„von dem allen, was der Galgenfchwengel, der unnüge 9 it 
„dort bergeplappert. 

„Fürwahr ein fchöner Ballettmeifter, der mit jeinen Ele v 
„Füßen den zarten Tänzeiinnen die Beine zerquetfht und —— :r 


u — — — —— — — — 


— — — — — — — — 


un mg U 17 —ñ — — — — — — — — — — — — — — — nn 


Meifter Floh. 93 


„Pirouette dem Maitre des Spektakels an der Couliffe einen Bad- 
„zahn aus dem Kinnbaden, und den Opernfuder vom Auge iveg- 
„ſchlägt! — Und jeine Verſe, die haben ebenfolde plumpe Füße 
„wie ex felbft und taumeln bin und her wie Betrunfene und treten 
„die Gedanken zu Brei. Und da denkt der einbildifhe Faſelhans, 
„weil er zumeilen jchwerfällig durch die Lüfte flattert, wie ein ver- 
„droffener Gänfericht, müßte die Schönfte feine Braut fein.“ 
Der ſchöne Geift fchrie: Du tüdifcher Satanswurm, ſollſt den 
Schnabel des Gänſerichts fühlen! und wollte von neuem in voller 
Furie auf den Douanier 108; der Wirt erfahte ihn aber von Hinten 
mit ftarken Armen und warf ihn, unter dem unausſprechlichſten 
Jubel des verjammelten Haufens, zum Yenjter hinaus. 

Sowie nun der ſchöne Geift von Hinnen war, hatte Monfieur 
Egel fogleich wieder die folide fchlichte Geftalt angenommen, in der 
er hereingetreten war. Die Leute draußen hielten ihn für einen ganz 
andern, al3 den, der ſich jo außeinander zu fchrauben gewußt Hatte, 
und zerftreuten fih. Der Douanier dankte dem Wirt in den ver- 
bindlichften Ausdrüden für die Hülfe, die er ihm gegen den fchönen 
Geift geleijtet, und erbot fi, um diefe dankbare Gefinnung recht an 
den Tag zu legen, den Wirt, ohne irgend eine Gratififation, auf 
eine folche leichte angenehme Weije zu rafieren, wie er es in feinem 
Leben noch nicht empfunden. Der Wirt faßte fih an den Bart 
und da e3 in, dem Augenblid ihm vorkam, als wüchſen ihm die 
Haare lang und ftachelicht Heraus, fo ließ er fi) Monfieur Egels 
Vorſchlag gefallen. Der Douanier begann auch das Geſchäft mit 
geſchickter Leichter Hand zu bejorgen, doc plößlich fchnitt er dem 
Wirt jo derb in die Naje, daß die hellen Blutstropfen hervorquollen. 
Der Wirt, dies für tüdifche Bosheit Haltend, fprang wütend auf, 
padte den Douanier und er flog ebenſo fchnell und behende zur Thüre 
hinaus, als der ſchöne Geiſt durchs Fenſter. Bald darauf entftand 
auf dem Hausflur ein unziemlicher Lärm, der Wirt nahm fid) kaum 
Beit, die wunde Naje fattfam mit Feuerſchwamm zu mappieren und 
rannte hinaus, um nachzuſehen, welch ein Satan den neuen Rumor 
errang, 

Da erblidte er zu feiner nicht geringen Verwunderung einen 

en Menjchen, der mit einer Yauft den fchönen Geiſt, mit der 

mm aber den Douanier bei der Bruft gepadt Hatte, und indem 

: glühenden Augen mild rollten, wütend jchrie: Ha, fatanifche 

,„ du folft mir nicht in den Weg treten, du ſollſt mir meine 
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Gamaheh nicht rauben! Dazwiſchen kreiſchten der fchöne Geift und 
der Douanier: Ein wahnfinniger Menſch — rettet — rettet ung, 
Herr Wirt! — Er will ung ermorden. — er mißkennt ung! — Ei, 
rief der Wirt, ei lieber Herr Pepuſch, was fangen Sie denn an? 
Sind Sie von diefen wunderlichen Leuten beleidigt worden? Irren 
Sie fich vielleicht in den Perjonen? Dies ift der Ballettmeifter Herr 
Legenie und diefer der Douanier, Monfieur Egel. Ballettmeifter 
Legenie? — Douanier Egel? wiederholte Bepufch mit dumpfer Stinme. 
Er ſchien aus einem Traum erwachend, ſich auf fich felbft befinnen 
zu müffen. Indeſſen waren auch zwei ehrfame Bürgersleute aus der 
Stube getreten, die den Herrn George Pepuſch ebenfall3 Tannten und 
die ihm aud) zuredeten, ruhig zu bleiben und die ſchnakiſchen fremden 
Leute gehen zu lafjen. 

Noch einmal wiederholte Pepuſch: Ballettmeiſter Legenie? — 
Douanier Egel? und ließ die Arme kraftlos berabfinfen. Mit 
Windesschnelle waren die reigelaffenen fort und manchem auf der 
Straße wollt’ es auffallen, daß der ſchöne Geift über dad Dach des 
gegenüberftehenden Haufes hinmwegflog, der Bartjcherer fich aber in dem 
Schlammwaſſer verlor, das gerade vor der Thüre zwilchen den Steinen 
fi) gefammelt Hatte. | 

Die Bürgersleute nötigten den ganz verjtörten Pepufch in die 
Stube zu treten und mit ihnen eine Flaſche echten Nierenfteiner zu 
trinken. Pepuſch ließ fi) das gefallen und jchien auch den edlen 
Wein mit Luſt und Appetit hinunter zu jchlürfen, wiewohl er ganz 
ftumm und ftarr daſaß und auf alle Bureden fein Wörtchen er- 
wibderte. Endlich erheiterten fich feine Züge und er ſprach ganz leut⸗ 
ielig: Ihr thatet gut, ihr lieben Leute und freundlichen Kumpane, 
daß ihr mich abhieltet, diefe Elenden, die fi) in meiner Gewalt be 
fanden, auf der Stelle zu töten. Uber ihr wißt nicht, was für 
bedrohliche Geſchöpfe fih Hinter diejen wunderlichen Masten ver 
ftedt hatten. — 

Pepuſch Hielt inne und man Tann denfen, mit welcher ge- 
ipannten Neugier die Bürgersleute aufhorchten, mad nun Pepuſch 
entdeden würde. Auch der Wirt hatte fich genähert und alle’ ', 
die Bürgerdleute und der Wirt ftedten num, indem fie fih mit ü - 
einandergefchlagenen Armen über den Tiſch lehnten, die Köpfe 
zujammen, und hielten den Atem an, daß ja fein Laut aus Pepufd 3 
Munde verloren gehen möge. 

Seht, ſprach Herr George Pepuſch weiter, ganz leife und f - 
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‚lich, feht, ihr guten Männer, der, den ihr den Ballettmeiftet Legénie 


nennt, iſt fein anderer, als der böfe, ungeſchickte Genius Thetel, der, 
den ihr für den Douanter Egel haltet, ift aber der abfcheuliche Blut⸗ 
jauger, der häßliche Egelprinz. Beide find in die Prinzeſſin Gamaheh, 
die, wie es euch befannt fein wird, die jchöne herrliche Tochter des 
mächtigen Königs Sekakis ift, verliebt und find Hier, um fie der 
Diftel Zehertt abipenftig zu machen. Das ift nun die albernite 
Thorheit, die nur in einem dummen Gehirn Haufen fann, denn 
außer der Diftel Zeherit giebt e3 in der ganzen Welt nur noch ein 


einzige Wejen, dem die jchöne Gamaheh angehören darf, und dieſes 


Weſen wird vielleicht auch ganz vergeblich in den Kampf treten mit 
der Diftel Zeherit. Denn bald blühet die Diftel um Mitternacht 
auf, in voller Pracht und Kraft, und in dem Liebestod dämmert die 
Morgenröte des höheren Lebens. — Ich jelbit bin aber die Diftel 
Zeherit und ebendaher könnet ihr mir's nicht verdenfen, ihr guten 
Leute, wenn ich ergrimmt bin auf jene Verräter und mir überhaupt 
die ganze Gejchichte gar jehr zu Herzen nehme. 

Die Leute riffen die Augen weit auf und gloßten den Pepufch 
ſprachlos an mit offnem Munde. Sie waren, wie man zu fagen 
pflegt, aus den Wolken gefallen und der Kopf dröhnte ihnen, vom 
jähen Sturz. 

Pepuſch ftürzte einen großen Römer Wein hinunter, und ſprach 
dann, fich zum Wirt wendend: „Ja ja, Herr Wirt, bald werdet Ihr's 
erleben, bald blühe ich als Cactus grandiflorus und in der ganzen 
Gegend wird es unmenjchlich nach der ſchönſten Vanille riechen; Ihr 
könnet mir das glauben.“ 

Der Wirt konnte nicht? berausbringen, alS ein dummes: Ei 
das wäre der Taufend! Die andern beiden Männer warfen fich aber 
bedenfliche Blicle zu, und einer {pradh, indem er Georgs Hand faßte, 
mit zweideutigem Lächeln: Ste jcheinen etwas in Unruhe geraten zu fein, 
lieber Herr Pepuſch, wie wär’ ed, wenn Sie ein Gläschen Waſſer — 

Keinen Tropfen, unterbrad) Pepuſch den gutgemeinten Rat, 
feinen Tropfen; hat man jemals Wafjer in fiedendes OL gegoffen, 

ne die Wut der Slammen zu reizen? — In Unruhe fei ich, meint 
r, geraten? In der That, das mag der Fall fein und der Teufel 
ig bleiben, wenn er ſich, fo wie id) es eben gethan, mit dem 
zensfreunde herumgeſchoſſen und dann fich felbit eine Kugel durchs 
Yin gejagt! — Hier! — in Eure Hände liefere ich die Mord- 
Ten, da nun alles vorbei tft. 
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Bepufch riß ein paar Piſtolen aus der Tafche, der Wirt prallte 
zurüd, die beiden Bürgeräleute griffen darnach und brachen, ſowie 
fie die Mordwaffen' in Händen hatten, aus in ein unmäßiges Ge- 
lächter. — Die Piftolen waren von Holz, ein Kinderfpielzeug vom 
Chriſtmarkt Ber. 

Pepuſch ſchien gar nicht zu bemerken, was um ihn ber vor⸗ 
ging; er jaß da in tiefen Gedanken und rief dann ein Mal übers 
andere: Wenn ih ihn nur finden könnte, wenn ich ihn nur finden 
könnte! — 

Der Wirt faßte Herz und fragte beſcheiden: Wen meinen Sie 
eigentlich, beſter Herr Pepuſch, wen können Sie nicht finden? 

Kennt Ihr, ſprach Pepuſch feierlich, indem er den Wirt ſcharf 
in Auge faßte, kennt Ihr einen, der dem Könige Sekakis zu ver- 
gleichen an Macht und wunderbarer Kraft, fo nennt feinen Namen 
und ih küſſe Euch) die Füße! — Doch wollt’ ich übrigen Euch 
fragen, ob Ihr jemanden wißt, der den Herrn Peregrinus Tyß 
fennt, und mir jagen kann, wo ich ihn in diefem Augenblid treffen 
werde? — 

Da, erwiderte freundlich ſchmunzelnd der Wirt, da kann ich 
dienen, verehrtejter Herr Pepuſch, und Ihnen berichten, daß der gute 
Herr Typ fich erſt vor einer Stunde hier befand und ein Schöppchen 
Würzburger zu fih nahm. Er war fehr in Gedanken, und rief 
plöglich, al3 ich bloß erwähnte, was die Börfenhalle Neues gebracht: 
Ya ſüße Gamaheh! — ich babe dir entfagt! — Sei glücklich in meines 
Georgs Armen! — Dann fpracdh eine feine furiofe Stimme: "Laßt 
und jet zum Leuwenhöck gehen und ind Horojfop Tuden! — So— 
gleich leerte Herr Tyß eiligſt das Glas und machte ſich famt der 
Stimme ohne Körper von bannen; wahrſcheinlich find beide, die 
Stimme und Herr Typ, zum Leumwenhöd gegangen, der fi int La— 
mento befindet, weil ihm fämtliche abgerichtete Flöhe Trepiert find. 

Da ſprang George in voller Yurie auf, padte den Wirt bei 
der Kehle, und jchrie: Hallunkiſcher Egelsbote, was ſprichſt du? 
— Entſagt? — ihr entſagt — Gamaheh — Peregrinus — 
Sekalis? — — 

— Des Wirt? Erzählung war ganz der Wehrheit gemäß; 
Meifter Floh Hatte er vernommen, der den Herrn Peregrinus ‘ 
mit feiner Silberjtimme aufforderte, zum Mikroftopiften Leuwen 
zu gehen, der geneigte Leſer weiß bereit, zu welchem Zwed. P 
grinus begab fich auch wirklich auf den Weg dahin. 
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Leuwenhöck empfing den Peregrinus mit ſüßlich widerwärtiger 
Freundlichkeit und mit jenem demütigen Komplimentenweſen, in dem 
ſich das läſtige erzwungene Anerkenntnis der Superiorität ausſpricht. 
Da aber Peregrinus das mikroſkopiſche Glas in der Pupille hatte, 
ſo half dem Herrn Anton von Leuwenhöck alle Freundlichkeit, alle 
Demut ganz und gar nichts, vielmehr erkannte Peregrinus alsbald 
den Mißmut, ja den Haß, der des Mikroſkopiſten Seele erfüllte. 

Während er verficherte, wie ſehr ihn des Herrn Tyß Beſuch ehre 
und erfreue, lauteten die Gedanken: „ch wollte, daß dich der Schwarze 
„gefiederte Satan zehntaufend Klafter tief in den Abgrund fchleuderte, 
„aber ich muß freundlih und unterwürfig gegen did) thun, da die 
„verfluchte Konjtellation mich unter deine Herrichaft geftellt hat und 
„mein ganzes Sein in gewiſſer Art von dir abhängig ift. — Dod) 
„werde ich dich vielleicht überliften können, denn troß deiner bor= 
„nehmen Abkunft, bift du doch ein einfältiger Tropf. — Du glaubft, 
„daß die ſchöne Dörtje Elverdink dich liebt und millft fie vielleicht 
„gar heiraten? — Wende did) nur deshalb an mich, dann fällft du 
„doch troß der Macht, die dir inwohnt, ohne daß du es weißt, in 
„meine Hand und ich werde alle anmwenden, did) zu verderben und 
„der Dörtje ſowie de Meifterd Floh habhaft zu werden.” 

Natürlicherweiſe richtete Peregrinus fein Betragen nad) diefen 


| . Gedanken ein und hütete ſich wohl der ſchönen Dörtje Elverdint aud) 


nur mit einem Worte zu erwähnen, vielmehr gab er vor, gefummen 
zu fein, Herrn von Leuwenhöcks gejammelte naturhiftoriiche Merk— 
würdigkeiten in Augenſchein zu nehmen. 

Während nun Leumwenhöd die großen Schränfe öffnete, fagte 
Meifter Floh dem PBeregrinus ganz leife ins Ohr, daß auf dem Tiſche 
am Fenjter fein (de3 PBeregrinus) Horoffop liege. Peregrinus näherte 
fih behutſam und blidte fcharf Hin. Da jah er nun zwar allerlei 
Linien, die fich myſtiſch durchkreuzten und andere wunderbare Zeichen; 
da es ihm indeſſen an aſtrokogiſcher Kenntnis gänzlich mangelte, fo 
fonnte er fo jcharf Hinbliden, al3 er nur wollte, alles blieb ihm doch 
undeutlic und verworren. Geltfam ſchien e3 ihm nur, daß er den 
ı  : glänzenden Punkt in der Mitte der Tafel, auf der das Horojfop 
€  orfen, ganz deutlich für fein Selhft anerfennen mußte. Je länger 
e en Bunkt anſchaute, dejto mehr gewann er die Geftait eines 
ens, deſto brennender rötete er fich; doch funfelte er nur wie 
I + Gejpinnft, womit er umzogen. 

Beregrinus merkte wohl, wie Leumwenhöd fi) mühte, ihn von 
‚mann, Were. XU. 
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den Horoffop abzuziehen, und beſchloß ganz vernünftig, feinen freund- 
lihen Feind ohne alle weitere Umjchweife geradezu um die Bedeutung 
- der geheimnisvollen Tafel zu befragen, da er nicht Gefahr laufe, be- 
logen zu werden. 

Leuwenhöck verficherte, hämiſch Lächelnd, daß ihm nichts größere 
Freude verurjachen könne, al3 jeinem hochverehrtejten Freunde die 
Zeichen auf der Tafel, die er felbjt nad) feiner geringen Kenntnis 
don ſolchen Sachen entworfen, zu erklären. 

Die Gedanken lauteten; „Hoho! willſt du da hinaus, mein 
„Huger Patron? Fürwahr, Meifter Floh hat dir gar nicht übel ge- 
„raten! Ich ſelbſt joll die geheimnisvolle Tafel erflärend, dir viel- 
„lit auf die Sprünge helfen, rückſichts der magijchen Macht deiner 
„werten Perſon? — Ich könnte dir was vorlügen, doch was könnte 
„das nützen, da du, wenn ich dir auch die Wahrheit ſage, doch kein 
„Jota von allem verſtehſt, ſondern dumm bleibſt, wie vorher. Aus 
„purer Bequemlichkeit und um mich nicht mit neuer Erfindung in 
„Unkoſten zu ſetzen, will ich daher von den Zeichen der Tafel ſo viel 
„ſagen, als mir gerade gut dünkt.“ 

Peregrinus wußte nun, daß er zwar nicht alles erfahren, jedoch 
wenigſtens nicht belogen werden würde. 

Leuwenhöck brachte die Tafel auf das einer Staffelei ähnliche 
Geſtell, welches er aus einem Winkel in die Mitte des Zimmers ber- 
porgerüct hatte. Beide, Leuwenhöck und Peregrinug, jegten ſich vor 
die Tafel hin und betrachteten fie ſtillſchweigend. 

„Ihr ahnet,“ begann endlich Leuwenhöck mit einiger Feierlichkeit, 
„Ihr ahnet vielleicht nicht, Peregrinus Tyß, daß jene Züge, jene 
„Zeichen auf der Taſel, die Ihr ſo aufmerkſam betrachtet, Euer eignes 
„Horoſkop ſind, das ich mit geheimnisvoller aſtrologiſcher Kunſt, 
„unter günſtigem Einfluß der Geſtirne, entworfen. — Wie kommt 
„Ihr zu folder Anmaßung, wie mögt Ihr eindringen in die Ver: 
„Ihlingungen meines Lebens, wie mein Geſchick enthüllen mollen? 
„So könntet Ihr mich fragen, Beregrinus, und hättet vollkommenes 
„Recht dazu, wenn ich Euch nicht fogleich meinen innern Beruf dazu 
„nachzuweiſen imftande wäre. Ich weiß nicht, ob Ihr vielleicht * : 
„berühmten Rabbi, Sfaac Ben Harravad gekannt, oder wenigft 
„von ihm gehört Habt.*) Unter andern tiefen Kenntniffen bi; 


*) Der Rabbi Sfaac Ben Harravad lebte zu Ende be zwölften Jahrhund 
©. Bartolocci, Biblioth. rabbinica. Tom. III p. 
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„Rabbit Harravad die feltene Babe, den Menfchen e8 am Geficht an⸗ 
„zuiehen, ob ihre Seele ſchon früher einen andern Körper bemohnt 
„oder ob ſolche für gänzlich friich und neu zu achten. Ich war nod) 
„jehr jung, als der alte Rabbi ftarb, an einer Unverdaulichkeit, die 
„er Sich durch ein ſchmackhaftes Knoblauch-Gericht zugezogen. Die 
„Suden liefen mit der Leiche fo jchnell von dannen, daß der Selige 
„nicht Zeit hatte, alle feine Kenntniffe und Gaben, die die Krankheit 
„auseinander geftreut, zufammenzuraffen und mitzunehmen. Qachende 
„Erben teilten fich darin, ich aber Hatte jene wunderbare Sehergabe 
„in dem Augenblid weggefilcht, als fie auf der Spite des Schwerts 
„ſchwebte, das der Todesengel auf die Bruft des alten Rabbi jegte. 
„So ift aber jene wunderbare Gabe auf mic übergegangen, und 
„auch ich erichaue, wie Rabbi Iſaac Ben Harravad, aus dem Geficht 
„des Menjchen, ob feine Seele jchon einen andern Körper bewohnt 
„bat oder nicht. Euer Antlig, Peregrinus Tyß, erregte mir, als ich 
„3 zum. erſten Male jah, die ſeltſamſten Bedenken und Zweifel. 
„Gewiß wurde mir die lange Voreriftenz Eurer Seele und dod) blieb 
„jede, Euerm jetzigen Leben vorausgegangene Geftaltung völlig dunfel. 
„sch mußte meine Zuflucht zu den Gejtirnen nehmen, und Euer 
„Horoſkop ftellen, um das Geheimnis zu löſen.“ 
Und, unterbrad) Peregrinug den Ylohbändiger, und habt Ihr 
etwas herausgebracht, Herr Leuwenhöck? \ 
Allerdingd, erwiderte Leuwenhöck, indem er noch einen feter- 
lihern Ton annahm, allerdings! Ich Habe erkannt, daß das piychifche 
Prinzip, welches jet den angenehmen Körper meines werten Freundes, 
des Heren Peregrinus Tyß belebt, fchon lange vorher eriftierte, wie— 
wohl nur als Bedankte ohne Bewußtjein der Geſtaltung. Schaut Bin, 
Herr Peregrinus, betrachtet aufmerkfam den roten Punkt in der Mitte 
der Tafel. Das jeid Ihr nicht allein ſelbſt, fondern der Punkt ift 
auch die Geftalt, deren fich Euer pſychiſches Prinzip einjt nicht be- 
wußt werden konnte. Als ftrahlender Karfunkfel lagt Ihr damals 
im tiefen Schadht der Erde, aber über Euch Hingeftrect, auf die grüne 
Fläche des Bodens, ſchlummerte die holde Gamaheh und nur in jener 
P-pußtlofigkeit zerrann auch ihre Geftaltung. Seltſame Linien, 
nde Konstellationen durchfchneiden nun Euer Leben von dem Zeit- 
ilt an, al3 der Gedanke ſich geftaltete und zum Herrn Peregrinus 
8 wurde. hr feid im Beſitz eines Talismans, ohne e3 zu wiſſen. 
fer Talisman tft eben der rote Karfunkel; es kann fein, daß der 
ig Sekakis ihn ala Edelftein in der Krone trug oder daß er ge= 
7* 
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wiſſermaßen ſelbſt der Karfunkel war; genug — Ihr beſitzt ihn jetzt, 
aber ein gewiſſes Ereignis muß hinzutreten, wenn ſeine ſchlummernde 
Kraft erweckt werden ſoll und mit dieſem Erwachen der Kraft Eures 
Talismans entſcheidet ſich das Schickſal einer Unglücklichen, die bis 
jetzt zwiſchen Furcht und ſchwankender Hoffnung, ein mühſeliges 
Scheinleben geführt hat. — Ach! nur ein Scheinleben konnte die ſüße 
Gamaheh durch die tiefſte magiſche Kunſt gewinnen, da der wirkende 
Talisman uns geraubt war! Ihr allein habt ſie getötet, Ihr allein 
könnet ihr Leben einhauchen, wenn der Karfunkel aufgeglüht iſt in 
Eurer Bruſt! — 

Und, unterbrach Peregrinus den Flohbändiger aufs neue, und 
jenes Ereignis, wodurch die Kraft des Talismans geweckt werden ſoll, 
wißt Ihr mir das zu deuten, Herr Leuwenhöck? 

Der Flohbändiger glotzte den Peregrinus an mit weit auf- 
geriffenen Augen, und jah gerade jo aus, wie einer, den plötzlich große 
Berlegenheit überrafcht und der nicht weiß, was er fagen fol. Die 
Gedanken lauteten: „Wetter, wie ijt e8 gefommen, daß ich viel mehr 
„gejagt Habe, als ich eigentlich jagen wollte? Hätte ich wenigſtens 
„nicht von dem Talisman dad Maul Halten follen, den der glüd- 
„jelige Schlingel im Leibe trägt, und der ihm jo viel Macht geben 
„ann über ung, daß wir alle nach feiner Pfeife tanzen müſſen? — 
„Und nun fol id ihm da Ereigniß jagen, von dem das Erwachen 
„der Kraft feines Talismans abhängt! — Darf ih ihm denn ge 
„Itehen, daß ich es felbft nicht weiß, daß alle meine Kunft daran 
„Iheitert, den Knoten zu löfen, in den fich alle Linien verſchlingen, 
„ja, daß wenn ich dieſes fiderifche Hauptzeihen des Horoſkops be 
„trachte, e8 mir ganz jämmerlich zu Mute wird, und mein ehrwür⸗ 
„diges Haupt mir jelbjt vorfommt, wie ein bunt bemalter Hauben- 
„Itod, aus ſchnöder Pappe gefertigt? — Fern fei von mir folch ein 
„Seftändnis, das mic) ja herabwürdigen und ihm Waffen gegen mic 
„in die Hände geben würde. Ich will dem Pinſel, der fich fo Klug 
„dünkt, etwas aufheften, das ihm durd) alle Glieder fahren und ihm 
„alle Zuft benehmen ſoll, weiter in mich zu dringen.” — 

„Allerliebſter,“ ſprach nun der Flohbändiger, indem er ein fahr 
bedenkliche Geficht zog, „allerliebfter Herr Typ, verlangt nicht, 

„ih von diefem Ereignis jprechen fol. Ihr wißt, daß das Horo 
„uns zwar über dag Eintreten gemwilfer Umftände Har und vollſtär 
„belehrt, daß aber, jo will e& die Weisheit der ewigen Macht, 
„Ausgang bedrohlicher Gefahr ſtets dunkel bleibt und Hierüber 
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„zweifelhafte Deutungen möglih und zuläffig find. Viel zu Iteb 
„hab' ih Euch als einen guten vortrefflihen Herzensmann, befter 
„Herr Tyß, um Eud) vor der Beit in Unruhe und Angft zu jeßen; 
„jonft würde ich Euch wenigſtens jo viel jagen, daß das Ereignis, 
„welches Euch das Bewußtſein Eurer Macht geben dürfte, auch in 
„demſelben Augenblid die jegige Geftaltung Eures Seins unter den 
„entjeglichiten Qualen der Hölle zerftören könnte. — Doch nein! — 
„Auch dag will ich Euch verichweigen und nun fein Wort weiter 
„von dem Horojlop. — Angſtigt Euch nur ja nicht, befter Herr Tyß, 
„unerachtet die Sache ſehr ſchlimm fteht und ich, nad) aller meiner 
„Wiſſenſchaft, kaum einen guten Ausgang des Abenteuer8 heraus 
„deuten kann. Bielleiht rettet Euch doc eine ganz unvermutete 
„Konjtellation, die nod) jegt außer dem Bereich der Beobachtung liegt, 
„aus der böjen Gefahr.” — 

Peregrinus erftaunte über Leuwenhöcks tückiſche Falſchheit, in⸗ 
deſſen kam ihm die ganze Lage der Sache, die Stellung, in der 
Leuwenhöck, ohne es zu wiſſen, zu ahnen, ihm gegenüber ſtand, ſo 
ungemein ergötzlich vor, daß er ſich nicht enthalten konnte in ein ſchal⸗ 
lendes Gelächter auszubrechen. 

„Worüber,“ fragte der Flohbändiger etwas betreten, „worüber 
lacht Ihr ſo ſehr, mein werteſter Herr Tyß?“ 

„Ihr thut,“ erwiderte Peregrinus noch immer lachend, „Ihr thut 
„ſehr klug, Herr Leuwenhöck, daß Ihr mir das bedrohliche Ereignis 
„aus purer Schonung verſchweigt. Denn außerdem, daß Ihr viel 
„zu ſehr mein Freund ſeid, um mich in Angſt und Schrecken zu 
„ſetzen, ſo habt Ihr noch einen andern triftigen Grund dazu, der in 
„nichts anderm beſteht, als daß Ihr ſelbſt nicht das Mindeſte von 
„jenem Ereigniſſe wißt. Vergebens blieb ja all' Euer Mühen, jenen 
„verſchlungenen Knoten zu löſen; mit Eurer ganzen Aſtrologie iſt 
„es ja nicht weit her; und wäre Euch Meiſter Floh nicht ohnmächtig 
„auf die Naſe gefallen, ſo ſtünde es mit all' Euren Künſten herzlich 
ſchiecht.“ 

Wut entflammte Leuwenhöcks Antlitz, er ballte die Fäuſte, er 
Ite mit den Zähnen, er zitterte und ſchwankte ſo ſehr, daß er 
Stuhle gefallen, hätte ihn nicht Peregrinus beim Arm jo feſt 
ickt, ala George Pepujch den unglüdlichen Weinwirt bei der Kehle. 
'em Wirt gelang es, fich durch einen gejchidten Seitenfprung zu 
n. Alsbald flog Pepuſch zur Thüre hinaus und trat in Leuwen⸗ 
? Rimmer, gerade in dem Augenblid, als Peregrinug ihn auf 


in Fer 


en 


102 Meifter Floh. 


dem Stuhle fefthtelt und er grimmig zwiichen den Zähnen murmelte: 
Berrudter Smwammerdamm, hättejt du mir dag gethan! 

Sowie Peregrinus feinen Freund Pepuſch erblidte, ließ er den 
Flohbändiger los, trat dem Freunde entgegen und fragte ängſtlich, 
ob denn die entjeglihe Stimmung vorüber, die ihn mit folder ver: 
derblichen Gewalt ergriffen. 

Pepuſch fchien beinahe bis zu Thränen erweicht, er verjicherte, 
dab er Zeit feines Lebens nicht jo viel abgejchmadte Thorheiten be- 
gangen, als eben heute, wozu er vorzüglich rechne, daß er, nachdem 
er fih im Walde eine Kugel durch den Kopf gejchofien, in einem 
Weinhaufe, jelbjt wiſſe er nicht mehr, wo es geweſen, ob bei Protzler, 
im Schwan, im Weidenhof oder fonjt irgendwo, zu gutmütigen 
Leuten von überſchwenglichen Dingen gejproden und den Wirt 
meucdhelmörderifcherweije ermwürgen mollen, bloß weil er aus feinen 
abgebrochenen Reden zu entnehmen geglaubt, daß da3 Glüdfeligfte 
geichehen, was ihm (dem Pepuſch) nur widerfahren könne. Alle feine 
Unfälle würden nun bald die höchſte Spibe erreichen, denn nur zu 
gewiß hätten die Leute feine Reden, jein ganzes Beginnen, für den 
ftärfften Ausbruch des Wahnfinnes gehalten und er müßte fürchten, 
ftatt die Früchte des frohſten Ereiguiffes zu genießen, in das Irren⸗— 
haus gejperrt zu werden. — Pepuſch deutete hierauf an, was ber 
Weinwirt über Peregrinus' Betragen und Außerungen fallen Iaffen, 
und fragte hocherrötend mit niedergeichlagenen Augen, ob ein ſolches 
Opfer, eine folcde Entjagung zu Gunſten eines unglüdlichen Freun— 
des, mie er ed ahnen wolle, in der jegigen Beit, in der der Heroisimus 
von der Erde verſchwunden, wohl noch möglich, wohl noch denkbar 
fein könne. 

Peregrinus Iebte im Innern ganz auf bei den Außerungen 
feine3 Freundes; er verjicherte feurig, daß er ſeinerſeits meit entfernt 
fei, den bewährter Freund nur im mindeften zu kränken, daß er allen 
Anfprüchen auf Herz und Hand der ſchönen Dörtje Elverdint feier- 
lichft entjage und gern auf ein Paradies verzichte, dag ihm freilich 
in glänzendem verführerifhem Schimmer entgegen geladit. 

„Und dich,“ rief Bepufch, indem er an die Bruft des Freun 
ftürzte, „und dich wollte ich ermorden, und weil ih nit an ı! 
„glaubte, darum erihoß ich mich ſelbſt! — O der Naferei, o 
„wüſten Treiben eines verjtörten Gemüt!” — 

„Ich,“ unterbrad) Peregrinus den Freund, „ih bitte ı 
„George, komme zur Befinnung. Du ſprichſt von Totſchi⸗ 
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„and fteheit Friich und gejund vor mir! — Wie reimt fi das zu= 
„jammen.” j 

„Du Haft recht,” erwiderte Pepufch, „es jcheint als ob ich nicht 
„mit dir fo vernünftig reden könnte, wie es wirklich gejchteht, wenn 
„ih mir in der That eine Kugel durchs Gehirn gejagt hätte. Die 
„Leute behaupteten auch, meine Piftolen wären feine ſonderlich ernite 
„Mordwaffen, auch gar nicht von Eijen, fondern von Holz, nıithin 
„nur Kinderjpielzeug und fo künnte vielleicht der Zweikampf, ſowie 
„ver Selbitmord nicht? geweſen jein, als eine vergnügliche Ironie. 
„Hätten wir denn nicht unjere Rollen getauſcht und ich begänne mit 
„der Selbitmyftififation und Hantierte mit dummen Kindereten in 
„dem Augenblid, da du aus deiner kindiſchen Fabelwelt heraustrittſt 
„in das wirkliche rege Neben? — Doch dem fei wie ihm wolle, es 
„ist nötig, daß ich deines Edelmut3 und meines Glücks gewiß werde, 
„dann zerftreuen fich wohl bald alle Nebel, die meinen Blick trüben 
„oder die mich vielleicht täufchen mit morganifchen Truggebilden. 
„Komm, mein Peregrinus, begleite mich hin zu der Holden Dörtje 
„Elverdint, aus deiner Hand empfange ich die füße Braut.” 

Pepuſch fahte den Freund unter den Arm und wollte mit ihm 
icynell davoneilen, doc) der Gang, den fie zu thun gedachten, follte 
ihnen eripart werden. Die Thüre öffnete fi) nämlich, und Berein 
trat Dörtje Elverdint, ſchön und anmutig wie ein Engeläfind, hinter 
ihr Her aber der alte Herr Swammer. Leumwenhöd, der jo lange 
ſtumm und ftarr dageftanden und nur bald dem Pepuſch, bald dem 
Beregrinus zornfunfelnde Blide zugemorfen hatte, jchien, al3 er den 
alten Swammerdamm erblidte, wie von einem eleftriihen Schlage 
getroffen. Er ftredte ihm die geballten Fäuſte entgegen und jchrie 
mit vor Wut gellender Stimme: „Ha! kommſt du mic) zu erhöhten, 
„alter betrügerifher Unhold? — Aber e& fol dir nicht gelingen. 
„Berteidige dich, deine letzte Stunde hat gefchlagen.“ 

Smwammerdamm prallte einige Schritte zurüd und zog, da 
Reumenhöd mit dem Fernglas bereit3 gegen ihn ausfiel, die gleiche 
Waffe zu feiner Verteidigung. Der Zweikampf, der im Haufe de3 
£ im Peregrinus Tyß fi) entzündet, ſchien aufs neue beginnen 
wollen. ' 
’ George Pepuſch warf fich zwiichen die Kämpfenden und indem 
e ‚nen mörderifchen Blid Leumenhöds, der dein Gegner zu Boden 
g :edt haben würde, gejchiet mit der linken Fauſt wegſchlug, drückte 
e + der rechten die Waffe, womit der Swammerdamm ſich eben 
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blicffertig ausgelegt hatte, Hinab, jo daß fie den Leuwenhöck nicht 
verwunden konnte. 

Pepuſch erklärte dann laut, daß er irgend einen Streit, irgend 
einen gefährlihen Kampf zwiſchen Leumwenhöd und Smammerdamm 
nicht eher zulaffen werde, big er die Urjache ihres Zwiſts von Grund 
aus erfahren. Peregrinus fand das Beginnen feines Freundes jo 
vernünftig, daß er feinen Anftand nahm, ebenfall® zwifchen die 

Kämpfer zu treten und ſich ebenfo zu erklären wie Pepuſch. 
Beide, Leuwenhöck und Swammerdamm, waren genötigt, den 
Freunden nachjzugeben. Smwammerdamm verficherte überdem, daB er 
durchaus nicht in feindlicher Abficht, jondern nur deshalb gefommen 
jet, um rüdficht? der Dörtje Elverdint mit Leuwenhöck in gütlichen 
Vergleich zu treten und jo eine Fehde zu enden, die zwei für ein- 
ander geichaffene Prinzipe, deren gemeinfchaftliches Forſchen nur den 
tiefften Born der Wiſſenſchaft erjchöpfen könne, feindlich entzweit umd 
nur zu lange gedauert habe. Er blidte dabei den Herrn Peregrinus 
Tyß lächelnd an und meinte, Peregrinus werde, wie er zu hoffen fich 
unterftehe, da Dörtje doc eigentlih in jeine Arme geflohen, den 
Vermittler machen. 

Leuwenhöck verficherte dagegen, daß Dörtjes Beſitz freilich der 
Banfapfel fei, indeſſen habe er foeben eine neue Tüde feines un- 
würdigen Kollegen entdeckt. Nicht allein, daß er den Beſitz eines 
gewiffen Mikroſkops leugne, daß er bei einer gemifjen Gelegenheit 
als Abfindung erhalten, um jeine unrechtmäßigen Anfprüche auf 
Dörtjes Befi zu erneuern, jo babe er noch überdem jenes Mikroftop 
einem andern überlaffen, um ihn, den Leuwenhöd, noch mehr zu 
quälen und zu ängjtigen. Swammerdamm ſchwur dagegen Hod) 
und teuer, daß er das Mikroſkop niemals empfangen und große Ur- 
ſache habe zu glauben, daß es von Leuwenhöck boshafterweiſe unter: 
ichlagen worden. 

„Die Narren,” Tijpelte Meifter Floh dem Peregrinus leife zu, 
„nie Narren, fie fpredhen von dem Mikroſkop, das Euch im Auge 
„ſitzt. Ihr wißt, daß ich bei dem riedenstraftat, den Smammer- 
„damm und Leuwenhöck über den Beſitz der Prinzeffin Gamahel 
„Ihloffen, zugegen war. Als nun Swammerdamm das milrojto, 
„Glas, das er in der That von Leumenhöd erhalten, in die Br 
„des linken Auges werfen wollte, jchnappte ich es weg, mweil e8 ı 
„Leuwenhöcks, jondern mein rechtmäßiges Eigentum war. F 
„nur gerade heraus, Herr Peregrinus, daß Ahr das Kleinn® | 


v 


. 

| h Peregrinu3 nahm auch gar feinen Anſtand, fogleich zu ver= 

kündigen, daß er das milroffopifche Glas befite, welches Swammer⸗ 
damm von Zeumwenhöd erhalten jollen, aber nicht erhalten; mithin 
jei jener Vergleich) noch gar nicht ausgeführt worden und feiner, 
weder Leuwenhöck noch Smammerdanım, habe zur Zeit das unbedingte 
Recht, die Dürtje Elverdint für feine Pflegetochter anzufehen. 

Nach vielem Hin- und Herreden famen die beiden Streitenden 
dahin überein, daß Herr Peregrinus Ty die Dörtje Elverdink, welche 
ihn auf das Zärtlichſte liebe, zu feiner Frau Gemahlin erfiefen und 
dann nad) fieben Monaten felbjt entjcheiden folle, wer von beiden 
Mikroſkopiſten als wünſchenswerter Pflege- und Schwiegervater an= 
zuſehen. 

Sp anmutig und allerliebft auch Dörtje Elverdink in dem zier- 
lichften Anzuge, den Amoretten gejchneidert zu haben ſchienen, aus— 
jeden, ſolche ſüße, ſchmachende Liebesblicke fie aud) dem Herrn Peregrinus 
Tyß zumerfen mochte, doch gedachte Peregrinus ſeines Schützlings 
jomwie feine Freundes und blieb dem gegebenen. Worte getreu, und 
erflärte von neuem, daß er auf Dörtjes Hand verzichte. 

Die Mikroſkopiſten waren nicht wenig betreten, als Peregrinus 
den George Pepufch für denjenigen erklärte, der die mehrjten und 
geredhteften Anſprüche auf Dörtjes Hand Habe und meinten, daß 
er wenigftend zur Zeit gar feine Macht habe, ihren Willen zu be- 
jtimmen. 

Dörtje Elverdint wankte, indem ein Thränenftrom ihr aus den 
Augen ftürzte, auf Peregrinug zu, der fie in feinen Armen auffing, 
als fie eben Halb ohnmächtig zu Boden ſinken wollte. „Undanf- 
barer,“ feufzte fie, „bu brichjt mir da3 Herz, indem du mich von dir 
jtößeft! — Doch du willſt eg! — nimm noch dieſen Abſchiedskuß 
und laß mid) Sterben.” 

Peregrinus büdte fich hinab, al3 aber fein Mund den Mund 
der Kleinen berührte, biß fie ihn jo heftig in die Lippen, daß das 
Blut berborfprang. „Unart,” rief fie dabei ganz luftig, „jo muß 

. „man dich züchtigen! — Komm zu Verſtande, fei artig und nimm 
5, mag aud) der andere fchreien wie er will.“ — Die beiden 
roflopiften waren indefjen wieder, der Himmel weiß, worüber, tn 
gen Zank geraten. George Pepufch warf ſich aber ganz trojt- 
der ſchönen Dörtje zu Füßen, und rief mit einer Stimme, die 
nerlid genug Hang, um aus der heiferen Kehle des unglüd- 
ton Riebhabers zu fommen: Gamaheh! fo tt denn die Flamme 
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‚n, jo gebenfjt du nicht mehr Der her! 
ae mehr ber ſchönen Tage in Berk” 
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Sersreöhte ihn an, fie fortzujchaffen aus diefem bedrohlichen Getümmel. 
Beregrinus konnte dad um jo weniger ablehnen, als er überzeugt 
fein mußte, daß es auf dem Kampfplaß feiner Hülfe nicht bedurfte; 
er brachte daher die Kleine in ihre Wohnung, das heißt, in die 
Bimmer feined Mietsmanns. 

E3 genügt zu fagen, daß die Kleine, als fie fih mit Herrn 

"  Beregrinus allein befand, aufs neue alle Künfte der feinften Kofetterie 

anwandte, um ihn in ihr Neb zu verloden. Mocht’ er es aud) noch 

o feſt im Sinn behalten, daß das alles Yalfchheit fei und nur dahin 

; ziele, jeinen Schüßling in Sklaverei zu bringen, fo ergriff ihn doch 

eine folche Verwirrung, daß er fogar nicht an das mikroſkopiſche Glas 

dachte, welches ihm zum wirkſamen Gegengift gedient haben würde. 

Meifter Floh geriet aufs neue in Gefahr, er wurde jedoch) auch 
diesmal dur) Herrn Swammer gerettet, der mit George Pepuſch 
eintrat. 

Herr Swammer ſchien ausnehmend vergnügt, Pepufch hatte da- 
gegen Wut und Eiferfucht im glübenden Blid. Peregrinus verließ 
das Bimmer. 

Den tiefften bitterfien Unmut im wunden Herzen, durchſtrich 
er düſter und in fich gekehrt, die Straßen von Frankfurt, er ging 
zum Thore hinaus und weiter, bis er endlich zu dem anmutigen 
Bläschen fam, wo da3 ſeltſame Abenteuer mit jeinem Freunde Pepuſch 
fich zugetragen. 

Er bedachte aufs neue fein wunderbares Verhängnis, anmutiger, 
holder, im höhern Liebreiz als jemals ging ihm das Bild der Kleinen 
auf, fein Blut wallte ſtärker in den Adern, heftiger jchlugen die 
.Pulſe, die Bruft wollte ihm zerjpringen vor brünftiger Sehnfucht. 
>» Nur zu fchmerzlich fühlte er die Größe des Opfers, das er gebracht 
. ung, mit dem er alles Glüd des Lebens verloren zu haben glaubte. 

Die Naht war eingebrodien, als er zurückkehrte nad) der Stadt. 
Ohne e3 zu gewahren, vielleicht au unbewußter Scheu in fein Haus 
zurüdzufehren, war er in mancherlei Nebenftraßen und zulegt in die 
Kalbächer Safe geraten. Ein Menſch, der ein elleifen auf dem 

den trug, fragte ihn, ob hier nicht der Buchbinder Lämmerhirt 
me. Peregrinus jchaute auf und gewahrte, daß er wirklich vor 
ſchmalen hohen Haufe ftand, in welchem der Buchbinder Lämmer- 
wohnte; er erblidte in Luftiger Höhe die hellerleuchteten Fenſter 
fleißigen Mannes, der die Nacht hindurch arbeitete. Dem Menfchen 
dem elleifen wurde die Thüre geöffnet und er ging ind Haus. 
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in deinem Innern ganz erlofchen, jo gedenkſt du nicht mehr der herr— 
lichen Vorzeit in Famaguſta, nit mehr der ſchönen Tage in Berläaz 
nicht mehr — 

„Du bift,* fiel die Kleine dem Unglüdlichen lachend ins Wort, 
„du biſt ein Haſenfuß, George, mit deiner Gamaheh, mit deiner 
„Diſtel Zeherit und all' dem anderen tollen Zeuge, das dir einmal 
„geträumt hat. Ich war dir gut, mein Freund, und bin es noch und 
„nehme dich, unerachtet mir der Große dort beſſer gefällt, wenn du 
„mir heilig verſprichſt, ja feierlich ſchwörſt, daß du alle deine Kräfte 
„anwenden willſt“ — 

Die Kleine liſpelte dem Pepuſch etwas ganz leiſe ins Ohr; 
Peregrinus glaubte aber zu vernehmen, daß von Meiſter Floh 
die Rede. 

Immer heftiger war indeſſen der Zank zwiſchen den beiden Mikro— 
ſtopiſten geworden, fie hatten aufs neue zu den Waffen gegriffen und 
Peregrinus mühte ſich eben, die erhißten Gemüter zu bejänftigen, 
al3 die Gefellichaft fich wiederum vermehrte. 

Unter widerwärtigem Kreifhen und häßlidhem Gefchret wurde 
die Thüre aufgeſtoßen und herein ftürzten der ſchöne Geift, Monfieur 
Zegenie, und der Bartfcherer Egel. Mit milder entjeßlicher Gebärde 
iprangen fie los auf die Kleine und der Bartjcherer hatte fie ſchon bei 
der Schulter gepadt, ala Pepuſch den häßlichen Yeind mit univider- 
jtehliher Gewalt wegdrängte, ihn gleichjam mit dem ganzen biegjamen 
Körper ummwand und dermaßen zufammendrüdte, dab er ganz lang 
. und fpiß in die Höhe fchoß, indem er vor Schmerz laut brüllte. 

Während dies dem Bartfcherer geſchah, hatten die beiden Mifro- 
jfopiften bei der Erjcheinung der Feinde fich augenblicklich mit ein= 
ander verföhnt, und den ſchönen Geift gemeinschaftlich bekämpft mit 
vielem Glück. Nichts Half es nämlich dem jchönen Geift, daß er fid), 
als er unten gehörig abgebläut worden, fi zur Stubendede erhob. 
Denn beide, Leumwenhöd und Swammerdamm, Hatten kurze dide 
Knittel ergriffen und trieben den ſchönen Geift, jowie er herabſchweben 
wollte, durch demjenigen Teil des Körpers, der e8 am beiten ver- 
tragen kann, gejchidt applizierte Schläge immer wieder in die H 
Es war ein zierliche® Ballonjpiel, bei dem freilich der ſchöne € 
notgedrungen die ermüdendfte und zugleich die undankbarfte F 
übernommen, nämlich die des Ballons. 

Der Krieg mit den dämonifchen Fremden jchien der Kle 
großes Entjegen einzujagen; fie jchmiegte fich fejt an Peregrinus 
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Aflehte ihn an, fie fortzufchaffen aus diefem bedrohlichen Getiimmel, 
Peregrinug konnte das um fo weniger ablehnen, als er überzeugt 
jein mußte, daß es auf dem Kampfplaß feiner Hülfe nicht bedurfte; 
er brachte daher die Kleine in ihre Wohnung, das heißt, in bie 
Zimmer ſeines Mietsmann?. 

Es genügt zu ſagen, daß die Kleine, als ſie ſich mit Herrn 
Peregrinus allein befand, aufs neue alle Künſte der feinſten Koketterie 
anwandte, um ihn in ihr Netz zu verlocken. Mocht' er es auch noch 
ſo feſt im Sinn behalten, daß das alles Falſchheit ſei und nur dahin 
ziele, ſeinen Schützling in Sklaverei zu bringen, ſo ergriff ihn doch 
eine ſolche Verwirrung, daß er ſogar nicht an das mikroſkopiſche Glas 
dachte, welches ihm zum wirkſamen Gegengift gedient haben würde. 

Meiſter Floh geriet aufs neue in Gefahr, er wurde jedoch auch 
diegmal durch Herrn Swammer gerettet, der mit George Pepuſch 
eintrat. 

| Herr Sivammer fchien ausnehmend vergnügt, Pepufch hatte da- 
' gegen Wut und Eiferfucht im glühenden Blick. Peregrinus verlieh 
das Zimmer. 
| Den tiefften bitterften Unmut im wunden Herzen, durchſtrich 
: er düfter und in fich gefehrt, die Straßen von Frankfurt, er ging 
| zum Thore hinaus und weiter, biß er endlich zu dem anmutigen 

Bläschen fam, wo das jeltfame Abenteuer mit feinem Freunde Pepuſch 
ſich zugetragen. 

Er bedachte aufs neue fein wunderbares Verhängnis, anmutiger, 

‚ bolder, im Höhern Liebreiz als jemals ging ihm dag Bild der Kleinen 
| auf, jein Blut wallte ftärker in den Adern, heftiger fchlugen die 
Zulſe, die Bruft wollte ihm zerjpringen vor brünftiger Sehnfucht. 
Nur zu fchmerzlich fühlte er die Größe des Opfers, das er gebracht 
und mit dem er alles Glück des Lebens verloren zu Haben glaubte. 
} 





Die Nacht war eingebrochen, als er zurüdfehrte nad) der Stadt. 

Ohne es zu gewahren, vieleicht aus unbewußter Scheu in fein Haus 
zurüdzufehren, war er in mancherlei Nebenftraßen und zuleßt in die 
Lalbächer Gaſſe geraten. Ein Menſch, der ein Felleiſen auf dem 
"en trug, fragte ihn, ob hier nicht der Buchbinder Lämmerhirt 
ne . Peregrinus fchaute auf und gewahrte, daß er wirklid) vor 
' ſchnmalen hohen Haufe ftand, in welchem der Buchbinder Lämmer⸗ 
wohnte; er erblicdte in luftiger Höhe die hellerleuchteten Fenſter 
leißigen Mannes, der die Nacht hindurch arbeitete. Dem Menschen 
"m Telleifen wurde die Thüre geöffnet und er ging ind Haus. 
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Schwer fiel es dem Peregrinus aufs Herz, daß er in der Ver— 
wirrung der legten Zeit vergefjen hatte, dem Buchbinder Lämmerhirt 
verſchiedene Arbeiten zu bezahlen, die er für ihn gefertigt hatte; er 
beihloß gleich am folgenden Morgen Hinzugehen und feine Schuld 
zu tilgen. 


Siebentes Abenteuer. 


Feindliche Nachſtellungen der verbündeten Milroftopiften nebft ihrer fortwährenden 
Dummheit. Neue Prüfungen des Herrn Peregrinus Tyß und neue Gefahren 
des Meifterd Floh. Röschen Lämmerhirt. Der entfcheidende Traum und Schluß 
des Märchens. 

Fehlt es auch über den eigentlichen Ausgang des Kampfs in 
Leuwenhöcks Zimmer gänzlih an beftimmten Nachrichten, jo fteht 
doch nicht? anderd zu vermuten, als daß die beiden Mikroſkopiſten, 
mit Hülfe de jungen Herrn George Pepuſch einen vollftändigen Sieg 
über die böjen feindlichen Geſellen erfochten haben mußten. Unmöglich 
hätte fonft der alte Swammer bei feiner Rückkehr jo freundlich, fo 
vergnügt fein können, als er es wirklich war. — Mit derjelben 
frohen freudigen Miene trat Swammer, oder vielmehr Herr Johannes 
Smwammerdamn:, am andern Morgen hinein zu Herrn Peregrinus, 
der noch im Bette lag und mit feinem Schüßling, dem Meijter Floh, 
in tiefem Gejpräd begriffen war. 

Peregrinus unterließ nicht, fogleich, al3 er den Herrn Swammer⸗ 
damm erblidte, fi) dad milroffopiiche Glas in die Pupille werfen 
zu laſſen. 

Nach vielen langen und ebenjo langweiligen Entſchuldigungen 
feines zu frühzeitigen Beſuchs, nahm endlich Swammerdamm Pla 
dicht an Peregrinug’ Bett. Durchaus wollte der Alte nicht zugeben, 
daß Peregrinus aufjtehe und den Schlafrod ummerfe. 

In den mwunderlichften Redensarten dankte der Alte dem Bere- 
grinus für die großen ©efälligfeiten, die er ihm erwieſen unt 
darin beftgßen jollten, daß er ihn nicht allein ald Mietsmann in 
Haus aufgenommen, jondern aud) erlaubt, daß der Hausftand t 
ein junges bisweilen etwas zu lebhaftes und zu lautes Frauenzim 
vermehrt worden. Ferner aber müſſe er die größte Gefälligfeit d 
finden, daß Pereginug, nicht ohne ſelbſt Opfer zu bringen, feir- 
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Alten) Verſöhnung mit dem alten %reunde und Kunft- Kollegen 
Anton von Leuwenhöck bewirkt habe. So wie Swammerdamm erzählte, 
hatten fich beider Herzen in dem Augenblid zu einander Kingeneigt, 
als fie von dem fehönen Geift und dem Bartſcherer überfallen wurden 
und die ſchöne Dörtje Elverdink retten mußten vor den böfen Un 
bolden. Die förmliche ernftliche Verfühnung der Entzweiten war dann 
bald darauf erfolgt. 

Leuwenhöck Hatte den günftigen Einfluß, den Peregrinus auf 
beide gehabt, ebenfogut erkannt, als Swammerdamm, und der erfte 
Gebraud, den fie von den wiederhergeftellten Freundſchaftsbunde 
madjten, bejtand darin, daß fie gemeinschaftlich das jeltfam und 
wunderbar verjchlungene Horojlop des Herrn Peregrinus Tyß be= 
trachteten und fo viel als möglich zu deuten fuchten. 

„Was,“ fo fprah Herr Johannes Swammerdamm, „mag meinem 
„Freunde Anton von Leuwenhöck allein nicht gelang, das brachten 
„unjere gemeinjchaftlichen Kräfte zuftande und fo war dieſes Ex— 
„periment das zmeite, welches wir troß aller Hinderniffe, die fich ung 
„entgegenftemmten, mit dem glänzendften Erfolg unternahmen.” 

„Der alberne furzfichtige Thor,“ Lifpelte Meijter Floh, der dicht 
neben Peregrinus’ Ohr auf dem. Kopfliffen jaß, „noch immer glaubt 
„er, daB dur ihn Prinzeifin Gamaheh belebt worden iſt. Fürwahr 
„ein ſchönes Leben tft das, zu dem die Ungejchiclichkeit der blöden 
„Mikroſkopiſten die Armfte gezwungen!” — 

„Mein bejter,“ fuhr Smammerdamm fort, der den Meifter Floh 
um jo weniger vernommen, al3 er gerade ftark zu niefen genötigt, 
„mein bejter vortrefflichiter Herr PVeregrinus Typ, Sie find ein von 
„dem Weltgeift ganz beſonders Erforner, ein Schooßkind der Natur; 
„denn Sie befiten den wunderbarften, mächtigsten Talisntan oder um 
„richtiger und wifjenschaftlicher zu fprechen, das herrlichſte Tfilmenaja 
„oder Tilfemoht, da3 jemals getränft von dem Tau de Himmels, 
„aus dem Schooß der Erde hervorgegangen. Es macht meiner Kunft 
„Ehre, daß ich, und nicht Leuwenhöck es herausgebracht, daß dieſes 

nTiidliche Tjilmenaja von dem Könige Nacrao abjtammt, der lange 

e der Sündflut in Agypten herrichte. — Doc die Kraft des 

llismans ruht zur Beit, big eine gewiſſe Konftellation eintritt, die 

mn Mittelpuntt in Ihrer werten Perſon findet. Mit Ihnen 
ft, bejter Herr Tyß, muß und wird fich etwas ereignen, das 

» in demjelben Augenblid, als die Kraft des Talismans erwacht 

auch dieſes Erwachen erfennen läßt. Mag Ihnen Leuwenhöck 
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„über dieſen jchwierigften Punkt des Horoſkops gejagt haben, was er 
„will, alles ift erlogen, denn er wußte über jenen Punkt jo lange 
„nicht das Mindefte, bi ich ihm die Augen geöffnet. — Vielleicht 
„hat Shnen, befter Herr Tyß, mein lieber Herzensfreund fogar bange 
„machen wollen, vor irgend einer bedrohlichen Katajtrophe, denn ich 
„weiß, er liebt es, Leuten unnützerweiſe Schreden einzujagen; doc) 
„— trauen Sie Ihrem, Sie verehrenden Miet3mann, der, Hand aufs 
„Herz, Ihnen ſchwört, daß Sie durchaus nicht? zu befürchten haben. 
„— Gern möchte ich aber doch wiſſen, ob Sie zur Zeit den Befit 
„des Talismans gar niit verjpüren und was Sie über die ganze 
„Sache überhaupt zu denfen belieben?“ 

Smwammerdamm fah bei den legten Worten mit giftigem Lächeln 
bem Herrn Peregrinus fo jcharf ins Auge, als wolle er jeine tiefften 
Gedanken durchſchauen; das konnte ihm aber freilid) nicht fo ge= 
lingen, ala dem Beregrinus mit feinem mifroffopischen Glaſe. Mittelft 
dieſes Glaſes erfuhr Peregrinus, daß nicht ſowohl die gemeinfchaftliche 
Bekämpfung des jchönen Geistes und des Barticherers, als eben jenes 
geheimnisvolle Horoffop, die Verjöhnung der beiden Mikroffopiften 
herbeigeführt. Der Beſitz de3 mächtigen Talismans, das war es num, 
wornach beide ſtrebten. Swammerdamm war, was den geiwifjen ge- 
heimnisvoll verjchlungenen Knoten im Horoſkop des Herrn Pere— 
grinus betrifft, ebenfo in verdrießlicher Dummheit verblieben, als 
Leuwenhöck, doch meinte er, daß in Peregrinus’ Innerm durchaus 
die Spur liegen müfje, die zur Entdedung jenes Geheimnifjes führe. 
Diefe Spur wollte er nun geſchickt aus dem Unmwiffenden herausloden 
und ihn dann mit Leuwenhöcks Hülfe um den Befit des unſchätzbaren 
Kleinods bringen, noch ehe er deffen Wert erfannt. Swammerdamm 
war überzeugt, daß der Talisman des Herrn Peregrinus Tyß ganz 
dem Ringe des weiſen Salomo gleich zu. achten, da er, mie dieſer, 
dent, der ihn befiße, die vollkommene Herrichaft über das Geifter- 
reich verleihe. 

Peregrinus vergalt Gleiches mit Gleihem, indem er den alten 
Herrn Smammerdamm, der ihn zu myftifizieren ſich mühte, ſelbſt 
myſtifizierte. Gejchictt wußte er in ſolchen verblümten Redensart 
zu antworten, daß Swammerdamm befürdten mußte, die We 
habe bereit3 begonnen, und ihm werde fich bald das Geheimnis 
ichließen, das zu enthüllen feiner von beiden, weder er noch Leuwe 
höd, vermocht. — 

Swammerdamm fchlug die Augen nieder, räufperte fi, r 
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ſtotterte unverſtändliche Worte heraus; der Mann befand ſich wirklich 
in gar übler Lage, ſeine Gedanken ſchnurrten beſtändig durcheinander: 
Teufel — was iſt denn das, iſt das der Peregrinus, der zu mir 
ſpricht? — Bin id} der gelehrte weiſe Swammerdamm oder ein Eſel! — 

Ganz verzweifelt raffte er ſich endlich zuſammen und begann: 
„Doch von etwas anderm, verehrteſter Herr Tyß, von etwas anderm 
„und mie es mir vorkommen will, von etwas Schönem und Erfreu— 
„lichem!“ — 

Sowie Swammerdamm nun weiter ſprach, hatte er ſowohl als 
Leuwenhöck mit großer Freude die innige Zuneigung der ſchönen 
Dörtje Elverdink zu dem Herrn Peregrinus Tyß entdeckt. War nun 
auch ſonſt jeder anderer Meinung geweſen, indem jeder geglaubt, 
Dörtje müſſe bei ihm bleiben und an Liebe und Heirat ſei gar 
nicht zu denken, jo hatten fie fich doch jet eines Beſſeren überzeugt. 
Sn Peregrinus' Horoflop meinten fie nämlich zu lefen, daß er durch— 
aus die jchöne anmutige Dörtje Elverdink zu feiner Gemahlin er= 
tiefen müffe, um das für alle Konjunfturen feines ganzen Lebens 
Erſprießlichſte zu thun. Beide zweifelten nicht einen Augenblid, daß 
Beregrinus nicht in gleiher glühender Liebe zur Holden Kleinen be= 
fangen fein jolle und bielten daher die Angelegenheit für völlig ab- 
geichloffen. Smammerdamm meinte noch, daß Herr Peregrinus Typ 
überdem der einzige fei, der feine Nebenbuhler ohne alle Mühe aus 
dem Felde jchlagen könne und daß jelbjt die bedrohlichjten Gegner, 
wie 3. B. der ſchöne Geift und der Bartfcherer, gar nichts gegen ihn 
ausrichten würden. 

Peregrinus erkannte aus Swammerdamms Gedanken, daß die 
Mikroſkopiſten wirklid in jeinem Horoffop die unabänderliche Not- 
wendigfeit feiner Bermählung mit der Kleinen Dörtje Elverdinf ge= 
funden zu haben glaubten. Nur dieſer Notwendigkeit wollten fie 
nachgeben, und ſelbſt aus Dörtjes jcheinbarem Verluſt den größten 
Gewinn ziehen, nämlich den Herrn Peregrinus Typ felbit einfangen 
mitjamt feinem Zaligman. 

Man kann denken, wie wenig Vertrauen Peregrinus zu der 
Neisheit und Wiffentchaft der beiden Mikroſkopiſten haben mußte, da 

de den Hauptpunft des Horoſkops nicht zu enträtjeln vermochten. 
r nicht® gab er daher auf jene angebliche Konjunktur, die die 
twendigkeit feiner Vermählung mit der jchönen Dörtje bedingen 
te, und e8 wurde ihm nicht im mindeften ſchwer, ganz beftimmt 

feft zu erklären, daß er auf Dörtjes Hand verzichtet, um ſeinen 
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beiten innigften Freund, den jungen George Pepuſch, der ältere und 
bejjere Aniprüche auf den Beſitz de3 Holden Weſens habe, nicht zu 
fränten und daß er unter feiner Bedingung der Welt fein gegebenes 
Wort brechen iverde. 

Herr Swammerdamm ſchlug die graugrünen Kaßenaugen, die er 
fo Yange zu Boden geſenkt, auf, gloste den Peregrinus mädjtig an 
und lächelte wie die Fuchsſchlauheit jelbit. 

Sei, meinte er dann, der Freundichaftsbund mit George Pepuſch 
der einzige Sfrupel, der den Peregrinus abhalte, feinen Gefühlen 
freien Raum zu gönnen, fo ſei derjelbe in diefem Augenblick ge= 
hoben; denn eingefehen habe Pepuſch, unerachtet er an einigem Wahn- 
finn leide, daß feiner Vermählung mit Dörtje Elverdint die Konftel- 
lation der Geſtirne entgegen fei und daß daraus nichts entftehen 
fönne, als nur Unglüd und Berderben; deshalb habe Pepuſch allen 
Anſprüchen auf Dörtjes Hand entfagt und nur erflärt, daß er mit 
feinem Leben die Schönjfte, die niemandem angehören könne, als jeinem 
Herzensfreunde Tyß, verteidigen wolle gegen den ungejchidten Tölpel 
von ſchönem Geift und gegen den blutgierigen Bartkraßer. 

Den Peregrinus durchfuhren eißfalte Schauer, als er aus 
Swammerdammd Gedanken erfannte, daß alles wahr, was er ge 
ſprochen. Übermannt von den jeltfamften widerjprechendften Gefühlen, 
ſank er zurüd in die Kiffen und ſchloß die Augen. 

Herr Swammerdamm lud den Peregrinus dringendft ein, fich 
herabzubegeben und jelbjt aus Dörtjes, aus Georges Munde die 
jeßige Tage der Dinge zu vernehmen. Dann empfahl fich derfelbe 
auf ebenjo weitläuftige und ceremoniöſe Weife, mie er gekommen. 

Meifter Floh, der die ganze Zeit über ruhig auf dem Kopfkiſſen 
gejefien, jprang plöglich hinauf biß zum Bipfel der Nachtmütze des 
Herrn Peregrinus. Da erhob er ſich hoch auf den langen Hinter- 
beinen, rang die Hände, ftredte fie fleheud zum Himmel empor und 
rief, mit von bittern Thränen halberſtickter Stimme: Weh mir Ärmiten! 
Schon glaubte ich geborgen zu fein und erjt jebt fommt die gefähr- 
Tichfte Prüfung! — Was Hilft aller Mut, alle Standhaftigfeit meines 
edlen Beſchützers, wenn fich alles, alle gegen mich auflehnt! — Th 
gebe nich! — es ift alles au2. 

„Ras,“ ſprach Herr Peregrinus mit matter Stimme, „ 
„lamentiert Ihr jo auf meiner Nachtmüge, lieber Meifter? lc 
„Ihr denn, dab Ihr allein zu klagen habt, daß ich mid) jelbit ı 
„auch in dem miferabeljten Zujtande von der Welt befinde, dr 
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„tn meinem ganzen Weſen ganz zerrüttet und verftört bin und nicht 
„weiß, was ich anfangen, ja wohin ich meine Gedanken wenden foll. 
„Glaubt aber nicht, lieber Meijter Floh, daß ich thöricht genug fein 
„werde, mich in die Nähe der Klippe zu wagen, an der ih mit all 
„meinen fchönen Vorjägen und Entichlüffen jcheitern Tann. ch werde 
„mich hüten Swammerdamms Einladung zu folgen und die ver⸗ 
„führeriſche Dörtje Elverdink wieder zu ſehen.“ 

„In der That,“ erwiderte Meiſter Floh, nachdem er wieder den 
alten Platz auf dem Kopfliffen neben dem Ohr des Herrn Peregrinus 
Tyß eingenommen, „in der That, ich weiß nicht, ob ich, fo jehr es 
„mir verderblich fcheint, Euch doch nicht gerade raten follte, ſogleich 
„zu Smammerdamm hinunter zu gehen. Es iſt mir, als wenn die 
„Linien Eures Horoſkops jeßt immer jchneller und fchneller zufammen- 
„liefen und Ihr ſelbſt im Begriff ftändet in den roten Punkt zu 
„treten. — Mag nun das dunkle Verhängnis beichloffen haben was 
„es will, ich fehe ein, daß felbjt ein Meifter Floh ſolchem Beſchluß 
„nicht zu entgehen vermag und daß es ebenfo alberın als unnüß 
„ein würde, von Euch meine Rettung zu verlangen. — Geht Bin, 
„jet fie, nehmt ihre Hand, überliefert mic) der Sklaverei und damit 
„alles geſchehe, wie es die Sterne wollen, ohne daß Fremdes ſich 
„einmiſche, jo macht auch feinen Gebrauch von dem mikroſtkopiſchen 
„Glaſe.“ — 

„Scheint,“ ſprach Peregrinus, „icheint doch ſonſt, Meiſter Floh, 
„Euer Herz ſtark, Euer Geiſt feit und doch feid Ihr jebt jo klein— 
„mütig, fo verzagt! Aber möget Ihr fonft auch fo weile jein mie 
„Ihr wollt, ja mag Clemens des fiebenten hochberühmter Nuntius 
„Rorar, Euern Berftand weit über den unfrigen jeben, fo habt Ihr 
„doch Teinen fonderlichen Begriff von dem feiten Willen des Menjchen 
„und ſchlagt ihn wenigſtens viel zu geringe an. Noch einmal! — 
„ih breche nicht mein Ench- gegebene? Wort, und damit hr jehet, 
„wie es mein -feiter Entjchluß ift, die Kleine nicht wieder zu jehen, 
„werde ich jetzt aufftehen, und mich, wie ich es mir ſchon gejtern 
„vorgenommen, zum Buchbinder Lämmerhirt begeben.“ 

„O Peregrinus,“ rief Meifter Floh, „des Menſchen Wille ift ein 

ehliches Ding, oft knickt ihn ein daherziehendes Lüftchen. Weld) 

Kluft Liegt zwiſchen dem was man will und den. das gejchieht! 

Manches Leben ift nur ein ſtetes Wollen und mander weiß vor 

er Wollen am Ende ſelbſt nicht was er will. — Ihr wollt 

tie Elverdink nicht wiederfehen, und wer fteht Euch dafür, Pr“ 
"ann, Werte. XII. 8 
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„es geichieht in dem nächſten Augenblid, da hr diefen Entſchluß 
„ausgeſprochen?“ 

Seltſam genug war es wohl, daß wirklich ſich begab, was Meiſter 
Floh mit prophetiſchem Geiſte vorausgeſagt. 

Peregrinus ſtand nämlich auf, kleidete ſich an und wollte, ſeinem 
Vorſatz getreu, zum Buchbinder Lämmerhirt gehen; als er indeſſen 
bei Swammerdamms Zimmer vorbeikam, wurde die Thüre weit ge— 
öffnet und Peregrinus wußte ſelbſt gar nicht, wie es geſchah, daß er 
plötzlich an Swammerdamms Arm mitten im Zimmer dicht vor 
Dörtje Elverdink ſtand, die ganz fröhlich und unbefangen ihm hundert 
Küſſe zuwarf und mit ihrem ſilbernen Glockenſtimmlein freudig rief: 
Guten Morgen, mein herzlieber Peregrinus! 

Wer ſich aber nah in dem Zimmer befand, da3 mar Herr 
George Pepuſch, der zum offnen Fenſter hinauskuckte und ein Liedchen 
pfiff. Jetzt warf er das Fenſter heftig zu und drehte fid) um. „Ach 
„ieh da,“ rief er, als gewahre er jegt erit den Freund Peregrinus, 
„ach fieh da! — Du befuchft deine Braut, das ift in der Ordnung 
„und jeder dritte dabei nur läftig. Ich werde mich darum auch gleich 
„gortpaden, dod) zuvor laß e3 dir fagen, mein guter Freund Pere— 
„grinus, daß George Pepuſch jede Gabe verjhmäht, die der barm= 
„serzige Sreund ihm gleich dem armen Sünder Hinwirft, wie ein 
„Almojen! — Verwünſcht jei deine Aufopferung, ich will dir nichts 
„zu verdanken haben. Ninm fie Hin, die ſchöne Gamaheh, die did) 
-„jo innig liebt, aber hüte dich, daß die Diftel Zeherit nicht Wurzel 
„fabt und die Mauern deines Hauſes zeriprengt.“ 

Georges Ton und ganzes Betragen grenzte an renommiſtiſche 
Brutalität, und Beregrinus wurde von dem tiefften- Unmut erfüllt, 
al3 er gemwahrte, wie fehr ihn Pepuſch in feinem ganzen Beginnen 
mißverjtanden. „Nie,“ ſprach er, ohne jenen Unmut zu bergen, „nie 
ift eg mir in den Sinn gelommen, dir in den Weg zu treten; der 
Bahnfinn eiferfüchtiger Verliebtheit ſpricht aus dir, jonft würdeſt du 
bedenfen mie jchuldlog id) an allem bin, mas du in deiner eignen 
Geele ausgebrütet. Verlange nicht, daß ich die Schlange töten fol, 
die du zu deiner Selbitqual nährſt in deiner Bruft! Und daß du 
nur weißt, dir warf ich feine Gabe Hin, dir brachte ich fein Op 
als ich der Schönften, vielleicht dem höchſten Glüd meines Leb 
entfagte. Andere höhere Pflichten, ein umwiderrufliches Wort zivanı 
mich dazu!" — 

Pepujch ballte in wilden Born die Fauſt und erhob fie ge 
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den Freund. Da fprang aber die Kleine zivifchen die Freunde und 
faßte die Hand des Peregrinus, indem fie lachend rief: Laß doch nur 
die gedifche Diftel laufen, fie hat nicht? al3 mwirred Zeug im Kopfe 
und ift, wie es Diftel-Art ift, ftarr und ftörrifch ohne zu willen was 
fie eigentlich will; du bift mein und bleibſt es auch, mein füßer berz- 
lieber Beregrinus! — 

Damit z0g die Kleine den Peregrinus auf das Kanapee und 
jegte fich ohne weitere Umftände auf feinen Schooß. Pepuſch rannte, 
nahdem er fich die Nägel fattfam zerfaut, wild zur Thüre hinaus. 

Die Kleine, wiederum in das fabelhafte verführerifche Gewand 
bon Silberzindel gekleidet, war ebenfo anmutig, ebenjo ganz Xieb- 
reiz ala ſonſt; Peregrinug fühlte fi) durchſtrömt von der eleftrifchen 
Wärme ihres Leibes und doc wehten ihn dazwiſchen eißfalte un— 
heimliche Schauer an, wie Todeshaud. Zum erften Mal glaubte er 
tief in den Augen der Kleinen etwas ſeltſam Lebloſes, Starres zu 
gewahren und der Ton ihrer Stimme, ja jelbit das Rauſchen des 
wunderlichen Silberzindel3, jchien ein fremdartiges Weſen zu verraten, 
dem nimmermehr zu trauen. Es fiel ihm ſchwer aufs Herz, daß 
damals, als Dörtje gerade fo gefprochen, wie fie gedacht, fie auch in 
Bindel gefleidet gewejen; warum er gerade den Zindel bedrohlich fand, 
wußte er felbft nicht, aber die Gedanken von Zindel und unheimlicher 


Wirtſchaft verbanden fi) von ſelbſt miteinander, jo wie ein Traum 


das Heterogenfte vereint, und man alles für aberwißig erflärt, deſſen 
tiefern Zujanımenhang man nicht einzufehen vermag. 

Peregrinus, weit entfernt, dag Heine fühe Ding zu kränken mit 
etwa falſchem Verdacht, unterdrüdte mit Gewalt jeine Gefühle und 
wartete nur auf einen günftigen Moment, fich loszumideln und der 
Schlange des Paradiefes zu entfliehen. 

„Aber,“ ſprach Dörtje endlich, „aber wie kommſt du mir heute 
„dor, mein füßer Freund, fo froftig, fo unempfindlih! Was liegt 
„dir im Sinn, mein Leben!“ 

„Kopfichmerz,“ erwiderte Peregrinus fo gleichnütig als er es 
nur vermochte, „Kopfihmerz — Grillen — einfältige Gedanfen — 

8 anders ift e8, das mid) etwa verftört, mein holdes Kind. 

B mich ins Freie, und alles ift vorüber in wenigen Minuten; 

(ch ruft ohnedies noch ein Geſchäft.“ — 

„Es iſt,“ rief die Kleine, indem fie raſch auffprang, „es it 

fi gelogen, aber du biſt ein böjer Affe, der erjt gezähmt werden 
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Peregrinus war froh, als er jich auf der Straße befand, doch 
ganz ausgelaſſen freudig gebärdete ſich Meifter Floh, der in Pere— 
grinus’ Halsbinde unaufhörlich Ficherte und lachte und die Borderhände 
zufammenfchlug, daß e3 hell Hatjchte. 

Dem Peregrinug war diefe Fröhlichkeit feines Keinen Schützlings 
etwas läftig, da fie ihn in feinen Gedanken ſtörte. Er bat den Meifter 
Floh ruhig zu fein, denn fchon hätten ihn ernjthafte Leute mit Bliden 
voll Vorwurfs betrachtet, glaubend, er fei es, der fo fichere und lache 
und närrijche Streiche treibe auf öffentlicher Straße. 

„O ih Thor,” rief aber Meifter Floh, in den Ausbrücen feiner 
unmäßigen Freude beharrend, „o ich blödfinniger Thor, daß ich da 
„an dem Siege zweifeln konnte, wo gar fein Kampf mehr vonnöten. 
„Sa, Peregrinus, es iſt nicht anders, gefiegt hattet Ihr in dem Augen— 
„blick, als ſelbſt der Tod der Geliebten Euern Entſchluß nicht zu er— 
„ſchüttern vermochte. Laßt mich jauchzen, laßt mich jubeln, denn 
„alles müßte mich trügen, wenn nicht bald das helle Sonnenlicht 


„aufgehen ſollte, das alle Geheimniſſe aufklärt.“ 


Als Peregrinus an Lämmerhirts Thüre pochte, rief eine ſanfte 
weibliche Stimme: Herein! Er öffnete die Thüre, ein Mädchen, die 
ſich allein in der Stube befand, trat ihm entgegen und fragte ihn 
freundlich, was ihm zu Dienſten ſtehe? 

— Mag es dem geneigten Leſer genügen, wenn geſagt wird, 
daß das Mädchen ungefähr achtzehn Jahre alt ſein mochte, daß ſie 
mehr groß als klein und ſchlank im reinſten Ebenmaß der Glieder 
gewachſen war, daß ſie hellbraunes Haar und dunkelblaue Augen und 
eine Haut hatte, die das zarte Flockengewebe ſchien von Lilien und 
Roſen. Mehr als alles dies wollte aber gelten, daß des Mädchens 
Antlitz jenes zarte Geheimnis jungfräulicher Reinheit, hohen himm— 
liſchen Liebreizes ausſprach, wie es mancher alte deutſche Maler in 
ſeinen Gebilden erfaßt. — 

Sowie Peregrinus der holden Jungfrau ins Auge blickte, war 
es ihm, als habe er in ſchwerlaſtenden Banden gelegen, die eine 
wohlthätige Macht gelöſt und der Engel des Lichts ſtehe vor ihm, 
an deſſen Hand er eingehen werde in das Reich namenloſer Liel 
wonne und Sehnſucht. — Das Mädchen wiederholte, indem fie 
Peregrinus’ ftarrem Blick errötend, fittfam die Augen niederjchl 
die Frage, mas dem Herrn beliebe? Mühfanı ftotterte Peregrii 
heraus: ob der Buchbinder Lämmerhirt bier wohne? Al nun 


‚Mädchen erwiderte, daß Lämmerhirt allerdings hier wohne, Fe‘ 
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aber in Gejchäften ausgegangen, da ſprach Peregrinus wirr durd- 
einander von Einbänden die er beftellt, von Büchern die Lämmerhirt 
ihm verſchaffen follen; zulegt fam er etwas ins Geleije und gedachte 
der Prachtausgabe des Arioft, die Lämmerhirt in roten Maroquin 
binden follen, mit reicher goldner Verzierung. Da war ed aber, als 
durchführe die Holde Jungfrau ein eleftrifcher Funke; fie ſchlug die 
Hände zufammen und rief, Thränen in den Augen: Ach Gott! — 
Sie find Herr Tyß! — Sie machte eine Bewegung, als wolle fie 
Peregrinus’ Hand ergreifen, trat aber ſchnell zurüd und ein tiefer 
Seufzer ſchien die volle Bruft zu entlaften. Dann überjtrahlte ein 
anmutiges Lächeln der Jungfrau Antlik wie liebliches Morgenrot 
und fie ergoß fich nun in Dank und Segenswünfce dafür, daß 
Peregrinus des Vaterd, der Mutter Wohlthäter fei, daß nicht dies 
allein — nein! — feine Milde, jeine Freundlichkeit, die Art wie er 
noch zu vorigen Weihnachten die Kinder bejchenft und Yreude und 
Sröhlichkeit verbreitet, ihnen den Yrieden, die Heiterkeit des Himmel? 
gebracht. Sie räumte fchnell des Vaters Lehnſtuhl ab, der mit Büchern, 
Sfripturen, Heften, ungebundenen Druden bepadt war, rüdte ihn 
beran und lud mit anmutiger Gajtlichfeit den Peregrinus ein, ſich 
niederzulafjen. Dann holte fie den jauber gebundenen Arioft hervor, 
fuhr mit einem leinenen Tuch leife über die Maroquinbände und 
überreichte das Meiſterwerk der Buchbinderfunft dem Peregrinus mit 
leuchtenden Bliden, wohl wiſſend, daß Peregrinus der ſchönen Arbeit 
des Vaters jeinen Beifall nicht verfagen werde. — 

Peregrinus nahm einige Goldjtüde aus der Tajche, die Holde 
dies gewahrend, verficherte jchnell, daß fie den Preis der Arbeit nicht 
wiffe und daher feine Bezahlung annehmen künne, Herr Peregrinug 
möge es fich aber gefallen lafjen, einige Augenblide zu verweilen, da 
der Vater gleich zurüdkommen müſſe. Dem Peregrinus war es, als 
ihmölze das nicht3würdige Metall in feiner Hand in einen Klumpen 
zufammen, er ftedte die Goldſtücke fchneller wieder ein, als er fie her- 
vorgeholt. Das Mädchen griff ießt, als Peregrinus ſich mechaniſch 
in Lämmerhirts breiten Lehnſeſſel niedergelaffen, nad) ihrem Stuhl, 

injtinttmäßiger Höflichkeit fprang Herr Peregrinus auf und wollte 

Stuhl heranrüden, da geichah es aber, daß er ftatt der Stuhl- 

e des Mädchens Hand erfahte und er glaubte, als er das 

ı0d Teile zu drüden wagte, einen faum merkbaren Gegendrud 

ühlen. — 
‚Kätschen, Kätzchen, mad machſt du!” Mit diefen Worten wandte 
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fi das Mädchen und hob ein Zwirnknäuel von dem Fußboden auf, 
das die Kate zwifchen den Vorderpfoten hielt, ein myſtiſches Gewebe 
beginnend. Dann faßte fie mit Findlicher Unbefangendheit den Arm 
des in Himmelsentzüden verfunfenen Peregrinus, führte ihn zum 
Lehnfeffel und bat ihn nochmals, fi) niederzulaffen, indem fie 
ſelbſt fich ihm gegenüber jeßte und irgend eine weibliche Arbeit zur 
Hand nahm. 

Peregrinus ſchwankte im Sturm auf einem wogenden Meer. 
„O PBrinzeffin!” Das Wort entjchlüpfte ihm, felbft wußte er nicht, 
wie es gejchah. Das Mädchen fchaute ihn ganz erichroden an, da 
war ed ihm, als Habe er gegen die Holde gefrevelt und er rief 
mit dem weichſten, wehmütigften Ton: mein liebſte teuerfte Made— 
moifelle! 

Das Mädchen errötete und jprad) mit holder jungfräulicher Ver⸗ 
ichämtheit: die Eltern nennen mich Röschen, nennen Sie mid) aud) 
fo, lieber Herr Typ, denn ich gehöre ja auch zu den Kindern, denen 
Sie fo viel Gutes erzeigt, und von denen Ste fo hoch verehrt werden. 

Röschen! rief Peregrinus ganz außer fich; er hätte der holden 
Sungfrau zu Füßen ftürzen mögen, faum hielt er fich zurüd. 

Röschen erzählte nun, indem fie ruhig fortarbeitete, wie feit der 
Beit, als die Eltern durd) den Krieg in die bitterjte Dürftigfeit ge- 
raten, fie von einer Baſe in einem benachbarten Fleinen Städtchen 
aufgenominen, wie dieje Bafe vor wenigen Wochen geftorben und wie 
fie dann zu den Eltern zurüdgefehrt. 

Peregrinus hörte nur Rösſchens ſüße Stimme ohne viel von den 
Worten zu verftehen, und er überzeugte fich erit, daß er nicht ſelig 
träume, al3 Lämmerhirt ind Bimmer trat und ihn mit dem berz- 
lichſten Willkommen begrüßte. Nicht lange dauerte es, jo folgte auch 
die Frau mit den Kindern, und wie denn in des Menſchen unergründ- 
fihem Gemüt Gedanken, NRegungen, Gefühle, in jeltijamen bunten 
Gewirr durcheinander laufen, fo gejchah es, daß Peregrinus felbft in 
der Efftafe, die ihn einen niegeahnten Himmel fchauen ließ, plößlich 
daran dachte, wie der murrföpfifche Pepuſch fein Bejchenfen der Lämmer⸗ 
hirtihen Kinder getadelt. E3 war ihm jehr lieb, auf Befragen 
vernehmen, daß Feind von den Kindern fich den Magen am Nafc 
werk verdorben, und die freundlich feierliche Art, ja der gewifle Stol 
womit fie nad) dem hohen Glasſchrank, der das glänzende Spielzen 
enthielt, heraufblidten, zeigte, daß fie die lebte Beicherung für etw 
Außerordentliche hielten, da8 wohl niemal3 wiederfehren dürfte. - 
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Die übel gelaunte Diftel hatte alfo ganz unredt. 

O Pepuſch, ſprach Peregrinus zu ſich ſelbſt, dein verftörtes zer: 
riſſenes Gemüt durchdringt fein reiner Lichtitrahl der wahrhaften 
Liebe! — Damit meinte Peregrinus nun wieder wohl mehr, als ein 
bejchertes Naſchwerk und Spielzeug. — Rämmerhirt, ein fanfter, Stiller, 
frommer Mann, jah mit fichtlicher Freude auf Röschen, die geſchäftig 
aus und eingegangen, Butter und Brot herbeigebradht und nun an 
einem Keinen Tiſchchen in der entfernten Ede de8 Zimmer? dem 
Geſchwiſter ftattliche Butterftollen bereitete. Die muntern ungen 
drängten fich dicht an die liebe Schweiter und wenn fie in verzeih- 
liher indischer Begier dad Maul etwas weiter aufiperrten, al3 ge= 
trade nötig, fo that das der häuslichen Idylle doc feinen fonder- 
lihen Eintrag, 

Den Peregrinus entzüdte des bolden Mädchens Beginnen, ohne 
daß ihm dabei Wertherd Lotte und ihre Butterbrote in den Sinn 
famen. . 

Lämmerhirt näherte fid) dem Peregrinus und begann Halb leiſe 

von Röschen zu reden, was fie für ein frommes gutes liebes Kind 

fei, der der Himmel aud) die Gabe äußerer Schönheit verfiehen, und 
wie er nur Freude an dem holden Kinde zu erleben hoffe. Was, 
feste er Hinzu, indem fein Gejicht fi) in Wonne verflärte, was ihm 
aber fo recht im innerften Herzen wohl thue, fei, daß Röschen fich 
auch zur edlen Buchbinderfunft Hinneige und fett den wenigen Wochen, 
während fie fich bei ihm befinde, in feiner zierlicher Arbeit ungemein 
biel profitiert habe, jo, daß fie bereit3 viel geſchickter ſei, als mancher 

Lümmel von Lehrburiche, der Jahre hindurch Maroquin und Gold 

vergeude und die Buchſtaben ſchief und krumm jtelle, daß fie aus— 

jähen wie betrunfene Bauern, die aus der Schenke torfeln. 

Ganz zutraulich flüfterte der entzückte Vater dem Peregrinus ins 
Ohr: Es muß Heraus, Herr Typ, es drüdt mir fonft da8 Herz ab, 
ih kann mir nicht helfen. — Wiffen Sie wohl, daß mein Röschen 
den Schnitt de Ariofto vergoldet hat? 

Sowie Peregrinus dies vernahm, griff er haftig nad) den jaubern 
daroquinbänden, als müffe er fich des Heiligtums bemächtigen, ehe 
n feindliher Zufall e8 ihm raube. Lämmerhirt hielt das für ein 
fihen, daß Peregrinus fort wolle und bat ihn, es fich noch einige 
ugenblide in der Familie gefallen zu laffen. Eben die erinnerte 
er den Beregrinus, daß er doch endlich ich losreißen müffe Er 
hlte fchnell die Rechnung und Lämmerhirt reichte ihm mie ae- 
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wöhnlich die Hand zum Abfchiede, die Frau that dasſelbe und auch 
Nöschen! — Die Jungen ftanden in der offnen Thüre und damit der 
Liebesthorheit ihr Recht geſchehe, riß Peregrinus im Hinausfchreiten 
dem Jüngſten das Reſtchen Butterftolle au8 der Hand, an dem er 
eben faute und rannte wie geheßt die Treppe hinab. 

„Run nun,” ſprach der Kleine ganz verdußt, „was ift denn das? 
„Hätt' e3 mir ja jagen können, der Herr Tyß, wenn er hungrig war, 
„bätt’ ihm ja gern meine ganze Stolle gegeben!” — 

Schritt vor Schritt ging Herr Peregrinus Tyß nad) Haufe, die 
ichweren Onartanten mühſam unter dem Arm fortfchleppend und mit 
verflärtem Blick einen Biffen des Butterftollen-Reftes nad) dem andern 
auf die Lippe nehmend, als genöjje er himmliſches Manna. 

„Der ist nunmehro auch übergefchnappt!” ſagte ein vorüber- 
gehender Bürger. Es war dem Mann nicht zu verdenten, daß er 
dergleichen von Peregrinus dachte. — 

AS Herr Peregrinus Tyß ind Haus trat, kam ihm die alte 
Aline entgegen und winkte mit Gebärden, die Angft und Beforgnig 
ausdrüdten, nach dem Zimmer de3 Herrn Smammerdamm. Die 
Thüre ftand offen und PBeregrinus geivahrte Dörtje Elverdinf, die er= 
ftarrt auf einem Lehnſtuhl jaß und deren zufammengejhrumpftes 
Geficht einer Leiche zu gehören jchien, die bereitS im Grabe gelegen. 
Ebenso erjtarrt, ebenjo leichenähnlich ſaßen vor ihr auf Lehnftühlen, 
Pepuſch, Smammerdamm und Leumenhöd. „Sit das,“ ſprach die 
Alte, „tt das eine tolle gefpenftifche Wirtichaft hier unten! So 
fißen die drei unfeligen Menfchen ſchon den ganzen lieben Tag über, 
und eſſen nichts und trinken nicht3 und reden nicht® und holen 
faum Atem!” — 

Den Peregrinus wollte zwar, ob des in der That etwas fchauer- 
lichen Anblicks halber, einiges Entjeen anwandeln, indeffen wurde, 
indem er die Treppe Hinaufftieg, das gefpenjtifche Bild von den 
wogenden Meer der Himmeldträume verſchlungen, in dem der entzüdte 
Peregrinus ſchwamm, jeit dem WAugenblid, als er Röschen gejehen. 
— Wünſche, Träume, felige Hoffnungen ftrömen gern über in das 
befreundete Gemüt; aber gab es für den armen Peregrinus jeßt " 
anderes, al3 das ehrliche des guten Meiſters Floh? — Dem wı 
er nun fein ganzes Herz ausfchütten, dem wollte er von Rös 
alles erzählen, was fich eigentlich gar nicht fo recht erzählen * 
Dod er mochte fo viel rufen, fo viel loden, als er wollte, fein Me 
Floh ließ fich fehen, er war auf und davon. In der Falte der * 
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binde, mo fonjt Meijter Floh bei Ausgängen fich beherbergt, fand 
Peregrinus bei jorgfältigerem Nachſuchen ein kleines Schächtelchen, 


- worauf die Worte jtanden: 


„Hierin befindet fih das mikroſkopiſche Gedankenglas. Seht 
„Ihr mit dem linken Auge jcharf in die Schachtel Hinein, jo fißt 
„Euch das Glas augenblidlih in der Bupille; wollt Ihr es 
„wieder heraus haben, jo dürft Ihr nur, das Auge in bie 
„Schachtel bineinhaltend, die Pupille ſanft drüden und das Glas 
„fällt auf den Boden der Schadtel. — Ich arbeite in Euern 
„Geſchäften, und wage viel dabei, doch für meinen lieben Schuß- 


„beren thue ich alles, als 
h hue ich Euer dienſtwilligſter 


Meiſter Floh.“ 


— Hier gäb' es nun für einen tüchtigen handfeſten Roman— 
ſchreiber, der mit ſtarker, kielbewaffneter Hand alles menſchliche Thun 
und Treiben zuſammenarbeitet nach Herzens Luſt, die erwünſchteſte 
Gelegenheit, den heilloſen Unterſchied zwiſchen Verliebtſein und Lieben, 
nachdem ſolcher theoretiſch genugſam abgehandelt, praktiſch darzuthun 
durch Peregrinus' Beiſpiel. Biel ließe ſich da ſagen vom ſinnlichen 
Triebe, von dem Fluch der Erbſünde und von dem himmliſchen Pro— 
metheusfunken, der in der Liebe die wahrhafte Geiftergemeinjchaft des 
diverjen Geſchlechts entzündet, die den eigentlichen notwendigen Dua- 
lismus der Natur bildet. Sollte nun auch bejagter Prometheug- 
funken nebenher die Yadel des Ehegottes anfteden, wie ein tüchtiges 
hellbrennendes Wirtſchaftslicht, bei dem es ſich gut leſen, jchreiben, 
ſtricken, nähen läßt, ſollte auch eine fröhliche Nachkommenſchaft ſich 
ebenſogut die Mäulchen gelegentlich mit Kirſchmus beſchmieren, als 
jede andere, ſo iſt das hienieden nun einmal nicht anders. Uberdem 
nimmt ſich eine ſolche himmliſche Liebe als erhabene Poeſie ſehr gut 
aus, und als das Beſte darf in der That gerühmt werden, daß dieſe 
Liebe kein leeres Hirngeſpinnſt, ſondern daß wirklich etwas daran iſt, 
wie viele Leute bezeugen können, denen es mit dieſer Liebe bald gut, 
bald ſchlimm ergangen. — 

Der geneigte Leſer hat es aber längſt erraten, daß Herr Pere⸗ 

ms Tyß in die Heine Dörtje fich bloß beträchtlich verliebt Hatte, 
, aber erft in dem Augenblick, da er Lämmerhirts NRöschen, das 
de liebe Engelskind erblidte, die wahre himmliſche Liebe Hell auf- 
rte in feiner Bruft. 

Menigen Dank würde aber gegenmwärtiger Referent des to” 
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wunderlichften aller Märchen einernten, wenn er, ſich fteif und feft 
an den Paradefchritt der daherftolzierenden Romaniſten haltend, nicht 
unterlafjen könnte, bier die jedem regelrechten Roman höchſt nötige 
Langeweile fattfam zu erregen. Nämlich dadurd, dab er bei jedem 
Stadium, dag das Liebespaar, nad) gewöhnlicher Weife, zu über- 
ftehen hat, fich gemächliche Ruh und Raſt gönnte. Nein! laß ung, 
geliebter Leſer, wie wackre, rüjtige Reiter auf mutigen Rennern daher- 
braufend, und alfe® was links und rechts liegt nicht adhtend, dem 
Ziel entgegeneilen. — Bir find da! — Geufzer, Liebesklagen, 
Schmerz, Entzüden, Seligkeit, alles einigt fih in dem Brennpunft 
des Augenblicks, da das holde Röschen, das reizende Inkarnat 
holder Jungfräulichkeit auf den Wangen, dem überglücklichen Pere— 
grinus Tyß geſteht, daß ſie ihn liebe, ja, daß ſie es gar nicht 
ſagen könne, wie ſo ſehr, wie ſo über alle Maßen ſie ihn liebe, wie 
ſie nur in ihm lebe, wie er allein ihr einziger Gedanke, ihr einziges 
Glück ſei. 

Der finſtere argliſtige Dämon pflegt in die hellſten Sonnenblicke 
des Lebens hineinzugreifen mit ſeinen ſchwarzen Krallen; ja! durch 
den finſtern Schatten ſeines unheilbringenden Weſens jenen Sonnen⸗ 
ſchein zu verdunkeln ganz und gar. So geſchah' es, daß in Pere— 
grinus böſe Zweifel aufſtiegen, ja, daß ein gar böſer Argwohn ſich 
regte in ſeiner Bruſt. 

Wie? ſchien eine Stimme ihm zuzuflüſtern, wie? auch jene 
Dörtje Elverdink geſtand dir ihre Liebe und doch war es ſchnöder 
Eigennutz, von dem beſeelt, ſie dich verlocken wollte, die Treue zu 
brechen und Verräter zu werden an dem beſten Freunde, an dem 
armen Meiſter Floh? 

Ich bin reich, man ſagt, daß ein gewiſſes, gutmütiges Betragen, 
eine gewiſſe Offenheit, von manchem Einfalt genannt, mir die zwei— 
deutige Gunſt der Menſchen und auch wohl gar der Weiber verſchaffen 
könne; und dieſe, die dir nun ihre Liebe geſteht — 

Schnell griff er nach dem verhängnisvollen Geſchenk des Meiſter 
Floh, er brachte das Schächtelchen hervor und war im Begriff, es 
zu öffnen, um ſich das mikroſkopiſche Glas in die Pupille des recht 
Auges zu ſetzen, und jo Rösſchens Gedanken zu durchſchauen. 

Er blicdte auf, und das reine Himmeldazur der ſchönſten Aug 
feuchtete in feine Seele hinein. Röschen, feine innere Bewegu 
wohl bemerfend, jah ihn ganz verivundert und beinahe bejorglich 

Da war es ihm, als durchzude ihn ein jäher Blig, und 
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vernichtende Gefühl der Verderbtheit feines Sinne zermalmte fein 
ganzes Wefen. 

Wie? ſprach er zu fich jelbit, in da3 himmelreine Heiligtum 
dieſes Engel3 willft du eindringen, in fündhaftem Frevel? Gedanken 
willft du erſpähen, die nicht? gemein haben können mit Dem ber- 
worfenen Treiben gemeiner im Srdifchen befangener Seelen? Ver—⸗ 
höhnen willſt du den Geiſt der Liebe felbft, ihn mit den verruchten 
Künften bedrohlicher unheimlicher Mächte verfuchend? 

Er hatte mit Haft da3 Schächteleden in feine Taſche verborgen, 
e3 war ihn, als habe er eine Sünde begangen, die er nie, nie werde 
abbüßen fünnen. 

Ganz aufgelöft in Wehmut und Schmerz, ftürzte er dem er= 
Ichrodenen Röschen zu Füßen, rief: er fei ein Frevler, ein fündiger 
Menſch, der der Liebe eines engelreinen Weſens, wie Röschen, nicht 
wert ſei, badete fich in Thränen. 

Röschen, die nicht begreifen konnte, welcher finftere Geift über 
Peregrinus gekommen, ſank zu ihm nieder, umfaßte ihn, indem fie 
weinend lifpelte: „Um Gott, mein geliebter Peregrinus, was iſt dir? 
was ift dir gefchehen? welcher ſchlimme Feind ftellt fich zwischen ung? 
o fomm, o komm, jeße dich ruhig zu mir nieder!“ 

Peregrinus Tieß fich ſchweigend, Feiner mwillfürlichen Bewegung 
fähig, von Röschen janft in die Höhe ziehen. 

Es war gut, daß das alte etwas zerbrechliche Kanapee wie ge= 
wöhnlid), mit brofchierten Büchern, fertigen Einbänden und einem. 
nicht geringen Vorrat von allerlei Buchbinderutenfilien bepadt war; 
fo daß Röschen manches mwegräumen mußte, um Plaß für fi und 
den zerfnirfchten Herrn Peregrinus Tyß zu gewinnen. Er befaın 
dadurch Zeit, fich zu erholen und fein großer Schmerz, feine Herz- 
zerreißende Wehmut löfte fi) auf in das mildere Gefühl verübter, 
jedocd) wohl zu fühnender Unbill. 

War er zuvor, was jeine Geſichtszüge betrifft, dem troſtloſen 
Sünder zu vergleichen, über den das Verdammungsurteil unwider⸗ 
ruflich ausgeſprochen, ſo ſah er jetzt nur noch ein wenig einfältig 

us. Solches Ausſehen iſt aber bei derlei Umſtänden jedesmal ein 
utes Prognoſtikon. 

Als nun beide, Röschen und Herr Peregrinus Tyß, zuſammen 
“uf befagtem gebrechlichem Kanapee des ehrjamen Buchbindermeifters 

ämmerhirt faßen, begann Röschen mit niedergefchlagenen Augen und 
Ib verihämtem Lächeln: ich mag wohl erraten, mein Geliebter, 
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wa3 dein Gemüt fo plöglich beſtürmt. Geftehen will ich e3 dir, man 
Hat mir allerlei Wunderliches von den feltfamen Bewohnern deines 
Hauſes erzählt. Die Nahbarinnen, — nun du meißt, wie Nad)- 
barinnen find, die ſchwatzen und ſchwatzen gar gern, und wiflen oft 
felbft nicht einmal was; — ja diefe böſen Nachbarinnen Haben mir 
erzählt, in deinem Haufe fei ein gar wunderbares Frauenzimmer, die 
mandje gar für eine Prinzejfin hielten, und bie du ſelbſt, in der 
Ehriftnadht, in dein Haus getragen. Per alte Herr Smammer habe 
fie freilich al3 feine entflohene Nichte bei fich aufgenommen, aber die 
Perjon ftelle dir nach mit jeltfamen Verlodungen. Doc da3 iſt bei- 
leibe noch nicht das Schlimmite, denke dir, mein geliebter Beregrinug, 
die alte Muhme geradeüber, — du kennſt fie wohl, die alte Frau 
mit der fpigen Nafe, die jo freundlich herüber grüßt, wenn fie dich 
fieht, und von der du einmal fagteft, als du fie Sonntags in ihrem 
bunten ftoffenen Ehrenkleide nach der Kirche ziehen ſahſt, — ih muß 
noch lachen, wenn id) daran denke, — e3 wolle did) gemahnen, als 
wandle ein Feuerlilien-Straud über die Straße, dieſe mißtrauijche 
Muhme hat mir allerlei Böfes in den Kopf feßen wollen. 

So freundlich fie dich auch grüßt, jo Hat fie mich doch ftet3 vor 
dir gewarnt und nichts Geringeres behauptet, als daß in deinem 
Haufe Satangkünfte getrieben würden, und daß die Heine Dörtje gar 
nicht anders ſei, als ein Heine verfapptes Teufelchen, welches, um 
dich zu verloden, in Menſchengeſtalt umherwandle, und zwar in gar 
anmutiger und verführerifcher. 

Peregrinus! mein Holder, geliebter Peregrinus, ſieh mir ins 
Auge, du wirft feine Spur des leifejten Argwohns finden, id) habe 
dein reine Gemüt erkannt, niemal3 hat dein Wort, dein Blid, nur 
einen berfinfternden Hauch auf den hellen Haren Spiegel meiner 
Seele geivorfen. 

Ich vertraue dir, ich vertrane dem Gedanken der Seligkeit, die 
über uns kommen wird, wann ein feite® Band und verfnüpft, und 
die mir füße Träume voll Liebe und Sehnjucht verkündet! Bere- 
grinus! mögen auch finitre Geifter über dich bejchloffen haben, mas 
fie wollen, ihre Macht fcheitert gebrochen an deinem frommen W 
dag feſt und ftark ift in Liebe und unmandelbarer Treue. 

Was fol, was kann eine Liebe verftören mie die unfrige; 
banne jeden Zweifel, unfre Liebe ift der TaliSman, vor dem 
nächtigen Gejtalten fliehen. — 

Dem Peregrinus kam Röschen in diefem Augenblid vor, w 
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höheres Weſen, jedes ihrer Worte wie Troft bes Himmeld. Ein 
unbeſchreiblich Gefühl der reinjten Wonne durchſtrömte fein Innres, 
wie milder jüher Frühlingshaud. Er war nicht mehr der Sünder, 
der vermefjene Frevler, für den er fich gehalten, er glaubte mit Ent- 
züden zu erfennen, daß er wert ſei der Xiebe der Holdeften, engel- 
reinjten Jungfrau. 

Der Buchbindermeifter Lämmerhirt kehrte mit feiner Familie von 
einem Spaziergange zurüd. 

Dem Peregrinug, ſowie dem ſüßen Nöschen, ftrömte das Herz 
über, und Herr Peregrinus verließ beim Einbruch der Nacht die enge 
Wohnung des himmelhoch erfreuten Buchbinder8 und feiner guten 
Alten, die vor lauter Wonne und Freude ein wenig mehr fchluchzten 
al3 gerade nötig, als glüdlicher, feliger Bräutigam. 

Alle glaubwürdige und fehr autbentiihe Notizen, aus denen 
diefe munderfame Gejchichte entnommen, ftimmen darin überein, und 
der hundertjährige Kalender beftätigt e3, daB gerade in der Nacht, da 
Herr Peregrinug Tyß als glüdlicher Bräutigam nach Haufe fam, der 
Vollmond jehr hell und freundlich fchien, jo dab der ganze Roßmarkt 
ih in feinem Silberglanz gar anmutig gepußt hatte. Natürlich 
iheint e8, daß Herr Peregrinus Typ, ftatt die Ruhe zu fuchen, ſich 
ind offene Fenſter legte, um, wie e3 Liebenden ziemlich ift und wohl 
ansteht, in den Mond Tudend, noch ein wenig den Gedanken an feine 
bolde Geliebte nachzuhängen. 

Mag e3 nun aber auch bei dem geneigten Leſer, vorzüglich aber 
bei den geneigten Leferinnen, dem Herrn Peregrinus Tyß zum offen- 
baren Nachteil gereichen, der Wahrheit muß ihr Recht gefchehen, und 
es darf nicht verjchwiegen bleiben, daß Herr Peregrinus, troß jeiner 
Seligkeit, zweimal jo übermäßig und fo laut gähnte, dab ein etwas 
angetrunfener Marktbelfer, der gerade über die Straße taumelte, ihm 
laut zurief: „Na! er da oben mit der weißen Nachtmütze, freſſ' er 
„mid nur nicht auf!” Dies war num bie genügende Urſache, warum 
Herr Peregrinud Tyß ganz unmillig das Fenfter zumarf, fo daß die 
Scheiben klirrten. Man will ſogar behaupten, daß er während diefeg 
7” aut genug gerufen: Grober Schlingel!! Doch kann die durch— 
e nicht verbürgt werden; da folches mit feiner fanften Gemütsart 
ı  Seelenftimmung ganz unverträglich jcheint. Genug! Herr Pere- 
(18 Tyß warf das Fenfter zu und begab fich zur Ruhe. Das 
irfnis des Schlafes fehlen indefjen durch jenes unmäßige Gähnen 
I *t zu fein. Gedanken und Gedanken durchkreuzten jein Gehirn 
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und vorzüglich lebhaft trat ihm die überftandene Gefahr vor Augen, 
da eine finftere Macht ihn zu einem verruchten Gebrauch des miles 
ftopifchen Glaſes verloden wollen, doch nun erft ging es ihm auf 
deutlich auf, daß Meiiter Flohs verhängnispolles Geſchenk, habe er 
es jelbjt auch gut damit gemeint, doch in jedem Betracht ein Geſchenl 
jet, das der Hölle angehöre. 

Wie? ſprach er zu fich jelbit, ein Menſch, der die geheimften 
Gedanken feiner Brüder erforjcht, bringt über den dieje verhängnig- 
volle Gabe nicht jenes entjegliche Verhängnis, welches den emigen 
Suden traf, der durch das buniefte Gewühl der Welt ohne Freude, 
ohne Hoffnung, ohne Schmerz, in dumpfer Gleichgültigfeit, die das 
Caput mortuum der Verzweiflung ift, wie durch eine unwirtbare 
troftloje Einöde, wandelte? 

Immer aufs neue hoffend, immer aufs neue vertrauend und 
immer wieder bitter getäujcht, wie kann es anders möglich fein, al 
daß Mißtrauen, böjer Argwohn, Hab, Rachſucht in der Seele fi 
feſtniſten und jede Spur des wahrhaft menſchlichen Prinzips, das 
fi) ausfpricht in milden Vertrauen, in frommer Gutmütigkeit, weg: 
zehren muß? Nein! dein freundliches Geſicht, deine glatten Worte 
follen mic) nicht täufchen, du, in defjen tiefen Innern vielleicht un 
verdienter Haß gegen mich verborgen; ich will dich für meinen 
Freund halten, ich will dir Gutes erzeigen, wie ih nur kann, id 
will dir meine Seele erfchliegen, weil es mir wohl thut, und das 
bittre Gefühl des Wugenblid3, wenn du mich enttäufcheft, ift ge 
ring zu achten gegen die Freuden eines fchönen vergangenen 
Traumed. Und jelbjt die wahrhaften Freunde, die es wirklich gut 
meinen — wie wandelbar ijt des Menichen Gemüt! — Kann nidt 
jelbft ein böfes Zujammentreffen widerwärtiger Umftände, eine Miß⸗ 
jtimmung von der Unbill des launiſchen Zufalls erzeugt, in der 
Seele diefer Freunde einen vorübergehenden feindjeligen Gedanken 
herporbringen ? 

Und dieſen Gedanfen — erfaßt das unglüdjelige Glas, finfteres 
Mißtrauen erfüllt das Gemüt, und im ungeredtejten Zorn, in wahr: 
finniger Bethörtheit, ftoß’ ich auch den wahren Freund von dert” | 
und immer tiefer und tiefer big in die Wurzel des Lebens frißl 3 
tötende Gift des böfen Grolls, der mid) mit allem Sein hier N" 
entzmeit, nich mir felbft entfremdet. 

Nein! Frevel, ruchlofer Frevel ift eg, fi wie jener gefi ıe 
Engel des Lichts, der die Sünde über die Welt brachte, gleik “ u 
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zu mollen der ewigen Macht, die das Innere bes Menſchen durch— 
ſchaut, weil jie e8 beherrſcht. 

Fort, fort, mit der unjeligen Gabe! 

Herr Peregrinus Tyß hatte das Kleine Schädhtelchen, worin das 
mikroſkopiſche Glas befindlich, ergriffen, und war im Begriff, es mit 
aller Gewalt gegen die Stubenderde zu fchleudern. 

Plötzlich ſaß Meifter Floh in feiner mikroſkopiſchen Geftalt, gar 
hübſch und anmutig anzufchauen, mit gleißendem Schuppenpanzer 
und den ſchönſten polierten goldenen Stiefeln, dicht vor dem Herrn 
Peregrinus Thyß auf der Bettdede. Halt! rief er, halt, Verehrtefter! 
beginnt fein unnüges Zeug! Eher würdet Ihr ein Sonnenftäubchen 
vernichten, als diejes Kleine unvertilgbare Glas auch nur einen Fuß 
breit fortfchaffen, jo lange ich in der Nähe bin. Übrigens hatte ich 
mid, ohne daß Ihr e8 merktet, Schon beim ehrlichen Buchbinder- 
meifter Lämmerhirt, wie gewöhnlich), in die Yalte Eurer Hal3binde 
veritedt, und war Daher Zeuge alles defjen, was fich begeben. Ebenjo 
babe ich Euer jegiges erbauliches Selbſtgeſpräch mit angehört und 
manche Lehre daraus gezogen. 

Zuvörderſt Habt Ihr jeßt erjt Euer, von der wahrhaften Liebe 
tein bejeelte3 Gemüt in der glänzenditen Glorie, wie einen mächtigen 
Strahl aus Euerm Innern bervorbligen laſſen, fo daß, mie ich glaube, 
der höchſte entfcheidende Moment ſich naht. 

Dann habe ich auch eingejehen, daß, in Rüdficht des milro- 
ſtopiſchen Glaſes, ich in großem Irrtum befangen war. Glaubt e8 
mir, verehrteſter, geprüftefter Freund, ohnerachtet ich nicht das Ver- 
gnügen habe, ein Menſch zu fein wie Ihr, fondern nur ein Floh, 
wiewohl fein jimpler, fondern ein graduierter, meiner glorreichen 
Meifterfchaft halber, jo verjtehe ich mid) dennoch fehr gut auf das 
menjchliche Gemüt und auf das Thun und Treiben der Menfchen, 
unter denen id) ja bejtändig-haufiere. Manches Mal kommt mir dies 
Treiben fehr poffierlih, beinahe albern vor; nehmt das nicht übel, 
Verehrtefter, ich jage da8 nur als Meiſter Floh. Ihr Habt recht, 
mein Freund, e3 wäre ein garjtige3 Ding, und könnte unmöglich zu 
€ m führen, wenn ein Menſch dem andern fo mir nichtZ dir nicht? 
d 5 da3 Gehirn fchaute; dem unbefangenen Heitern Floh ift indefien 
: Gabe de3 milroffopifchen Glaſes durchaus nit im mindeften 

ohlich. 

Ihr wißt es, verehrteſter und bald, will es das Geſchick, glück— 
f ‘ter Herr Peregrinus, meine Nation iſt leichten, ja leichtfertigen, 
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mutigen Sinne® und man könnte jagen, fie beitehe aus lauter 
jugendlich feden Springinzfelden. Dabei fann ich meinesteil® mich 
aber einer gar bejondern Lebensklugheit berühmen, die euch weiſen 
Menſchenkindern gemeinhin abzugeben pflegt. Das beißt, ich habe nie 
etwas gethan im unfciclihen Moment. ‚Stechen ift nun einmal 
da3 Hauptbedingnig meines Seins; aber ſtets habe ich zu rechter 
Beit und an rechter Stelle geftochen. Laßt Euch das zu Herzen gehen, 


‚ehrlicher treuer Freund! 


SH empfange nun das Euch zugedachte Gefchent, welches weder 
dad Präparat von Menjhen, Swammerdamm genannt, nod) der ſich 
ſelbſt in kleinlicher Mißgunſt verzehrende Leuwenhöck, beſitzen konnte, 
aus Euren Händen zurück, und werde es getreu bewahren. Jetzt, 
mein verehrtefter Herr Typ, überlaßt Euch dem Schlummer. Bald 
werdet Ihr in ein träumerifche® Delirium verfallen, in welchen 
der große Moment fih fund thut. Zu rechter Zeit bin ich wieder 
bet Euch. 

Meifter Floh verſchwand, und der Glanz den er verbreitet, ver⸗ 
Löichte in der tiefen finftren Nacht des Zimmers, deſſen Vorhänge 
feft zugezogen. 

Es geihah, wie Meifter Floh gefagt Hatte. 

Herr Peregrinus Typ wähnte bald, er liege an dem Ufer eines 
taufchenden Waldbachs und vernehme das Säufeln des Windes, das 
Slüftern der Gebüfche, da3 Sumfen von taufend Inſekten, die ihn 
umfchwirrten. Dann war e8, al3 würden jeltjame Stimmen ver= 
nehmbar, und deutlicher und immer deutlicher, jo daß Peregrinug 
zulegt Worte zu verftehen glaubte. 

Doch nur ein verwirrtes finnebethörendes Geſchwätz drang in 
fein Ohr. 

Endlich begann eine dumpfe feierliche Stimme, die jedoch inımer 
heller und heller erflang, folgende Worte: 

„Unglüdlicher König Sekakis, der du das Verſtändnis der Natur 
berfchmäßteft, der du, verblendet von dem böjen Zauber des arg- 
liftigen Dämons, den faljhen Teraphim erjchauteft, ſtatt des wahr— 
haften Geiſtes. 

Un jenem verhängnisvollen Orte, auf Yamagufta, in tl 
Schacht der Erde verborgen, lag der Talisman, doch da du dich ſ 
vernichtet, gab es fein Prinzip, feine erjtarıte Kraft zu entzün 
Vergebens opferteft du deine Tochter, die ſchöne Gamaheh, vergel 
war die Liebesverzweiflung der Dijtel Zeherit; doch auch ohnmä 
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und wirkungslos blieb der Blutdurjt des Egelprinzen. Gezivungen 
wurde ſelbſt der tölpifche Genius Thetel, die jüße Beute fahren zu 
laſſen, denn jo mächtig war noch, o König Sekakis, dein halberloſchener 
Gedanke, daß du die Verlorne wiedergeben konnteſt dem Urelement, 
dem fie entiproffen. 

Wahnſinnige Detailhändler der Natur, daß euch die Arme in Die 
Hände fallen mußte, daß ihr fie, in dem Blumenjtaub jener verhäng- 
nispollen Harlemer Tulpe entdedtet! Daß ihr fie quälen mußtet mit 
euren abjcheulihen Verſuchen, in kindiſchem Abermut wähnend, ihr 
vermöchtet durch eure fchnöden Künfte das zu bewirken, was nur 
durch die Kraft jenes fchlummernden Talismans gefchehen kann! 

Und aud dir, Meifter Floh, mocht' es nicht vergönnt fein, das 
Geheimnis zu durchſchauen, da deinem Haren Blick doch nicht die 
Kraft inne wohnte, einzudringen in die Tiefe der Erde und den er- 
itarrten Karfunkel zu erjpähen. 

Die Geftirne zogen daher, durchkreuzten fich auf ihrer Bahn in 
wunderbaren Schwingungen und furcdhtbare Konftellationen erzeugten 
das Staunenswerte, daS dem blöden Auge des Menſchen Iinerforfch- 
lihe. Doc kein fiderifcher Konflikt wedte den Karfunkel; denn nicht 
geboren wurde das menschliche Gemüt, das den Karfunkel hegen und 
pflegen müßte, damit er in der Erkenntnis des Höchſten in der menjch- 
lien Natur erwache zu freudigem Leben — doc endlih! — 

Das Wunder ift erfüllt, der Augenblid ift gefommen.” — 

Ein heller fladernder Schein fuhr bei Peregrinus' Mugen vorüber. 
Er erwachte Halb aus der Betäubung und — geivahrte zu feinen 
nit geringen Erftaunen den Meifter Floh, der in feiner mikro— 
jfopifchen Geftalt, jedoch in den ſchönſten faltenreichen Talar gehültt, 
eine hochauflodernde Fadel in den Vorderpfötchen haltend, emfig und 
geihäftig in dem Zimmer auf und nieder hüpfte und dabei feine 
gellende Töne ausſtieß. 

Herr Peregrinug wollte fih ganz aus dem Schlafe ermuntern, 
doch plößlich zudten taufend feurige Blite dur dad Gemach, das 
bald von einem einzigen glühenden Feuerballe erfüllt fchien. 

Da durchzog aber ein milder aromatifcher Duft das wilde Feuer, 
d_ Hald mwegloderte und zum fanften Mondesſchimmer wurde. 

Beregrinus fand ſich wieder auf einem prächtigen Throne 
! », in den reihen Gewändern eines indiichen Königs, das 
f Unde Diadem auf dem Haupte, die bedeutungsvolle Lotosblume 
| 3 Seepters in der Hand. Der Thron ftand in einem un- 

mann, Werke. XII. 9 
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abſehbaren Saal errichtet, dejjen taufend Säulen ſchlanke, himmel⸗ 
hohe Cedern waren. 

Dazwiichen erhoben aus dunklem Geſträuch dte jchönften Roſen, 
forwie wundervolle ſüßduftende Blumen jeder Art, ihre Häupter empor, 
wie in dürftender Sehnſucht nach dem reinen Azur, da3 durch die 
verjchlungenen Zweige der Cedern glänzend, wie mit liebenden Augen 
hinabblidte. 

Peregrinus erkannte ſich ſelbſt, er fühlte, daß der zum Leben 
entzündete Karfunkel glühe in ſeiner eigenen Bruſt. 

Im fernſten Hintergrunde bemühete ſich der Genius Thetel in 
die Lüfte zu ſteigen, doch erreichte er nicht die Halbe Höhe der Cedern—⸗ 
ſtämme, fondern plumpte ſchmachvoll zur Erde nieder. 

Hier kroch aber der garjtige Egelprinz in widerwärtigen Krüm— 
mungen bin und ber, und juchte fi auf efelhafte Weije bald did 
aufzublafen, bald ſich lang au ziehen, und dabet ftöhnte er: Gamaheh 

— doch mein! 
| Sn der Mitte des Saal? japen auf koloſſalen Mikroſkopen 
Leumwenhöd und Smwammerdanım und jchnitten gar Hägliche, jämmer- 
lihe Gefichter, indem fie ſich vorwurfsvoll wechſelsweiſe zuriefen: 
Seht Ihr, dad mar der Punkt im Horoflop, deffen Bedeutung 
Ihr nicht Herausbringen Eonntet. Auf ewig tft uns der Talisman 
verloren! 

Dicht an den Stufen des Thrones ſchienen aber Dörtje Elver⸗ 
dink und George Pepufch nicht ſowohl zu fehlummern, als in tiefe 
Ohnmacht verfunfen. 

Peregrinus oder — wir können ihn jegt allenfalls jo nennen — 
König Sekakis, ſchlug den Königsmantel, deflen Falten feine Bruft 
bedeeten, zurüd, und aus feinem Innern ſchoß der Karfunfel, wie 
Himmelsfeuer, biendende Strahlen durch den weiten Saal. 

Mit einem dumpfen Geächze zeritäubte der Genius Thetel, in⸗ 
dem er fich eben aufs neue in die Höhe ſchwingen wollte, in uns 
zählige farblofe Yloden, die, wie vom Sturme gejagt, ſich im Ges 
büfche verloren. 

Mit dem entjeglihen Tone herzzerjchneidenditen SJamı. 
frümmte fich der Egelprinz zujammen, verſchwand in der Erde 
man vernahm ein unmillige® Braufen, ala nehme fie den häßli 
unwillkommenen Flüchtling nur ungern auf in ihren Schooß. Leur 
höck und Swammerdamm waren von den Milrojtopen herab in 
ſelbſt zuſammengeſunken und man vernahm aus ihrem angft-- 
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Stöhnen und Uchzen, aus ihren bangen Todesjeufzern, daß eine harte 
Qual fie erfaßt. 

Aber Dörtje Elverdint und George Pepuſch, oder wie fie hier 
befer zu benennen, die Prinzeſſin Gamaheh und die Diftel Beherit, 
waren aus ihrer Ohnmacht erwacht und hingekniet vor dem Könige, 
zu dem fie in fehnfüchtigen Seufzern zu flehen ſchienen. Doch ſenkten 
fie den Bli zur Erde, als vermöchten fie nicht den Glanz des ftrah- 
lenden Karfunkels zu ertragen. 

Sehr feierlich ſprach nun Peregrinus: 

Aus ſchnödem Thon und den Yederfloden, die ein einfältiger, 
ihwerfälliger Strauß verloren, hatte dich der böfe Dämon zufammen- 
gelnetet, dich, der du die Menſchen täujchen follteft.al3 Genius Thetel, 
deshalb vernichtete dich der Strahl der Liebe, dich leeres, wirres 
Phantom, und du mußteft zerftäuben in das gehaltloje Nichts. 

Und aud du, blutdürjtiges Ungetüm der Nacht, verhaßter Egel- 
prinz, mußteft vor dem Strahl des glühenden Karfunkels entfliehen 
in den Schooß der Erde. 

Über ihr arme Bethörte, unglüdliher Swammerdamm, be- 
klagenswerter Leuwenhöck, euer ganzes Leben war ein unaufhörlicher ' 
ununterbrochener Irrtum. Ihr trachtetet die Natur zu erforschen, 
ohne die Bedeutung ihres innerſten Weſens zu ahnen. 

Ihr wagtet e3, einzudringen in ihre Werkjtatt und ihre geheim- 
nisvolle Arbeit belaufchen zu wollen, wähnend, daß es euch gelingen 
werde, ungejtraft die furchtbaren Geheimnifje jener Untiefen, die dem 
menſchlichen Auge unerforjchlich, zu erjchauen. Euer Herz blieb tot 
und ftarr, niemals bat die wahrhafte Liebe euer Weſen entzündet, 
niemal® haben die Blumen, die bunten leichtgeflügelten. Inſekten zu 
euch geiprochen mit fühen Worten. Ihr glaubtet die hohen Heiligen 
Wunder der Natur in frommer Bewunderung und Andacht an- 
zuſchauen, aber indem ihr in freveligem Beginnen die Bedingniffe 
jener Wunder bis in den innerften Keim zu erforſchen euch abmühtet, 
vernichtetet ihr felbit jene Andacht, und die Erkenntnis, nach der ihr 
itrebtet, war nur ein Phantom, von dem ihr getäufcht wurdet, wie 
n ierige, vorwißige Kinder. 

Thoren! euch giebt der Strahl des Karfunfel3 feinen Troft, 
t . Hoffnung mehr. 

„Ha, Ha! noch ift wohl Troft, noch ift wohl Hoffnung, die Alte 
E ht fich zu den Alten, das tft 'ne Liebe, das ift ne Treue, das 
te Zärtlichkeit. Und die Alte ift nun wirffich eine Königin und 
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führt ihr Smammerdämmden, ihr Leuwenhöckchen in ihr Neich und 
da find fie ſchöne Prinzen und zupfen Silberfäden und Goldfäden 
und GSeidenflidchen au, und verrichten andere geſcheute und ſehr 
nützliche Dinge.“ 

So ſprach die alte Aline, die plötzlich in wunderlichen Kleidern 
angethan, welche beinahe dem Anzuge der Königin von Golkonda 
in der Oper glichen, zwiſchen beiden Mikroſkopiſten ſtand. Dieſe 
waren aber auf ſolche Weiſe zuſammengeſchrumpft, daß ſie kaum 
noch eine Spanne hoch zu ſein ſchienen. Die Königin von Golkonda 
nahm die Kleinen, welche merklich ächzten und ſtöhnten, an ihre 
Bruſt, und liebkoſte und hätſchelte ſie wie kleine Bübchen, indem ſie 
ihnen mit tändelnden Worten freundlich zuſprach. Darauf legte die 
Königin von Golkonda ihre niedlichen Püppchen in zwei kleine ſehr 
zierlich aus dem ſchönſten Elfenbein geſchnitzte Wiegen, und wiegte 
ſie, indem ſie dabei ſang: 

Schlaf mein Kindchen ſchlaf, 
Im Garten gehn zwei Schaf, 
Ein ſchwarzes und ein weißes u. ſ. w. 

Während dies geſchah, knieten die Prinzeſſin Gamaheh und die 
Diſtel Zeherit noch immer auf den Stufen des Throns. 

Da ſprach Peregrinus: Nein! Verſtoben iſt der Irrtum, der 
dein Leben verſtörte, du geliebtes Paar. Kommt an meine Bruſt, 
Geliebte! „Der Strahl des Karfunfeld wird euer Herz durchdringen, 
„und ihr werdet die Seligkeit de8 Himmel! genießen.“ Mit einem 
Laut freudiger Hoffnung erhoben ſich beide, die Prinzeifin Gamaheh 
und die Diftel Zeherit, und Peregrinus drüdte fie feft an fein flam- 
mende3 Herz. 

Sowie er fie ließ, fielen fie fi in hohem Entzüden in die 
Arme; — verſchwunden war. die Keichenbläffe von ihrem Antlig und 
frifches jugendliches Leben blühte auf ihren Wangen, leuchtete aus 
ihren Augen. 

Meifter Floh, der fo lange wie ein zierlicher Trabant an der 
Seite des Thrones geftanden, nahm plößlich jeine natürliche Geftalt 
an, und fprang, indem er laut gellend rief: „Alte Liebe roftet "' 
mit einem tüchtigen Satz hinein in Dörtjens Naden. 

Doch o Wunder, in demfelben Augenblid lag aud) Rösche. 
hoher unbejchreiblicder Anmut Holder Jungfräulichkeit prang 
überftrahlt von dem Glanz der reinften Liebe, wie ein Cheri“ 
Himmels, an Peregrinug’ Buſen. 
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Da raufchten die Zweige der Cedern, und Höher und freudiger 
erhoben die Blumen ihre Häupter und gleißende Paradiespögel 
ſchwangen fit) dur) den Saal, und fühe Melodien ftrömten aus 
den dunklen Büſchen, und wie aus weiter Ferne ballte jauchzender 
Subel, und ein taufendftimmiger Hymnus der überjchwenglichiten 


Luft erfüllte die Lüfte, und in der heiligen Weihe der Liebe regten 


fi die höchſten Wonnen des Lebens und jprühten und loderten 
empor, reines Ütherfeuer des Himmels! — 


Herr Peregrinus Tyß Hatte in der Nähe der Stadt ein gar 
ſchönes Landhaus gekauft, und hier follte an Einem Tage feine, forte 
die Hochzeit feines Freundes George Pepufch mit der Heinen Dörtje 
Elverdint, gefetert werden. 

Der geneigte Leſer erläßt e& mir wohl, den Hochzeitſchmaus zu 
beichreiben, ſowie genau zu jagen, wie fich übrigens alle® an dem 
feitlichen Tage begeben. 

Gern überlaffe ich e8 auch den fchönen Xeferinnen, den Anzug 
der beiden Bräute fo zu ordnen, wie da8 Bild davon ihrer Fantajfie 
gerade vorſchwebt. Zu bemerken tft nur, daß Peregrinus und fein 
holdes Röschen die Heitre Findliche Unbefangenheit jelbjt, George und 
Dörtje dagegen tief in ſich gefehrt waren und Blid in Blick geſenkt, 
nur fi zu fehauen, zu fühlen, zu denken jchienen. 


Es war Mitternadt, als plöglic der baljamiiche Geruch der 
großblumigen Fadel-Diftel den ganzen weiten Garten, da ganze 
Landhaus durddrang. 

Peregrinus erwachte aus dem Schlaf, er glaubte tief Elagende 
Melodien einer hoffnungsloſen Sehnjuht zu vernehmen und ein 
ſeltſames ahnendes Gefühl bemeifterte fich feiner. 

Es war ihm, als reiße fich ein Yreund gewaltfam von feinem 

Am andern Morgen wurde da8 zweite Brautpaar, nämlich) 
€ ge Bepufch und Dörtje Elverdinf vermißt, und man erftaunte 
wenig, ald man wahrnahın, daß fie dag Brautgemach gar nicht 


‘ Gärtner kam in dieſem Augenblick ganz außer fich herbei 
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und rief: er wiſſe gar nicht, was er davon denken folle, aber ein 
ſeltſames Wunder ſei im Garten aufgegangen. 

Die ganze Nacht Habe er vom blühenden Cactus grandiflorus 
geträumt und nun erit die Urfache davon erfahren. Man folle ner 
fommen und fchauen. 

Peregrinug und Röschen gingen herab in den Garten. In der 
Mitte eines fchönen Bosketts war eine hohe Fackeldiſtel emporgeichoffen, 
die ihre, im Morgenftrahl verwelfte Blüte hinabſenkte, und um dieſe 
Blüte jchlang ſich liebend eine lila- und geldgeftreifte Tulpe, die auch 
den Pflanzentod geftorben. — 

D meine Ahnung, rief Peregrinus, indem ihm die Stimme vor 
tiefer Wehmut bebte, o meine Ahnung, fie Hat mich nicht getäufcht! 
Der Strahl des Karfunfeld, der mid) zum höchſten Neben entzündete, 
gab dir den Tod, du durch feltfame Verſchlingungen eines geheimnis- 
vollen Biviefpalts dunkler Mächte verbundenes Paar. 

Das Myftertum ift erichloffen, der höchſte Augenblick alles er- 
füllten Sehnen war auch der Uugenblid deines Todes, 

Auch Röschen fchten die Bedeutung des Wunders zu ahnen, fie 
bückte fich zu der armen geftorbenen Tulpe herab, und vergoß häufige 
Thränen. 

„Ihr habt ganz recht,“ ſprach Meifter Floh, (der plötzlich in 
feiner anmutigen mikroſkopiſchen Geftalt auf der Yadel-Diftel fa) 
„ja, Ihr habt ganz recht, wertefter Herr Peregrinus; e8 verhält fich 
„alles fo, wie Ihr da eben geſprochen habt, und ich verlor nun meine 
„Geliebte auf immer.” 

Röschen Hatte fich beinahe über das Kleine Ungetüm entſetzt, da 
Meister Floh fie aber mit ſolchen Hugen freundlichen Augen anblidte, 
und Herr Peregrinus fo vertraulid mit ihm that, fo faßte fie ein 
Herz, ſchaute ihm dreift ins kleine niedliche Antlig, und gewann um 
fo mehr Zutrauen zu der Kleinen jonderbaren Kreatur, als Pere— 
grinus ihr zuflüfterte: das ift mein guter lieber Meiſter Floh. 

„Dein bejter Peregrinus,“ ſprach nun Meifter Floh fehr zärtlich, 
„meine holde liebe Frau, ich muß euch jetzt verlaffen und zurüdfehren 
zu meinem Volk, doc) werde ich euch treu und freundlich gewe 
bleiben immerdar und ihr jollt meine Gegenwart auf euch ergöß 
Weile verſpüren. Lebt wohl, Iebt beide herzlich moHl! Alles 
mit euch!“ 

Meifter Floh Hatte während dieſer Zeit ſeine natürliche. E* 
angenommen und war ſpurlos verſchwunden. — 


— 
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Wirklich fol fi auch Meifter Floh in der Familie des Herrn 
Peregrinus Tyß ftet3 als ein guter Haudgeift beiviefen haben, und 
vorzüglich thätig geweſen fein, als nad) Jahresfriſt ein Kleiner Pere— 
grinus das holde Baar erfreute. Da Hat Meiſter Floh am Bette der 
bolden Frau gejeffen und der Wärterin in die Naie geitochen, wenn 
fie eingefchlafen, ift in die mißratene Krankenſuppe hinein und wieder 
berausgefprungen u. ſ. w. 

Gar hübſch war e8 aber von dem Meifter Floh, daß er der 
Tyßiſchen Nachkommenſchaft am Chrifttage es nie an den zierlichjten, 
von den geſchickteſten Künftlern feines Volks ausgearbeiteten Spiel- 


: fächelchen fehlen lief, jo aber den Herrn Peregrinus Tyß auf gar 
angenehme Weiſe an jene verhängnisvolle Weihnachtsbeſcherung er⸗ 
imnnerte, die gleihfam dag Neft der wunderbarften, tolljten Ereigniffe 
zu nennen. 


Hier brachen plößlich alle weitere Notizen ab, und die wundere 


jame Geſchichte von dem Meiſter Floh nimmt ein frohliches und er⸗ 
i wünjchtes 
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Haimatochare. 


— G — 


Vorwort. 


Nachfolgende Briefe, welche über das unglückliche Schickſal zweier 
Naturforſcher Auskunft geben, wurden mir von meinem Freunde 
Adalbert von Chamiſſo mitgeteilt, als er eben von der merk— 
würdigen Reiſe zurückgekommen, in der er den Erdball anderthalbmal 
umkreiſt hatte. Sie ſcheinen wohl öffentlicher Bekanntmachung würdig. 
— Mit Trauer, ja mit Entſetzen gewahrt man, wie oft ein harmlos 
ſcheinendes Ereignis die engſten Bande der innigſten Freundſchaft 
gewaltſam zu zerreißen und da verderbliches Unheil zu verbreiten ver- 
mag, wo man da Beite, das Erfprießlichfte zu erwarten fich be- 


vechtigt glaubte. E. T. U. Hoffmann. 


1, 


An Se. Errellenz den Generalkapitän und Goubernenr bon 
Ren-Süd-Wales. 


Port Zadjon, den 21. Juni 18.. 

Em. Ercellenz haben zu befehlen geruht, daß mein Freund, Herr 
Brougthon, mit der Expedition, die nad O-Wahu ausgerüftet wird, 
als Naturforſcher mitgehe. Längſt war es mein innigſter Wunſch, 
O-Wahu noch einmal zu beſuchen, da die Kürze meines letzten Auf- 
enthalts mir nicht mehr geſtattete, manche höchſt merkwürdige naturhifto= 
ı Beobachtungen bis zu bejtimmten Refultaten zu fteigern. Doppelt 
I aft erneuert ſich jept diefer Wunfch, da wir, ich und Herr Broug- 
4, durch die Wifjenichaft, durch gleiches Forichen auf das engite 
t tet, jchon feit langer Zeit gewohnt find, unfere Beobachtungen 
einſchaftlich anzuftellen, und durch augenblicliches Mitteilen der- 
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jelben ung an die Hand zu gehen. Ew. Excellenz bitte id} daher, es 
genehmigen zu wollen, daß ich meinen Freund Brougthon auf der 
Expedition nad) O-Wahu begleite. 

Mit tiefem Refpeft ꝛc. ꝛc. J. Menzies. 


N. S. Mit den Bitten und Wünſchen meines Freundes Menzies 
vereinigen ſich die meinigen, daß Ew. Excellenz geruhen möchten, ihm 
zu erlauben, mit mir nach O-Wahu zu gehen. Nur mit ihm, nur 
wenn er mit gewohnter Liebe meine Bejtrebungen teilt, vermag ich 
dag zu leilten, wad man von mir erwartet. A. Brougthon. 


2. 
Antwort des Gouverneurs. 


Mit innigem Vergnügen bemerfe ich, wie Sie, meine Herren, 
die Wifjenfchaft jo innig miteinander befreundet Hat, daß aus diejem 
ihönen Bunde, aus diejem vereinten Streben fih nur die reichften, 
herrlichſten Nefultate erwarten laffen. Aus dieſem Grunde will ich 
auch, unerachtet die Bemannung der Diskovery vollitändig ift und 
dag Schiff wenig Raum hat, dennoch erlauben, dab Herr Menzies 
der Erpedition nad) O-Wahu folge, und erteile in diefem Augenblicd 
deshalb dem Kapitän Bligh die nötigen Befehle. 

Gez.) Der Gouverneur. 


8. 
J. Menzies an E. Sohnftone in London. 


Am Bord der Diskovery, den 2. Juli 18.. 


Du haſt recht, mein lieber Freund, als ich Dir da3 letzte Mal 
ſchrieb, war ich wirklich Heimgefucht von einigen fpleenifchen Anfällen. 
Das Leben auf Port Jackſon machte mir die höchfte Langeweile, mit 
fchmerzlicder Sehnſucht dachte ic) an mein herrliches Paradies, an 
das reizende O-Wahu, das ich erſt vor furzem verlafien. Mein 
Freund Brougthon, ein gelehrter und dabei gemütlicher Menſch, war 
der einzige, der mich aufzuheitern und empfänglich für die Wiſſen— 
ſchaft zu erhalten vermochte, aber auch er jehnte fich, wie ich, bin 
von Bort Jackſon, das unferm Yorjchungstrieb wenig Nahrung 
bieten konnte. Irre ich nicht, jo fehrieb ich Dir fchon, daß dem FR" 
von O-Wahu, Namens Teimotu, ein ſchönes Schiff verfpr. 
worden, das zu Port Jackſon gebaut und ausgerüftet werke ” 
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Dies war geſchehen, Kapitän Bligh erhielt den Befehl, das Schiff 
hinzuführen nach O-Wahu, und ſich dort einige Zeit aufzuhalten, um 
das Freundſchaftsbündnis mit Teimotu feſter zu knüpfen. Wie klopfte 
mein Herz vor Freude, da ich glaubte, daß ich unfehlbar mitgehen 
würde; wie ein Blitz aus heiterer Luft traf mich aber der Ausſpruch 
des Gouverneurs, daß Brougthon ſich einſchiffen ſolle. Die Diskovery, 
zur Expedition nach O-Wahu beſtimmt, iſt ein mittelmäßiges Schiff, 
nicht geeignet, mehr Perſonen aufzunehmen, als die nötige Be- 
- mannung; um fo weniger hoffte ich mit dem Wunſch, Brougthon 
begleiten zu dilrfen, durchzubringen. Der edle Menih, mir mit 


Herz und Gemüt auf das innigjte zugethan, unterftügte indefjen - 


diefen Wunfch fo kräftig, daß der Gouverneur ihn bewilligte. Aus 
der Überfchrift des Briefs fiehit Du, dab wir, Brougthon und ich, be= 
reits die Reife angetreten. 

D des herrlichen Lebens, das mir bevorſteht! — Mir fchwillt 
die Bruft von Hoffnung und jehnfüchtigem Verlangen, wenn ich 
daran denfe, wie täglih, ja ftündlich die Natur mir ihre reiche 
Schatzkammer aufichliegen mird, damit ich diefes, jenes nie erforfchte 
Kleinod mir zueignen, mein nennen kann, das nie gejehene Wunder! 

Sch fehe Dich ironisch Lächeln über meinen Enthuſiasmus, ich 
höre Dich Sprechen: „Nun ja, einen ganzen neuen Swammerdamm in 
der Taſche, wird er zurückkehren; frage ich ihn aber nach Neigungen, 
Sitten, Gebräuchen, nach der Lebensweiſe jener fremden Völker, die 
er gefehen, will ich recht einzelne Details wiſſen, mie fie in keiner 
Reijebefchreibung ftehen, wie fie nur von Mund zu Mund nacherzäflt 
werden können, fo zeigt er mir ein paar Mäntel und ein paar 
Korallenſchnüre und vermag fonjt nicht viel zu jagen. Er vergißt 
' über feine Milben, feine Käfer, feine Schmetterlinge, die Menjchen!” — 

Ich weiß, Du findeft es jonderbar, daß mein Forſchungstrieb 
gerade zu dem Reiche der Infekten fich Bingeneigt, und ich kann Dir 
in der That nicht? ander? darauf antworten, als daß die ewige 
Macht nun gerade dieſe Neigung jo in mein Innerſtes hineingewebt 
It, daß mein ganzes Sch fich nur in diefer Neigung zu geitalten 

ag. Nicht vormwerfen darfſt Du mir aber, daß ich über dieſen 
: ), der Dir ſeltſam erjcheint, die Menfchen, oder gar Verwandte, 
$ de vernacjläffige, vergefie. — Niemals werde ich es dahin 
br em, es jenem alten holländifchen Obriſtlieutenant gleich zu thun, 
de — doch um Dich durch den Vergleich, den Du dann zwiſchen 
di Mon und mir anftellen mußt, zu entwaffnen, erzähle ich Dir 
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die merkwürdige Hiftorie, die mir eben in den Stun kam, ausführlich. 
Der alte Obriftlieutenant (ich machte in Königsberg feine Belannt- 
ſchaft) war, was Inſekten betrifft, der eifrigite, unermüdetfte Natur- 
förjcher, den e3 jemals gegeben haben mag. Die ganze übrige Welt 
war. für ihn tot, und wodurd er fich der menfchlichen Geſellſchaft 
allein nur fund that, das war der unaußjtehlichite, Lächerlichite- Geiz 
und die fire dee, dab er einmal mitteljt eines Weißbrots vergiftet 
werden würde. Irre ich nicht, jo heißt dies Weißbrot im Deutichen 
Semmel. Ein foldes Brot badte er fich jeden Morgen jelbjt, nahm 
e3, war er zu Tijche gebeten, mit, und war nicht dahin zu bringen, 
ein andere Brot zu genießen. Als Beweis feined tollen Geizes 
mag Dir der Umftand genügen, daß er, feines Alter uneradjtet, ein 
rüftiger Mann, Schritt. für Schritt mit weit von dem Leibe weg— 
gejtredten Armen auf den Straßen einherging, damit — die alte 
Uniform fi nicht abjcheure, fondern fein konſerviere! — Doch zur 
Sadje! — Der Alte Hatte feinen Verwandten auf der ganzen Erde, 
al3 einen jüngern Bruder, der in Amjterdam lebte. Dreikig Jahre 
hatten die Brüder fih nicht gefehen; da machte der Amfterdamer, 
von dem Verlangen getrieben, den Bruder noch einmal wiederzufehen, 
fi) auf den Weg nah Königsberg. Er tritt ein in das Bimmer 
des Alten. Der Alte fit an dem Tijche, und betrachtet, da8 Haupt 
‚hinübergebeugt, durch eine Lupe einen Heinen, ſchwarzen Punkt auf 
einem weißen Blatt Papier. Der Bruder erhebt ein laute? Freuden 
gefchrei, er will dem Alten in die Arme ftürzen, der aber, ohne das 
Auge von dem Punkt zu verivenden, winkt ihm mit der Hand zurüd, 
gebietet ihm mit einem wiederholten: St — St — St — Stillihiweigen. 
„Bruder,“ ruft der Amjterdamer, „Bruder, was haft du vor! — . 
Georg iſt da, dein Bruder ift da, aus Amfterdam bergereift, um 
dih, den er feit dreißig Jahren nicht ſah, noch wiederzufehen in 
dieſem Leben!” "Aber unbeweglich bleibt der Alte und liſpelt: St — 
St — St — Tierden ftirbt! — Nun bemerkt der Amfterdamer erſt, 
dab der jchivarze Punkt ein Kleines Würmchen ift, das fi in ben 
Konvulfionen des Todes krümmt und windet. Der Amſterdamer 
ehrt die Leidenschaft des Bruders, fegt fich ftil neben ihn 
‚Als nun aber eine Stunde vergeht, während der Alte auch - 
mit einem Blide fi) um den Bruder kümmert, fpringt diefer 
geduldig auf, verläßt mit einem derben bolländiichen Fluch 
Zimmer, feßt fi) auf zur Stelle und fehrt zurüd nach. Amjteri 
-ohne daß der Alte auch von allem nur die mindefte Notiz ui 
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Frage Dich ſelbſt, Eduard, ob ich, träteſt Du plötzlich hinein in meine 
Kajütte, und fändeſt mich vertieft in die Betrachtung irgend eines 
merkwürdigen Inſekts, ob ich dann das Inſekt unbeweglich anſchauen, 
oder Dir in die Arme ſtürzen würde? 

Du magſt, mein lieber Freund, denn auch daran denken, daß 
das Reich der Infekten gerade das wunderbarſte, geheimnisvollſte in 
der Natur iſt. Hat es mein Freund Brougthon mit der -Pflanzen- 
und mit der volllommen ausgebildeten Tierwelt zu thun, fo bin ich, 
angefiedelt in der Heimat der ſeltſamen, oft unerforjchlichen Wefen, 
die den Übergang, die Verfnüpfung zwiſchen beiden bilden. — Doch! 
— id) Höre auf, um Did) nicht zu ermüden, und fege nur noch, um 
Did, um Dein poetijches Gemüt ganz zu befchwichtigen, ganz mit 
mir auszuföhnen, Hinzu, daß ein deutjcher geiftreicher Dichter die 
in den ſchönſten Farbenſchmelz gepußten Inſekten freigetwordene 
"Blumen nennt. Erlabe dic) an diefem ſchönen Bilde! 

‚Und eigentlih, warum jag’ ich fo viel, um meine Neigung zu 
rechtfertigen? Geſchah es nicht, um mich jelbft zu überreden, daß 
mich bloß der allgemeine Drang des Forſchens unwiderſtehlich nach 
D-Wahu treibt, daß e3 nicht vielmehr eine fonderbare Ahnung irgend 
eines unerhörten Ereignifjes tjt, dem ich entgegengehe? Ja, Eduard, 
eben in diefem Augenblid erfaßt mich diefe Ahnung mit folder Ge— 
walt, daß ich nicht vermögend bin, . weiter zu fchreiben! Du wirft 
mich für einen närrischen Träumer halten, aber es ift nicht anders; 
deutlich fteht e8 in meiner Seele, daß mich in O-Wahu das größte 
Glück oder unvermeidliches Verderben erwartet! 

Dein treueſter ꝛc. ꝛc. 


4. 
Derſelbe an denſelben. 


Hanaruru auf O-Wahu, den 12. Dezember 18.. 

Rein! ih bin fein Träumer, aber es giebt Ahnungen — 
Ahnungen, die nicht trügen! — Eduard, ich bin der glüdlichite 
Menſch unter der Sonne, auf den höchſten Punkt des Lebens ge- 
ft :. Aber wie foll ich Dir alles erzählen, damit Du meine Wonne, 
n 1 unausfpredliches Entzüden ganz fühlft? — ich will mid, fafjen, 
ic vill verjuchen, ob ich imftande bin, Dir das alles, wie es ſich 
31 ug, rubig zu beichreiben. 

Unfern Hanaruru, König Teimotus Refidenz, wo er ung freundlic) 
a tommen, liegt eine anmutige Waldung. Dorthin begab ich mich 
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geftern, als fchon die Sonne zu ſinken begann. Ich Hatte vor, wo 
möglich einen fehr feltenen Schmetterling (der Name wird Dich nicht 
interefjieren) einzufangen, der nach Sonnenuntergang feinen irren 
Kreislauf beginnt. Die Luft war ſchwül, von wollüftigem Aroma 
duftender Kräuter erfüllt. Als ich in den Wald trat, fühlte ich ein 
ſeltſam ſüßes Bangen, mich durchbebten geheimnisvolle Schauer, bie 
ſich auflöften in fehnjüchtige Seufzer. Der Nachtvogel, nach dem id) 
ausgegangen, erhob ſich dicht vor mir, aber kraftlos hingen die Arme 
. herab, wie ftarrfüchtig vermochte ich nicht von der Stelle zu gehen, 
nicht den Nachtvogel zu verfolgen, der fich fortſchwang in den Wald. 
Da wurde ich Hineingezogen, tie von unfichtbaren Händen, in ein 
Gebüſch, das mich im Säufeln und Rauſchen wie mit zärtlichen 
Liebesworten anjprad. Kaum hinein getreten, erblide ih — o 
Himmel! — auf dem bunten Teppiche glänzender Taubenflügel liegt 
die niedlichite, ſchönſte, Tieblichfte Injulanerin, die ich jemals gejehen! 
Nein, nur die äußern Konture zeigten, daß das holde Wejen zu dem 
Geichledhte der hieſigen Infulanerinnen gehörte. Farbe, Haltung, 
Ausfehen, alle8 war jonft ander. Der Wem jtodte mir vor 
wonnevollem Schred. Behutfam näherte ich mich der Kleinen. Sie 
ſchien zu ſchlafen; ich faßte fie, ich trug fie mit mir fort; das herr⸗ 
lichfte Kleinod der Anfel war mein! Ich nannte fie Haimatochare, 
lebte ihr ganz Heine Zimmer mit jchönem Goldpapier aus, be 
reitete ihr ein Yager von eben den bunten, glänzenden Taubenfedern, 
auf denen ich fie gefunden. Sie fcheint mich zu verftehen, zu ahnen, 
was fie mir ift! Verzeih mir, Eduard, ich nehme Abſchied von Dir, 
id muß jehen, was mein liebliche® Weſen, meine Haimatochare 
macht, — ich öffne ihr kleines Zimmer, — fie liegt auf ihrem Lager, 
fie jpielt mit den bunten Federchen. O Haimatochare! — Lebe wohl, 
Eduard! Dein treueiter 2c. zc. 


5. 
Brougthon an den Gouberneur bon Neu-Süd- Wales. 


Hanaruru, den 20. Dezember 18.. 
Kapitän Bligh hat Ew. Excellenz über unfere glückliche t 
bereit3 ausführlichen Bericht erftattet, und auch gewiß nicht unter , 
die freundliche Art zu rühmen, mit der unfer Freund Zeimotvr 3 
aufgenommen. Teimotu ift entzüdt über Ew. Excellenz reiche ⸗ 
ſchenk, und wiederholt ein Mal über das andere, daß wir alles,3 
Wahu nur für uns Nügliches und Wertes erzeugt, 1? e 


u 
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Eigentum betrachten ſollen. Auf die Königin Kahumanu hat der 
goldgeſtickte rote Mantel einen tiefen Eindruck gemacht, ſo daß ſie 
ihre vorige unbefangene Heiterkeit verloren, und in allerlei fanatiſche 
Schwärmereien geraten iſt. Sie geht am frühen Morgen in das 
tiefſte, einſamſte Dickicht des Waldes und übt ſich, indem ſie den 
Mantel bald auf dieſe, bald auf jene Art über die Schultern wirft, 
in mimiſchen Darſtellungen, die ſie abends dem verſammelten Hofe 
zum beſten giebt. Dabei wird fie oft von einer ſeltſamen Troſt⸗ 
Iofigfeit befallen, die dem guten Teimotu nicht wenigen Summer 
verurſacht. Mir ift es indejfen doch ſchon oft gelungen, die jammer- 
volle Königin aufzuheitern dur) ein Frühftüd von geröfteten Fiſchen, 
die fie fehr gern ikt, und dann ein tüchtigeg Glas Gin oder Rum 
daraufiegt, welches ihren jehnfüchtigen Schmerz merklich lindert. 
Sonderbar ijt eg, daß Kahumanu unjerm Menzied nadhläuft auf 
Steg und Weg, ihn, glaubt fie fi unbemerkt, in ihre Arme jchließt, 
und mit den fühelten Namen nennt. Ich möchte beinahe glauben, 
daß fie ihn heimlich Tiebt. 

Gebr leid thut eg mir übrigens, Em. Excellenz melden zu müfjen, 
daß Menzied, von dem ich alles Gute Hoffte, in meinen Forſchungen 
mich mehr hindert, als fördert. Kahumanus Liebe fcheint er nicht 
erwidern zu wollen, dagegen iſt er von einer andern thörichten, ja 
frevelhaften Leidenfchaft ergriffen, die ihn verleitet Hat, mir einen 
fehr argen Streich zu fpielen, der, fommt Menzies nicht von feinem 
Wahn zurüd, und auf immer entzweien kann. Sch bereue felbit, 
Em. Ercellenz gebeten zu haben, ihm zu gejtatten, daß er der Expe- 
dition nad) O⸗Wahu folge, doch wie konnte ich glauben, daß ein 
Dann, den id) fo viele Jahre hindurch bewährt gefunden, fich plüß- 
lich in jeltfamer Verblendung auf ſolche Weife ändern follte. ch 
werde mir erlauben, Em. Excellenz von ben näheren Umftänden 
des mich tief kränkenden Vorfalls ausführlichen Bericht zur eritatten, 
und follte Menzies nicht, was er that, wieder gut machen, Ew. Ercel- 
lenz Schuß gegen einen Mann zu erbitten, der fich erlaubt, feind- 
feltig zu handeln, da wo er mit unbefangener Freundidhaft auf- 

ımmen wurde Mit tiefem Reſpekt 2c. zc. 


.6, 
Menzies an Brougthbon. 


ein, nit länger kann ich e3 ertragen! Du weichſt mir au, 
rät mir Blide zu, in denen ich Zorn und Verachtung leje 
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Du ſprichſt don Treuloſigleit, bon Verrat, fo daß ich e& auf mid, 
beziehen up! Und — {5 im ganzen Reidje ber Mogiichteit 
vergebens eine Urfadje aufzufinden, die Dein Benehmen gegen Deinen 
treueften Freund auf irgend eine Urt rechtfertigen Tönnte. Was that 
ic) Dir, was unternahm id, das Dich fränkte? Gewiß ift es nur 
ein Mifverftändnis, dad Dich an meiner Liebe, an meiner Treue 
einen Augenblid zweifeln läßt. Ich bitte Dich, Brougthon, kläre 
das unglüdliche Geheimnis auf, werde wieder mein, wie Dur es warſt. 

Davis, der Dir dies Blatt überreicht, Hat Befehl, Dich zu Bitten, 
daß Du auf der Stelle antworteft. Meine Ungebuld wird mir zur 
qualvollften Bein. 

7. 
Brougthon an Menzies. 

Du frägft noch, wodurch Du mid) beleidigt? In der That, diefe 
Unbefangenheit fteht dem wohl an, der gegen Freundſchaft, nein, 
gegen die allgemeinen Rechte, wie fie in der bürgerlichen Verfaſſung 
beftehen, frevelte auf empörende Art! — Du willft mid) nicht ver= 
ftehen? Nun, fo rufe id Dir denn, daß es höre die Welt, und fich 
entfege über Deine Unthat; ja, fo rufe ih Dir denn den Namen 
in Ohr, der Deinen Frevel ausfprigt! — Haimatodhare! — Ja, 
Haimatochare Haft Du die genannt, die Du mir geraubt, die Dur 
verborgen Hältft vor aller Welt, die mein war, ja, die ih mit fühem 
Stolz mein nennen wollte in ewig fortdauernden Annalen! Uber 
nein, noch will ich nicht verzweifeln an Deiner Tugend, noch will 
ich glauben, daß Dein treues Herz die unglüdliche Leidenſchaft Be— 
fiegen wird, die Dich fortriß im jähen Taumel. Menzies, gieb mir 
Haimatochare Heraus, und id) drüde dich als meinen treueften Freund, 
als meinen Herzensbruber an meine Bruft! Vergeſſen ift dann aller 
Schmerz der Wunde, die Du mir jhlugft durh Deine — un= 
befonnene That. Ja, nur unbefonnen, nicht treulos, nicht frewel- 


Haft will ich Haimatochares Raub nennen. Gieb mir Haimatochare 
Heraußl 





8 
Menzies an Brougthon. 


Freund! weld) ein feltjamer Wahnſinn Hat Did) ergriffen d 
Dir — Dir folfte id) Haimatodare geraubt Haben? Kaimatock 
die, ſowie ihr ganzes Geſchiecht, Dich aud) nicht im mindeften etn- 
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angeht, Haimatochare, die ich frei, in der freien Natur auf dem 
ſchönſten Teppiche ſchlafend fand, der erſte, der ſie betrachtete mit 
liebenden Augen, der erfte, der ihr Namen gab und Stand! — Sin 
Wahrheit, nennft Du mich treulos, fo muß ich Dich verrüdt fchelten, 
daB Du von einer fchnöden Eiferfucht verblendet in Anſpruch nimmt, 
was mein eigen geivorden und bleiben wird immerdar. Mein ift 
Haimatochare, und mein werde id) fie nennen in jenen Annalen, 
two. du prableriih zu prunken gedenkeft mit dem Eigentum des 
andern. Nie .merde ich meine geliebte Haimatochare von mir laſſen, 
alles, ja mein Leben, das nur durch fie ſich zu geitalten verntag, 
geb’ ich freudig hin für Haimatochare! 
| 9. 
Brougthon an Menzies. | 
| Schamlofer Räuber! Haimatochare foll mich nichts angehen? 
In der Freiheit Haft Du fie gefunden? — Lügner! war der Teppich), 
auf dem Haimatochare jchlief, nicht mein Eigentum; mußteſt Du 
nicht daran erfennen, daß Hatmatochare mir — mir allein an- 
gehörte? Gieb mir Haimgtodjare heraus, oder fund made ich der 
Welt Deirien Frevel. Nicht ih, Du — Du allein bift von ber 
ſchnödeſten Eiferjucht verblendet, Du willſt prunken mit fremdem 
Eigentume, aber das fol Dir nicht gelingen. Gieb mir Haimatochare 
heraus, oder. ich erfläre Dich für den niedrigjten Schurken! 
10. | 
Menzies an Brougthon. i 
Dreifacher Schurke Du ſelbſt! Nur mit meinem Leben laſſe ich 
Haimatochare! 
| 11. 
Brougthon an Menzies. 
Nur mit Deinem Leben läht Du, Schurke, Haimatochare? — 
But, jo mögen denn morgen abends um ſechs Uhr, auf dem üben 
Nlage vor Hanaruru, unfern des Vulkans, die Waffen über Haintato- 
es Beſitz entjcheiden, ich hoffe, daß Deine Pillen im Stande find. 
12. | BE 
Dienzies an Brougthon. 
Sch werde mich zur bejtimmten Stunde am beftimmten Plate ein⸗ 
Mt. Gaimatoare fol Zeugin des Kampfes jein um. ihren Befig. 
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13. 
Kapitän Bligh an den Gouverneur don Neu⸗Süd⸗-Wales. 


Hanaruru, auf O-Wahu, den 26. Dezember 18.. 


Em. Excellenz den entjeglichen Vorfall, der ung zwei der fchäß- 
barjten Männer geraubt, zu berichten, ift mir traurige Pflicht. Längſt 
batte ich bemerkt, daß die Herren Menzied und Brougtdon, welche 
fonft, in innigjter Freundichaft verbunden, ein Herz, eine Seele 
ſchienen, die fonft fich nicht zu trennen vermochten, miteinander ent- 
zweit waren, ohne daB ich aud) nur im nıindeften erraten fonnte, 
was wohl die Urjache davon fein könne. Zuletzt vermieden fie mit 
Sorgfalt fid) zu nähern, und wechjelten Briefe, die unjer Steuermann 
Davis bin und her tragen mußte. Davis erzählte mir, daß beide 
bei dem Empfang der Briefe immer in die höchfte Bewegung ge 
raten waren, und daß vorzüglid Brougthon zuleßt ganz Feuer und 
Flamme geweſen. Geftern hatte Davis bemerkt, daß Brougthon feine 
Piſtolen Iud und hinauseilte aus Hanaruru. Er konnte mich nidt 
gleich auffinden. Auf der Stelle, als er mir endlid) den Verdacht 
mitteilte, daB Menzieg mit Brougthon wohl ein Duell vorhaben 
fünnte, begab ich mich mit dem Lieutenant Collnet und dem Schiffe- 
chirurgus Herrn Whidby hinaus nad) dem öden Plab, unfern des 
vor Hanaruru liegenden Vulkans. Denn dort, ſchien mir, war wirk⸗ 
li) von einem Duell die Nede, die fchidlichite Gegend dezu zu fein. 
Ich Hatte mich nicht getäufcht. Noch ehe wir den Plag erreicht, 
hörten wir einen Schuß, und unmittelbar darauf den zweiten. Wir 
bejchleuhigten unfere Schritte fo gut wir es vermocten, und doc 
famen wir zu jpät. Wir fanden Menzies und Brougthon in ihrem 
Blute duf der Erde liegen, diejer durch den Kopf, jener durch die 
Bruſt getroffen, tödlich), beide phrie die mindeſte Spur des Lebens. 
Kaum zehn Schritte Hatten fie augeinander gejtanden, und zwiſchen 
ihnen lag der unglüdliche Gegenftand, den mir Menzies’ Papiere als 
die Urjache, die Brougthong Haß und Eiferfucht entzündete, bezeichnen. 
Sn einer Eleinen, mit jchönem Goldpapier ausgeklebten Schachtel 
fand ich unter glänzenden Federn ein jehr feltfam geformtes, f 
gefärbtes Heines Inſekt, das der naturfundige Davis für ein Läus 
erflären wollte, welches jedoch, was vorzüglich Farbe und bie ı 
fonderbare Yorm des Hinterleib3 und der Füßchen anlange, 
allen big jet aufgefundenen Tierchen der Art merflih abr- 
Auf dem Dedel jtand der Name: Haimatochare. 
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Menzies hatte dieſes ſeltſame, bis jetzt ganz unbekannte Tierchen 
auf dem Rücken einer ſchönen Taube, die Brougthon herabgeſchoſſen, 
gefunden, und wollte dasſelbe, als deſſen erſter Finder, unter dem 
eigenen Namen: Haimatochare, in der naturkundigen Welt einführen, 
Brougthon behauptete dagegen, daß er der erſte Finder ſei, da das 
Inſekt auf dem Körper der Taube geſeſſen, die er herabgeſchoſſen, 
und wollte die Haimatodhare fih aneignen. Darüber entftand der 
verhängnisvolle Streit zwifchen den beiden edlen Männern, der ihnen 
den Tod gab. | 

Borläufig bemerfe ich, daß Herr Menzies das Tierchen filr eine 
ganz neue Gattung erflärt, und es in die Mitte ftellt zwiſchen: 
Pediculus pubescens, thorace trapezoideo, abdomine ovali 
posterius emarginato ab latere undulato etc. habitans in ho- 
mine, Hottentottis, Groenlandisque escam dilectam praebens, 
und zwifchen: Nirmus crassicornis, capite ovato oblongo, scu- 
tello thorace majore, abdomine lineari lanceolato, habitans 
in anate, ansere et boschade. 

Aus diefen Andeutungen des Herrn Menzies werden Em. Excel- 
fenz ſchon zu ermeſſen geruhen, wie einzig in feiner Art das Tierchen 
tft, und ich darf, unerachtet ich Fein eigentlicher Naturforſcher bin, 
wohl Hinzujegen, daß das Inſekt, aufmerkſam durch die Qupe be- 
trachtet, etwas ganz ungemein Anziehendes hat, das vorzüglich den 
blanten Augen, dem ſchön gefärbten Rüden und einer gewiſſen an— 
mutigen, ſolchen Tierchen fonjt gar nicht eigenen Leichtigkeit der 
Bewegung, zuzufchreiben fit. 

Sch. erwarte Em. Excellenz Befehl, ob ich das unglüdielige 
Tierchen wohlverpadt für das Mufeum einjenden, oder als die Ur- 
fache des Todes ziveier vortrefflichen Menfchen in die Tiefe des 
Meeres verſenken foll. 

Bis zu Em. Excellenz hohen Entjcheidung bewahrt Davis die 
Haimatochare in feiner baummwollenen Müge. Ich babe ihn für ihr 
Reben, für ihre Geſundheit verantwortlich gemadt. Genehmigen 
Ew. Excellenz die Verficherung ꝛc. 


14. 
Antwort des Gouverneurs. 
Port Jackſon, den 1. Mai 18.. 


Mit dem tiefſten Schmerz hat mid, Kapitän, Ihr Bericht von 
“nglüdfeligen Tode unferer beiden wadern Naturforjcher erfüllt. 
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Sit es möglich, daß ‚der Eifer für die Wifjenfchaft den Menfchen fo 
weit treiben kann, daß er’ vergibt, was er der Sreundichaft, ja dem 
Leben in der bürgerlichen Geſellſchaft überhaupt fchuldig tft? Ach 
hoffe, daß die Herren Menzies und Brougthon auf die anftändigfte 
Weiſe begraben worden find. 

Was die Haimatochare betrifft, jo haben Sie, Kapitän, diefelbe 
den amglüdlichen Naturforfchern zur Ehre mit den: gewöhnlichen 
Honneurs in die Tiefe des Meeres zu verfenfen. Berbleibend ac. x. 

a FE, 15. 

"Rapttän Ei an den Gonberneur bon Neu⸗Süd-Wales. 


a em Anm Bord ber Diskovery, den 5. Oktober 18. 


& 


Ew. Exeellenz Befehle in Anſehung der Haimatodhare find be 
folgt. In Gegenwart der feftlich gefleideten Mannfchaft, ſowie des 
Königes Teimotu und der Königin Kahumanu, die mit mehreren 
Großen des Reichs an Bord gelommen waren, wurde gejtern Abend 
Punkt fſechs Uhr von dem Lieutenant Collnet Haimatochare auß der 
baummollenen Müte des Davis genommen und in die mit Gold- 
papier ausgeklebte Schachtel gethan, die fonjt ihre Wohnung gemejen 
und nun ihr Sarg fein follte, dieſe Schachtel aber dann an einen 
großen Stein befeftigt, und von mir ſelbſt umter dreimaliger Ab- 
feuerung des Geſchützes in dag Meer geworfen. Hierauf ftimmte 
die Königin Kahumanu einen Gejang an, in den fämtliche O-mahuer 
einftimmten und der fo abjcheulich Klang, als es die erhabene Würde 
des Augenblid3 erforderte. Hierauf wurde dag Geſchütz noch dreimal 
abgefeuert, und Fleifh und Rum unter die Mannjchaft verteilt. 
Teimotu, Kahumanu, ſowie die übrigen O-wahuer wurden mit Grog 
und andern Erfrifchungen bedient. Die gute Königin kann ſich nod) 
gar nicht zufrieden geben über den Tod ihres lieben Menzies. Gie 
bat fi, um das Andenken bes geliebten Mannes zu ehren, einen 
großen Haififchzahn in den Hintern gebohrt und leidet von ber 
Wunde noch große Schmerzen. 

Noch muß ich erwähnen, daß Davis, der treue Pfleger “-- 
Haimatochare, eine jehr rührende Rede hielt, worin er, nachder 
Haimatochares Lebenslauf in der Kürze befchrieben, von der : 
gänglichkeit alles Irdiſchen handelte. Die härteften Matrofen kon‘ 
fich der Thränen nicht enthalten, und dadurd), daß er in abgeje 
Paujen ein zweckmäßiges Geheul ausftieß, brachte David es 
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dahin, daß die DO-wahuer entfeglich heulten, welches die Würde und 
Veierlichleit der Handlung nicht wenig erhöhte. 
Genehmigen Em. Excellenz ꝛc. ıc. 


Die Marquife de la Wivardiere. 


(Na) Richers Causes cEldbres.) 
Bon E. T. 9. Hoffmann. 


Ein Menfch gemeinen Standes, Namen? Barre, hatte feine 
Braut zu jpäter Abendzeit in das Boulogner Holz gelodt, und fie 
dort, da er ihrer überdrüffig, um eine andere bublte, mit vielen 
Mefierftichen ermordet. 

Das Mädchen, die Gartenfrüchte fell hielt, war ihrer aus— 
nehmenden Schönbeit, ihres fittlichen Betragens halber, allgemein be- 
fannt unter dem Namen der ſchönen Antoinette. So kam es, daß ganz 
Baris erfüllt war von Barrés Unthat, und daß auch in der Abend- 
gejelichaft, die fih bei der Ducheſſe d'Aiguillon zu verfammeln 
pflegte, von nicht? anderm geſprochen wurde, als von der entjeß- 
lihen Ermordung der armen Antoinette. 

Die Ducheſſe verlor ſich gern in moralifche Betrachtungen, und 
fo entwidelte fie auch jetzt mit vieler Beredtſamkeit, daß nur heillofe 
ernadjläffigung des Unterriht3 und der Neligiofität bei dem ge- 
meinen Bolt Verbrechen erzeuge, die den höhern in Geift und Gemüt 
gebildeten Ständen fremd bleiben müßten. 

Der Graf von St. Hermine, fonft das rege Leben jeder Gefell- 
daft, war an dem Abend tief in fich gekehrt, und die Bläffe feines 
Geſichts verriet, daß irgend ein feindliches Ereignis ihn verftört 
haben mußte. Er hatte noch fein Wort geſprochen; jebt, da die 
Ducheffe ihre moralifche Abhandlung geichloffen, begann er: Verzeiht, 
gnädigfte Frau! Barre Lieft vortrefflich, fehreibt eine ſchöne Hand, 

ı fogar rechnen, ſpielt überdied nicht übel die Geige; und mas 

: Religion betrifft, jo hat er Freitags in feinem Leben niemals 

ı nur eine Unze Fleiſch genoffen, regelmäßig feine Meffe gehört 

noch an dem Morgen, als er abends darauf den Mord beging, 

ihtet. Was könnt Ihr gegen feine Bildung, gegen feine Reli- 
tät einmwenden? 
fmann, Werke. XIII. 2 
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Die Ducheffe meinte, daß der Graf durch feine bittre Bemerkung 
ihr und der Gefellfchaft den unauzftehlihen Unmut entgelten Lafjen 
wolle, der ihm beute feine ganze Liebenswürdigkeit raube. Mean 
feste daS vorige Gefpräd fort, und ein junger Mann ftand im Be- 
griff, noch einmal alle Umftände der That Barrés auf das genauefte 
zu bejchreiben, als der Graf von Saint Hermine ſich ungeduldig von 
feinem Site erhob und auf da3 heftigſte erklärte, man würde ihn 
augenblidlich verjagen, wenn man nicht ein Geſpräch ende, dag mit 
fharfen Krallen in jeine Bruſt greife und eine Wunde aufreiße, 
deren Schmerz er wenigftend auf Augenblide in der Gejellichaft zu 
verwinden gehofft. 

Alle drangen in ihn, nun nicht länger mit der Urſache feines 
Unmut3 zurüdzubalten. Da ſprach er: „Man wird e nicht mehr 
„Mnmut nennen, wa3 mid) heute langweilig, unausftehlich erjcheinen 
„läßt; man wird e8 mir, meinem gerechten Schmerz verzeihen, daß 
„ich das Geſpräch über Barres Unthat nicht zu ertragen vermag, 
„wenn id) offenbare, was mein ganzes Inneres tief erfchüttert. Ein 
„Mann, den ic) Hochichäßte, der fich in meinem Regiment ſtets brav, 
„tapfer, mir innig ergeben bewies, der Marquis de la Pivardiere ift 
„vor drei Nächten auf die graufamfte Weije in feinem Bette er- 
„mordet worden.” 

„Himmel,” rief die Ducheffe, „welche neue entjegliche Unthat! 
„wie tonnte da geſchehen! Die arme unglüdlihe Marquije!“ 

Auf dies Wort der Ducheffe vergaß man den ermordeten Marquis, 
bedauerte nur die Marquiſe und erjchöpfte fih in Lobeserhebungen 
der anmutigen geiftreihen Frau, deren ftrenge Tugend, deren edler 
Sinn al3 Mufter gegolten und die fchon ald Demoifelle vu Chauvelin 
die Bierde der erften Zirkel in Paris geweſen fei. 

„Und,“ ſprach der Graf mit dem ind Innere dringenden Ton der 
tiefiten Erbitterung, „und dieſe geijtreiche tugendhafte Frau, die Zierde 
der erften Zirkel in Paris, diefe war es, die ihren Gemahl erichlug, 
mit Hülfe ihre Beichtvaterd, des verruchten Charojt!* 

Stumm, von Entjegen erfaßt, ftarrte alle den Grafen an, der 
ſich vor der Ducheffe, die der Ohnmacht nahe, tief verbeugte und F 
den Saal verließ. — 

Franziska Margarete Chauvelin hatte in früher Kindheit 
Mutter verloren, und fo war ihre Erziehung ganz das Wert t' 
Vaters geblieben, eines geiftreichen, aber ftrengen, ernten Man 
Der Ritter Chauvelin glaubte daran, daß es möglich fei, dag meiR 
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Gemüt zur Erkenntnis feiner eignen Schwächen zu bringen, und daß 
diefe eben dadurch meggetilgt werden könnten. Sein ftarrer Sinn 
verihmähte jene hohe Liebenswürdigfeit der Weiber, die fih aus der 
fubjeftiven Anficht des Lebens von dem Standpunkte au, auf den 
fie die Natur geftellt Hat, erzeugt; und eben in diefer Anficht Liegt 
ja der Urſprung aller der Außerungen einer innern Gemütsftimmung, 
die in demjelben Augenblid, da fie ung launiſch, befchränft, klein⸗ 
artig bedünfen will, und unmiderftehlich hinreißt. Der Ritter meinte 
ferner, daß, um zu jenem Bwed zu gelangen, e3 vorzüglich nötig 
fei, jeden weiblichen Einfluß auf da3 junge Gemüt zu verhindern; 
auf das forglichite entfernte er daher von feiner Tochter alle, ma? 
nur Gouvernante heißen mag, und wußte e8 auch geſchickt anzufangen, 
daß Feine Gefpielin es dahin bradjte, ſich mit Franziska in gleiche 
Farbe zu kleiden und ihr die Heinen Geheimniſſe eines durchtanzten 
Balls o. j. zu vertrauen. Nebenher forgte er dafür, daß Franziskas 
notwendigjte weibliche Bedienung aus gedenhaften Dingern beitand, 
die er dann als Scheubilder des verlehrten weiblichen Sinns auf- 
ſtellte. Vorzüglich richtete er auch, als Franziska in die Jahre ge- 
kommen, dab davon die Rede fein konnte, die vernichtenden Pfeile 
feiner Ironie gegen die jüße Schwärmerei der Liebe, die den mweib- 
lihen Sinn erſt recht nad) feiner innerften Bedeutung gejtaltet, und 
die wohl nur bei einem Jünglinge oft ind Frapenhafte abarten mag. 
Glück für Franziska, da des Ritter Glaube ein arger Irrtum 
war. So fehr er ſich mühte, dem tief weiblichen Gemüt Franziskas 
die Rauhigkeit eine männlichen Geiſtes, der das Spiel des Leben? 
veradhtet, weil er es zu verftehen, es durchzuſchauen vermeint, an- 
zuerziehen; es gelang ihm nicht, die Hohe Anmut und Liebenswitrdig- 
feit, der Mutter Erbteil, zu zerftören, die immer mehr herausſtrahlte 
aus Franziskas Innern, und die er in feltfamer Selbittäujfchung 
für die Frucht feiner weifen Erziehung hielt, ohne daran zu denken, 
daß er ja eben dagegen feine gefährlichiten Waffen gerichtet. 
Franziska konnte nicht Schön genannt werden, dazu waren die 
Qüge ihres Antliged nicht regelmäßig genug; der geiftreiche Teuer: 
der ſchönſten Augen, das Holde Lächeln, das um Mund und 
‚gen fpielte, eine edle Gejtalt im reinjten Ebenmaß der Glieder, 
‚ohe Anmut jeder Bewegung, alles dieſes gab indejjen Franziskas 
rer Erſcheinung einen unnennbaren Reiz. Kanı nun noch Hinzu, 
die viel zu geledrte Bildung, die ihr der Vater gegeben, und die 
nur zu leicht das innerfte, eigentliche Wejen des Weibes zeritört, 
2% 
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ohne daß ein Erja möglich, ihr nur diente, richtig zu verftehen, 
aber nicht abzufprechen, daß die Jronie, die ihr vielleicht von des 
Vaters Geiſt zugelommen, fich in ihrem Sinn und Wefen zum ge- 
mütlichen lebensvollen Scherz umgeftaltete: jo konnt’ es nicht fehlen, 
daß fie, als der Vater, den Anſprüchen des Lebens nachgebend, fie 
einführte in die fogenannte große Welt, bald der Abgott aller Zirkel 
wurde. 

Man kann denken, mit welchem Eifer fih Sünglinge und Männer 
um die holde, geiftreiche Franziska bemühten. Diejen Bemühungen 
ftellten fid) nun aber die Grundfäße entgegen, die der Ritter du Chau- 
velin feiner Tochter eingeflößt. Hatte fi) auch irgend ein Mann, 
dem die Natur alles verliehen, um den Weibern zu gefallen, Yran- 
ziska'n mehr und mehr genähert, wollte ihr Herz ſich ihm binneigen, 
dann trat ihr plötzlich der fragenhafte Popanz eines verliebten Weibes 
vor Augen, den der Vater herbeigezaubert, und der Schred, die Furcht 
vor dem Scheubilde, tötete jedes Gefühl der Liebe im erften Auf- 
feimen. Da es unmöglich war, Franziska ſtolz, ſpröde, Talt zu 
nennen, jo geriet man auf den Gedanken eines geheimen Liebes⸗ 
verjtändnifieg, auf deffen Entwidlung man .begierig wartete, wiewohl 
vergebend. Franziska blieb unverheiratet bis in ihr fünfundzwan- 
zigftes Jahr. Da jtarb der Ritter, und Franzisfa, feine einzige 
Erbin, fam in den Befi des Nittergut3 Nerbonne. 

Die Ducheſſe d'Aiguillon (wir haben fie in dem Eingange ber 
Geſchichte Tennen gelernt) fand es nun nötig, fih um Franziskas 
Wohl und Weh, um ihre Verhältniffe zu fünmern, da fie es nicht 
für möglich Hielt, daß ein Mädchen, jei fie auch fünfundzwanzig 
Jahre alt geworden, fich felbit beraten könne. Gewohnt, alles auf 
gewifje feierliche Wetje zu betreiben, verjammelte fie eine Anzahl 
Frauen, die über Franziskas Thun und Laffen Rat hielten und end- 
li) darin übereinfamen, daß ihre jebige Lage es durchaus erfordere, 
fih zu vermählen. 

Die Duchefje übernahm ſelbſt die ſchwierige Aufgabe, das ehe⸗ 
ſcheue Mädchen zur Befolgung dieſes Beſchluſſes zu bewegen, und 
freute ſich im voraus über den Triumph ihrer Überredungsh ” 
Sie begab fi) zu der Chauvelin und bewies ihr in einer ı 
geſetzten Rede, die ihr nicht wenig Kopfbrechens gefoftet, daß fie en 
den Bedingnifjen des Leben? nachgeben, ihren Starrfinn, ihre Spri 
teit ablegen, rückſichtslos dem Gefühl der Liebe Raum laſſen, 
einen Mann, der ihrer wert, mit ihrer Hand beglücden müffe. 
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Franziska Hatte die Duchefie mit ruhigem Lächeln angehört, 
ohne fie ein einziges Mal zu unterbrechen. Nicht wenig erjtaunte die 
Duchefje aber jetzt, als Franziska erklärte, daß fie ganz ihrer Mei- 
nung jei, daß ihre Lage, der Beſitz der weitläufigen Güter, die Ver— 
waltung des Vermögens durchaus erforbdere, fich durch die Bermählung 
mit einem ehrenwerten Manne ihres Standes im Leben fejtzuitellen. 
Sie ſprach dann von diefer Vermählung wie von einem Gejchäft, 
da3 von ihrem Verhältnis herbeigeführt, notwendig abgeſchloſſen 
werden müſſe, und meinte, daß fie vielleicht bald imſtande fein 
werde, unter ihren Bewerbern den zu wählen, der ſich als den ver- 
nünftigften, ruhigſten bewährt. 

Fräulein, rief die Ducheffe, Fräulein, follte Euer reiches Gemüt, 
Euer empfänglicher Simm denn ganz verfchloffen fein dem ſchönſten 
Gefühl, dag die Sterblichen beglüdt? — Habt Ihr denn niemals, 
niemal3 geliebt? 

Franziska verficherte, daß dies niemals der Fall geweien jet, 
und entwidelte dann die Theorie ihres Vaters über ein Gefühl, das 
ein böjes Prinzip in der Natur mit heillofer Ironie in die menſch— 
lihe Bruft gelegt, da es die Urkraft des menjchlichen Geiftes breche, 
und nichts Herbeiführe, als ein durd) Demütigungen, durch Tächerliche 
Narrheiten aller Art verftörtes Leben. 

Die Duchefje geriet ganz außer fich über die abjcheulichen Grund- 
jäge, und begann Franziska tüchtig auszufchelten, daß fie einer Lehre 
gefolgt, die fie geradezu ruchlos und teuflifh nannte, da fie der 
innerften Natur des Weibes zumider ſei und eben das bewirken 
müffe, was fie dem höchſten Gefühle fchuld gebe, nämlich ein arm- 
felige3 verftörtes Leben. Zuletzt faßte fie des Fräuleind Hand und 
rad, indem ihr die Thränen in die Augen traten: Nein, mein 
gutes teures Kind, nein, es ift nicht möglich; du täufcheft dich jelbit, 
du giebft dich ung fchlechter, als du wirklich bift; fremd find dir jene 
Grundſätze eines ftrengen, ftarren Mannes, der dem Leben feindlic) 
entgegentrat! — Du Haft geliebt, und widerjtrebteft nur im an- 
gefünftelten Eigenfinn deiner innern Regung! — Set aufricdhtig, er- 

e jeden Augenblid deines Lebens! — Es tft nicht möglich, daß 

nen geben jollte, in dem nicht daS Gefühl der Liebe plötzlich 

ang in dein eisumpanzertes Herz! 

Franziska Stand im Begriff, der Ducheffe zu antworten, als 

ih ein Gedanke wie ein Bliß fie zu durchzuden ſchien. ber 

ber errötend, dann zum Tode erbleichend, ſtarrte fie zur Erde 
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nieder; ein tiefer Seufzer ftieg aus der Bruft empor, dann begann 
fie: Sa, ih will aufrichtig fein. — Ya, es gab in meinem Leben 
einen Moment, in dem mich mit zerftörender Gewalt ein Gefühl 
überrajchte, da3 ich verabjcheuen lernte und noch verabjcheue! 

Weh dir! rief die Ducheffe, weh dir, aber ſprich! 

Ich Hatte, erzählte Franziska, eben mein fechzehntes Jahr zurüd- 
gelegt, al3 mein Vater mid) in Eure Zirkel, gnädigfte Frau, ein- 
führte. Ihr verftandet meine Befangenheit zu befiegen, mid) dahin 
zu bringen, meiner Laune mich ganz hinzugeben. Man fand dag, 
was ich jebt al3 außgelaffen verwerfen würde, damals über die 
Maßen liebenswürdig, und ich hätte eitel genug fein können, wid 
für die gefeierte Königin der Gejeflfchaft zu Halten. 

Das wart hr, das wart Ihr! unterbradh die Ducheffe das 
Sräulein. 

Sch meiß nicht mehr, fuhr das Yräulein fort, was ich eben 
ſprach, aber e8 erregte die Teilnahme der ganzen Gejellichaft fo jehr, 
dab in dem tiefften Stillſchweigen aller Blide ftarr auf mic) ge 
richtet waren und ich beſchämt die Augen niederichlug. 

E3 war mir, als vernähme ich ganz in meiner Nähe den Namen, 
Franziska! wie einen leifen Seufzer. — Unwillkürlich jchaue ich auf 
— mein Blid fällt auf einen Jüngling, den ich fo lange noch gar nicht. 
bemerkt; — aber ein unbekanntes euer ftrahlt aus feinen dunklen 
Augen und durhdringt mein Innerſtes wie ein glühender Dolch, — 
mid) erfaßt ein namenlofer Schmerz, — es iſt mir, als müffe ich 
jterbend niederfinfen, aber der Tod ſei das höchſte feligfte Entzüden 
de3 Himmels, — Keines Worte mächtig, vermag id) nur von füher 
Dual gepeinigt tief aufzufeufzen — Thränen ftrömen mir aus den 
Augen — Man Hält mich für plöglich erkrankt, man bringt mich in 
ein Nebenzimmer, man jchnürt mic) auf, man braucht alle Mittel, 
die zur Hand find, mid) aus dem entjeglichen Zujtande zu reißen. — 
In tötender Angft, ja in Verzweiflung verfichere ih endlih, daß 
alles vorüber, daß mir wieder wohl ſei. — Ich verlange zurüd in 
die Geſellſchaft. — Meine Augen juchen, finden ihn — id) ſehe 
nichts al8 ihn — ihn! — Ich erbebe vor dem Gedanken, dal 
fi mir nähern fünne, und doch ift es eben dieſer Gedanke, der ı 
mit dem füßeften, nie gefühlten, nie geahneten Entzüden di 
ftrömt! — — Mein Bater mußte meinen überreizten Zuftand 
merfen, Tonnte er auch vielleicht deffen Urfache nicht erforicher 
führte mic) Schnell fort aus der Gejellicheft. 
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So jung ih war, mußte ich doch wohl erfennen, daß das böfe 
verjtörende Prinzip auf mid) eingedrungen, vor dem mid) der Vater 
jo jehr gewarnt, und eben die Gewalt, der ich beinahe erlegen, ließ 
mich die Wahrheit alles defjen, was er darüber gejagt, volllommen 
einjehen. Ich kämpfte einen fchweren Kampf; aber ich fiegte; das 
Bild des Jünglings verfhwand, ich fühlte mid) froh und frei, id) 
wagte mich wieder in Eure Geſellſchaft, gnädigfte Frau; aber ich 
fand den Gefürchteten nicht wieder. Dem Schickſal, oder vielmehr 
jenem böjen Prinzip des Lebens genügte aber nicht mein Sieg; ein 


ſchwererer Kampf ftand mir bevor. — Mehrere Wochen waren ver: 


gangen, als ich, da eben die Abenddämmerung einzubrechen beginnt, 
im Fenſter liege und hinausſehe auf die Straße. Da erblide ich 
jenen Süngling, der zu mir hinaufichaut, mich grüßt, und dann 
geradezu Losfchreitet auf die Thür des Haufe. — Weh mir! — mit 
verdoppelter Kraft ergreift mic) jene entjeßliche Macht! — Er kommt, 
er jucht dich" auf! — Dieſer Gedanke, — Entzücden, — Verzweiflung — 
raubt mir die Sinne! — Als ih aus tiefer Ohnmacht erwachte, lag 
ih ausgelleidet auf dem Sofa; mein Vater ftand bei mir, ein 
Naphthafläfchchen in der Hand. Er fragte, ob mir etwas befonderes 
begegnet. Er habe die Thüre meines Zimmers öffnen, wieder ver- 
ſchließen und dann Tritte die Treppe herabgehen gehört, die ihm männ⸗ 
liche hätten bedünken wollen, mic) aber zu feinem nicht geringen Schred 
ohnmächtig auf der Erde liegend gefunden. Ich konnte, ich durfte 
ihm nichts jagen; doch fchien er das Geheimnis zu ahnen, denn des 
Nervenfiebers, das mich an den Rand des Grabes brachte, unerachtet, 
traf mich feine bittre Jronte, die er gegen verfängliche Ohnmachten 
eines verdrießlichen Liebesfiebers richtete. Ich danke ihm das; denn 
er verhalf mir zum zweiten Siege, der mir glorreicher fchien, als 
der erfte. 

Die Ducefje umarmte, füßte und herzte voller Yreude das 
Fräulein. Sie verfiherte, daß nun alles fi) gar herrlich fügen - 
werde; auf den erfochtenen Sieg gebe fie ganz und gar nichts; viel- 
mehr werde fie, da fie ein Tagebuch führe, in dem jede Berjon, die 
Abendogeſellſchaft bejucht und was dabei vorgefallen, genau auf- 

ichnet ftehe, jehr leicht den Jüngling ausfindig machen, der 

nziskas Liebe errungen, und fo ein Xiebespaar vereinen, das ab- 
lihe Grundſätze eines ſtarrſinnigen Vaters getrennt. 

Franziska verficherte dagegen, daß wenn der Süngling, der nun 

"sinahe zehn Jahren wohl ein Mann worden, wirklich noch 
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unverhetratet jei, und ſich um ihre Hand bewerben wolle, fie ‚ch 


doch nimmermehr mit ihm vermählen werde, da die Erinnerung an 
jene verhängnispollen Augenblide ihr Leben durchaus verftören müffe. 

Die Ducheſſe jchalt fie ein eigenfinniges Ding und meinte fogar, 
daß die Stunde der Erfenntni3 vielleicht zu fpät, und dann un 
widerbringliche® Verderben über Franziska kommen fünne. 

Das Fräulein meinte, daß, da fie ſich zehn Jahre hindurch be= 
währt, wohl eine Anderung ihres Sinns unmöglid) gedacht werden 
könne. Auch übereilte fie fich eben nicht mit der ihr felbft fo not- 
wendig dünkenden Wahl eines Gatten, denn beinahe drei Jahre ver- 
gingen und noch war fie unverheiratet. 

„Seltfam wie fie ift, wird fie das Seltſame unerwartet thun,“ 
iprad) die Ducheffe d’Aiguillon, und hatte recht; denn niemand hatte 
geahnet, daß Franziska dem Marquis de la Pivardiere ihre Hand 
reichen würde, wie es wirklich geſchah. 

Der Marqus de la Pivardiere war unter Franziskas Bewerbern 
derjenige, deſſen Anſprüche auf ihre Hand gerade die geringſten 
ſchienen. Von mittelmäßiger Geſtalt, trocknem Weſen, etwas un⸗ 
behülflichem Geiſte, ſtellte er ſich in der Geſellſchaft eben nicht 
glänzend dar. Er war gleichgültig gegen das Leben, weil er es in 
früherer Zeit vergeudet, und dieſe Gleichgültigkeit, die bisweilen über- 
ging in Verachtung, Tieß ſich oft aus in beißenden Spott. Dabei 
gehörte er zu den umentjchiedenen Charakteren, die niemald Böſes 
thun ohne dringenden Anlaß, und Gutes, wenn e3 fich gerade fo 
fügen will und fie nicht bejonder daran denfen dürfen. 

Franziska glaubte in der Art, wie ſich der Marquis gab, in 
feinen Meinungen und Orundjäßen viel Ahnliches mit ihrem Vater 
zu finden, und die veranlaßte fie, fich ihm mehr anzunähern. Der 
Marquis, fchlau genug, einzujehen, worauf es anlomme, um fie für 
fich) zu gewinnen, Hatte nicht? Ungelegentlicheres zu thun, als auf 
das jorglichite alles zu ftudieren und ich einzuprägen, was Franziska 
aus dem Innerſten heraus vorzüglich über das Verhältnis der Ehe 
äußerte, und es dann als feine eigne Überzeugung borzutragen. 

Dieje jcheinbare Einigkeit der Gefinnung, der Gedanke, daß F-- 
Marquis unter allen denen, die um fie warben, der einzige fet, 
das Leben aus dem richtigen Standpunkt betradjte, und niem 
Ansprüche machen werde, die fie nicht erfüllen könne, ja jelbjt 
Umftand, dab es ihm nie eingefommen, den feurigen Liebhaber 
machen, daß er ſtets kalt und troden geblieben, bejtimmte Franzis 
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Wahl und machte den von Gläubigern verfolgten Marquis zum 
Herrn des Rittergut Nerbonne. 

So ſehr man Urſache Hatte, zu glauben, daß ein böſes Mip- 
verhältnis fich gleich in diefer Ehe offenbaren werde, fo mußte man 
ſich doch vom Gegenteil überzeugen. 

Der Marquis, umſtrahlt von dem Glanze der Liebengmürdig- 
feit feiner Gattin, jchterr ganz ein anderer. Das Eis, zu dem fein 
Inneres erftarrt, fchten aufgetaut, und troß alle Sträubend mußte 
man zulegt gejtehen, der Marquis de In Pivardiere ſei ein ganz an— 
genehmer Mann, mit dem die Marquife, bleibe fie ihren Grundſätzen 
treu, wohl glüdlicy fein könne. 

Der Marquis begab fi mit feiner Gattin, nachdem er einige 
Monate in Paris gelebt, nach) dem NRittergute Nerbonne, und beide 
führten in der That ein ruhiges, glüdliches Leben, will man eine 
völlige Gleichgültigkeit gegeneinander, die gar feine Anjprüche zuläßt, 
dafür annehmen. Diefe Stimmung änderte fi auch nicht im min- 
deften, al3 die Marquife dein Gatten eine Tochter gebar. 

Mehrere Jahre waren vergangen, als der ausbrechende Krieg 
(1688) den Aufruf des fogenaunten Arrierebans veranlaßte, fo daß 
der Marquis im Dienfte dieſes Arridrebans von Zeit zu Zeit vom 
Schloſſe Nerbonne fich zu entfernen genötigt ward. 

Mag e3 fein, daß diefer Dienft ihm zu läftig mar, mag e3 fein, 
daß er fich Hinmwegjehnte aus dem einförmigen Leben, und daß felbft 
das Verhältnis mit der Marquiſe ihm langweilig, verdrießlich ge= 
worden; genug, er juchte Dienfte in der Armee, e3 gelang ihm, eine 
Eskadron in dem Dragonerregiment de3 Grafen Saint Hermine zu 
erhalten und er blieb jo vom Haufe ganz entfernt. — 

Eine PViertelftunde von dem Schloffe Nerbonne war die Abtei 
zu Miferay gelegen, welche regulierte Auguftiner im Beſitz Hatten. 
Einer diejer Geiftlichen verwaltete zugleich die Kapelle im Schloffe 
Nerbonne, welcher Dienft ihn verpflichtete, jeden Sonnabend in der 
Kapelle Mefje zu lefen. Diejer Geiftliche war denn aud) altem Her- 
fommen nad, der Beichtvater der Herrichaft zu Nerbonne. So ge= 
hah es denn, daß die Marquiſe, ftatt in der Kirche zur Seu, der eigent- 

Gen Parochialkirche von Nerbonne, in der Kirche der Abtei Mefje 
; hören und zu beichten pflegte. 
Da die Abtei nur eine Viertelftunde von dem Schloſſe entfernt 
3, jo machte die Marquije den Weg dahin gewöhnlich zu Fuß. 
Eines Morgen? an einem Heiligentage, als die Marquije fich 
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gerade in dem Garten des Schlofjes befand, tünten die Sloden der 
Abtei dumpf und feierlich herüber. Die Marquiſe fühlte fih von 
einer Wehmut durchdrungen, die ihr lange fremd geblieben. Es war, 
als ftiege die Bergangenheit vor ihr auf, mie ein Traumbild, und 
manche liebe Geftalt, mancher jchnell entflohene Moment mahne fie 
daran, daß fie das Leben nicht zu erfaffen vermodt, ala es noch 
grün und blühend fie ungab. Ein feltiamer Schmerz, den fie ſelbſt 
nit verftand, beengte ihre Bruft, und unwillkürlich rannen ihre 
Thränen. In der Andacht glaubte fie Erleichterung der Dual zu 
finden, die ihr Inneres zerriß. Sie begab fich nach der Abtei, und 
während des Hochamts, das ſoeben begann, näherte fie fi, von un- 
befannter, unmiderftehlicher Gewalt getrieben, dem Beichtjtuhl, den 
der Kaplan des Schloſſes Nerbonne einzunehmen pflegte. 

Als nun aber der Priefter die Abjolution ſprach, bebte fie zu- 
ſammen vor jeiner Stinnme, und der Ohnmacht nahe, wankte fie 
fort, als fie durch das Gitter das totenbleiche Antlig des Geiftlichen 
erblickte, aus defien düfteren Augen ein Feuerftrahl fie durchfuhr. 

„Rein, e8 war fein Menſch, e8 war ein Geiſt aus grauenvoller 
Tiefe heraufgebannt, mich, mein Leben zu zerſtören!“ — So fprad 
die Marquife, als fie ganz erjchöpft auf ihr Schloß zurüdgefommen. 
Aber von tiefem Entjegen wurde fie erfaßt, als fie fich deutlich er- 
innerte, dem gefpenftifchen Priefter gebeichtet zu haben, daß fie einft 
in früher Jugend, wiewohl ſchuldlos, einen Züngling ermordet, dann 
aber Untreue an ihrem Gemahl verübt; Verbrechen, von denen aud) 
nie die Ahnung in ihre Seele gefommen. Ebenjo erinnerte fie fich, 
daß, als fie den Mord gebeichtet, der Geiftliche einen ſeltſamen, 
herazerjchneidenden Laut des Sammer? von fich gegeben, bei der 
Abjolution aber gejagt habe, daß der Himmel ihr den Mord längft 
verziehen, daß aber, wa3 die an ihrem Gemahl verübte Untreue be- 
treffe, aufrichtige Neue und ftrenge Buße zwar die That fühnen 
fünne, daß fie aber dafür die weltliche Rache des Geſetzes treffen 
werde. — Das ganze geheimnisvolle Ereignid erjchten ihr wie der 
fürdhterlihe angftvolle Traum einer Wahnfinnigen; fie ſchickte nad) 
der Abtei, fie wollte wifjen, wer an jenem Morgen jtatt des Kapf " 
Beichte gehört. 

Man benacdhrichtigte fie, dab der Kaplan nah einem Kro— 
lager von zwei Tagen ſoeben verichieden ſei: daß aber derfelbe C 
fie, der am Morgen Beichte gehört, indeffen den Dienft der Ka: 

im Schloß Nerbonne verwalten und den nächſten Sonnabend Y 
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fefen werde. „Iſt e8 möglich," ſprach die Marquije zu fich felbft, 
„daß eine aufgeregte Stimmung, ich möchte jagen, der Anfall eines 
die Rerven erjchütternden Krampfs folche Thorheiten erzeugen kann? 
Mein Geſpenſt verlörpert fih; ich werde es fchauen und — mid) 
meiner Albernbeit ſchämen.“ — Als am Sonnabend in der Frühe 
der Geistliche‘, der den Dienſt des Kaplan verwalten follte, in das 
Bimmer der Marquiſe trat, als er fie, fich janft neigend, mit einem 
Gelobt ſei Jeſus Chriſtus! begrüßte, da ftarrte fie ihn an, ſank 
dann nieder zu feinen Füßen und fchrie ganz außer fih: Weh mir! 
— ja du bijt es, du bift der Süngling, den ich in früher Jugend 
ermordet. , 

„Faßt Euch, Frau Marquiſe,“ fprach der Geiftliche ruhig, indem 
er die Marquiſe aufbob und zum Lehnſtuhl führte, „ich bitte Euch, 
überwindet den Schmerz, der — ach vielleiht nur zu tötend Eure 
Bruft zerreißt, da feine Reue das erjeßt, was unwiderbringlich 
verloren!” 

Haltet, begann die Marquife mit bebender Stimme, haltet mid) 
nicht für wahnfinnig, ehrwürdiger Herr! — Euer bleiches Antlitz, 
Euer ergraute® Haar — und doch feid Ihr es, ja Ihr feid der 
SJüngling, den ich einft bei der Ducheſſe d'Aiguillon erblidte, der in 
meiner Bruſt alle tötende Entzüden, alle brünftige Dual eines 
Gefühls erweckte, dad mir ewig fremd bleiben follte! — Weh’ mir! 
— mad iſt ed, das noch jeßt, da ich Euch wieder jehe, mein 
Inneres zerreißt? — Doch nein! — alles iſt Einbildung — Thor: 
beit — Ihr könnt nicht jener Süngling fein — es tft nicht 
möglich!” 

Wohl, unterbradh der Geiftlihe die Marquiſe, wohl bin ich 
jener Züngling, jener unglüdlihe Charoft, den Ihr in Verziveiflung 
ftürztet! — Ic erkannte Euch, als Ihr an den Beichtftuhl tratet; 
ich veritand das, wozu Ihr Euch in feltfamer Verftörtheit befanntet, 
und die Seufzer, die unwillkürlich meiner Bruft entflohen, die heißen 
Thränen, die meinen Augen entftrömten, waren der legte Tribut, 
den ich dem Andenken an irdijches Weh zollen mußte. Bis dahin 
hatte ih den Brief aufbewahrt, den Ihr mir fchriebt, der mein Herz 

ſſchnitt, mich in troftlofeg Elend ftürzte; ich vernichtete ihn, als 

such wieder gejehen, als ich die Überzeugung gewonnen hatte, 
nun die legte Prüfung vorüber jet. 

Vie, begann die Marquife, wie? Ihr ſprecht von einem Briefe, 

hr empfing? — Nie habe ich Euch gefchrieben. Ich Hatte 
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Euch bei der Duchefje d'Aiguillon gefehen und es unterblieb ja jede 
weitere Annäherung — was für Geheimniffe! 

Vielleicht, erwwiderte der Geiftliche mit ruhigen Lächeln, vielleicht 
verlöichte ein Zeitraum von mehr als zwanzig Jahren mit dem An- 
denken an die tiefe Kränfung, die mich zur Verzweiflung brachte, 
auch die Erinnerung der Art, wie fie mir widerfuhr. — Ich Hatte 
noch nicht geliebt; erſt als ich das Yräulein von Chauvelin ſah, er 
faßte mich die Gefühl mit aller, daS ganze Gemüt erjchütternden 
Stärfe, die e3 über einen reizbaren Jüngling zu üben vermag. — 
Bon Wonne und Luft durchbebt, bemerkte ich die Unruhe des Fräu⸗ 
leins, ſah, wie ihre Blide mich in fcheuer Liebe juchten und mieden. 
Sal — es war fein Zweifel — ich konnte glauben an das höchſte 
Glück meines Lebens! — Die Abretje meines Vaters, des Präfidenten 
Charoft nad) feinem Wohnſitz Chatillon fur Indre, entfernte mid 
von Paris. Aber wie konnte ich fern bleiben von meiner Liebe? — 
Mit Mühe erhielt ih von meinem Vater die Erlaubni3, zurüd- 


zufehren nach) der Hauptftadt. Ich Hatte die Wohnung des Fräu⸗ 


leins erforicht; mein erfter Gang, da ich angefommen, war dahin, ich 
hoffte die Geliebte wenigjtend am Fenſter zu jchauen. Welch Ent- 
züden, welche Himmeldwonne, als ich fie erblidte, als fie wie im 
jähen Schred zurüdfuhr. — Hinauf — hinauf zu ihr — zu ihren 
Füßen mein ganzes Selbſt aushauchen in der höchiten Inbrunſt ber 
Liebe! — der Gedanke ließ Feine Rüdficht auffommen. Niemand 
auf der Hausflur; ich fand mich zurecht, ich trat in des Fräuleins 
Zimmer. Da rief die, von der ich geliebt zu fein glaubte, mit einer 
Stimme, die tötend mein Innerſtes durchfuhr: Fort — fort — Un 
glüdjeliger! — ftredte mir die Hände abmwehrend entgegen mit allen 
Beichen des tiefften Abſcheus! — Ich hörte Tritte ſich nahen; aber 
erit in meiner Wohnung, in die ich mechaniſch zurückgekehrt, fand ich 
mic) wieder. Zur Stunde weiß ich nicht, wie ich au dem Haufe des 
Ritters du Chauvelin gekommen, ob ich jemanden begegnet, ob 
jemand mit mir gejprochen, oder was fich font begeben. — Ruhiger 
getvorden, konnte ich nicht ander? glauben, als daß irgend ein un- 
ſeliges Mißverſtändnis über mich walten müffe. Ich fchrieb an Fran⸗ 
zisfa, fchilderte ihr mit aller Glut der beftigften Leidenſchaft m 

Liebe, meinen troftlofen Zujtand, beſchwor fie in den rühren! 

Ausdrüden, mir zu jagen, welches böſe Verhängnis den Haß, 

den tiefen Abfcheu verurjacht, den fie mir bewieſen. Gleich anı 

Tages erhielt ich die Antwort, jenen Brief, der mir alle Hoffn 
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des Leben? raubte. Franziska verwarf mic) mit dem bitterften 
Hohn. Sie verficherte, daß fie weit entfernt fei, irgend einen Haß 
oder Abſcheu gegen mich, den zu kennen fie kaum da Vergnügen 
babe, in fi} zu tragen; vor Wahnfinnigen habe fie aber große Furcht, 
weshalb fie mich bitte, ihr meinen Anblid zu erfparen. An einem 
feltjiamen Wahnfinn müfje ih nämlich wohl leiden, und der Aus— 
brudy jener Furcht ſei es vielleicht gemweien, was ich für Haß vder 
Abicheu gehalten. Jedes Wort des unfeligen Briefe fpaltete mein 
Herz. — Ich verließ Paris, und jchweifte umher, ohne nach Chatillon 
zurüdzufehren. Wo ich Ruhe juchte und fand, zeigt Euch das Kleid, 
das ich trage! 

Die Marquiſe beteuerte bei allem, was ihr heilig, daß fie nie= 
mals einen Brief von Charoft erhalten, alfo auch feinen habe beant- 
worten können. Nur zu gewiß war e3, daß jener Brief dem Ritter 
in die Hände gefallen, der ihn ftatt jeiner Tochter beantwortet. 

Die Marquife wurde von einem Gedanken ergriffen, deffen 
Ahnung ſonſt nicht in ihrer Seele gelegen; es ging ihr auf, daß der 
Vater, deſſen ganzes Sein und Weſen ihr ftet3 die tiefjte Ehrfurcht 
eingeflößt, deſſen Lebensweisheit ihr die einzige Norm ihres Denkens, 
ihres Handelns gegeben, daß eben dieſer Bater das böſe Prinzip 


‚gewejen fei, dag fie um ihr fchönftes Glüc betrogen. Ihr ganzes 


mißverftandenes Leben ſchien ihr eine finftere, freudenleere Gruft, in 
die ſie rettungslos begraben; ein vernichtender Schmerz durchbohrte 
ihre Bruft. 

Charoft begriff die Marquiſe ganz und gar, und mühte fich, fie 
aufzurichten durch den Troft der Kirche, den er ausſprach in ſalbungs— 
vollen Worten. Er verficherte, daß er nun erſt den ewigen Rat- 
ſchluß des Himmels erfenne und preife, nachdem jein irdiſches Glück 
zertriimmert worden, um feinen Sinn ganz zu reinigen, zu heiligen, 
empfänglich zu machen für ein Verhältnis, das auf Erden fchon Die 
Seligteit des Himmels erſchließe. Ihn habe die ewige Macht aus— 
erjeben, fie, die er einjt mit der Höchiten Inbrunſt geliebt, auf den 
wahren, einzigen Himmelsweg zu leiten, 

Wie, unterbrach ihn die Marquife Heftig, wie, Ihr wolltet — 

Euer, ſprach Charoft mit ruhiger Würde, Euer Beichtvater fein, 

ih glaube, Frau Marquife — oder laßt mid Euch Franzista 

nen — daß e3 mir gelingen wird, allen irdiichen Schmerz zu 
gen, der Euer Leben bienieden ftört. Euer Gemahl wird mir 
die Kaplanftelle in Eurem Schloffe anvertrauen; er wird ſich 
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des Eilvain François Charoft wohl erinnern, deffen Jugendfreund 
er war. — 

Charoft Hatte recht; fein troftreiher Zufpruch erleichterte das 
Gemüt’ der Marquife, und es kam bald eine Heiterkeit in ihr Leben, 
bie fie jonjt nicht gefannt. Ofter, als es gerade der Kaplansdienſt 
erforderte, kam Charoft nad) dem Schloß Nerbonne, und war, da 
fein Tebhafter Geift fi gern einer Fröhlichkeit überließ, die die 
engiten Schranken der Würde nicht überſchreitet, die Seele des Heinen 
Zirkels, der fih auf dem Schloffe zu verfammeln pflegte. Dieſen 
Birkel bildeten vorzüglich der Ritter PBreville mit feiner Gemahlin, 
ein Herr de Cangh, die Dame Dumée mit ihrem Sohn und ein 
Herr Dupin, alle Nachbarn der Marquiſe. — 

Die Marguife unterließ nicht, ihrem Gemahl zu fchreiben, daß 
der Kaplan des Schloffes geitorben, daß der Auguftiner Charoſt 
indeffen den Dienft verwalte, und daß er nun beftimmen möge, ob 
Charoft, der, wie er behaupte, fein Jugendfreund fei, den. Dienft be 
halten jollte. 

Der Marguife ging es indeffen mit diefem Briefe, wie mit allen 
übrigen, die fie dem Marquis fchrieb. Regelmäßig erhielt fie näm- 
ih von dem Marquis Briefe aus dem Ort datiert, wo das Regi- 
ment de3 Grafen de Saint Hermine ftand; feiner diefer Briefe ent- 
hielt aber jemal3 eine Antwort auf dag, was fie ihm geſchrieben, 
und fo mußte fie glauben, daß fih der Marquis, der ihre Briefe 
offenbar erhalten mußte, da er nie über ihr Stillſchweigen klagte, 
jedes Gedanken? an häußliche Angelegenheiten, an bie Heimat ent 
ſchlagen wolle. Der Marquis ſchrieb auch nun wieder fein einziges 
Wort von Charoft und der Kaplanftelle — — 

Anders jollte fich die Sache aufklären, als die Marquife eg ge 
glaubt, ja nur geafnet. Vignan, Parlamentsprofurator zu Paris, 
ichrieb ihr, daß fi ein Polizeilieutenant aus Auxerre an ihn ge- 
wandt, um zu erfahren, wo der Marquis de la Pivardiere, der fid 
lange dort aufgehalten, und an den ein Dortiges Frauenzimmer aus 
gewifien Verhältniſſen entjtandene Anſprüche habe, fich jetzt befinde. 

Die Marquiſe Hatte bis jebt nicht da mindeſte von ihres Ge- 
mahls Aufenthalt zu Auxerre gewußt; fein einziger feiner X : 
war von dieſem Ort datiert gewejen. Dieſer Umſtand, fomwie 3 
gewiffe Verhältnis, in dem er dort mit einem Frauenzimme: 
ſtanden haben follte, beunruhigte die Marquife. Sie forihte n 1 
nad, und erfuhr bald, daß der Marquis ſchon feit langer P" 1 
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Kriegsdienft verlaſſen und ſich in Auxerre aufgehalten. Dort hatte 
er ſich mit einer Gaftwirtstochter, Namens Billard, in einen Liebes- 
bandel eingelafjen, der ihm fo mwohlgefallen, daß er ſich entichloffen, 
eine doppelte Rolle zu jpielen, die des Marquis de la Pivardiere 
und die des Huiſſier Bouchet. Diefen Namen und Boften Hatte er 
wirklich angenommen, fich einlogiert in den Gafthof des Vaters feiner 
©eliebten, diejer die Ehe verjprocdhen und fie dann verführt. Erit 
fpäter war es der Pillard gelungen, den richtigen Namen ihres Ver- 
führer? zu erforſchen. — 

Das Gefühl des tiefjten Schmerzes, der kränkendſten Berbitte- 
rung, das die Marquije übermannte, als der verjchmähte Charoft 
ihr vor Augen trat, und das erit den Bater anflagte, hatte ſich 
immer mehr und mehr gegen den Marquis gerichtet. Ihn jah fie 
für den an, der beftimmt gemejen, das zu bollenden, was der Vater 
begonnen, nãmlich ihr Lebensglück zu zerſtören. Sie vergaß, daß 
es nur ihr eigner verkehrter Sinn geweſen, der ſie dem Marquis in 
die Arme führte. — 

Jene Verbitterung ging aber in den entſchiedenſten Haß über, 


als die Marquiſe ſich überzeugte, daß ſie ihr Lebensglück einem 


Elenden geopfert. Weniger lebhaft hätte die Marquiſe vielleicht das 
ihr geſchehene Unrecht gefühlt, wäre Charoſt nicht aus der Ver- 
borgendeit herborgetreten. — Kann ein Weib ihre erſte einzige Liebe 
wegbannen aus dem Herzen? — Kann der Geliebte ſich jemals um- 
geftalten, ein anderer fein, als eben der Geliebte? — So kam es 
denn wohl aud, daß durch das Verhältnis mit Charoft, war bei 
feiner anerkannten Frömmigkeit an die mindefte Überjchreitung des 
ftrengiten Anſtandes, viel weniger an ein Verbrechen nicht einmal 
zu benfen, wenigſtens in der Marquife ganz andere Anfprüde an 
dag Leben im Bunde mit einem geliebten Manne ermedt wurden, 
al3 die fie ſonſt im Innern getragen. Aber die Anſprüche an ein 
nicht geahntes Lebenzglüd jah fie in dem Augenblide der Erfenntnis 
vereitelt, und die Troſtloſigkeit über diefen unmiederbringlichen Ver- 
[uft mußte den Haß gegen den Marquis vermehren. Diejen Haß 
such fie bei jeder Gelegenheit auf das lebhafteſte aus; fie verficherte, 

fie weit entfernt jei, ihre Rechte gegen den entarteten Gemahl 

irgend eine Weife geltend zu machen, daß ihr fein größeres 

eil gejchehen könne, als wenn es dem Marquis einfallen jollte, 

idzufehren, daß fie dann jedes Mittel ergreifen würde, ihn aus 

Schloffe Nerbonne zu entfernen. Eharoft bemühte fich vergebens, 


[ 
--- 2 _ ul nm u 


82 Letzte Erzählungen I 


da8 durch Liebe und Hab aufgeregte Gemüt der Marquife zu be 
rubigen, oder es wenigſtens dahin zu bringen, daß fie fich in ben 
Ausbrüchen des Beftigften Leidenfchaftlichiten. Zorn mäßige. — 

Der Marquis de la Pivardiere Hatte fich heimlich aus Aurerre 
entfernt, teil3 weil er des Berhältniffes mit der Billard überdrüjfig, 
teil3 weil es ihm an Mitteln fehlte, da8 Leben dort auf die Weife 
fortzufeßen, wie er e8 gewohnt war. Er fah fi) von feinen Gläu- 
bigern hart verfolgt; deshalb Hielt er es für nötig, zurüdzufehren 
nah dem Schloffe Nerbonne, und ſich Geld zu verjchaffen. 

Auf diefer Reife, die er zu Pferde zurüdlegte, kam er nad) 
Bourdieur, einem von dem Schloffe Nerbonne fieben Stunden ent- 
fernten Dorfe. Dort traf ihn, als er eben im Gaſthofe frühſtückte, 
ein Menſch aus dem Dorfe Jeu, Namens Marfau, der den Marquis 
fannte, und fi wunderte, ihn bier zu finden, da doc) die Heimat 
fo nahe. Der Marquiß meinte, daß er in der Abenddänmerung 
feine Gemahlin zu überrajchen gedenke. Marſau verzog bei dieſer 
Außerung des Marquis das Geficht auf eine fo ſeltſame Weife, da 
e3 dem Marquis auffiel und er Böjes ahnte. Marſau, ein hämiſcher 
boshafter Menſch, erzählte dann auf weiteres Befragen ohne Rüd- 
halt, daß ein neuer Kaplan, der Auguſtiner Franziskus Charoft, 
fich indeffen auf dem Scloffe Rerbonne eingefunden, dem die Mar: 
quife täglich, ſtündlich zu beichten Habe, und daß daher die Marquiſe 
wirklich von dem Marquis gerade in der Andacht überrafcht werden 
fünne. Den Marquis traf es wie ein Bliß, als er den Kamen 
des Beichtvater8 hörte. Charoft Hatte gewiß niemals geahnet, daß 
de la Pivardiere, der ihm Freundichaft heuchelte, mit feinem Ge 
heimnis befannt, daß er e8 war, dem der Ritter du Chauvelin ver: 
traute, wie er den vernichtet, der fi zum Liebhaber feiner Tochter 
aufdringen wollen; daß de la Pivardiere, der ſchon damals im Sinn 
trug, folle e8 auch noch jo lange währen, die Hand der Marquiſe 
zu erfänpfen, da8 Seinige dazu beitrug, die Verzweiflung des armen 
verſchmähten Zünglings bis zu dem Grade zu jteigern, daß er, jedem 
Hoffen entjagend, in ein Klofter flüchtete. — 

Der Marquis, jelbit im verbrecheriſchen Bündnis Iebend, gloubte 
an da8 Verbrechen der Marquije um fo leichter, als er wußte, we‘  ı 
Eindrud damals der junge Charoft auf fie gemacht. Er fühlte fı =: 
ſchimpft durch denfelben, der ihn in Gefahr gejegt, feine Zwede zu : 
ichlen. Im höchſten Unmut rief er aus: Ha! — ich werde diefen de = 
rijden Pfaffen zu finden willen; und dann mein Leben gegen da - 
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Der Zufall wollt’ e8, daß gerade, als der Marquis diefe Worte 
ausftieß, eine Magd von dem Schloffe Nerbonne in die Wirtsftube 
trat. Dieje Magd, die ſchon als Kind den Marquis gekannt, und die 
Marquiſe oft äußern gehört hatte, daß die Rückkunft ihres Gemahls 
ihr größtes Unglüd fein würde, erjchraf heftig, rannte nad) dem 
Schloß und erzählte der Marquiſe, wen fie gejehen, was fie gehört. 

E3 war gerade Mariä-Htimmelfahrtstag, das Weihfeft der Kapelle 
zu Nerbonne; Charoft Hatte am Morgen ein feierlicheg Hochamt, 
nachmittags die Veſper gehalten, und da jener Feine Zirkel der Nach- 
barn, deren ſchon vorhin namentlich gedacht wurde, bei der Marquije 
verſammelt war, bat fie den Kapellan, den Abend bei ihr zu bleiben. 

So jehr die Marquije durch jene Nachricht erfchüttert wurde, 
behielt fie doch Fafjung genug, feinem von der Gejellichaft, am 
wenigjten aber dem Geijtlichen etwad davon merken zu laffen, un 
geachtet fie fein Leben bedroht glaubte, und daher in aller Stille 
zwei Männer herbeirufen ließ, auf deren Mut und Treue fie fi) 
verlafjen konnte. Sie erjchienen, der eine mit einer Flinte, der 
andere mit einem Säbel bewaffnet, und wurden von der Marquije 
in ein Kabinett gebracht, welches an den Speifefaal ftieß. 

Dean Hatte beinahe abgegejien, und die Marquife glaubte jchon, 
daß der Marquis feine Drohung unerfüllt Yafien würde, als er 
plöglich eintrat in den Saal. 

Alle ftanden auf und bezeigten ihre Freude über die unverhoffte 
Rückkehr des Marquis. Vorzüglich war es Charoft, der dem Mar: 
qui nicht genug verfichern konnte, wie jehr er dag Gejchid preife, 
da3 den alten, niemal3 vergejjenen Freund ihm endlich zurüdführe. 
Nur die Marquife blieb ruhig auf ihrem Plage figen und würdigte 
den Marquis keines Blicks. 

„Aber,“ ſprach endlich die Frau von Preville zu ihr, „aber 
mein Gott, Frau Marquife, tft das eine Art, den Gatten zu bewill- 
fommen, den man feit jo langer Zeit nicht geſehen?“ 

Sch, nahm der Marquis dad Wort, indem er einen ftechenden 
Blick auf den Geiftlichen warf, ich bin ihr Gatte, das tft wahr; aber 
ı : es mir bedünfen will, nicht mehr ihr Freund! — 

Darauf jegte fih der Marquis jtillichweigend an die Tafel. 

Man kann denken, daß die Gejellichaft nach diefem Auftritt fich 
ı eben mühte, die heitere Unterhaltung fortzujegen, die vorher 
ı tgefunden. Vorzüglich fchien Charoft in großer Bewegung, da 
ı  * ungewöhnliche Röte ihm ing Geficht ftieg. Er betrachtete den 

ıffmann, Werte. XIII. 3 
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Marquis mit feltfamen Bliden; der Marquis ſchien das nicht zu 
bemerfen, er aß und trank fehr eifrig. Die Verftimmung flieg von 
Minute zu Minute, und man trennte jih, als es eben zehn Uhr 
geichlagen. Der Herr von Preville bat den Marquis, drei Tage 
darauf bet ihm zu fpeifen, welches er zuſagte. — 

Die Marquije beharrte, al3. fie mit dem Marquis allein ge 
blieben, im düftern, feindlichen Stillfchweigen. Der Marquis fragte 
fie, inden er einen ftolzen, gebieteriihen Ton annahm, wodurd) er 
ein fo kaltes, verächtliches Betragen verdient habe. 

Geh, erwiderte die Marquiſe, geh nad) Auxerre, und frage die 
buhleriſche Dirne, mit der du Tebft feit Tanger Zeit, alle Ehre und 
Treue jchändend, nad) der Urfache meines Unwillens! — 

Der Marqui3 war im Innern zerfchmettert, als er, was er 
nicht geahnt, die Marquije von feinem verbotenen Verhältnis unter- 
richtet fand, da er befürchten mußte, ließ die Marquije ihren Zorn 
nicht fahren, kam es zur Trennung, den Beſitz des Schloſſes Nerbonne, 
ſeine einzige Hülfsquelle, zu verlieren. Er bemühte fih, der Marquiſe 
darzuthun, daß er nie in Auxerre gewejen, daß alles, was man ihr 
hinterbradht haben könne, boshafte, hämifche Verleumdung ſei; da 
erhob fie fich aber von ihrem Sig, und ſprach, indem fie ihn mit 
einem entjeßlichen Blide durchbohrte: Elender Heuchler, bald wirft 
du erfahren, was eine Frau meiner Art bei folder Schmach zu be 
ginnen vermag! — . 

. Diefe drohenden Worte geſprochen, entfernte fie fih in dag 
Bimmer, wo ihre neunjährige Tochter jchlief, und ſchloß fich ein. 
Der Marquis begab fih nach dem Zimmer, in dem er fonft mit 
feiner Gemahlin jchlief, ließ fich von einem Bedienten des Haufes, 
Namens Hhbert, augkleiden, und legte fich ing Bette. Am andern 
Morgen war er ſpurlos verfchwunden. 

Alle Nachbarn waren in das tiefite Erjtaunen verjegt über dies 
ganz unbegreiflihe Verfchwinden des Marquis. Die Marquije zeigte 
durchaus feine Veränderung in ihrem Betragen, und verficherte, daB 
e3 fie jehr wenig kümmere, auf welche Weiſe der Marquis fich ent- 
fernt, den fie Hoffe in ihrem ganzen Leben nicht wieder zu | . 
Man erfuhr, dab der Marquis fein Pferd, feinen Mantel, 
Reitftiefeln zurüdgelaffen; unmöglich konnte er fi) daher welt 
fernt haben. Das Kammermädchen der Marquife, Margarete 
cier, Hatte fich über daS Verſchwinden des Marquis in jener { 
geäußert auf ziveideutige Weiſe; das dumpfe Gerücht einer get“ “ 
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Unthat wurde lauter und lauter, und Hagte zulebt die Marquiſe 
geradezu des Mordes ihres Gatten an, als jener Hhbert, der, vor 
der Saalthür laufchend, das letzte Gejpräh de3 Marquis mit feiner 
Gemahlin gehört Hatte, die drohenden Worte der Marguife diefem 
und jenem ind Ohr fagte, und Binzufügte, daß der Marquis wahr- 
iheinlich tot ſei. 

Jedem, der an jenem verhängnisvollen Abend bei der Marquije 
gewejen, war ihr Betragen nur zu jehr aufgefallen, und wad man 
fonft für boshafte, hämiſche Verleumdung gehalten, nämlich daß die 
Marguife mit dem Auguftiner Charoſt in verbrederifchen erhält: 
niſſen lebe, fand nun Glauben. Dieſem Verhältnis fchried man die 
Unthat zu. 
| Nur der Herr von Preville und feine Gattin konnten ſich von 
der Möglichkeit, dab die Marquiſe zu folch einer entjeglichen That 
fähig jein folle, nicht überzeugen. Sie benubten den Augenblid, als 
die Meine neunfährige Pivardiere in ihr Haus gefommen, wie e3 
öfters zu geſchehen pflegte, da die Tochter des Herrn von Preville 
mit jenem Kinde in gleichem Alter und deſſen Geſpielin war, um 
womöglich in das Dunkel zu ſchauen, in welches die Ereigniſſe jener 
Nacht gehüllt waren. 
| Sie nahmen das Kind beifeite, und fragten es behutiam, ob 
ihm in der Naht, als der Vater verfchwunden, nicht etwas Be- 
ſonderes begegnet ei? 

Die Kleine erzählte. ohne allen Rüdhalt, daß die Mutter fie an 
dem Abend in ein ganz entlegenes Zimmer geführt, und ihr ge 
‚ beißen, dort zu fchlafen, welches fonft niemals gefchehen. In der 
Nacht ſei fie durch ein ftarkes Geräusch aufgewedt worden, und habe 
‚ eine klägliche Stimme rufen gehört: Gerechter Gott! — Habt Mits 
leid — erbarmt euch meiner! — Sie habe in großer Angſt aus dem 
Zimmer laufen wollen, indefien die Thüre verfchloffen gefunden. 
Dann ſei alles ſtill geworden. Des andern Tages habe fie in dem 
Zimmer, wo der Vater gejchlafen, Blutfpuren am Boden bemerft, 
und die Mutter felbft blutige Tücher waſchen gefehen. 

Bar es denkbar, daß ein unfchuldiges, unbefangenes Kind 

die Wahrheit jagen, Umftände der Art erdichten jollte? Der 

von BPreville ließ das Kind feine Ausfage vor mehreren 

würdigen, unverdächtigen Berfonen wiederholen, und beide, er 

jeine Gattin, waren, je mehr fie fonft fich geneigt gefühlt, die 

5 der Marquiſe zu behaupten, jebt deſto erbitterter auf 
3% 
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ein Weſen, von dem fie ſich auf die empörendfte Weife getäufcht 
glauben mußten. 

Der königliche Generalprofurator zu Chatillon fur Indre von 
allem diefem unterrichtet, klagte die Marquiſe des Mordes an. Eine 
Geriht3perfon, Namen? Bonnet, erhielt den Auftrag der Unter 
fuhung, und begab fi) zu dem Ende mit einem Gerichtäfchreiber, 
Namens Breton, nad) dem Dorfe Jeu. 

Der Marquife konnte nicht verſchwiegen bleiben, was ihr drohte; 
fie nahm mit ihrer Zofe, Margarete Mercier geheißen, die Flucht, 
und beftätigte jo den entjeglichen Verdacht, den man gegen fie hegte. 
Eine andere Magd der Marquije, Namens Katharine Lemoine, follte 
geradezu geäußert haben, daB fie bei dem Morde ihres Herrn zu= 
gegen gewejen. Sie wurde verhaftet, und bald darauf auch Marga- 
vete Mercier, die man zu Romorantin traf, wo fie von der Mar: 
quife zurückgelaſſen worden war. 

Beide erzäflten auf beinahe völlig gleiche Weiſe die gräßlice 
-That mit allen Umjtänden, fo daß an der Wahrheit ihrer Ausſage 
nicht zu zweifeln war. 

Als die Marquife (fo lautete jene Ausſage) fih überzeugt Hatte, 
daß der Marquis eingejchlafen, entfernte fie ſoviel möglich alles 
Hausgefinde, und bradite ihre neunjährige Tochter auf ein Zimmer 
des obern Stod3, wo fie diejelbe einſchloß. Mit dem Glodenfchlag 
zwölf wurde an das Schloßthor gepodht. Die Marquije befahl der 
Mercier, Licht anzuzünden und zu öffnen. Sie that eg, und der 
Auguftiner Charoft trat ein, begleitet von zwei Männern, von denen 
der eine mit einem Gewehr, der andere aber mit einem Säbel be 
waffnet war. „ES iſt nun Zeit,“ rief die Marquife dem Charoft 
entgegen, und alle begaben ſich leifen Tritte nach dem Zimmer des 
Marquis. Einer von den Männern z0g den Vorhang des Bette? 
auf. Der Marquis hatte fi bis an das Kinn in die Bettdede ein- 
gehüllt, und ſchlief ſeſt. Als ihm aber der Mann die Dede weg: 
ziehen wollte, fuhr er erwachend in die Höhe; in demfelben Nugen- 
blid drückte der andere fein Gewehr auf den Marquis ab und traf 
ihn, jedoch nicht zum Tode. 

Blutbefudelt warf er fih hinaus in die Mitte des Zimt 
und flehte um fein Leben, jedoch vergebend. „Vollendet!“ rie| 
Marquije den Männern zu. Da fchrie der Marquis in voller 
zweiflung: Graufames Weib, kann dich denn nichts rühren? K 
deinen Haß denn nichts verjöhnen, ald mein Blut? — Wie nf” 


m ma u 17 SW 





Die Marguife de Ia Pivardiere. 97 


mic; mwiederfehen, alle Anjprüche gebe ich auf, nur ſchenke mir mein 
Leben! — „Bollendet!” rief die Marquije noch einmal, indem Die 
Wut der Hölle aus ihren Augen blitzte. Nun warfen fi) alle dret, 
Charoft und die beiden Männer über den Marquis ber, und ver— 
ſetzten ihm mehrere Stiche. Als fie endlih von ihm abliepen, 
töchelte er noch; da riß die Marquije dem einen der Mörder den 
Säbel aus der Hand, ftieß ihn dem Marquis in die Bruft und 
endete feinen Todeskampf. — Eben tn diefem Augenblide trat 
Katharine Lemoine, die von der Marquije nach der nahe gelegenen 
Meierei gejchidt worden, hinein, jo daß fe die That der Marquife 
mit anjah. Sie wollte aufichreien vor Entjegen; die Marquije rief 
den Männern zu, fie follten dem Mädchen ein Tuch in den Mund 
iteden; diefe erwiderten indefjen, das fei gar nicht nötig, da fie das 
- Mädchen beim erften Yaut niederftoßen würden. Darauf trugen die 
beiten Männer den Leichnam fort. Während ihrer Abweſenheit 
ließ die Marquife das Bimmer forglich reinigen, indem fie jelbjt 
Aſche berbeibradhte, und die blutbefledten Betten und Bettücher nad) 
; dem Keller tragen. Zwei Stunden darauf fehrten die Männer zurüd. 
: Die Marquife bemwirtete fie, aß und trank felbjt mit ihnen, und danı 
- entfernten fie fih mit Charoft. 

Eben jener Hybert, von dem aud) das Gericht der Ermordung 
des Marquis ausgegangen, follte ebenfall® in das Zimmer ein- 
gedrungen fein. Er gejtand, daß er durch einen Schuß gemerkt 
worden, und geglaubt, dak der Marquis von Räubern überfallen 
worden jei. Deshalb jei er nad des Marquis Zimmer gelaufen. 
Kaum habe er indeffen die Thüre geöffnet, als die Marquife ihm 
entgegen gefprungen und gedroht, ihn auf der Stelle niedermachen 
: zu laffen, wenn er fich nicht entferne. Später habe er dem Charvit 
einen ſchweren Eid ablegen müfjen über alles, was er in jener Nadıt 
: gejehen oder fonft bemerkt babe, zu ſchweigen. Auch Hybert follte 
‚ verhaftet werden; er entfloh indefjen und war nicht wieder auf: 
zufinden. 

Charoſt hienach der Teilnahme an der gräßlichen Ermordung 
de? Marquis de la Pivardiere angeklagt, wurde mit Zuſtimmung 
de biſchöflichen Vikars zu Bourges verhaftet. Kaum war indeffen 
di Verhaftung erfolgt, als die Marquiſe de la Pivardiere aus ihrem 
S pfwinkel Hervortrat und fich freiwillig zur Haft ftellte. 

Nur eine augenblicdliche Schwäche, erklärte fie, nur die Furcht 
ve Winbandlungen habe fie vermocht, nicht zu fliehen, ſondern fic) 
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bet ihrer Freundin, der Marquije d’Aunenil, zu verbergen. Cie 
glaube ihre Unfchuld gar nicht einmal beteuern zu dürfen, denn be- 
trachte man ihr ganzes Leben, ihre Sinnesart, fo ſei es Wahnfinn, 
fie old} einer gräßlichen That für fähig zu achten. Bon der ftrengften 
Unterfuchung babe fie daher nichts zu fürchten, ſondern nur zu hoffen 
gehabt, daß das Gewebe der verächtlichiten Bosheit oder unbegreif- 
liher Irrungen zerriffen werden, und fie frei daftehen müffe, von 
der Schuld gereinigt, ohne daß ihre Gegenwart bei dem Verfahren 
nötig. Anders ftehe nun aber die Sache, da ihr Beichtvater, der 
Auguftiner Charoft, der Mitichuld angeklagt worden. Jetzt müſſe fie 
gleiches Schiejal mit dem teilen, deſſen Tugend und Frömmigkeit 
die bejte Schugwehr fei gegen jeden verruchten Yrevel. In der Glorie 
feiner Schuldlofigfeit werde fie erjt die Wonne twiedererlangter Frei 
beit fühlen und darum fcheue fie nicht mehr den Kerfer. 

Charoft erhob mild Lächelnd den Bli gen Himmel, als man 
ihn mit der wider ihn gerichteten Anklage befannt machte. Ohne 
ſich auf viele Beteuerungen feiner Unſchuld einzulaffen, begnügte er 
fi zu jagen, daß er die Anklage, die der Lügengeiſt der Hölle ſelbſt 
erfunden, für eine neue Prüfung halte, die ihm der Himmel auf 
erlegt, und der er ji in Demut unterwerfen müſſe. 

Unerachtet durcd jene Ausfagen der Mägde, die mit allen au 
gemittelten Nebenumjtänden in vollem Zufammenhange ftanden, das 
Verbrechen jo gut als erwieſen fchien, blieben beide, die Marquiſe 
und Charoft, bei der Berficherung ihrer Unſchuld ftehen. Diefe 
Veltigfeit, daß ruhige, gleihmütige Betragen bei allen unzähligen 
Verhören, das fonft für die Schuldlofigfeit der Angeklagten ſpricht, 
diente den Richtern nur dazu, die Marquiſe und Charoft der tiefften, 
abſcheulichſten Heuchelei zu zeihen. 

Dieje Stimmung der Richter teilte ſich allen, die fonft die Mar- 
quije Hoch verehrt Hatten, ja jelbjt dem Volke, mit. Als die Gerichts- 
diener fi im Schloß Nerbonne befanden, um alles dort in Beſchlag 
zu nehmen, drangen eine Menge Menjchen, die herbeigelaufen, ein, 
zerihlugen Fenſter, Thüren, Gevätichaften, verwüfteten das ganze 
Schloß, das einer Ruine glid. — 

Vergebeng blieb alles Mühen, den Leichnam des Marya. 
la Pivardiere aufzufinden, und auf diefen Umftand beriefen fid 
Verteidiger der Angeklagten, um darzuthun, daß der Zeugen-Ausſ 
ungeachtet, der Beweiß der That gegen die Marquife und Eh 
nicht vollftändig geführt jei, Dies gab nun den Gericht—— 
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‚die mit ungewöhnlichen Eifer die Spur des Verbrechens verfolgten, 
Anlaß, noch einmal in der Nähe des Schloffes überall, wo es nur 
denkbar fchien, daß der Leichnam verſcharrt fein könnte, die Erde 
durhwühlen zu laſſen. Bonnet hatte fih nämlich nun einmal in 
den Kopf gejegt, daß die Mörder den Leichnam des Marquis ganz 
nahe dem Schlofje vergraben haben müßten. 

Ein ſeltſames Gerücht verbreitete fih. Man fagte nämlich, daß, 
als Bonnet eben im Begriff geweſen, irgendwo nachgraben zu lajjen, 
‚um den Leichnam aufzufinden, ihm der Marquis leibhaftig erfchienen 
jet und mit fürchterlicher Stimme zugerufen babe, er folle fich nicht 
‚unterfangen, den unter der Erde zu fuchen, bem der Himmel die 
Gunſt folder Ruhe nicht verliehen. Dann (fo fügte man Hinzu) 
‚habe der Geift des Marquis mit jchredlichen Worten die Marquije 
‚und Charoft de Mordes angeklagt. Bol Entjegen ſei Bonnet ent: 
flohen. — 

WMochte e8 nun mit der Erfcheinung des Marquis eine Be- 
wandtnis haben, welche e3 wollte, foviel war gewiß, daB Bonnet in 
eine ſchwere Krankheit verfiel und in kurzer Zeit ftarb. 
: Das Gericht zu Chatillon hielt die Zufammenftellung der Mar: 
quiſe mit Charoft für nötig. Die Marquiſe erſchien vor den Schranfen, 
mit der Ruhe und Faffung, die fie ftet3 behauptet; als aber Charoft 
‚Dineingeführt wurde, da ftürzte fie ganz jammer- und verzweiflung?- 
doll ihm zu Füßen und fchrie mit einer Stimme, die dag Herz zer- 
ichnitt: Mein Vater — mein Vater! — warum ftraft mich der 
Himmel fo jchrediih? — Giebt es droben eine GSeligfeit, die diefe 
Qualen wegtilgt? — Ihr meinethalben des ſcheußlichſten Verbrechens 
‚angellagt? — Ihr meinethalben zum ſchmachvollen Tode geführt? 
‚— Aber nein, nein! — Es wird, e8 muß ein Wunder gejchehen! — 
‚Auf der Richtſtätte öffnet fich über Euch die Glorie des Himmels — 
‚berflärt fteigt Ihr empor, alles Volk ſinkt anbetend nieder. — Be— 
ruhigt Euch, ſprach Charoft, indem er ſich bemühte, die Marquife 
aufzurichten, beruhigt Euch, Frau Marquije! Es iſt eine harte 
Prüfung, die der Himmel über ung verhängt. Sagt nicht, daß ich 
Eurethalben fterbe, nein, nur ein gleiches Gefchid bringt uns viel- 
vi beiden den Tod. Seid Ihr denn nicht ebenjo frei von Schuld, 
al 

n nein, rief die Marquiſe heftig, nein, nein, ich fterbe 
Mu g. O mein Vater! Ihr Hattet recht, weltliche Nadje ergreift 
die "-Herin! 
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Das Gericht glaubte in diefen Worten der Marquife ein Ges 
ſtändnis der That zu finden und drang aufs neue in fie, nun nicht 
länger mit der Wahrheit zurüdzuhalten, die ihr ſonſt die Marter 
der Tortur entreißen müſſe. _ 

Da wiederholte die Marquiſe, indem fie plößlih Faſſung und 
Ruhe gewonnen, daß fie an der That unschuldig jet, daß fie auf: 
feine Ahnung davon ‚Habe, auf welche Weije der Marquis fpurlos 
verschwunden. 

Charoſt beteuerte ebenfall3 in den rührendften Ausdrüden, da 
die Marquije ebenjo frei von Schuld fei, als er jelbjt, und daß, 
wenn fie ſich vielleicht in anderer Hinficht ſchuldig fühle, er ein Ber: 
gehen ahne, daß feiner weltlichen Rüge unterliegen könne. 

Auch diefe Äußerung des Geijtlichen .fand das Gericht fehr 
zweideutig und verdächtig. Man beihloß, zur Tortur zu fchreiten, 

Die Marquife im Entfegen verjtummt, jchien ein leblojes Bild; 
Charoſt erklärte, daß, wenn irdiihe Schwachheit fo viel über ihn 
vermögen fünne, daß er irgend eine Unthat gejtehen follte, er im 
voraus dies Geftändniß, welches ihm die Dual entriffen, ala falſch 
widerrufen müſſe. 

Beide, Die Marquije und Charoft, jollten abgeführt werden; da 
entftand draußen ein Geräuſch, die Thüren des Gerichtsſaals öffneten 
fi, und herein trat — der ermordet geglaubte Marquis de la Bl 
vardiere! 

Nachdem er einen flüchtigen Blick auf die Marquiſe und Charoſt 
geworfen, trat er vor die Schranken und erklärte den Richtern, wie 
er glaube, nicht beſſer darthun zu können, daß er nicht ermordet, 
als indem er ſich dem Gericht perſönlich darſtelle. 

Zu gleicher Zeit überreichte er einen von dem Richter zu Romo— 
rantin aufgenommenen Alt, nach welchem er von mehr als zwei 
hundert Perjonen wirklich für den Marquiß de la Pivardiere an« 
erfannt worden war. Am Feſt des Heiligen Antonius war er, gerade 
während der Vesper, in die Kirche zu Jeu getreten, und feine Er 
ſcheinung hatte die ganze Gemeinde in Schreden geſetzt, da alle auf 
den erften Blict den ermordet geglaubten Marquis de la Bivarbdiere 
erkannten und ein Geſpenſt zu fehen meinten. Außerdem hatten die 
Auguftiner zu Miferay, ſowie die Amme feiner Tochter, bezeu‘ daB 
er wirflid) fein anderer .fei, al3 der Marquis. 

Bon den Richtern dazu aufgefordert, erzählte er die N wie 
er aus dem Schlofje verſchwunden, auf daß genauefte. 
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Bor Unruhe und Bejtürzung konnte der Marquis in jener ver- 
hängnisvollen Nacht nicht einjchlafen. Auf den Glockenſchlag zwölf 
Uhr Hörte er an das Thor des Schloſſes pochen und eine befannte 
Stimme rufen: Herr Marquis — Herr Marquis — öffnet, wir 
kommen Euch zu retten, au? einer Gefahr, die Euch droht! Er 
ftand auf und fand vor der Thüre den Francois Marſau aus eu, 
mit zwei Männern, von denen der eine mit einer Flinte, der andere 
aber mit einem Säbel bewaffnet war. Marfau jagte dem Marquis, 
daß bei ihm Gericht3diener eingelehrt wären, die den Befehl hätten, 
ihn auf Anlaß einer von der Billard wegen Eheverſprechens er- 
‚bobenen Klage zu verhaften, und daß nur fchleunige Flucht ihn 
retten könne. 

Der Marquis, aufgeregt durch den Vorfall am Abend, ſah ſich 
‚berloren; er mußte ftrenge Strafe befürchten wegen des Attentat3 
‚doppelter Ehe; er jah fich verlaſſen, ausgeſtoßen von der Maraquije, 
‚und entichloß ſich, auf der Stelle zu fliehen. Sein Pferd war lahm; 
‚der Mantel, die Reititiefeln, feine Piftolen, alles dies konnte feine 
ſchnelle Flucht nur hindern. Zu Fuße folgte er dem Marſau und 
‚den beiden Männern, die ihn gegen jeden Angriff zu ſchützen ver- 
ſjprachen. Er kam glüdlich durch Jeu und in Sicherheit. Noch in 
dem Zimmer, als der Marquis bejchäftigt war, das Notwendigite 
einzupaden, ging dem einen der Männer das Gewehr los; ber 
Marquis hörte Tritte nahen und die Thüre des Zimmers wurde 
geöffnet. Der Marquis fchlug fie aber wieder zu, und floh, als es 
im Schloffe wieder ruhig geworden. Raſtlos fchwärmte der Marquis 
im Rande umher, ohne einen Aufenthalt finden zu können, mo er 
jih fiher glaubte. Auf diefen Streifereien kam er nad Flavigny, 
und hier erft erfuhr er, daß die Marquije und Eharoft angeklagt 
“worden, ihn ermordet zu Haben. Bon diejer Nachricht erichüttert, 
beſchloß er, zurüdzufehren in die Heimat, und fo, die eigne Gefahr 
nicht achtend, die abjcheulihe Anklage zu widerlegen. Auch konnte 
er wohl glauben, dab fi nun fein Verhältnis mit der Marquife, 
wenn fie durch ihn der Schmady und dem Tode entronnen, ganz 
anı 3 geitalten werde. Nicht fern von dem Schloffe Nerbonne traf 
er uf Bonnet, wie er nach dem Leichnam des Marquis nachgraben 
lief Der Marquis rief ihm zu, daß er nicht nötig Habe, den unter 
deı Erde zu fuchen, der noch über der Erde mandle, und forderte 
ihr auf, einen Alt aufzunehmen über fein Erſcheinen. Statt deſſen 
we ch aber Bonnet aufs Pferd und floh, jo jchnell er konnte. 
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Der Gerichtsfchreiber folgte jeinem Beiſpiel, und nur die beiden 
Bauern aus Nerbonne, die Bonnet mitgenommen, um zu graben, 
hielten Stih und erlannten ihren Herrn. Als der Marquis zu 
feinem Schred, zu feinem Entjegen, jtatt des Schlofjes Nerbonne 
eine Ruine fand, begab er ſich nad) Jeu, bejorgte zu Romorantin 
den Akt feines Anerkenntnifjeg und fam dann nad) Chatillon, um 
fi) dem Gerichte darzuitellen. 

Man hätte denken follen, daß die Rückkehr des Marquis der 
ganzen Anklage der Marquife und ihres Beichtvaterd Hätte ein Ende 
machen müſſen; die war aber nicht der Fall, und konnte nicht der 
Fall fein. Außerdem, daß die Ausſagen der beiden Mädchen nod 
in ihrer Kraft blieben, fo trug auch die Erzählung des Marquis 
ptel Unmwahrfcheinliches in fi; vorzüglich fchien aber da8 Benehmen 
‘der Marquife gar befremdend. Ohne Überrafhung, oder Erftaunen 
zu zeigen, betrachtete fie den angeblichen Marquis mit durchdringendem 
Bid, und ein bitteres, verhöhnendes Lächeln ließ bejondere Dinge 
ahnen, die in ihrer Seele borgingen. Man konnte glauben, daß fie 
das Ericheinen einer Perſon, die den Marquid de la Pivardiere 
ipielen jollte, vorher gewußt, und daß fie nur gejpannt war, wie die 
Figur, die freilich, wa® Unfehen, Sprache, Gang, Stellung betrifft, 
ganz der Marquis fchten, ihre Rolle fpielen würde. 

Anders Hatte ſich Charoft benommen, der, fowie der ungebfide 
Marquis eintrat, mit gefalteten Händen den Blid gen Himmel er 
hob, und zu beten ſchien. 

Das Gericht Tieß die Marquife nebſt Charoſt ind Gefängnis 
zurüdführen, und beſchloß durch die ftrengite, genauefte Unterfuchung 
rückſichts des angeblichen Marquis de la Pivardiere die Wahrheit zu 
erforſchen, unerachtet jener Akt des Richters zu Romorantin die 
Sache zu entſcheiden ſchien. 

Noch in friſchem Andenken war ein Betrliger, der, die auffallende 
Ahnlichkeit mit einem gewiffen Martin Guere nugend, fi für dieſen 
ausgab, und drei Jahre hindurch eine ganze Stadt, ja felbft Frau 
und Rinder des Guere täufchte, bis diefer ſelbſt zurückkam und fo 
fi) der Betrug offenbarte, den der Verbrecher mit dem Tode T_ ke. 

Man fing damit an, den angeblichen Marquis den beider 1: 
hafteten Mägden, der Mercier und der Lemoine vorzujtellen, di: de 
einftimmig behaupteten, daß die ihnen vorgeftellte Berjon keine_ 78 
der Marquis de Ia Pivardiere fet, wiewohl er große Ahnlichkeit m’ 
jelben habe. Neuer Verdachtsgrund wider die Marquiſe und Gr- — 
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Es würde ermüdend ſein, alle die Maßregeln zu erwähnen, die 
das Gericht nun noch nahm, um zu erforſchen, inwiefern die Perſon, 
die ſo unerwartet als Marquis de la Pivardiere aufgetreten, wirklich 
derſelbe ſei. Es genügt, die entſcheidende Ausmittelung zu erwähnen, 
welche zu Valence erfolgte. Hier lebten in dem Kloſter der Urſuliner⸗ 
Nonnen zwei Schweſtern des Marquis, und auch die Abtiſſin des 
Kloſters hatten ihn von früheſter Jugend auf gekannt. Dieſe drei 
Perſonen hegten auch nicht den mindeſten Zweifel gegen die Perſon 
des Marquis, nachdem ſie drei Wochen mit ihm zuſammen geweſen, 
und er ſelbſt ſie auf die kleinſten, unbedeutendſten Züge aus ihrem 
Jugendleben gebracht hatte. 

Daß die völlige Gleichheit der Handſchrift des angeblichen Mar- 
quis mit dem wirklien, daß gewiſſe eigentiimliche Gewohnheiten, 
nur bon den vertrauteften Yreunden bemerkt, jenen Anerkenntniſſen 
von mehr al3 dreihundert Perfonen noch) mehr Gewicht gaben, 
ift gewiß. 

Genug! — nad allen Regeln des Recht? mußte das Gericht 
annehmen, daß der Beweis über die Berfon des Marquis de la Pi- 
vardiere auf dad Vollſtändigſte geführt fet. 

Nicht des Mordes irgend einer Perjon im allgemeinen, fondern 
der Ermordung ded Marquis de la Pivardiere waren aber die Mar- 
quiſe und Charoft angeflagt; wurde daher da Leben des Marquis 
vollkommen nachgewieſen, jo mußte jene Anklage faljch fein. Auf 
diefen bündigen Schluß ſtützten die Gerichte die völlige Freiſprechung 
der angeflagten Perſonen. 

War aber ferner jene Anklage falih, jo mußten die Perfonen, 
auf deren Ausſage fich diejelbe bezog, falſch Zeugnis abgelegt haben. 
Dies gab Anlaß zum Verfahren gegen die Katharine Lemoine und 

die Marguerite Mercier. 
| Wer hätte beide nicht der Argliit und Bosheit anflagen follen, 
und doch waren fie unfchuldig! 

Die Mercier wurde tn jener Nacht durch das Klopfen am Schloß- 
thor gewedt. Sie ftand auf, weckte die Lemoine und beide fahen 
du 8 Fenfter, wie eben drei PBerfonen in die Thüre des Schloffes 
tr n, wovon zwei mit einer Flinte und mit einem Säbel bewaffnet 
m na. Sie fonnten die im Schimmer eined Licht, der aus der 
ge jeten Thüre hervorbrach, deutlich erfennen. Bald darauf hörten 

fe Geräuſch im Zimmer des Marquis, eine Hlagende Stinme, 
um m einen Schuß; darauf wurde es jtil. Nun wagten fie ſich 
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heraus auf den Gang; hier begegneten fie dem Hybert, der ganz 
verjtört und außer fih ſchien und fie zurüdtrieb in ihre Kammer, 
da fie fonjt ermordet werden könnten. Am andern Morgen, al 
der Marquis verjchwunden, vertraute ihnen Hhbert, daß er, als der 
Schuß gefallen, nach dem Zimmer des Marquis gelaufen und ein- 
dringen wollen. Er jei aber binausgedrängt und die Thüre zu- 
geichlagen worden. Er habe indeffen in der Stube die Marquiſe 
und Charoft fehr deutlich bemerkt, und der Marquis habe in feinem 
Blute jchwimmend auf der Erde gelegen. Gewiß ſei es, daß der 
Marquis ermordet, und jein Leichnam von den beiden fremden 
Männern weggebracht worden fei. Nur eine Silbe davon zu Tpreden, 
bringe fie aber alle in Gefahr, da fie ganz gewiß als Mitjchuldige 
des Mordes angejehen werden würden. Die Lemoine hatte bemerft, 
wie die Marquije an jenem Abend mit zwei bewaffneten Männern 
gejprochen, und erwägten nun alle drei den von der Marquiſe ge 
äußerten Hab gegen den Marquis, ihre drohenden Worte, und dann 
das unerflärliche Verſchwinden des Marquis: fo war e8 wohl natür- 
ih, daß das, was Hybert wirklich gefehen haben wollte, den Ans- 
ſchlag gab, und alle drei feft in ihrer Seele überzeugt waren, daß 
die Marquije und Charoſt den Marquis habe ermorden und den 
Leichnam fortbringen laſſen. 

Nur dem, der al geübter Schaufpieler im Leben auftritt, möchte 
es wohl gelingen, den Eindrud irgend einer entjeglichen That ganz 
im Innern zu verschließen; Leuten, Wie Hybert, die Lemoine, die 
Mercier, bleibt e8 unmöglich; daher famen jene ziweideutigen, ver- 
dächtigen Außerungen, die das böfe Gerücht wider die Marquife und 
Charoſt erzeugten und zulegt die Anklage veranlaßten. 

Bonnet war (wie e3 fein Richter fein foll) leidenſchaftlich im 
höchiten Grade, voller Vorurteile, befangen in jeder Art, und noch 
dazu mit der Familie des Auguſtiners Charoft verfeindet. 

Er ging von der feften Überzeugung aus: die Marduije lebte 
mit Charoft im verbotenen Liebesverjtändnig; ganz unerivartet und 
ſehr zu unrechter Zeit fommt der Marquis zurüd, und fein Be 
nehmen entflammt noch mehr den Haß der Marquife und läß— 
jedes Mittel ergreifen, ihn fortzujchaffen: Der Mord wird beich! 
und ausgeführt. Es ijt unmöglich, daß ohne Wiffenfchaft und 
wirkung der Dienerfchaft die That gejchehen konnte; dieje müfje- 
alfen Umständen unterrichtet fein. 

Bonnet nahm hiernach feinen Anftand, die Mercier 1 ie 


van 


= 
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Lemoine mit dem Tode zu bedrohen, wenn fie nicht alles geftehen 
würden, und fragte alle® aus ihnen herauß, was er nur wollte. 
Die Methode dabei iſt ſehr leicht. 

„Haſt du,“ fragte z. B. Bonnet, „haſt du nicht ſelbſt geſehen, 
wie Charoſt über den Marquis herfiel?“ — „Nein, mein Herr,“ 
antwortete die Befragte, „dag habe ich nicht gejehen.” ‘ 

„Geſtehe,“ donnerte Bonnet heraus, „oder du wirft augenblid- 
lih gehängt!" — „Sa ja,” fpricht jebt da arme Ding in der ent- 
jeglichften Angjt, „Charoft fiel Her über den Marquis 2c.” 

Mehrere Perfonen, welche beide, die Lemoine und die Mercier 
im Gefängniffe gejprodhen hatten, beurfundeten, daß die Mädchen 
über Bonnets Verfahren bitter geklagt und gewünſcht, vor einen 
andern Richter gejtellt zu werden, damit fie die Wahrheit fagen 
lünnten, nämlich daß fie den Mord nur vermutet. Was aber 
wichtiger einwirfte, Breton, der Gericht3jchreiber, mußte zugeftehen, 
daß Bonnet ganz jo, wie e3 die beiden Mädchen behaupteten, ver: 
fahren; ja daß er einmal, als die Mercter irgend einen Umſtand, 
den er im Kopfe ausgebrütet, nicht gejtehen wollen, ein Mefjer aus 
der Tafche gezogen und gedroht, ihr augenblicklich die Singer ab- 
zufchneiden, wenn fie nicht gejtehen werde. Noch mehr! — Schließer 
und Schließerin des Gefängnifjes, wo die Mädchen ſaßen, mußten 
ihnen, jo Hatte es Bonnet vervrdnet, den ganzen Tag über wieder: 
holen, daß fie gehängt werden würden, wenn fie das mindejte von 
dem, was fie ausgefagt, zurücdnehmen. Die veranlaßte au, daB 
fie anfangs den zurüdgelehrten Marquis nicht anerkennen wollten. 

Merkfwürdig genug war e8 auch), daß die Heine Pivardiere, die 
ihren Vater augenblidlich wieder erfannte, verficherte, fie wiſſe nicht, 
wie fte dazu gelommen, das alles dem Herrn von Preville fozufagen, 
wie er es ihr nachgejprochen. Aber fie jet fo ſcharf befragt worden, 
jo in Angft geraten, und in der That habe fie aud) jene Nacht in 
einem andern Zimmer gefchlafen ꝛc. 


Ganz Paris, das don der Unthat der Marquife erfüllt gervefen, | 


feierte jeßt ihren Triumph, und gerade diejenigen, die fie am 
 ung3lofejten verdammt hatten, ohne an die Möglichkeit ihrer 
l Huld zu denken, erichöpften fich jeßt in dem übertriebenſten Lob. 
3 Graf von Saint Hermine, der den ermordeten Marquis de la 
9 rdiere als einen rechtjchaffenen, tapfeın Mann bedauert, erklärte 
1 da er lebte, daß er ein großer Taugenichts ei, der der gerechten 
(8a nicht entgehen werde. 
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Die thätige Duchefle H’Aiguiffenu übernahm e8, der Marquife 
die Glückwünſche der parifer Welt zu überbringen, und fie dorthin 
einzuladen, um auf neue die Zirkel zu beleben, in denen fie jonft 
geglängt. 

Sie fand die Marquife von tiefem Gram entitellt, und in jener 
teilnahmlofen Ruhe, die von gänzlicher Entfagung zeugt. „Was 
ſprecht Ihr!“ rief die Ducheffe ganz bejtürzt, ald die Marquiſe ver- 
fiherte, fie wäre nicht ſchuldlos gejtorben, fondern hätte ein Ber- 
brechen mit dem Tode gebüßt. „Ich halte eg,“ erwiderte die Mar- 
quife, indem ein düfteres Feuer in ihren Augen aufflammte, „ic 
halte e3 nicht für möglih, da Ihr, Frau Ducheffe, an ein Ver— 
brechen denken fünnt, dag nur fündigt gegen irdiſches Gejeg? — 
Ach ich liebte ihn, — ich Liebte ihn noch, als er zu mir trat, ein 
Bote des Himmels mid) zu verfühnen.mit der ewigen Macht; und 
diefe Liebe, nur diefe Liebe war mein Verbrechen!“ 

Viele, jehr viele hätten die Marquife nicht verfianden. Auch die 
Ducheſſe veritand fie nicht, und war nicht wenig betreten, den Parijern 
keine andere Nachricht von der Marquiſe mitbringen zu lünnen, als 
daß fie weit entfernt, in das bunte Gewühl der Welt zurüdzufehren, 
ihre Tage in einem Klofter zubringen wolle. 

Diejen Entihluß führte die Marquiſe auch wirklich aus, ohne 
daß fie zu bewegen gewefen, den Marquis wiederzuſehen. Auch 
Charoft ſprach fie nicht mehr, der im Glanze feiner Unſchuld und 
Frömmigkeit zurüdfehrte in die Abtei zu Miferay. 

Der Marquis de la Pivardiere nahm wieder Kriegsdienſte und 
fand bald in einem Gefecht mit Schleihhändlern feinen Tod. 


Die Brrungen. 


Fragment aus dem Leben eines Fantaſten., 





Berloren und Gefunden. 


Sn dem zweiundachtzigſten Stüd der Haude- und Spene 
Beitung vom Jahre 18— befand fich folgende Aufforderung: 

Derjenige junge ſchwarz gefleidete Mann mit braunen ... 

braunem Haar, und etwas ſchief verjchnittenem Badenbart — 
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vor einiger Zeit im Tiergarten auf einer Bank unfern der Statue 
des Apollo eine Heine himmelblaue Brieftajche mit goldnen Schloß 
gefunden, und wahrjcheinlich geöffnet hat, wird, da man weiß, daß 
er in Berlin nicht heimisch ift, erfucht, fi) am vierundziwanzigiten 
Julius des künftigen Jahres in Berlin und zivar in dem Hotel, 
die Sonne geheißen, bei der Madame Obermann einzufinden, um 
da3 nähere über den Anhalt jener Brieftafche, der ihm vielleicht 
interefjant geworden, zu erfahren. Sollte jedoch der bejagte junge 
Mann den Entihluß, den er einmal gefaßt, jet auszuführen 
gedenken, und jebt nah Griechenland reifen mollen, jo wird 
er fehr gebeten, fih in Patras auf Moren an den preußiichen 
Konſul Herrn Andrea? Condoguri zu wenden, und ihm die ge- 
dachte Brieftajche vorzuzeigen. Dem gejchägten Yinder wird fich 
dann ein anmutiges Geheimnis erjchliegen. 

Der Baron Theodor von ©. geriet, als er dies auf dem Kafino 
las, in eine freudige Bejtürzung. Niemand anders konnte in jener 
Aufforderung gemeint fein, ala er felbjt, denn eben er hatte, es 
mochte wohl fchon ein Jahr her fein, im Tiergarten an der bezeichneten 
Stelle eine Fleine himmelblaue Brieftafche mit einem goldenen Schloß 
gefunden und zu fich geftedt. Der Baron gehörte zu den Leuten, denen 
nit eben viel Beſonderes im Leben begegnet, die aber alles, was 
ihnen in den Weg tritt, für’ etwas ganz Außerordentliche und ſich 
jelbft von dem Schickſal dazu beftimmt halten, das Außerordentliche, 
Unerhörte zu erfahren. Gleich damals als der Baron die Brieftafche 
fand, .. die ihrer Form nad) einer Dame angehören mußte, war er 
überzeugt, daß ihm irgend ein jeltiames Abenteuer aufgehen würde. 
Wichtigere Dinge (mir werden erfahren welche) brachten ihm indeſſen 
die Brieftafche aus den Gedanken und um fo größer war bie Über- 
raſchung, daß num erſt das erwartete Abenteuer eintreffen follte. 

Fürs Erfte mußte fih aber der Baron über zwei Dinge in jener 
Aufforderung ärgern, nämlich daß feine Augen braun fein follten, 
die er immer für blau gehalten, und daß fein Badenbart für fchief 
verichnitten angegeben wurde. Letzteres griff ihm umſomehr an die 
Seele, ala er ſelbſt vor dem fchärfiten Pariſer Toiletten-Spiegel das 
wrige Gefchäft des Zuſtutzens jeines Badenbartes beforgte, und 

arin, wie der Kennerblid des Theater-Frifeurd Warnide längft 

‘den, als Meifter bewährte. 
dachdem der Baron fid) fattjam geärgert, ftellte er folgende Be- 
"gen an. 
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Erftlih, warum hat man mit jener Aufforderung beinahe ein 
Jahr gezögert? — Hat man mid) unter der Zeit zu erforichen ge- 
juht? — Uber, durfte zweitens dies wohl geſchehen, da man mid 
näher fennen mußte, um zu willen, was für Geheimniffe mich es 
einmal ausfprechen ließen, daß einer bejondern Konftellation halber 
ih nach Griechenland reifen wolle? — Kann dritten? das anmutige 
Geheimniß wohl anderer Natur fein als weiblicher? — O Gott! e3 
ift viertens gar nicht zu zweifeln, daß zwijchen mir und dem 
Engel3bilde, das jene Brieftajche auf der Bank unweit der Statue 
des Apollo Iiegen ließ, gewiß geheime Beziehungen obwalten, die 
fih bei der Madame Oberniann in der Sonne oder in Patras auf 
Morea entwideln werden. Wer weiß, welche berrlide Träume, 
welche ſüße Ahnungen dann plößlid in reges, glühendes Leben 
treten, welche zarte Geheimnis wie ein wundervolles Märchen mit 
aller Zuft, allem feligen Entzüden in mir aufgehen wird! — Aber, 
wo ift, fünftend®, um taufend Himmelswillen die verhängnisnolle 
Brieftafche geblieben? 
| Diejer fünfte Punkt war ein ſehr böfer, da er mit einem Schlage 
alle geträumte Hoffnungen, das außerordentlichite aller Abenteuer zu 
beftehen, vernichten mußte. Vergebens blieb alles Nachſuchen und 
dem Baron war e8 in der That unbegreiflich, wie er ſich gar nicht 
darauf zu befinnen vermochte, ob er die Brieftajche noch fpäter in 
Händen gehabt. Zuletzt kam er darauf, daß ein großer Verdruß, den 
er an jenem Abende hatte, da er die Brieftafhe fand, ihn jo fehr 
außer Faſſung gebracht, daß er alles übrige und auch die Brieftafche 
darüber vergeſſen. 

Gerade an dem Tage trug er zum eriten Mal eine der fauberjten, 
zierlichiten, wohlpafiendften Kleidungen, die jemals der Kleiderkünſtler 
Freitag verfertigen laffen und mit weiſem Mberblic redigiert Hatte. 
Neun Barone, fünf Grafen und mehrere ſimple Edelleute hatten auf 
Ehre und Seligkeit geſchworen: der Frack jet göttlich und die Panta- 
lons deliziös, aber freilih, ®raf E. der Rhadamanthus der modernen 
Welt Hatte fein Urteil noch nicht gejproden. Das Schickſal wollte, 
daß der Baron von ©., gerade als er, nachdem er die Briefta’“ 
gefunden, aus dem Tiergarten zurüdfehrte, unter den Linden t 
Grafen v. E. begegnete. „Guten Abend, Baron!” rief der Graf i 
zu, lorgnierte ihn einen Augenblid, ſprach dann mit entjcheident 
Tone: „Die Taille beinahe um einen Achtelzoll zu breitl* und . 
den Baron jtehen. 
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Der Baron hielt, was den Anzug betrifft, zu ſehr auf Sitte 
und Ordnung, um nicht über den abſcheulichen Verſtoß dagegen, den 
er am Ende ſich ſelbſt beizumeſſen, in großen Zorn zu geraten. Der 
Gedanke, einen ganzen Tag in Berlin mit einer zu breiten Taille 
umhergegangen zu ſein, hatte für ihn etwas Entſetzliches. Er rannte 
wild nach Haufe, ließ ſich auskleiden und befahl dem Kammerdiener, 
da3 unfelige Kleid ihm aus den Augen zu bringen. Erft danı 
kam Trojt in feine Seele, als nad) ein paar Tagen ein jchwarzes 
Kleid aus dem Atelier ded Künſtlers Freitag berborgegangen, das 
felbft Graf E. für makellos erklärte. Genug — die zu breite Taille 
war Schuld an dem Verluſt der Brieftafche, über den der Baron in 
völlige Troftlofigfeit geriet. 

Mehrere Tage waren vergangen, als es dem Baron einfiel, feine 
Garderobe zu mujtern. Der Kammerdiener fchloß den Schrank auf, 
in dem der Baron die Kleider, die er nicht mehr trug, aufhängen 
zu laſſen pflegte. Aus dem Schrank ftrömte dem Baron ein Starker 
Geruch von Roſenöl entgegen. Auf Befragen verficherte der Kammer: 
diener, daß diejer Geruch von jenem ſchwarzen Frad mit der breiten 
Taille Herrühre, den er vor einiger Zeit hineingehängt, da ihn der 
Herr Baron nicht mehr tragen wollen. 

Sowie der Kammerdiener dieje Worte ausfprach, Teuchtete in 
dem Baron wie ein Blit ein Gedanke auf, der, wie man meinen 
ſollte, eben nicht jo fehr entfernt gelegen, nämlich, daß er das ge- 
fundene Kleinod in die Bufentafche des Rocks geſteckt und im Ber- 
druß wieder herauszunehmen vergeffen. 

Er erinnerte jih in dem Augenblid, daß die Brieftafche ftark 
nach Rofenöl gerochen. 

Der Rod wurde berborgeholt, es traf ein, was der Baron 
geabnt. 

Dan kann denken, mit welcher Ungeduld der Baron das kleine 
goldne Schlößlein öffnete, um den Inhalt der Brieftaſche zu erfahren, 
der ſeltſam genug war. 

Zuerſt fiel den Baron ein ſehr kleines Meſſerchen von ſonder— 
barer Form, beinahe anzuſehen wie ein chirurgiſches Inſtrument, in 

Hände. Dann erregte ſeine Aufmerkſamkeit ein ſeidenes ſtroh— 

es Band, in dem allerlei fremdartige Charaktere, beinahe chine— 

er Schrift ähnlich, in fchiwarzer Farbe eingemwirkt waren. Ferner 

» fi in einem feidenpapiernen Umfchlage eine verdorrte unch 

innte Blume. Wichtiger als alles jchienen aber dem Baron zTıpen 

dBoffmann, Werke, XIII. 4 


EL —— 
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beſchriebene Blätterchen. Auf dem einen ſtanden Verſe, die indeſſen 
der Baron leider nicht zu verſtehen vermochte, da ſie in einer Sprache 
abgefaßt waren, die ſelbſt manchem vortrefflichen Diplomatiker fremd 
blieb, nämlich in der neugriechiſchen. Die Handſchrift auf dem 
andern Blatte ſchien ohne Vergrößerungsglas kaum lesbar, doch über- 
zeugte ſich der Baron bald zu ſeiner großen Freude, daß italiäniſche 
Worte darauf ſtanden. Der italiäniſchen Sprache war der Baron 
vollkommen mächtig. 

In einen kleinen winzigen Täſchchen ſteckte endlich noch die 
Urſache des Dufts, den Brieftaſche und Rock verbreitet, nämlich ein 
in ein feines Papier gewickeltes, wie gewöhnlich hermetiſch ver— 
ichloffenes Fläſchlein Roſenöl. | 

Auf dem Bapier ftand ein griechiſches Wort, und zwar: 
Zyvveoneinoid. 

Es Tann hier gleich bemerkt werden, dab der Baron Tags 
darauf bei einem Mittaggmahl in der Jagorſchen Reftauration mit 
dem Herrn Geheimen Rath Wolff zufammentraf und ihn um die 
Deutung de3 griehijchen Wort befragte, das auf dem Zettel ſtand. 
Der Geh. Rath Wolff Hatte aber faum einen flüchtigen Blick auf den 
Bettel geworfen, al3 er dem Baron ins Geficht lachte und erklärte, 
daß das ja gar fein griechiiches Wort, fondern nicht anders zu leſen 
als: Schnüspelpold, mithin ein Name fei, und zwar ein deutjcher, 
fein griechijcher, da im ganzen Homer dergleichen nicht vorkomme 
und auch billiger Weife nicht vorkommen fünne. 

Sp gut, wie gejagt, ſich der Baron auf dag Staltänifche ver- 
itand, fo wollte ihm doch die Entzifferung des Blättleins nicht recht 
gelingen. Denn außerdem daß die Schrift ein wahres Augenpulver 
zu nennen, fo waren auch manche Stellen beinahe ganz verwiſcht. 
Es ſchien übrigens, als habe die Beſitzerin der Brieftafche (daB diefe 
einem Frauenzimmer angehört, war wohl außer allem Zweifel) ein- 
zelne Gedanken aufgejchrieben, um fie zu einem Briefe an eine ver: 
traute Freundin zu nuben, das Blättlein konnte aber aud) eine Art 
von Tagebuch vorjtellen. — Genug, der Baron zerbradh ſich den 
Kopf und verdarb fich die Augen! — 


Das Blättlein aus der Brieftafde. 


A —_ Die Stadt ift im ganzen fchön gebaut mit fchnurge 
dei Sen und großen Plätzen, hin und wieder trifft man Alle-- 
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balbverdorrten Bäumen, die, wenn der unheimlich faufende Wind 
dichte Staubmwolfen vor fich hertreibt, ihr fahlgraued Laub traurig 
fhütteln. Kein einziger Springbrunnen fprudelt lebendiges Waffer 
empor und verbreitet Kühle und Labung, deshalb find die Märkte 
öde und leer. Der Bazar, bei Happernden tofenden Mühlen gelegen, 
Hein und verjtect, ijt mit dem in Konftantinopel gar nicht zu ver— 
gleihen. Auch fehlt e8 ihm an prächtigen Stoffen und Juwelen, 
die in einzelnen Häufern feil geboten werden. Manche diefer Kauf: 
leute beftreuen ihr Haupt mit weißem Puder, um ein ehrmwitrdiges 
Anfehen und mehr Vertrauen zu gewinnen, find aber eben deshalb 
fehr teuer. Es giebt mehrere Paläfte, die aber nit au8 Marmor 
gebaut find, da es in der Gegend rings umher an Marmorbrücden 
gänzlich fehlen fol. Das Baumaterial befteht in Heinen, im läng: 
lien Biere geformten Badfteinen, die häßlich rot und unter dem 
Namen: Ziegel, befannt find. Doch habe ich auch Quaderſteine ge— 
ſehen, fie jedoch kaum für Granit oder Porphyr halten Fünnen. — 
Ich wünschte aber wohl, daß du, geliebte Ehariton, das ſchöne Thor, 
welches eine Quadriga mit der Siegesgöttin ſchmückt, ſehen könnteſt. 
Es erinnert an den großen erhaben einfachen Stil unferer Bor- 
fahren. — Warum fpreche ich aber jo viel von den toten falten 
Steinmaffen, die auf diefem glühenden Herzen laften und es zu er- 
drüden drohen? — Hinaus — hinaus aus diefer Ode! — ih will 
dir, Geliebte, nicht — — Mein Magus war heute boshafter und 
örgerlicher als je. Er Hatte bei dem Mittagseſſen zu viel getanzt 
und fih den Fuß verftaudt. Konnte ich dafür, war es recht, mid) 
zu quälen mit Hundert abjcheulichen Vorwürfen? — Wann werde 
ich die Ketten abjtreifen des häßlichen Unholds, der mich zur Ver- 
zweiflung bringen wird, der mid — — Ich rieb ihm den Fuß 
mit Balfam von Mekka ein und legte ihn ins Bette, da wurde er 
fill und ruhig. Nachher ftand er auf, machte Schokolade und bot 
mir eine Taffe an: ic) trank aber nidyt, aus Furcht, er möge Opium 
binein getan haben, um mid einzufchläfern und dann zu ver— 
wandeln, wie er es ſchon oft gethan bat! — 
Häßliches, widerwärtiges Miktrauen! Unſeliges feindliches Vor— 
! — Mein Magus war heute die Milde, die Freundlichkeit 
t! Ich fuhr leife mit den Fingern über das Kahlköpfchen Bin, 
euchteten feine großen, fchönen, jchwarzen Augen mid) an und 
rach ganz entzüdt: Gleich! gleih! In der That Holte er auch 
*r Stelle fein Handwerközeug hervor und drudte auf eihen 
4* 
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dunfelroten Shawl den präcdtigiten Goldrand, den ih nur wünfchen 
tonnte. Sch warf ihn um und wir gingen, nachdem mein Magus 
wie gewöhnlich den Elektrophor an fein Hinterbaupt gefchroben, nach 
dem freundlichen Walde, der dicht vor dem Thore mit der Siege3- 
göttin gelegen ift, jo daß es nur weniger Schritte bedarf, um in 
ihöne finftre Laubgänge zu treten. — Im Walde befiel meinen 
Magus feine mürrifhe Laune. Als ich den Spaziergang rühmte, 
fuhr er mid) Hart an, ich folle mir nicht thörichter Weife einbilden, 
daß das wirkliche Bäunte, Büfche wären, daß das wirklich gewachſenes 
Gras, Feld, Waller jet. Ich könne ja das ſchon an den ftumpfen 
Tarben jehen, daß alles nur in ſpaßhafter Kunft fabrizierte® Zeug 
wäre. Im Winter, behauptete mein Magus, würde alles eingepadt, 
nad) der Stadt gebracht und zum Teil an die Zuderbäder verntietet, 
die e8 zu ihren fogenannten Ausſtellungen braudten. Wollte ich 
einmal ein bißchen mwahrhafte Natur fchauen, fo würd’ er mich in 
da3 Theater. führen, wo bier zu Lande allein was ordentliche von 
dergleichen Dingen zu ſchauen. Beim Theater wären nämlich grund- 
geſchickte Naturmeifter angejtellt, die Berg und Thal, Baum und 
Gebüſch, Wafjer und Feuer ke zu handhaben wüßten. — DO, mie 
mid) das verdroß! — Sch jehnte mich nach jenem Plaß, der mich an 
die Schöne Zeit erinnert, als du, meine füße Chariton, noch meine 
Bejpielin warjt! — Ein runder mit dichtem Gebüſch umgebener 
Platz, in deſſen Mitte die Statue des Apollo aufgerichtet ſteht. Wir 
famen dahin! — Sch verlangte mich niederzulaffen; da ftieg aber 
der Unmille meine? Magus. Er meinte, die vermaledeite Puppe 
errege ihm Angjt und Entjegen und er müffe ihr die Nafe ab: 
ihlagen, damit fie nicht lebendig würde und ihn prügle. Er bob 
auch wirklich fein langes ftarfes Rohr auf gegen da3 Bild! — Du 
fannft dir denken, was ich empfand, als mein Magus verfahren 
wollte nad) dem Grundſatz des mir verhaßten Volks, dag wirklich in 
toffem abergläubifhen Wahnfinn den Statuen die Nafen abſchlägt, 
damit ſie nicht lebendig werden! — Ich ſprang hinzu, nahm meinem 
Magus den Stock aus der Hand, erfaßte ihn dann ſelbſt und ſetzte 
ihn auf eine Bank. Da lächelte er mich höhniſch an und ſpr 

dab ich mir nur nicht einbilden folle, eine wirklich aus Stein 

hauene Statue vor mir zu fehen, ich könne das an dem unförmlü 

wulſtigen Körper bemerfen, der nad) Benvenuto Cellinis Ausd 

einem mit Melonen gefülften Sad glide. Hier zu Lande wür 

dergleichen Statuen in der Art verfertigt, daß man einen hr 
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Sandhaufen aufjchütte und dann folange gejchielt Hineinblaje, bis 
fih das Bild forme. Dann bat mein Magus, ich möchte ihm er- 
lauben an das Waſſer unfern des Plabes, wo wir ung befanden, zu 
gehen, um ein wenig den Fröſchen zuzuhorchen. ch ließ dag gern 
zu und ald er — 

Das Abendrot ftieg auf und glühende Funken hüpften im dunklen 
Laube von Blatt zu Blatt. — Es raufchte über mir im Gebüfch und 
eine Nachtigall jchlug einzelne Elagende Laute au. Ein jühes Weh 
erfüllte meine Bruft und von unmwiderftehlichem jehnfüchtigem er- 
langen getrieben, that ich, was ich nicht thun ſollen! — Du kennſt, 
o meine Chariton, das magijche Band, dag verführerifche Geſchenk 
unjer3 Alten. — Ich 309 es hervor und fchlang eg um die Pul3- 
ader meines linken Arms. — Alsbald flatterte die Nachtigall herab 
und fang zu mir in der Sprache meined Landes; 

„Armijte, warum flohſt du hieher? Kannſt du entrinnen der 
„Wehmut, der dürftenden Sehnjucht, die auch hier dich umfängt? 
„Und tiefer verwundend faht dich hier fern von der wirtlichen 
„Heimat der Schmerz getäufchter Hoffnungen! — Der Verfolger 
„it Hinter dir! — flieh! — flieh! — du Armfte! — Uber du 
„willſt ihn jterben, den Tod in Liebe! — gieb ihn mir, gieb ihn 
„mir und lebe in feliger Ahnung, die mein Herzblut in deiner 
„Bruft entzündet.“ 

Die Nachtigall flatterte in meinen Schooß, ich holte in zaube- 
riiher Bethörung mein kleines Mordinstrument hervor, aber wohl 
mir! — mein Magus erſchien, die Nachtigall ſchwang ſich auf, ich 
tik das Band vom Arm herab und — — 

— Ich fühlte mein ganzes Selbſt erbeben! — Dasſelbe Haar — 
diejelben Augen — derfelbe freie jtolze Gang — Nur entjtellt durch 
die häßliche abenteuerliche Kleidung, die hier zu Lande üblich, und 
von welcher dir, meine geliebte Chariton! einen deutlichen Begriff 
zu machen, ich mid) vergeben? mühen würde. Soviel jage ich dir, 
daß dag Oberkleid, bei ung die Zierde der Männer, gewöhnlich von 
dunkler, Häufig von ſchwarzer Farbe und nach der Form der Flügel 

d des Schweifs der Bachſtelze zugefchnitten tft. Diefe Form wird 
rzüglich durch den Teil des Kleides erreicht, den man hier: Rock— 
öße nennt und in denen Taſchen angebradjt find, zur Aufbewah- 
ng feiner Bedürfniffe, des Schnupftud u. |. w. Merkwürdig 
eint auch, daß e3 hier zu Lande für junge Männer von Stande 
d Bildung unanjtändig ift, Baden und Kinnladen unbevedt schte, 
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zu laſſen. Beides wird durch Haare, die fie ftehen Iaffen, Tomte 
dur ein Stüdlein gejteiften Battiftes, da aus der Hal3binde auf 
beiden Seiten emporjteigt, bededt. Am ſeltſamſten jcheint mir aber 
die Kopfbedeckung, die aus einer cylinderfürmigen Mütze aus ſteifem 
Filz mit einem Rande befteht und die man „Hut“ nennt. — Ad, 
Chariton! — troß dieſer abjcheulichen Kleidung kannte ih ihn 
wieder! — welche dämoniſche Macht Hat ihn mir geraubt! — Wie, 
wenn er mich erblidt hätte! — Schnell jchlang ih das magijche 
Band um meinen Hals, er ging dicht bei mir vorüber, ich blieb ihm 
unſichtbar, doch fchien er das Dafein irgend eines ihm befreundeten 
Weſens zu ahnen. Penn unfern von mir warf er fi) auf eine 
Bank, nahm den Hut ab und trillerte eine Melodie, deren Worte 
ungefähr hießen: Laß dich erbliden, oder: Lak dich am Yenfter jehen! 
Dann zog er ein Yutteral hervor, aus dem ex jenes feltfame In— 
ftrument nahm, das man bier eine Brille nennt. Er feßte dies 
Snftrument auf die Nafe, befeitigte e8 hinter den Ohren und fchaute 
durch die hell und glänzend gejchliffenen Gläfer, die vor den Nugen 
itanden, unverwandt bin nach dem Orte, wo ich ſaß. — Ich erichraf, 
daß der magische Bli durch jene Gläjer, ein mächtiger Talisman, 
meinen Zauber zerftören werde, ich hielt mich für verloren, doch be- 
gab e3 fi, dag — — — verhängnisvollite meines Lebens! — Wie 
foll ich eg dir denn jagen, meine geliebte Chariton, wie dir beichreiben 
das unnennbare Gefühl, da8 mic durchdrang! — Doch laß mich zu 
Worten fommen. — Maria ift ein gutes liebes Kind und obſchon 
nicht unferer Religion zugethan, ehrt fie doch unfere Gebräude und 
ift überzeugt von der Wahrheit unjere® Glaubend. In der Bor: 
nacht des heiligen Johannistages entjchlüpfte ich der Aufficht meines 
Magus. Maria Hatte ſich des Hausſchlüſſels bemächtigt, fie wartete 
meiner mit einem zierlichen Gefäß, und wir gingen beide in tiefem 
Schweigen hinaus in den Wald und holten aus einer dort befind- 
lien Ciſterne da3 heimliche Wafjer, in daS wir gemweihte Apfel 
warfen. Am andern Morgen, nachdem wir mit inbrünftiger Andacht 
zu dem heiligen Johannes gefleht, hielten wir das Gefäß auf unfjern 
vier außgeftrecdten Daumen empor. — Es drehte fich rechts, es dı 
ſich links — zitternd und ſchwankend! — Vergeben? unfer Hof 
— Ullein, nachdem ich Kopf, Hald und Bruft mit dem heimli 
Waffer, in dem der geweihte Apfel lag, gewaſchen, begab ich 
tief verjchleiert, ohne daß [eg] mein Magus, der jeinen Iaı 
derum träumte, zu bemerken fchien, nad) dem in der Stadt befen 
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Baumgange, die Linden geheißen. — Da rief eine alte Frau mehr: 
mals Hintereinander mit ftarfer Stimme: Theodor — Theodor! — 

— DD meine Chariton! — durchbebt von Schred und Wonne 
wäre ich beinahe ohnmächtig niedergefunten! — Ja, er ift eg! — 
er ift eg! — O al’ ihr Heiligen! — ein Prinz fonft, reich, groß, 
mächtig, jetzt heimatlos umherſtreifend im Bachitelzenhabit und jteifer 
Filzmütze — Könnt’ ih nur — 

Mein Magus hält in feiner üblen Laune wie gewöhnlich alles 
für närriſche Einbildungen und ift zu weiterer Nachforſchung nicht 
zu bewegen, die ihm doch jo leicht werden würde, da er fi nur an 
die Stelle im Walde wo ich Theodor erblictte begeben, dort aber ein 
Schnittchen von meinem geweihten Apfel ejjen und einen Schlud 
von dem geheimen Wafjer trinken dürfte Aber er will nicht, er 
will durchaus nicht und ift überhaupt mürriſcher als je, fo daß ich 
zuweilen genötigt bin, ihn zu züchtigen, welches denn leider feine 
Macht über mich nur verftärkt, doch wenn mein geliebter Theodor — 

— mit Mühe eingelehrt. Seht tanzt aber meine Maria den 
Romeca jo ſchön, wie man ihn bei ung nur fehen mag. — E3 war 
eine fchöne Nacht, warn und duftig glänzend im Mondesichimmer. 
Der Wald horchte in ftaunendem Schweigen unſerm Gejange zu und 
nur dann und wann flüfterte und raufchte es in den Blättern, als 
büpften Elflein vorüber, und wenn mir einhielten, dann tönten wohl 
die ſeltſamen Stimmen der Geifter der Nacht durch die Stille und 
regte und auf zum neuen Liede. Mein Magus hatte in feinem 
Eleftrophor eine Theorbe mitgenommen und wußte die Accorde de3 
Romeca recht ſchön und feierlich anzujchlagen, wofür id) ihm auch 
weißen Honig verſprach zum Srühftüd andern Tages — 

Endlich, Mitternacht war längit vorüber, nahten fich Geſtalten 
durch das Gebüſch unferm einjamen Raſenplatz. Wir fchlugen die 
Schleier über, nahmen den Magus auf die Schultern und entflohen 
jo ſchnell, als wir nur vermochten. — Übereilte unfelige Flucht! — 
Der Bogel war zum erſten Mal unmwillig, aber er ſprach nur ver: 
wirrtes Zeug und wies meine Fragen zurüd, weil er doc) nur ein 
P-gget wäre und fein Profeffor. — Ya, übereilte unfelige Flucht, 

t gewiß war es Theodor, der ich ung nahte und — Mein Magus 
jo erjchroden, daß ich ihm zur Ader laffen mußte — 

— herrlicher Gedanke! — Sch ſchnitt Heute mit meinem Mefferchen 

‘en Stamm de3 Baumes, unter dem ich jaß, ald Theodor mir 
aüber war und meine Verhüllung nicht zu durchbliden vermochte, 
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ja in diefen Stamm ſchnitt ich die Worte ein: Theodor! vernimmſt 
du meine Stimme? — es iſt — ruft die did — ewig — furdit= 
barer Tod — nimmer — ermordet — Ronftantinopel — unabänder= 
liher Entſchluß — Oheim — wohl — 


Die Reiſe nah Griechenland. 


Den Baron Theodor von ©. febte der Inhalt des Blättleing, 
defien legte Worte leider völlig verwiſcht und unlejerlich waren, ganz 
außer ſich ſelbſt. 

Freilich möchte aber auch wohl jeder andere, trug er auch nicht, 
ſo wie Theodor, beſtändig chimäriſche Abenteuer im Sinn, bei den 
Umſtänden, wie ſie hier zutrafen, in große Verwunderung, ja in tiefes 
Erſtaunen geraten ſein. Außerdem daß ſchon das Geheimnisvolle 
des Ganzen, das Hindeuten auf ein ſeltſames weibliches Weſen, das 
Zauberkünſte übte, das im ſteten Umgange lebte mit einem magiſchen 
Prinzip, ihm Herr und Diener zugleich, den Baron im höchſten 
Grade ſpannte, ſo mußte dieſe Spannung bis zum halben Wahnſinn 
ſteigen, als er ſich ſelbſt in den Zauberkreiſen gefangen ſah, die das 
Blättlein, oder vielmehr jenes unbekannte Weſen, der es angehörte, 
um ihn gezogen. 

Der Baron erinnerte ſich nämlich ſogleich, daß er vor langer 
Zeit durch den Tiergarten wandelnd ſich auf eine Bank geworfen, 
der gegenüber, wo er die Brieftaſche fand. Daß es ihm geweſen, 
als höre er leiſe Seufzer. Daß er durchaus geglaubt, ihm gegenüber 
ſitze ein in lange Schleier gehülltes Frauenzimmer, und daß er, un— 
erachtet er ſeine Brille aufgeſetzt, nichts, gar nichts habe entdecken 
können. Dem Baron fiel ferner ein, daß, als er einſt mit mehreren 
Freunden in ſpäter Nacht vom Hofjäger heimkehrte, ihnen aus dem 
fernen Gebüſch ein ganz ſeltſamer Geſang und eben ſolch ſonderbare 
Accorde eines unbekannten Inſtruments entgegenklangen, und daß ſie, 
endlich der Stelle, wo die Muſik herzukommen ſchien, genaht, zwei 
weiße Geſtalten ſchnell fliehen ſahen, die etwas Rotglänzendes auf 
den Schultern zu tragen ſchienen. — Der Name Theodor entſchi 
nun vollends die Sache. 

In voller Haft lief nun der Baron nad dem Tiergarten, u 
jene Infchrift, die die Unbekannte in einen Baum gejchnitten hab 
wollte, und mit ihr vielleicht näheren Aufſchluß des Nätfels 
finden. Seine Ahnung hatte ihn richtig geleitet! In die Rinde i 
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Baumes, an den fi} die Bank lehnte, wo er die Brieftafche ge= 
funden, waren jene Worte eingejchnitten, aber das bejondere Spiel 
des Zufall3 hatte es gefügt, daß gerade diejenigen Worte, welche 
auf dem Blättlein verlöfcht, au in dem Baum verwachſen und un— 
leferlich geworden waren. „Wunderbare,“ rief der Baron in höchſter 
Ertafe au, „wunderbare Sympathie der Natur!” — Er erinnerte 
fi) aus dem Goethe jener Zwillingskommoden, die aus einem Stamme 
gefertigt waren und von denen die eine rettungslos zerplagte, ala 
die andere in einem weit davon entfernten Schloffe ein Raub der 
Fammen murde! 

Unbelanntes herrliches Wejen! rief der Baron ferner aus in 
höchſter Extaſe, Himmelskind aus dem fernen Götterlande, ja! — 
längjt glühte die Sehnjucht nad dir, du einzig Geliebte, in meiner 
Bruft! Aber ich Habe mich ſelbſt nicht verftanden, die blaue Brief- 
tafche mit dem goldenen Schloß war erſt der magifche Spiegel, in 
dem ich mein Sch in Liebe zu dir erblidte! — Fort! — dir nad) 
— fort nach jenem Lande, wo unter mildem Himmel die Roſe blüht 
meiner ewigen Liebe! — 

"Der Baron madte fofort ernithafte Anftalten zur Reife nad) 
Griechenland. Er las den Sonnini, den Bartholdy und was er 
fonft an Reiſen nad). Griechenland auftreiben konnte, beftellte fich 
einen bequemen Reijewagen, zog jo viel von feinem Gelde ein, als 
er zu brauchen glaubte, begann jogar griechiſch zu lernen und ließ 
ih auch, da er von irgend einem Netjenden hörte, der, um ficherer 
zu reifen, die Landestracht trug, von dem XTheaterjchneider einige 
jaubre neugriechiſche Anzüge fertigen. 

Man kann denken, daß er während diefer Zeit nichts im Sinne 
trug als die unbekannte Bejiterin der blauen Brieftafche, deren 
lebendiges Bild ihm bald vor Augen ftand. — Ste war hoch, ſchlank 
im höchften Ebenmaß der Glieder gewachfen, ihr Anftand ganz Anmut 
und Majejtät — ihr Gefiht ganz das Abbild, der Ausdrud jenes 
unnennbaren Zauber, der uns in den Antiken hinreißt — Die 
Ihönften Augen — die ſchönſten ſchwarzen feidnen Haare! — Genug 
yanz fo, wie der begeifterte Sonnini nur die Griechinnen ſchildern 
kann. Und dabei, wie fchon dag Blättlein bewies, ein in Xiebe 
Aühendes Herz im Bufen, ganz Hingebung — Treue für den Ge— 

iebten; konnte der Seligfeit Theodor etwas fehlen? — Ja wohl! 
— er wußte den Namen der Holden nicht, welches den Erflama- 
“onen merklich jchadete. Doch hier halfen Wielands ſämtliche Werfe 
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aus. Er nannte die Geliebte bis auf weitere nähere Beſtimmung 
Muſarion und dies fegte ihn auch in den Stand, die gehörigen 
ſchlechten Verſe auf das unbefannte Bauberbild zufammenzufneten. 

Ganz bejonder3 bemühte fich der Baron, auch die Zauberfraft 
de3 magijchen Bandes zu verfuchen, das unftreitig in feine Hände 
geraten war. Er ging in den Wald, ſchlang da8 Band um die 
Pulsader feines Iinfen Arm3 und horchte auf den Gefang der Vögel. 
Er konnte aber nicht das Mindefte danon verftehen. Und als endlich 
ein Zeiſig dicht neben ihm im Bufche zu zwitichern begann, Hang 
es ihm beinahe jo, als ſänge der unverſchämte Vogel: Hajenfühchen, 
Hajenfüßchen, geh zu Haug — zu Haus! — pfeif dich aus — pfeif 
dich aus! — Der Baron fprang fchnell auf und eilte, ohne meitere 
Verſuche zu machen, von dannen. 

Bar e3 ihm mit dem Verftändnis des Vogelgeſanges fchlecht er- 
gangen, jo gelang es ihm noch fchlechter mit der Unfichtbarkeit. 
Denn uneradhtet er das magifche Band um den Hals gefchlungen, 
fo bog doch der Hauptmann von R., der unter den Linden fpazierte, 
fogleich in die Seitenallee ein, in der der Baron unfichtbar zu 
wandeln glaubte, und bat ihn dringend, ſich doch vor feiner Abreiſe 
gütigft der funfzig Friedrichsdor zu erinnern, die er ihm noch aus 
dem letzten Spiel jchulde. — 

Der Xheaterjchneider war mit den griechifchen Kleidern fertig. 
Der Baron fand, daß fie ihm ganz ungemein Heideten und daß vor— 
züglic) der Turban feinem Geficht einen Ausdrud gab, der ihm ein 
freudige8 Staunen abnötigte. Denn felbft hatte er bisher nicht ge= 
glaubt, daß jeine Augen, jeine Nafe und feine übrigen angenehmen 
Geficht3züge überhaupt dergleichen fähig. 

Er empfand eine tiefe Verachtung gegen feinen Bachftelzen-Rod, 
gegen jeine Mütze aus fteifem Filz u. ſ. w. und wäre, hätte er nicht 
das Aufjehn und den Spott anglomanijcher Grafen und Barone ges 
fürdtet, von Stund’ an nicht anders als neugriechiſch gekleidet ein= 
hergegangen. 

Hatte aber jein Neglige, ein feidener orientalijher Schlafrod, 
eine turbanähnlihe Mütze und dazu eine lange türkiiche Pfeife 
Munde, ſchon etwas getürft, jo war hier der Übergang zum 
griechiſchen Koftüm leicht und natürlid. — 

Alfo neugriechifch gekleidet jaß der Baron mit untergejchlag: 
Beinen, welches ihn eigentlich blutfauer wurde, auf dem Sofa 
blies, die Schönste Bernfteinfpige an den Mund gedrüdt, Rau 
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türfifchen Tabaks vor fich her, al3 die Thür aufging und der alte 
Baron Achatius von %., fein Oheim, Hereintrat. 

ALS der aber den neugriechtichen Neffen erblicte, prallte er zurück, 
ihlug die Hände zufammen und rief überlaut: So iſt's denn duch 
wahr, was die Leute mir fagten! — So ift doch das bikchen Ver- 
ftand meines Herrn Neffen wadeligt geworden! 

Der Baron, der alle Urfache Hatte, den alten fteinreichen un- 
verheirateten Oheim zu ehren, mollte fchnell vom Sofa herab und 
ihm entgegen. Da ihm aber die Beine, der unbequemen ungewohnten 
Stellung Halber, erjtarrt, eingefchlafen, wie man zu jagen pflegt, 
waren, fo Tugelte er. dem Oheim vor die Füße, verlor den Turban 
und die Pfeife, die ihren glühenden Inhalt ausſtrömte auf den reichen 
türfiihen Teppid. Der Oheim lachte übermäßig, trat fchnell die 
glimmenden Funken aus, Half dem beftürzten Neugriechen auf den 
Sofa und fragte dann: „So fage mir nur, wa3 du für Narrheiten 
treibft. Iſt es wahr, daß du fortwillft nad) Griechenland?“ 

Der Baron bat den Oheim um ein gütiges ruhiges Gehör, und 
als diefer es zugejagt, erzählte er von Anfang bis zu Ende, wie 
fi) alle begeben mit dem Auffinden der Brieftafche im Tiergarten, 
mit der Aufforderung in der Haude- und Spenerfchen Zeitung, mit 
dem Inhalte des Blättleins, und wie eben der Entihluß in ihm 
entftanden, geradezu nad) Patras zu gehen, dem Herrn Andreas 
Condoguri die blaue Brieftafche zu übergeben und dann das weitere 
zu erfahren. 

„Mir tft, eriwiderte der Oheim, nachdem der Neffe geendet, mir 
ift die Aufforderung in der Haude- und Spenerfchen Zeitung ent- 
gangen, indeffen zweifle ich gar nicht, daß fie darin enthalten und 
daß fie ganz dazu geeignet fit, die Fantaſie des Finders der Brief- 
tajche, ift er zumal jung und fantaftifh, wie du es bift, gar fehr 
aufzuregen. Ebenfo jtelle ich gar nicht in Abrede, daß du nach allem, 
was du mir erzählteft, Grund Haft zu glauben, in dem Blättlein 
jei von dir die Rede. — Ich würde übrigens die Perjon, die das 
ſchrieb, was du mir vorlafeft, für wahnjinnig Halten, wäre fie nicht 

” Bar eine Griechin. Haft du aber dir gehörige Notiz von Neu- 
jenland verichafft, fo wirft du wiſſen, daß die Bewohner an allerlei 
ie und Baubereien fteif und fejt glauben und von den tolljten 
dungen geplagt find, wie du manchmal.” — 

Reuer Beweis für meine Überzeugung, murmelte der Baron 

hen. 
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„Ih weiß, fuhr der Oheim fort, ich weiß auc recht gut, was 
es mit dem heimlichen Waffer für eine Bewandtnis hat, das die 
Mädchen in der Johannis-Nacht ſchweigend holen, um zu erfahren, 
ob fie den geträumten Geltebten haben werden, und eben deshalb 
fommt mir im allgemeinen alles nicht jo gar fonderbar vor und 
nur in Beziehung auf dich erjcheint mir manches fehr zweideutig. — 
Es ift nämlich ehr die Frage, ob du, mag es auch den Anfchein 
haben, der gemeinte Theodor bijt, ja ob der, der die Aufforderung 
einrücden ließ, fich nicht in der Perjon des Finders irrte. — Genug! 
da die Sache durchaus problematiih, jo würde e8 ein jehr über- 
eilter. Streich fein, deshalb eine weite gefährliche Reife zu unter- 
nehmen. Daß du Aufklärung wünſcheſt und wünſchen mußt, ift 
billig und natürlich, warte daher den vierundzwanzigiten Julius 
des Fünftigen Jahres ab und begieb dich dann in die Sonne zur 
Madame Obermann, wo dich ja auch die Aufforderung Hinbejcheidet, 
um das Nähere zu erfahren.“ 

Nein, rief der Baron, indem feine Augen blibten, nein, mein 
geliebter Oheim! nicht in der Sonne, nein, in Patras geht das Glüd 
meines Leben? auf, nur in Griechenland reicht dag holde Engel3bild, 
die edle Jungfrau, mir Glüdlichen, der jo wie fie aus griechiichem 
fürftlichenn Stamm entjprofjen, die Hand! 

„Bas, ichrie der Alte ganz außer fich, bift du ganz und gar von 
Sinnen? bift du rafend? du aus griechiſchem fürjtlihem Stamm ent- 
iprofien? — Narr in Folio, war deine Mutter nicht meine Schweiter ? 
— War ic) nicht zugegen bei ihrer Entbindung? Hab’ ich dich nicht 
aus der Taufe gehoben? — Kenn’ ich nicht unjern Stammbaum? 
ift er nicht Har und deutlich feit Jahrhunderten?” 

Sie vergefien, jprach der Baron, indem er fo mild und an- 
mutig lächelte, wie nur irgend ein griechijcher Prinz zu ‚Lächeln ver- 
mag, Sie vergefjen, teuerjter Oheim, daß mein Großvater, der die 
merkwürdigſten Reifen unternahm, eine Frau von der Inſel Cypern 
mitbradjte, die don ganz ausnehmender Schönheit geweſen fein joll 
und deren Bildnis noch auf unſerm Stammſchloſſe befindlich. 

„Run ja, eriwiderte der Oheim, man mag es wohl mein“ 
Vater verzeihen, daß er als ein junger rafcher feuriger Mann fid) 
ein ſchönes griechifches Mädchen verliebte und die Thorheit begiı 
fie, uneracdtet fie nur gemeinen Standes, und wie mir oft erzä 
worden, Blumen und Früchte feilhielt, zu heiraten. Doch fie ft 
ſehr bald kinderlos.“ — 
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Nein, nein, rief Theodor heftig, eine Prinzeifin war dies 
Blumenmädchen und meine Mutter die Frucht der glüdlichjten Ehe, 
die, ach! nur zu kurz dauerte. 

Der Oheim prallte erichroden zwei Schritte zurüd. „Xheodor, 
begann er dann, Theodor! fprichft du im Traum, im Yieber, im 
Bahnfinn? — Beinahe zwei Jahr war die Griehin tot, als dein 
Großvater meine Mutter heiratete, vier Jahre war ich alt, als meine 
Schweiter geboren wurde. Wie um taujend Himmelswillen Tann 
denn deine Mutter die Tochter jener Griechin fein?“ 

Gejtehen, fuhr Theodor ganz ruhig und gelafien fort, geftehen 
will ih, daß, betrachtet man die Sadje aus dem gewöhnlichen Ge— 
ſichtspunkt, die höchſte Unmwahrjcheinlichteit gegen meine Behauptung 
ipridt. Aber das jchöne unerforſchliche Geheimnis, die ſublime 
Myſtik des Lebens tritt uns ja überall in den Weg, und das Un— 
wahrſcheinlichſte ift oft daS eigentlich Wahre. Sie glauben, beiter 
Oheim, daß Ste vier Jahre alt waren, ala meine Mutter geboren 
wurde, aber kann dag nicht auf feltfamer Zäufhung beruhen? — 
Doch ohne mich weiter auf die myſteriöſen Kombinationen einzulafjen, 
die unfer Leben oft Hineinziehen in ein Zauberreich, jege ich Ihnen, 
beiter Obeim, ein Zeugnis entgegen, das ˖alles, was Ste gegen mid) 
aufbringen können, mit Einem Schlage vernichtet! — Das Zeugnis 
meiner Mutter! — Sie ftaunen? — Sie bliden mid an, Zweifel 
im Auge? — Bernehmen Sie dann! — Meine Mutter, fo erzählte 
fie mir, mochte ungefähr fieben Jahre alt fein, als fie fi), da ſchon die 
Abenddämmerung eingebrochen, in dem Saale befand, wo das leben3- 
große Bild der Griechin hing, zu dem fie ſich mit unfichtbarer Gewalt 
hingezogen fühlte. Als ſie e3 aber innig liebend betrachtete, belebten 
ih die Schönen Züge des hohen Antliges immer mehr und mehr, bis 
endlich die herrliche fürjtliche Frau, die teuerjte der Großmütter, aus 
dem Bilde heraustrat und meine Mutter als ihr einziges liebes Kind 


begrüßte. Seit diejer Zeit wurde meine Mutter von dem teuern Bilde 


gehegt und gepflegt auf das zärtlichjte, ja dag Bild bejorgte ihre 
ganze höhere Erziehung. Unter andern unterrichtete da8 Bild meine 
tter auch in der neugriehiichen Sprache, und meine Mutter 
bte, da fie noch Kind, feine andere reden. Da aber aus fonder- 
en nichtigen Gründen die Mutterfchaft des Bildes ein Geheimnis 
den follte, geichah e8, daß alle Leute das Neugriechifche, das meine 
tter fpradh, für franzöfiich, ja felbit das Bild, erfchien e8 manchmal 
Hich beim Kaffee, für eine franzöftiche Goudernante halten mußten. 
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Als meine Mutter heiratete, z0g ſich das Bild zurüd in den Rahmen 
und verließ ihn nicht eher, bis meine Mutter fich in guter Hoffnung 
befand. Da entdedte das teure hohe Bild meiner Mutter die fürftliche 
Abkunft und daß der Sohn, von dem fie genejen mwitrde, bejtimmt 
jei, im ſchönen Griechenland Rechte geltend zu machen, die verloren 
gefchienen. Eine anmutige Gunft des Schickſals, oder nach gemeinen 
Sprachgebrauch, der Zufall werde ihn dort Hinleiten. Dann ermahnte 
das Bild meine Mutter, bei meiner Geburt ja fein der heiligen 
Mittel, wie fie im Vaterlande gebräuchlich, zu verabjäumen, um mid 
für jeden Schaden zu bewahren. Daher wurde ich, ſowie ich geboren, 
von Kopf bis zu den Füßen mit Salz überfchüttet, daher lag auf 
beiden Seiten meiner Wiege ein Stüd Brot und ein hölzerner Stößel, 
daher wurde in dem Bimmer, wo ich mich befand, eine gute Partie 
Knoblauch aufgehängt, daher trug ich ein Kleine Säckchen um den 
Hals, worin drei Stückchen Kohle und drei Salzkörner befindlih. — 
Sie wiſſen, befter Oheim, aus dem Sonnini, daß dieje vortrefflichen 
Gebräuche auf den Injeln im Ardipelagus ftattfinden. — O e8 war 
ein hehrer heiliger Moment, als meine Mutter mir das alles ent- 
dedte. — Zum erjten Mal in ihrem Leben war fie über mich in 
lebhaften Zorn geraten. — Es hatte ſich nämlich eine Wiefel in unfer 
Zimmer eingefunden, die ich zu verfolgen im Begriff jtand, als meine 
Mutter Hinzufam und mich auf das heftigſte ausſchalt. Dann Iodte 
fie das Tierchen, das ſich unter den Schrank geflüchtet hatte, hervor 
und jprac zu ihm alfo: „Beſte Dame, feien Ste und auf dag jchönfte 
„willlommen! — Niemand fol Ihnen Leid zufügen, Sie find Hier 
„zu Haufe, alles fteht zu Ihren Dienjten!” — Meiner Mutter Worte 
famen mir jo fpaßhaft vor, daß ich überlaut lachte, dad Tier ent- 
floh, aber in demjelben Augenblid gab mir die Mutter eine tüchtige 
Obrfeige, daß mir der Kopf ſummte. Ich erhob ein Gebrüll, defjen 
ih mic noch ſchääme, doch die gute Mutter wurde davon tief gerührt, 
ſchloß mich unter tauſend Thränen in ihre Arme und entdedte mir, 
daß fie neugriechifcher Abkunft jet, rückſichts der Wieſel aljo nicht 
ander? handeln fünne. Dann erfuhr ich die Gefchichte vom Bilde. — 
©ie find, bejter Cheim, gewiß ebenfofehr überzeugt als ich, dak “ ” 
Auffinden der blauen Brieftafche eben der günftige anmutige Zu 
ift, den dag Bild, die teure Großmutter, geweisjagt. Nicht wie 
unbejonnener fantaftiicher Züngling, fondern als ein Dann 
Mut und Konfequenz handle ich daher, wenn id) mid ſtracks 
den Wagen jege und in Einem Strich fortreife bis nach Patre” - 
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Herrn Andreas Condogurt, der mich, als ein artiger Mann, gewiß 
weiter bejchetden wird. Da ſehen Ste gewiß ein, bejter Obeim, und 
trauen mir auch zu, daß ich das Hohe, das höchſte Glüd meines 
Leben? zu erringen imftande fein werde. 

Der Obeim hatte den Neffen ruhig angehört, jegt brach er los: 
„Gott tröfte dich, Theodor, aber du bift ein großer Narr. — Deine 
Mutter, janft ruhe ihre Aſche! war ein wenig fantaftifch. und dein 
Bater Hat es mir oft geklagt, daß fie mit dir, als du geboren, 
allerlet Seltjames vornehmen laffen, das ift wahr. Aber was du da 
vorbringft von griechiſchen Prinzeſſinnen, lebendigen Bildern, ein- 
gefalzenen Kindern und Wiejeln, daS Haft du, nimm mir’! nicht 
übel, außsgebrütet in deinem Gehirn, dem wahren orbis pictus aller 
Tollheiten und Narrereien! — Nun! — ih will dir und deinem 
fonjequenten Beginnen gar nicht In den Weg treten, fahre ab nad) 
Patras und grüße den Herrn Condoguri. Vielleicht iſt dir die Reiſe 
recht gejund, vielleicht kommſt du, fchlagen dich nicht etwa Die 
Türken tot, vernünftig wieder? Vergiß nicht, wenn du auf die Inſel 
tommft, wo der gute Niefewurz wächſt, davon tüchtigen und fleißigen 
Gebrauch zu maden. — Glüdliche Reiſel“ — 

Damit verließ der profatfche Oheim den eraltierten Neffen. 

Als nun der Tag der Abreife fi) immer mehr nahte, überfiel 
den Baron doch ein gewiljes Bangen, da jeder von den Gefahren 
ſprach, in die er bei diejer Reife wohl geraten könne. 

An einem Anfall von Schwermut, der Folge feines Bangeng, 
jeßte er feinen legten Willen auf, in dem er feine jämtlichen ge- 
ſchriebenen und gedrudten Gedichte der Befigerin der blauen Brief- 
taſche, feine neugriechifchen Kleider aber der Theatergarderohe ver- 
machte. Dann beihloß er außer feinem Jäger und einem jungen 
Staltäner, der einige neugriechifche Wörter aufgefchnappt und der ihm 
zum Dolmetjcher dienen follte, noch einen tüchtigen Märker mit einem 
Rüden von ungefähr fünftehalb Zub im Durchmefjer mitzunehmen, 
weshalb der Kutichenbod beträchtlich erweitert werden mußte. 

Drei Tage brachte der Baron Hin, die nötigen Abſchiedsbeſuche 
..chen. — Eine Reife nach dem romantijchen Griechenland — ein 
mnisvolles Abenteuer — ein Abſchied auf vielleicht nie Wieder- 
ı — war das nicht genug, die zartejten Fräuleins in Extaſe zu 
ı? — ftahlen fih nicht Seufzer aus der Brujt der Schönften, 
ı der Baron die fchönen Bildchen der Holden Injulanerinnen 
1, die er bei Gaſpare Weiß gekauft, um intereflanter von dem 
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Sriehenland ſprechen zu fünnen, das er nun jchauen würde? — 
Konnte eine einzige da8 Adieu, mon cher Baron! herausbringen 
ohne merkfliches Schluchzen? — Schüttelten die ernfthafteiten, ſowie 
die leichtfinnigjten Männer dem Baron nicht wehmütig die Hand 
und fprahen: Möge ich Sie gefund, froh und glüdlich wiederjehen, 
beiter Baron! — Sie madjen eine jhöne Reije! 

überall fiel der Abjchied rührend und herzerhebend aus. — Biele 
zweifelten in der That, den jungen Abenteurer jemals wiederzufehen, 
und Trübfinn verbreitete fich in den Hirfeln, deren Zierde er ge- 
weien. — Der Wagen ftand hochbepadt vor der Thüre. Der Baron 
unter dem Neifemantel neugriechijch gekleidet jeßte fich ein, der Jäger 
und der breite Märker mit Büchſen, Piftolen und Säbeln bewaffnet, 
beftiegen den Bod, der Poftillon ſtieß Iuftig ind Horn und fort ging’3 
in vollen Trabe durch das Leipziger Thor nad) Patras! 

In Zehlendorf ftedte der Baron den Kopf zum Fenſter heraus 
und rief in barſchem Ton, man jolle nicht Iange trödeln beim Um— 
ſpannen, er fei in größter Eil. Da fiel ihm der junge Profefjor ing 
Auge, den er erjt vor wenigen Tagen kennen gelernt und der den 
größten Enthuſiasmus für die Reife nach Griechenland bewieſen. 

Der Profeſſor kam eben von Potsdam zurüd; ſowie er den 
Baron gewahrte, fprang er an den Wagen und rief: Glücdjeligfter 
aller Barone, ich merf’ es, fort geht’$ nad) Griechenland, aber gönnen 
Sie mir einige Augenblide, um Ihnen nocd, einige wichtige Notizen, 
wie ich fie aus der Bartholdyſchen Reije entnommen, aufzufchreiben 
zu weiterer Nachforſchung. Auch füge ich noch mandes Hinzu zu 
gütiger Erinnerung, 3. B. wegen der türkiihen Pantoffeln. — Den 
Bartholdy, fiel der Baron dem Profeffor in die Rede, babe ich felber 
im Wagen und was die verjprochenen Pantoffeln betrifft, jo erhalten 
Sie die ſchönſten, die es giebt, und follte ich fie diefem oder jenem 
Paſcha von den Füßen ziehen. Denn, o Profejfor! Sie haben mich 
beftärft in meinem Glauben, in meiner Überzeugung und fleißig werd’ 
ih auf Haffiihem Boden in den Tajchen-Homer fuden, der mir ein 
teures wertes Geſchenk ift. Zwar verftehe ich fein Griechiſch, aber 
das findet fich, den?’ ich, von felbft, wenn ich erjt im Lande bi 
Man jagt ja fo im Sprichwort: das giebt fich mie das Griedhi 
— Doch Schreiben Sie, Beiter, jchreiben Sie, denn noch läßt ſich 
Pferdekopf bliden. 

Der Profeffor z0g eine Schreibtafel hervor und begann 
Notizen, wie fie ihm eben zu Stnn famen, aufzufchreiben. Wär 
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deffen öffnete der Baron die Mappe, um nachzuſehen, ob aud) feine 
Briefichaften in gehöriger Ordnung. Da fiel Ihm jenes Haude- und 
Spenerjche Zeitungsblatt in die Hände, das er auf dem Kaſino fand 
und das der Anlaß jenes ganzen Beginnen, feiner weiten gefahr- 
vollen Reife. 

„Verhängnisvolles Blatt, ſprach er mit Pathos, verhängnis- 
volles, jedoch teures liebes Blatt, du erjchloffeit mir das ſchönſte 
Geheimnis meines Lebens! — Dir danke ich all’ mein Hoffen — 
Sehnen, mein ganzes Glück! — Anſpruchslos — grau — löſch⸗ 
papieren — ja ein wenig fchmußig, wie du dich geftalteft, trägft du 
do den Edeljtein in dir, der mich fo reich madte! — O Blatt, 
wie bift dur doch ein Schaß, den ich ewig bewahren werde, o Blatt 
: der Blätter!” — 
| „Welche Blatt, unterbrach der PBrofeffor den Baron, indem er 
ihm die fertigen Notizen binreichte, welches Blatt feßt Sie in ſolche 
Ertafe, befter Baron?“ 
| Der Baron erwiderte, daß es jene? verhängnispolle Haude- 
- amd Spenerfche Beitungsblatt jei, in dem die Aufforderung an den 
: Binder der blauen Brieftafche ftehe, und reichte e8 dem Profeffor 
hin. Der Profeffor nahm es, warf einen Blid darauf — fuhr 
zurüd, wie plöglich erftaunend — ſah fchärfer hinein, als wenn er 
feinen Augen nicht trauen wollte — rief dann mit ftarker Stimme: 
Baron! — Baron! — beiter Baron! — Sie wollen nad) Griechen⸗ 
land? nad) Patras — zum Herrn Condoguri? — O Baron! — 
beſter Baron! — 

Der Baron ſah hinein in das Blatt, da8 der Profeffor ihm 

diht vor die Augen hielt, und ſank dann iwie vernichtet zurüd in 
den Wagen. 
Sn dem Augenblick kamen die Pferde, der Wagenmeijter trat 
höflich an den Schlag und entichuldigte, daß die Pferde etwas länger 
ausgeblieben als recht, doch folle nun der Herr Baron in Längfteng 
anderthalb Stündchen in Potsdam jein. 

Da ſchrie der Baron mit entjeglicher Stimme: „Fort! — zurüd 
n Berlin — zurüd nad) Berlin!” — Der Jäger und der Märker 
ja 1 fi erfchroden um, der Poſtillon ſperrte das Maul auf. Aber 
in ver beftiger fchrie der Baron: „Nach Berlin — haft du Ohren, 
S urke! — einen Dulaten Trinkgeld, Beftie, einen Dufaten — aber 
fü e — fahre, wie der Sturmmwind — galoppiere, Canaille — 
ge dpiere, Unglückskind — einen Dulaten befümmft du.” — 

fmann, Werke. XIII. 5 
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Der Poftillon lenkte um und jagte im braufenden Galopp fort 
nad) Berlin. — 

Der Baron Hatte nämlich, al3 ihm dag Haude- und Spenerſche 
Beitung3blatt in die Hände fiel, eine Kleinigkeit überjehen, d. 5. die 
Sahreszahl. — Ein Stüd der vorjährigen Zeitung, ein Mafulatur- 
blatt, worin vielleicht etwas eingejchlagen, oder das ſonſt ein Zufall 
auf einen Tiih ind Kafino gebracht, Hatte er gelefen, und jo war 
eben Heute, am vierundzwanzigjten Julius, al3 der Baron nad 
Patras abreijen wollte, dad Jahr verfloffen, da8 in jener Auf- 
forderung zur Friſt bejtimmt, nam Griechenland zu reifen, oder bei 
der Madame Obermann in der Sonne fih einzufinden und bie 
Entwidelung des Abenteuerd abzumarten. 

Was konnte der Baron nun wohl anders thun, al3 jo jchnell 
als möglich nad) Berlin zurüd und einfehren in der Sonne, welches 
er denn auch wirklich that. 


Traum und Wahrheit. 


„Welch ein Verhängnis, fprad) der Baron, als er fich in der 
Sonne, und zwar in Nr. 14, auf dem Sofa lang außftredte, welch 
ein geheimnisvolles Verhangnis treibt ſein Spiel mit mir? — War 
das Patras, wo ich mic) befand? — War das Herr Andreas Con⸗ 
doguri, der mir den weitern Weg wies? — Nein! — Zehlendorf 
war das Ziel meiner Reiſe — es war der Wagenmeiſter, der mich 
hieher wies, und auch der Profeſſor konnte nur der tote Hebel ſein, 
der unbekannte Kräfte in Bewegung ſetzte!“ — 

Der Jäger trat hinein und berichtete, daß ſelbigen Tages durch⸗ 
aus weiter feine fremde Herrſchaft eingetroffen fei. Das jchlug den 
Baron, dem die Entwidelung de3 Abenteuer, der Uufgang de Ge- 
heimnifjes die Bruſt ſpannte, nicht wenig nieder. Er bedachte indeſſen, 
daß der Tag ja bis nach Mitternacht fortdauere und man erſt, nad 
dem es zwölf gejchlagen, mit gutem Gewiffen fchreiben könne: am 
fünfundzmwangzigften Julius, ja daß ftrenge Leute die erſt nach dem 
Schlage eins thäten, und dies gab ihm Troft. 

Er beſchloß mit erzwungener Ruhe auf dem Zimmer 1.. 
abzuwarten, was ſich ereignen werde, und fah eg, unerachte 
nicht? denken wollte als an dag ichöne Geheimnis, an dar 
Bauberbild, das ja fein ganzes Inne erfüllen mußte, doch 
ungern, als auf den Punkt zehn Uhr der Kellner erſchien — 
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Heinen Tifch dedte, auf dem bald ein feines Nagout dampfte. Der 
Baron fand es nötig und feiner innern Stimmung gemäß, ätherifches 
Getränk zu genießen, und befahl Champagner. — Als er den legten 
Biffen eines gebratenen Huhns verzehrt, rief er aus: was tft irdiſches 
Bedürfnis, wenn der Geiſt dad Göttliche ahnet! — 

Damit jeßte er fich, Beine untergefchhlagen, auf dad Sofa, nahm 
die CHitarre zur Hand und begann neugriehtiche Romanzen zu fingen, 
deren Worte er mit Mühe ausfprechen gelernt, und die nach den 
ſelbſt komponierten Melodien abjcheulich genug Hangen, um für etwas 
jehr Abfonderliches und Charakteriftifches zu gelten, und weshalb er 
ſie auch den Fräulein? A. bis 3. niemals vorgefungen, ohne dag 
tiefſte Erftaunen, ja einiges angenehme Entjeßen zu erregen. — Der 
Begeifterung halber ließ der Baron, nachdem er eine Ylajche Cham— 
pagner geleert, noch eine: zweite kommen. Plöglih war es dent 
Baron, als machten fich die Accorde, die er anfchlug, ganz los von 
dem SInftrument und ſchwämmen voller und herrlicher tünend frei in 
den Küften. Dazu fang eine Stimme in feltfamen unbelannten 
Weiſen, und der Baron vermeinte, fein Geift fei e8, der entfejlelt 
ſich erhebe im himmliſchen Melos. Bald wurde ein geheimnispolles 
Slüftern vernehmbar. — Es rauſchte an der Thüre, fie jprang auf, 
berein trat eine hohe herrliche Srauengeftalt in dichte Schleier ge= 
hüllt. — Sie ift es — fie ift e8, rief der Baron im Übermaß des 
Entzüdens, ftürzte nieder auf die Knie und reichte der Geftalt die 
blaue Brieftafche dar. Da ſchlug die Frau die dichten Schleier zurüd, 
und durchbebt von aller Luft des Himmels konnte Theodor faum den 
Glanz überirdijcher Schönheit ertragen! Die Holde Jungfrau nahm 
die Brieftafche und mufterte forglich den Inhalt. Dann beugte fie 
fi herab zu Theodor, der noch immer anbetend auf den Knieen lag, 
bob ihn auf und ſprach mit dem ſüßeſten Wohllaut: Ya, du bift eg, 
du biſt mein Theodor! — ich Habe dich gefunden! — „Ja er ift eg, 
Signor Theodoro, den du fandeſt!“ — So ſprach eine tiefe Stimme, 
und der Baron merkte nun erjt eine Kleine jehr ſeltſame Geftalt, die 
Binter der Jungfrau ftand, in einen roten Talar gehült und eine 
fe 3 glänzende Krone auf dem Haupte. — Des Kleinen Worte 
kt sen, ſowie fie ausgefprochen, zu Bleilugeln, die an Theodor 
€ rm anprallten, und fo konnt’ es nicht fehlen, daß dieler etwas 
eı „den zurüchvid. 

Erfchrie nicht, Sprach die Jungfrau, erfhrid nicht, Hochgeborner! 
db feine dort ift mein Oheim, der König von Candia, er thut 
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niemandem etwas zu Leide. Hörft du denn nicht, Beſter! daß die 
Steinamſel fingt und kann denn Böſes gejchehen? 

Erjt jebt war es dem Baron möglich, Worte herauszupreffen 
aus der beengten Bruft. „So ift e8 denn wahr, fpradh er, was mir 
Träume, was mir fühe Ahnungen fagten? — fo bift du denn mein, 
du der Frauen herrlichite und hehrſte? — doch erichließe mir dag 
herrliche Geheimnis deines — meines Lebens!“ 

Nur, erwiderte die Jungfrau, nur dem Geweihten erſchließt fich 
mein Geheimnis, nur der heilige Schwur giebt die Weihe! — Schwöre, 
daß du mich Liebit! 

Bon neuem ftürzte der Baron nieder auf die Knie und fpradh: 
Sch ſchwöre bei dem heiligen Mond, der herabſchimmert auf Paphos 
Fluren! — O ſchwöre, fiel die Jungfrau ihm mit Juliad Worten in 
die Rede, o ſchwöre nicht beim Mond, dem Wandelbaren, der immer- 
fort die Scheibe wechjelt, damit nicht wandelbar dein Lieben ſei! — 
Doch du gedachteft, ſüßer Nomen! der Heiligen Stätte, wo die fchauer- 
lihe Stimme des Orakels forttönt aus alter grauer Beit und der 
Menichen düſteres verjchleierte® Schidjal enthüllt! — Der Ober- 
Konfiftorialrat wird und den Eintritt in den Tempel nicht ver- 
wehren! — Eine andere Weihe joll dich fähig maden, mit mir 
hinzueilen und den König von Candia abzufertigen mit fchnöder 
Nede, ſollt' es ihm einfallen, grob gegen dic) zu fein, mie es ihm 
manchmal zu Sinne fommt. Bum zweiten Mal richtete die Jung⸗ 
frau den Baron in die Höhe, nahm aus ber blauen Brieftafche das 
Meflerchen, entblößte dem Baron den linken Arm und öffnete ihm, 
ehe er fich’3 verjah, eine Wder. Das Blut fprikte empor und der 
Baron fühlte den Schwindel der Ohnmacht. — Doc al8bald ſchlang 
die Jungfrau das magiſche Band um den Arm des Baron? und 
zugleih um den ihrigen. Da jtieg ein bläuficher Duft aus der 
Brieftajche, verbreitete fich im Zimmer, ftieg durch die Dede, melde 
verihwand. Die Mauern fchoben fich fort, der Fußboden verfant, 
der Baron jchiwebte, von der Jungfrau umjchlungen, im weiten 
lichten Himmelgraume. „Halt, Freifchte der König von Candia, indem 
er den Baron beim Arm feitpadte, halt, daS leid' ich nicht, ich ı 
auch dabei fein!” Doc der Baron fuhr ihn an, fi mit Gei 
losmachend: „Sie find ein najeweifer Patron und fein König, i 
id) müßte weniger Statiftifer fein, al3 ich es wirklich bin, um ı 
zu willen, daß es gar feinen König von Candia giebt. Sie fteheı 
in feinem Staatskalender und könnten, wär’ ed der Yall, „bi”" 
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als Drudfehler paſſieren! — Fort, ſag' ich, jcheren Ste fich fort Bier 
aus der Luft!“ — Der Kleine fing an auf jehr unangenehme Weiſe 
zu grunzen, da berührte die Jungfrau fein Haupt, er kroch zuſammen 
und fchlüpfte in die Brieftafche, die die Jungfrau an einer goldenen 
Kette um den Hals gehängt, wie ein Amulett. — 

O Baron, ſprach die Jungfrau, du Haft Mut, und nicht fremd 
blieb dir die göttliche Grobheitl — doch fieh, ſchon naht fich das 
Geihmwader aus Paphos! — 

Der Blumenthron aus Armida ließ fi herab aus der Höhe, 
von hundert Genien umgeben. Der Baron ftieg hinein mit der 
Jungfrau und nun ging’3 fort faujend und braufend durch die Küfte. 
D Gott, rief der Baron, als er immer jchwindlidhter und ſchwind— 
lihter wurde, o Gott, Hätte ich doch nur nad) dem anmutigen Bei- 
ipiel gejchägter gräflicher Freunde eine einzige Luftfahrt mit Herrn 
oder Madame Reichardt gemaht, fo wär ich ein Baron von Ers 
fahrung und verjtände mich auf folche Luftſegelei — aber nun — 
Was Hilft e8 mir, daß ih auf Roſen fite neben dem himmlischen 
Bauberbilde, bei dem verfluchten Schwindel, der mir dad Innerſte 
umdreht. 

In dem Augenblick ſchlüpfte der König von Candia aus der 
Brieftaſche und hing ſich, indem er wieder ſchrecklich pfiff und grunzte, 
an die Füße des Barons, ſo daß dieſer vom Throne hinabrutſchend 
und nur mit Mühe immer wieder hinaufrutſchend, ſich kaum oben 
erhalten konnte. Immer ſchwerer und ſchwerer wurde der fatale 
candiaſche König, bis er den armen Baron ganz hinabzog. — Die 
Roſenkette, an der er fich feithalten wollte, zerriß, er ftürzte mit einem 
Schrei des Entjehens hinunter und — erwachte! — Die Morgenfonne 
fhien hell ind Zimmer! — Der Baron konnte kaum zu fich ſelbſt 
kommen, er rieb fich die Augen, er fühlte einen lebhaften Schmerz 
in den Beinen und im Rüden. — Wo bin ich! rief er, welche 
Töne! — Das Pfeifen, Brummen und Grunzen des Königs von 
Candia dauert fort. Endlich raffte fi) der Baron auf vom Fuß— 
boden, wo er neben dem Sofa gelegen, und entdedte bald bie Ur- 

ye des ſeltſamen Tönens. Im Lehnſtuhl lag nämlich) der Staltäner 
d ſchnarchte fürchterlich. Die Chitarre, die neben ihm auf der 
ıe lag, ſchien feinen Händen entſunken. — „Luigi — Luigi, ers 
ben Stel” rief der Baron, indem er den Staltäner rüttelte. Der 
nte ſich aber ſchwer von völliger Schlaftrunfenheit erholen. End— 
»rzäblte er auf dringendes Befragen, daß der Herr Baron — 
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mit gütiger Erlaubni® — geſtern Abend, vermutlich wegen großer 
Müdigkeit von der Reife, nicht recht bei Stimme gemwejen und, wie 
e3 manchmal dem beften Sänger geſchähe, wirklich etwas gräßliche 
Töne von fich gegeben Hätte. Dadurch wäre er veranlakt worden, 
dem Herrn Baron leiſe — leije die Chitarre aus der Hand zu 
nehmen, und ihnen hübſche italtänifhe Kanzonetten vorzufingen, 
worüber der Herr Baron in der etwas unbequemen orientalifchen 
Stellung mit untergefchlagenen Beinen feſt eingefhlafen Er — 
fonjt eben fein Liebhaber vom Wein, habe fich die Erlaubnis ge— 
nommen, den Kleinen Reit des Champagner? audzutrinfen, den der 
Herr Baron übrig gelaffen, und ſei dann ebenfalls in tiefen Schlaf 
gefunfen. In der Nacht ſei es ihm geweſen, als höre er dumpfe 
Stimmen, ja ald würde er gerüttelt mit Gewalt. Zwar fei er halb 
und halb erwacht und es Habe ihm gejchienen, als erblide er fremde 
Perſonen im Zimmer und höre ein Frauenzimmer griechiſch fprechen, 
aber wie verhert habe er die Augen nicht offen behalten fünnen und 
fei ganz betäubt wieder eingejchlafen, bis der Herr Baron ihn jept 
erst aufgewedt. 

Was ift das, rief der Baron, war ed Traum, war ed Wahrheit? 
— Befand ich mid) wirklich mit ihr, mit dem Leben meiner Seele 
auf der Reife nad) Paphos und riß mid) eine dämonijche Gewalt 
herab? — Ha! — ſoll ich untergehen in diefen Geheimniffen? Hat 
mich eine graufame Sphing erfaßt und will mich Hinunterfchleudern 
in den bodenlofen Abgrund? — Bin id — 

Der Jäger, der mit dem Portier des Haufes eintrat, unterbrad) 
den Monolog des Barond. Beide erzählten ein ſeltſames Ereignis, 
das fich in der Nacht begeben. 

Auf den Schlag zwölf Uhr (fo fagten fie) fei ein fchöner ſchwer⸗ 
bepadter Reiſewagen vorgefahren und eine große verjchleierte Dame 
ausgeſtiegen, die in gebrochenem Deutſch fich jehr eifrig erkundigt, ob 
nicht den Tag ein fremder Herr angelommen. Er, der Portier, der 
damals noch nicht den Namen de3 Herru Baroys gewußt, habe nichts 
anders fagen fünnen, al3 daß allerdingd ein junger hübfcher Herr 
eingefehrt fet, den er feiner Kleidung nad für einen veifenden 
menier oder Griechen von Stande halten müſſe. Da babe die D 
jehr vergnügt gethan, ja wie außer fid) mehrmals Hintereinande 
rufen: Eccolo — eccolo — eccolo! — welches nad dem bif 
Italiäniſch, dag er verftehe, ſoviel heiße, al3: da ift er — da iſt 
Die Dame habe dringend verlangt, ſogleich in da3 Zimmer des 
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Barons geführt zu werden, und behauptet, daß der eingefehrte Herr 
ihr Gemahl jei, den fie fchon fett einem Jahre ſuche. Eben deshalb 
babe er aber großes Bedenken getragen, ihrem Verlangen nachzugeben, 
da man doch nicht wiſſen könne — Genug, er habe den Jäger geweckt 
und erſt als diefer den Herrn Baron namentlich genannt und auf 
jein Heilige3 Wort verfichert, daß Hochdieſelben unverheiratet, wären 
fie getroft Hinaufgeftiegen nad) dem Zimmer des Herrn Barons, das 
fie unverriegelt gefunden. Der Dame auf dem Fuße fei etwas ge⸗ 
folgt, woraus fie nicht recht ug werden können, da e8 aber aufrecht 
ı auf zwei Beinen gegangen, fo babe es ihnen beinahe jcheinen wollen, 
als ſei e3 ein Kleiner kurioſer Mann. Die Dame fei auf den Herrn 
Baron, der auf dem Sofa fißend feſt eingejchlafen, zugeſchritten, 
babe fich über ihn Hingebeugt, ihm ins Geficht geleudhtet, dann ſei 
fie aber wie im jähen Schred zurüdgefahren und Habe mit einem 
' Ton, der ihnen recht in? Herz gejchnitten, mehrere unverjtändliche 
Worte geſprochen, wozu das was ihr nachgefolgt recht hämiſch ge- 
lat. Nun habe fie den Schleier zurücdgeworfen, ihn, den Bortier 
mit zornfunfelnden Augen angeblidt und etwas gejagt, was dem 
Herrn Baron wieder zu jagen ihm die Ehrfurcht verbiete. 

Heraus damit, jprad der Baron, ih will, ih muß alles 
wiflen! 

Wenn der Herr Baron, erzählte der Portier weiter, e8 nicht 
ungnädig aufnehmen wollten, fo habe ihn die fremde Dame mit den 
Borten angefahren: Unglüdövogel, es ift nicht mein Gemahl, es tft 
der ſchwarze Hafenfuß aus dem Tiergarten! — Herrn Luigi, der fehr 
geſchnarcht, hätten fie indes aus dem Schlafe aufrütteln wollen, um 
mit der Dame zu reden, er fei aber durchaus nicht zu ermweden ge- 
weſen. — Die Dame habe nun fort wollen, in dem Augenblick aber 
eine Heine blaue Brieftafche gewahrt, die auf dem Tiſche gelegen. 
Dieje Brieftajhe habe die Dame mit Heftigfeit ergriffen, fie dem 
Herrn Baron in die Hand gegeben und fei hingeknieet neben dem 
Sofa. Sehr ſeltſam jet es nun anzufehen gewejen, wie der Herr 
"m im Schlafe gelächelt und die Brieftafche der Dame dargereicht, 

ie jchnell in den Buſen geftedt. — Nun habe die Dame das 

j, was ihr gefolgt, auf den Arm genommen, jet mit unglaub- 

: Schnelligfeit die Treppe hinab in den Wagen geeilt und davon 

en. — Der Bortier feßte inZbejondere Hinzu, dab die Dame 

war dadurch tief gefränft, daß fie ihn, der feit dreißig Jahren 


Ä "-helier und feinen Degen mit Ruhm und Ehre getragen, Mm 
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einen Vogel geheißen, indeffen wolle er gern noch viel mehr als das 
ertragen, wenn es ihm vergönnt fein könne, die Dame nur nod) ein 
einzige® Mal zu jchauen, denn eine ausnehmendere Schönheit habe 
er in feinem ganzen Leben nicht geſchaut. — 

Dem Baron zerriß die ganze Erzählung das Herz. Es war gar 
nicht daran zu zweifeln, daß die fremde Dame die Griechin, die Be 
figerin der blauen Brieftafche, daß der Heine unförnliche Mann der 
Magus geweſen von dem in dem Blättlein der Unbelfannten die 
Rede. — Und den widitigjten Moment feines Lebens Hatte er ver: 
ſchlafen! — Das bitterjte Gefühl erwedte ihm aber der ſchwarze 
Hafenfuß aus dem Tiergarten, den er nicht wohl auf jemanden 
anders als auf ſich jelbft beziehen konnte, und der alles Günjtige und 
Südliche, da8 er aus dem Blättlein rückſichts feines Ichs heraus 
buchſtabiert, zu vernichten ſchien. Nächſtdem war ihm die Urt, wie 
er um das teuere Beſitztum der Brieftafche nebjt ihrem geheimnid- 
vollen Inhalt gefommen, nur zu empfindlich. 

„Unglüdlicher, fuhr er den Jäger an, Unglüdlicher, fie war eg, 
fie war es jelbjt, und du weckteſt mich nicht — fie! — mein Abgott! 
mein Leben! — fie, der ich) nachreifen wollte nad) dem fernen 
Griechenland!” — Der Jäger erwiderte mit pfiffiger Miene, daß, wenn 
jte, die Dame, aud) die rechte geweſen, es ihm doch geſchienen, als 
ſei der Herr Baron nicht der rechte geweſen, und da habe es des 
Aufweckens wohl nicht erſt bedurft! — 

Gar peinlich war es für den Baron, täglich, ja ſtündlich mit 
kaum unterdrücktem Lachen gefragt zu werden, wie er ſo ſchnell 
habe aus Griechenland zurückkehren können? — Er ſchützte, da er, 
rückte er mit der Wahrheit heraus, ſich offenbar noch größerem Ge⸗ 
lächter preisgegeben, Krankheit vor und wurde aus UArger und Sehn- 
ſucht wirklich ſo krank, daß ſein Arzt nur in dem Gebrauch des 
ſtärkſten, oft fürchterlich wirkenden Mineral-Bades, deſſen Kraft die 
ſtärkſten Naturen niederwirft, Rettung für ſein Leben fand. — Er 
mußte nach Freienwalde reiſen! — 


Der Zauber der Mufit. 


Eigentlih mollte der Baron von Freienwalde fogleih 9 
Medlenburg gehen zu feinem alten Obeim, indeffen fühlte er 
als dag Mineralwaffer feine Wirkung gethan, eine unüberwin e 
Sehnſucht nad) der Reſidenz und langte in den leßten Tan 3 


Die Jrrungen, 
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Septembers glüdlich wieder in Berlin an. — Da er nun wirklich eine 
Reife gemacht, zwar nicht nach Patras, aber doch nach Freienwalde, fo 
fonnte er fchon mit mehrerer Feſtigkeit auftreten und den hämiſchen 
Lachern dreift ind Gefiht bliden. Kam noch Hinzu, daß er von der 
Reife nach Griechenland, die er Hatte unternehmen wollen, aller- 
liebjt und fogar tieffinnig und gelehrt zu fprechen wußte, fo fonnt’ 
e3 gar nicht fehlen, daß er feine ganze Liebenswürdigkeit wieder ge= 
winnend, jeden Spott niederſchlug und der Abgott mehrerer Fräu— 
leins wurde, wie er es ſonſt geweſen. — 

Eines Tages, als jchon die Sonne zu finten begann, war er im 
Begriff Hinauszugehen in den Tiergarten, als auf dem Barijer Pla 
dicht vor dem Brandenburger Thor ihm ein Paar ind Auge fiel, 
das ihn feitwurzelte an den Boden. — Ein ſehr Kleiner verwachſener 
frummbeinigter alter Mann, auf groteske Weije altmodijch gekleidet, 
mit einem großen Blumenftrauß vor der Bruft, ein fehr Hohes ſpa— 
niſches Rohr in der Hand, führte eine fremdartig gefleidete ver— 
fchleierte Dame von edlem Wuchs und majeftätiiher Haltung. Das 
Eeltjamfte war wohl gewiß der Haarzopf des Alten, der unter dem 
Heinen Hut ſich hervorfchlängelte biß auf die Erde. Zwei muntere 
Baffenbüblein von der angenehmen Raſſe die im Tiergarten Glinim- 
ftengel avec du feu augzubieten pflegt, mühten fich dem Alten auf 
den Zopf zu treten, dag war aber unmöglich, denn in aalartigen 
Krümmungen und Windungen entichlüpfte er ihren Fußtritten. Der 
Alte fehien nicht? davon zu benterfen. — Gut ift e8, daß Herr Wolff 
gerade vorüberging, ebenfalls jo wie der Baron von ©. da wunder: 
lihe Paar ſcharf ins Auge faßte und dadurd in den Stand gefept 
wurde, den Heinen Alten und feine Dame mit der vollendetiten Borträt- 
ähnlichkeit zu zeichnen. Der geneigte Leſer darf nur beiftehendes Blätt- 
lein anzufchauen belieben und jede weitere Schilderung wird ganz über- 
flüffig. — Das Herz bebte dem Baron, geheimnisvolle Ahnungen 
Stiegen in ihm auf, aber niederfinfen hätte er mögen in den fchnöden 
Staub des Pariſer Platzes, als die Dame fih nah ihm umfdaute, 
als ihn mie ein Blig, der durd) finftere Wolfen zudt, durch den 
dichten Schleier der zündende Blid der fchönften ſchwarzen Yunen 
traf. — 

Endlich faßte fi) der Baron und begriff fehnell, daß der _ 
wille der Gaffenbuben ihm ſogleich die Bekanntſchaft des Alten 
der Dame verjchaffen könne. Mit vielem Geräufch verjagte eı 
Jungen, näherte fi) dann dem Alten und ſprach, den Hut 6* 


⸗ 


/ 


/ 
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abziehend: Mein Herr, Sie bemerken nicht, daß Kleine Beſtien von 
Etraßenbuben es darauf angelegt haben, Ihren jchönen Haarzopf zu 
ruinieren durch Yußtritte. 

Der Alte ſah dem Baron, ohne im mindeften feine Höflichkeit 
zu erwidern, ftarr ind Gefiht und ſchlug dann eine fchallende Lache 
auf, worin die Gafjenbuben nebjt dem Succurd, den fie vom 
Brandenburger Thor herbeigeholt, einftinmten, fo daß der Baron 
ganz befhämt daftand und nicht recht wußte, was er nun be= 
ginnen follte. 

Sndefjen jchritt da8 Abenteuer langſam fort durch die Linden, 
der Baron warf einige Münzen unter die Eleven der Pflanzſchule für 
Spandau und folgte dann dem Paar, das zu feiner großen Freude 
einkehrte in den Konditorladen bei Fuchs. 

Als der Baron eintrat, hatte der Alte mit der Dame ſchon 
Plag genommen in dem heimlichen mit Weinlaub deforierten Spiegel- 
fabinett. Der Baron jebte fich in das anftoßende Zimmer und zivar 
fo, daß er da8 Paar in den Spiegeln genau erbliden konnte. 

Der Alte ſah jehr mürrifch vor ſich nieder, die Dame ſprach ihm 
beftig, jedoch fo leiſe ins Ohr, daß der Baron fein einziges Wort 
vernehmen konnte. Jetzt kam, was fie beftellt, Eis, Kuchen, Likör. 
Die Dame fahte den Alten and Hinterhaupt und der Baron ge 
wahrte zu jeinem nicht geringen Erftaunen, daß fie den Haarzopf 
abſchraubte, den fie dann öffnete wie ein Etui, und Serviette, Mefier, 
Löffel herausnahm, Die Serviette band fie dem Alten um den 
Hals, wie man es bei Kindern zu thun pflegt, damit fie fich nicht 
beſchmutzen. Der Alte blidte, plößlic) heiter geworden, mit feinen 
kohlſchwarzen Augen die Dame ſehr freundli an und aß mit 
widrigem Appetit Eid und Kuchen. Sept ſchlug endlich die Dame 
den Schleier zurüd und in der That, man durfte weniger veizbar 
fein als der Baron, um doc, wie diejer ganz bingeriffen zu werden 
bon der ausnehmenden Schönheit der Fremden. Mancher hätte 
vielleicht, nachdem er den erjten Turandotsblid ertragen, behauptet, 
e3 fehle dem Geficht, der ganzen Gejtaltung der Fremden jene Anmut, 

alle ftrenge Regel der Form verjpottend unwiderſtehlich ftegt, und 
anderer vielleicht vorgeben können, daß der ſeltſame Zfis-Schnitt 

Augen und der Stirn ihm etwas unheimlich bedünken wolle — 

ug! — die Fremde mußte jedem für eine gar wunderbare Er- 

nung gelten! — Der Baron quälte fich damit, wie er es anfangen 
“ch auf jchicliche Weije mit dem fremden Baare in Napport 
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zu jegen. — Wie, dacht’ er endlich, wenn du den Zauber der Muſik 
ausftrömen ließeſt, um dag Gefühl der Schönften aufzuregen! 
Gedacht, gethan, er ſetzte fih an dag ſchöne Kiftingfche Snjtrumgs, 
das befanntlich in dem Zimmer des Fuchſiſchen Konditorladens fteht, 
‚und begann auf eine Weije zu fantafteren, die wenigjtens ihm, wenn 
auch nicht andern, göttlich, ſublim vorfam. — Gerade bei einem 
fäufelnden Pianiffimo; rauſchte es im Kabinett, er blidte ein wenig 
ſeitwärts und gewahrte, daß die Dame aufgeftanden. Dagegen lag 
oder Äprang und hüpfte vielmehr auf dem Plag, wo fie gejeffen, der 
Haarzopf des Alten, bis diefer ihn mit der flachen Hand niederflatjchte 
und laut rief: Kuh — kuſch, Fripon! — Etwas erichroden über 
die ſeltſame Natur des Bopf-Fripons fiel der Baron jogleich in ein 
Fortiſſimo und ging dann über in fehmelzende Melodien. Da ver: 
nahm er, wie die Dame, verlodt von füßer Töne Gewalt, fich Teifen 
Trittes ihm nahte und Hinter feinen Stuhl trat. — Alles was er 
big jegt Schmachtendes und Zärtliches von allen italiänifchen Maeftrog, 
von allen inig — anis — elli3 und ichiß gehört, kam an die Reibe. 
— Er wollte jchliegen im raufchenden Entzüden, da hörte er dicht 
hinter fi) tief aufjeufzen. — Nun tft es Zeit, dacht’ er, fprang auf 
und — blickte dem Rittmeijter von B. ins Auge, der fi) indeffen 
hinter feinen Stuhl geftellt und nun verficherte, daB der Baron fehr 
unrecht thue, dem Herrn Fuchs die Gäſte zu verjcheuchen durch fein 
entjegliche8 Lamentieren und Wirtihaften auf dem Piano. Soeben 
babe wieder eine fremde Dame alle mögliche Zeichen der Ungeduld 
bliden laſſen und fei endlich mit ihrem Begleiter, einem Heinen poſſier⸗ 
lichen Mann, fehnell entflohen. — 

Was? — entflohen! — rief der Baron ganz beftürzt, entflohen 
aufs neue? Der Nittmeifter erfuhr nun von dem Baron in aller 
Eil genug, um einzujehen, welches intereffante Abenteuer unterbrochen. 
— „Sie ift eg — Sie tft es! Ha, meine Ahnung hat mid) nicht ge- 
täuscht!” So fehrie der Baron, da der Rittmeijter al etwas Abjonder- 
liches bemerfte, daß die Dame eine Heine himmelblaue Brieftafhe an 
einer goldnen Kette um den Hals gehängt gehabt. Herr Fuchs, der 
gerade in der Thüre des Laden? geftanden, Hatte gejehen, wie —— 
Heine Alte einen herbeieilenden Halbwagen heranwinkte, mit der Da 
bineinftieg und dann mwegfuhr mit Blitzesſchnelle. Man erblidte ı 
den Wagen ganz am Ende der Linden nad) dem Scloffe zu. — 

„Ihr nad?) — ihr nach!” rief der Baron; — „nimm u 
Pferd!” der Rittmeifter. 





iſik 
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Der Baron ſchwang ſich auf und ſetzte dem mutigen Roß die 


— Hacken in die Rippen, das aber bäumte ſich und brauſte dann, 


freie Kraft und freien Willen übend, wie der Sturmwind fort durch 
das Brandenburger Thor geraden Strichs nach Charlottenburg, wo 
der Baron wohlbehalten und eben zu rechter Zeit ankam, um bei 
der Madame Pauli mit mehreren Bekannten ein Abendeſſen ein— 
zunehmen. Man hatte ihn kommen ſehen und rühmte allgemein den 
fharfen und mutigen Ritt umjomehr, da man gar nidt gewußt, 
daß der Baron ſicher und gewandt genug reite, um es mit einer 
ſolchen ſcheuen wilden Beſtie aufzunehmen, als des Rittmeiſters 
Pferd es ſei. — 

Dem Baron war im Innern zu Mute, als müſſe er ſein 
Daſein verfluchen. — 


Der griechiſche Heerführer. Das Rätſel. 


Vielen Troſt gab dem Baron die Überzeugung, daß der Gegen— 
ftand feines Sehnen? und Hoffen doch nun gewiß in den Mauern 


von Berlin fich befinde und daß jeden Augenblid ein günftiger Zufall _ 


ihm das jeltiame Paar wieder zuführen könne. Unerachtet der Baron 
aber mehrere Tage unabläffig vom frühen Morgen bis in den fpäten 
Abend die Linden durchſtrich, fo ließ fich doch Feine Spur fehen, 
weder von dem Alten noch von der Dame. 

Sehr vernünftig und geraten fchien es daher, ſich auf das 
Sremden- Bureau zu begeben und dort nacdhzuforichen, wo das ſelt⸗ 
fame Baar, da3 am vierundzwanzigften Julius in der Nacht ein- 
pajliert, hingekommen. 

Dies that der Baron und entwarf zugleich dem Beamten ein 
fehr treues Bild des wunderlichen Kleinen und der griechiichen Dame. 
Der Beamte meinte indeffen: da von den einpajfierten Fremden feine 
Stedbriefe entworfen würden, fo könne ihm jede Schilderung wenig 


helfen, nachjehen wolle er jedoch, was für Fremde überhaupt in jener 


Nacht angelangt. Außer dem griehiichen Kaufmann Proſocarchi von 
Gmyrna fand fich indefjen fein Ankömmling von fremdartiger Natur, 
ter Amtsräte, Juſtizaktuarien u. f. w. aus der Provinz waren am 
= und fünfundzwanzigften Julius durch die Thore von Berlin 
eingefahren. Bejagter Kaufmann Proſocarcht war aber ohne alle 
jleitung angelommen, ſchon deshalb konnte es nicht der Fleine 
e fein, zum Überfluß begab fich aber der Baron zu ihm Hin und 
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zu ſetzen. — Wie, dacht’ er endlich, wenn du den Zauber der Muſik 


auzftrömen ließeſt, um das Gefühl der Schünften aufzuregen! 


Gedacht, gethan, er ſetzte ſich an dag ſchöne Kiſtingſche Inftrumek 


das befanntlich in dem Zimmer des Fuchſiſchen Konditorladens fteht, 
‚und begann auf eine Weije zu fantafieren, die wenigftens ihm, wenn 
aud) nicht andern, göttlich, fublim vorkam. — Gerade bei einem 
fäujelnden Pianiffimo) rauſchte es im Kabinett, er blidte ein wenig 
jeitwärt8 und gemwahrte, daß die Dame aufgejtanden. Dagegen lag 
oder ſprang und hüpfte vielmehr auf dem Plag, mo fie gefeffen, der 
Haarzopf des Alten, bis diefer ihn mit der flachen Hand niederflatjchte 
und laut rief: Kuſch — kuſch, Fripon! — Etwas erfchroden über 
die ſeltſame Natur des Zopf-Fripons fiel der Baron fogleich in ein 
Fortiffimo und ging dann über in fchmelzende Melodien. Da ver- 
nahm er, wie die Dame, verlodt von ſüßer Töne Gewalt, fich leiſen 
Tritte ihm nahte und Hinter feinen Stuhl trat. — Alles was er 
big jegt Schmachtendes und Zärtliches von allen italiänifchen Maeſtros, 
von allen inig — anis — ellis und ichis gehört, fam an die Reihe. 
— Er wollte ſchließen im raujchenden Entzüden, da hörte er dicht 
hinter fich tief aufjeufzen. — Nun tjt es Zeit, dacht’ er, fprang auf 
und — blidte dem Rittmeifter von B. ind Auge, der ſich indeflen 
hinter feinen Stuhl gejtellt und num verficherte, daß der Baron fehr 
unrecht thue, dem Herrn Fuchs die Gäfte zu verjcheuchen durch fein 
entfegliche8 Lamentieren und Wirtfchaften auf dem Piano. Soeben 
habe wieder eine fremde Dame alle mögliche Zeichen der Ungebuld 
bliden laſſen und fet endlich mit ihrem Begleiter, einem Kleinen poffier- 
lichen Mann, fehnell entflohen. — 

Was? — entflohen! — rief der Baron ganz beſtürzt, entflohen 
aufs neue? Der Rittmeiſter erfuhr nun von dem Baron in aller 
Eil genug, um einzuſehen, welches intereſſante Abenteuer unterbrochen. 
— „Sie iſt eg — Sie iſt es! Ha, meine Ahnung hat mich nicht ge⸗ 
täuſcht!“ So ſchrie der Baron, da der Rittmeifter als etwas Abſonder⸗ 
liche8 bemerkte, daß die Dame eine kleine himmelblaue Brieftafche an 
einer goldnen Kette um den Hals gehängt gehabt. Herr Fuchs, der 
gerade in der Thüre des Ladens geftanden, hatte gefehen, wie *-- 
Heine Alte einen herbeteilenden Halbwagen heranwinkte, mit der Da 
hineinftieg und dann wegfuhr mit Blißesichnelle. Dan erblidte n 
den Wagen ganz am Ende der Linden nad) dem Schloffe zu. — 

„Ihr nah — ihr nah!” Tief der Baron; — „nimm m 
Pferd!” der NRittmeijter. 
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Ruf 4 Der Baron jhwang fih auf und febte dem mutigen Roß die 
'Haden in die Rippen, das aber bäumte fi und braufte dann, 
& freie Kraft und freien Willen übend, wie der Sturmwind fort durch 
" da8 Brandenburger Thor geraden Strichd nach Charlottenburg, wo 
der Baron mwohlbehalten und eben zu rechter Zeit anlam, um bei 
der Madame Pauli mit mehreren Bekannten ein Abendeffen ein- 
zunefmen. Man hatte ihn kommen fehen und rühmte allgemein den 
ſcharfen und mutigen Ritt umfomehr, da man gar nicht gewußt, 
daß der Baron fiher und gewandt genug reite, un e3 mit einer 
ſolchen jcheuen wilden Beitie aufzunehmen, al3 des Rittmeiſters 
Pferd es fei. — | 

Dem Baron war im Innern zu Mute, als müſſe er fein 
Dajein verfluchen. — 


Der griechiſche Heerführer. Das Rätſel. 


Vielen Troft gab dem Baron die Überzeugung, daß der Gegen— 
ftand feines Sehnen und Hoffen® doch nun gewiß in den Mauern 
von Berlin fich befinde und daß jeden Augenblid ein günftiger Zufall 
ihm das feltiame Baar wieder zuführen fünne. Unerachtet der Baron 
aber mehrere Tage unabläffig vom frühen Morgen bis in den ſpäten 
Abend die Linden durchſtrich, fo ließ ſich doch keine Spur fehen, 
weder von dem Alten noch von der Dame. 

Sehr vernünftig und geraten ſchien es daher, fih auf bag 
Tremden- Bureau zu begeben und dort nachzuforſchen, wo das felt- 
jame Baar, da3 am vierundzwanzigften Julius in der Nacht ein- 
paſſiert, hingekommen. 

Dies that der Baron und entwarf zugleich dem Beamten ein 
ſehr treues Bild des wunderlichen Kleinen und der griechiſchen Dame. 
Der Beamte meinte indeſſen: da von den einpaſſierten Fremden keine 
Steckbriefe entworſen würden, ſo könne ihm jede Schilderung wenig 
helfen, nachſehen wolle er jedoch, was für Freide überhaupt in jener 
Nacht angelangt. Außer dem griechiſchen Kaufmann Proſocarchi von 
Smyrna fand fich indeffen fein Ankömmling von frembdartiger Natur, 

ter Amtsräte, Yujtizaktuarien u. f. w. aus der Provinz waren am 
= und fünfundzmwanzigften Julius durch die Thore von Berlin 
‚eingefahren. Bejagter Kaufmann Proſocarcht war aber ohne alle 
jleitung angelommen, fchon deshalb fonnte es nicht der kleine 
© fein, zum Überfluß begab ſich aber der Baron zu ihm hin und 
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fand einen fihönen großen Mann von angenehmer Bildung, dem 
er mit Vergnügen einige Pastilles du serail und auch Balfamı 
von Mekka, der das verftauchte Bein des Magus kuriert, abfaufte. 
Profocarhi meinte übrigens auf Befragen, ob er nicht? von einer 
griechiſchen Fürftin wiffe, die fich in Berlin aufhalte, daß die wohl 
nit der Fall fein werde, da er fonft fchon gewiß einen Bejuch 
von ihr erhalten. Übrigen? aber fei es gewiß, daß fich ein ver— 
triebener Primat von Naxos aus einer uralten fürftlicden Familie 
mit feiner Tochter in Deutichland umhdertreibe, den er indefjen nie= 
mals gejehen. 

Was blieb dem Baron übrig, als jeden Tag, wenn die Witterung 
günftig, nad) jener verhängnisvollen Stelle im Tiergarten zu wall: 
fahrten, wo er die Brieftajche gefunden, und die, wie es auß dem 
darin befindlichen Blättlein zu entnehmen, der LieblingSplaß der 
Griechin geworden. 

„Es tft, ſprach der Baron, als er auf der Bank faß bei ber 
Statue des Apollo, zu ſich ſelbſt, es iſt gewiß, daß fie, die Herrliche, 
Göttliche, mit ihrem krummen Magus dieſen Pla öfters befucht, 
aber wie ift e8 möglich, hilft nicht ein glüdlicher Zufall, daß ich den 
AUugenblid treffe, wenn fie zugegen? — Nimmer — nimmer follt’ ich 
diefen Ort verlafjen, ewig bier weilen, bis ich fie gefunden!” 

Aus diefem Gedanken entjtand der Entſchluß, gleich Hinter der 
verhängnisvollen Bank, neben dem Baume mit der Inſchrift, eine 
Einfiedelei anzulegen und fern von dem Geräufd) der Welt in wilder 
Einöde ganz dem Schmerz der jehnjuchtsvollen Liebe zu leben. Der 
Baron überlegte, auf welche Weije er bei der Regierung zu Berlin 
um die Erlaubnis nachſuchen müſſe zum beichlofjenen Bau und ob 
er nicht zu dem Eremitenkleid auch einen faljchen Bart tragen folle, 
den er dann, wenn er fie gefunden, mit vieler Wirkung herabreiken 
fünne vom Kinn. Während diefer Betrachtungen war es aber ziem- 
lich finfter geworden und der rauhe Herbitiwind, der durch die Bäume 
ftrih, mahnte den Baron, daß e8, da die Einfiedelei noch nicht 
ftehe, geraten fein würde, anderSivo Dad und Fach zu juden. — 
Wie bebte ihm aber das Herz, al3 er, aus dem dichten Laubganae 
herauggetreten, den Alten mit der verjchleierten Dame vor fidh ' 
ichreiten jah. Beinahe beſinnungslos ftürzte er dent Paare nad) 
rief ganz außer fih: O mein Gott — endlid — endlich — 
bin's — Theodor — die blaue Brieftafhe! — „Wo ift fi 
Brieftafehe — haben Sie fie gefunden? — Gott fei ger" 





} 
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So rief der Kleine, indem er fi) ummwandte. Und dann: „Ha, find 
Sie e8, beiter Baron? — Nun, das ift ein wahres Glüd, ich gab 
mein Geld ſchon verloren.” 

Niemand anders aber war der Kleine, al3 der Bankier Nathanael 
Simfon, der mit feiner Tochter eben von einem Spaziergange zurüd- 
fehrte nad) feiner im Tiergarten belegenen Wohnung. Man kann 
denfen, daß der Baron nicht wenig betreten war über jeinen Irrtum, 


. amd das umfomehr, als er fonft der ganz Hübfchen, aber ein wenig 


alternden Amalia (jo hieß des Bankier Tochter) jehr ſtark den Hof 
gemacht, fie aber dann verlaffen. Mit beigendem Spott hatte Amalia 
über de3 Baron verfehlte Reiſe nad) Griechenland gefprochen, und 
eben deshalb der Baron fie vermieden, wie er nur fonnte. „Sieht 
man fie endlich wieder, lieber Baron!” So begann Amalia, doch 
Simjon ließ fie nicht zu Worte fommen, fondern fragte unaufhörlich 
nad) der Brieftafche. Es fand fi, daß er vor einigen Tagen, was 
ihm ſonſt nie geichehen, in den Gängen des Tiergartens eine Brief: 
tajche, worin ein Funfzigthaler-Treforschein befindlich, verloren und 
diefe, glaubt’ er, hätte der Baron gefunden. Der Baron war ganz 
verwirrt über das Mißverſtändnis und wünſchte fich Hundert Meilen 
fort. Indem er aber ſich loszumachen ftrebte, hing Amalia ohne 
Umftände ihren Arm in den feinen und meinte, daß man einen werten 
Freund, den man fo lange nicht gejehen, feithalten müſſe. — Der 
Baron fand feine Entjchuldigung, er mußte fich bequemen, mit der 
Familie Thee zu trinken. Amalia hatte fich in den Kopf gefebt, den 
Baron aufs neue an ich zu feſſeln. Sie forderte ihn auf, ſoviel 
bon dem Abenteuer, das er in Griechenland zu bejtehen gedacht, zu 
erzählen, al3 er dürfe, ohne vielleicht tiefe Geheimniffe zu verraten, in 
die ſie nicht eindringen wolle, und da fie alles, iva3 der Baron vor: 
brachte, himmliſch, göttlich, fublim fand, fo ging diefem immer mehr 
das Herz auf. Er konnt' e3 nicht unterlaffen, alles herauszufagen, 
wie e3 fich in der Nacht vom vier- zum fünfundzmwanzigften Julius, 
jowie im Fuchfifchen Laden begeben. Amalia bezwang jehr gejchickt 
das Lachen, zu dem fi) ein paar Mal die Mundwinkel verzogen, be- 
ſchwor den Baron, doch einmal zur Abendzeit fie im neugriechifchen 
- Im zu befuchen, da er darin ganz allerliebft ausſehen müffe, und 

zulegt plöglich in einen halbträumerifchen Zuftand zu verfinken. 

iſt vorüber!” ſprach fie dann. Natürlicherweife fragte der Baron, 

denn vorüber jet, und nun vertraute Amalia, daß fie foeben 

“m Andenken an einen äußerſt merkwürdigen Traum ergriffen 


—— 
— 
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N FR zei seröft herbei. Der Zufall ift ein neckiſcher und 
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eher © — Baron hatte beſchloſſen. hauptſächlich Amalias halber, 
—* "Sand nicht zu verlaffen und fand es daher nötig, die 
gerlin b mit einer bequemern Wohnung zu vertaufchen. 
Some or nun die Stadt durchwanderte, fiel ihm über der Thür 
‚hönen großen Haufes in der Friedrichsſtraße Nr. — ein großer 
je A it der Inſchrift ins Auge: Hier find möblierte öimmer zu 
ten! 
mie Baron ftieg ohne weiteres die Treppe Hinauf. Vergebens 
ucht' er eine Klingelſchuur und mochte er an dieje, jene Thüre 
In Vorſaal Elopfen, wie er wollte, alles blieb mäuschenftil. Endlich 
war's ihm, als höre er von innen heraus ein jeltiames Plappern 
und Schwaßen. Er drüdte die Thüre de Gemachs, aus dem der 
Ton zu fommen ſchien, auf und befand fich in einem mit aus— 
erlejenem Gejchmad und großer Pracht ausftaffierten Zimmer. Vor— 
züglich merkwürdig fchien ihm das große Bett mit reicher jeidener 
Draperie, Blumengewinden und vergoldetem Schnitzwerk, das in der 
Mitte ſtand. 


Lagos piperin étrive, kakon tys kefalis tul*) 


So rief es dem Baron mit ſchnatternder Stimme entgegen, ohne 
daß er irgend jemanden gewahrte. Er ſchaute um ſich und — o 
Himmel! — auf einem zierlichen Pfeilertiſch lag die verhängnisy 
Brieftaſche! Er ſprang hinzu, wollte ſich des ihm geraubten Kleir 
bemächtigen, da ſchrie es ihm in die Ohren: 


*, Da der Baron nicht Neugriechiſch verſtand, fo wußte er nicht, daß 
Worte heißen: Der Hafe ftieß den Pfeffer zum Berderben feines Haupts. 


ffmann, Werke. 


. Die Irrungen. 


zum. 


8 


80 Letzte Erzählungen J. 


worden, den fie vor einiger Zeit, und zwar, wie es ihr jetzt beftimmt . 
beifalle, in der Nacht vom vier⸗-z zum fünfundziwanzigften Julius ge— 
träumet. — Da fie in Friedrich Richter Werfen wohlbeleſen, fo 
gelang es ihr in dem Augenblid einen Traum zu improvifieren, der 
fantaftifch genug Hang und deſſen Tendenz in nicht? Geringerem 
beitand, als des Barons Erfcheinung in neugriechijcher Tracht, wie 


alle ihre innerfte LViebe entzündend, darzuftellen. — Der Baron war 
hin! — Die Griechin, die Einfiedelei, die blaue Brieftafche ver- 
geſſen! — 


Uber nicht ander? geht es in der Welt, das was man eifrig 
verfolgt, erreicht man am legten, das was man nicht zu erreichen 
ftrebt, fommt von felbft herbei. Der Zufall ift ein nedifcher und 
neckender Spuf-Geift! — 

Genug, der Baron hatte beichlofjen. hauptfächli Amalia halber, 
Berlin vor der Hand nicht zu verlaffen und fand es daher nötig, die 
Sonne mit einer bequemern Wohnung zu vertaufchen. 

Als er nun die Stadt durchwanderte, fiel ihm über der Thür 
des jchönen großen Hauſes in der Friedrichsſtraße Nr. — ein großer 
Zettel mit der Infchrift ind Auge: Hier find möblierte Zimmer zu 
vermieten! . 

Der Baron jtieg ohne mweitered die Treppe hinauf. Vergebens 
ſucht' er eine Klingelfchnur und mochte er an dieje, jene Thüre 
im Vorſaal Hopfen, wie er wollte, alles blieb mäuschenftill. Endlich 
war’3 ihm, als höre er von innen heraus ein jeltfames Plappern 
und Schwaben. Er drüdte die Thüre des Gemachs, aus dem der 
Ton zu kommen ſchien, auf und befand ſich in einem mit auß- 
erlejenem Geſchmack und großer Pracht augftaffierten Zimmer. Bor: 
züglich merkwürdig fchien ihm das große Bett mit reicher feidener 
Draperie, Blumengewinden und vergoldetem Schnitzwerk, das in der 
Mitte jtand. “ 


Lagos piperin étrive, kakon tys kefalis tul*) 


So rief ed dem Baron mit jchnatternder Stimme entgegen, ohne 
daß er irgend jemanden gewahrte Er jchaute um fi) und — o 
Himmel! — auf einem zierlichen Pfeilertijch lag die verhängnisp 
Brieftafche! Er fprang Hinzu, wollte ich des ihm geraubten Klein 
bemächtigen, da ſchrie es ihm in die Ohren: 


*, Da der Baron nicht Neugriechiſch verftand, fo wußte er nicht, daß 
Worte heißen: Der Hufe ftieß den Pfeffer zum Verderben feines Haupts. 
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O diavolos jidia den yche, ke tyri epoulie.*) 

Entjegt prallte er zurüd! — Aber in dem Augenbfid vernahm 
er leife Seufzer, die offenbar aus den großen Bette kamen. „Sie ift 
eg! — Gie ift es!“ fo dachte er und das Blut ftodte ihm in den 
Adern vor Wonne und füßer Ahnung. — Er näherte ſich bebend, 
erblicte durch eine Spalte der Gardine eine Spibenhaube mit bunten 
Bändern. „Mut — Mut,” flüfterte er fi zu, fahte die Gardine, 
30g fie zurüd. — Da fuhr aus den Kiffen mit einem gellenden 
Schrei in die Höhe — jener wunderliche Heine Alte, dem er mit der 
Dame begegnet. Er war e3, der die weibliche Spibenhaube auf dem 
Kopfe trug, und deshalb fah der Kleine jo höchſt poffierlid aus, daß 
jeder andere, der weniger gejpannt auf ein Liebegabenteuer, wie der 
Baron, in lautes Lachen ausgebrochen wäre. 

Der Alte gloßte den Baron an mit feinen großen ſchwarzen 
Augen, und begann endlich mit leifer wimmernder Stimme: Sind 
Sie es, Hochgeborner? — Ach Gott, Sie führen doch nicht etwa 
Böfes im Schilde gegen mich, weil ich Sie neulich ausgelacht auf 
dem Pariſer Platz, ald Sie meinen muntern Jungen von Haarzopf 
in Schuß nehmen wollten? Starren Sie mich nicht fo entjeglich an 
— id muß mich fonft fürdhten. — 

Der Baron ſchien nicht3 von dem, was der Alte fprach zu ver- 
nehmen, denn ohne den ftieren Blid von ihm abzumenden, murmelte 
er dumpf vor fi hin: König von Candia — König von Candia! 
— Da lächelte der Alte jehr anmutig, fette fi) auf die Kiffen und 
begann: Ei, ei, bejter Baron Theodor von ©., jollten Sie auch von 
dem jeltfjamen Wahnfinn befangen fein, mich geringen Mann für 
den König von Sandia zu halten? — Sollten Sie mid) denn nidt 
fennen? — Sollten Sie denn nicht wifjen, daß id) niemand anders 
bin als der Kanzlei-Aſſiſtent Schnüspelpold aus Brandenburg? 

Schnüspelpold? wiederholte der Baron. — Ya, jo heiße ich, fuhr 
der Kleine fort, aber Kanzlei-Aſſiſtent in.officio jchon feit langen 
Sahren nicht mehr. Die verdammte Sucht zu reifen bat mi um 
Amt und Brot gebradt. Mein Vater — Gott Habe ihn jelig, er 
war ein Knopfmacher in Brandenburg — war auch jold ein F 
narr und jprad) fo viel von der Türkei, mo er einmal gemefen, 
ih nicht länger ruhig ſitzen konnte. Vielmehr ftand ich eines T 
auf, ging über Genthin nad) Tangermünde, jeßte mich dort ir - 


*) Der Teufel Hatte keine Biegen und verkaufte dennoch Käfe! 
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Elbkahn und fuhr nach der Ottomanifchen Pforte. Die wurde aber, 
als ich ankam, gerade zugeworfen, und da ich mit der rechten Hand 
bingreifen wollte in die Türfei, quetichte mir die Pforte zwei Singer 
weg, wie Sie, Hochgeborner hier an den wächjernen Fingern ſehen 
fönnen, die mir die abgequetjchten erfegen jollten. Da dieſes fchnöde 
Wachs aber immer wegjchmolz, beim Schreiben — 

Raffen Ste, unterbrad) der Baron den Alten, laſſen Sie da8 und 
jagen Sie mir lieber alles von der fremden Dame, von dem Himmels» 
bilde, das ich mit Ihnen erblidte im Fuchſiſchen Laden. 

Der Baron erzählte nun, wie ed gelommen mit dem Fund der 
Brieftajche, der Reife nach Griechenland, dem Traum in der Sonne, 
und ſchloß damit, den Alten zu beſchwören, feiner Liebe nicht ent- 
gegen zur fein, da feiner jeltfamen Ausreden unerachtet, und wenn 
er auch nicht? Höheres vorftellen wolle, als der Kanzlei-Aififtent 
Schnüspelpold aus Brandenburg, er doch als Vater oder Oheim der 
holden Griehin über ihr Schickſal gebiete. „Ei, ſprach Schnüspel- 
pold vor Freude ſchmunzelnd, ei, es ijt mir ja über alle Maßen 
lieb, daß Sie vermöge der blauen Brieftafche in Liebe gekommen zu 
der griechifhen Yürltin, deren Vormund id) zu fein die läftige Ehre 
habe. Das Oberlandesgeriht auf Paphos Hat mich dazu erkoren, 
weil fie feinen Menſchen finden konnte, der gewiſſe geheime magifche 
Eigenjchaften — nun, nun, Schnüspelpolöchen, ſchwatze nicht aus 
der Schule! — ſtill, ftill, mein Söhnlein! — Ich zweifle gar nicht, 
Hochgeborner, daß fie bei meinem Miündel reüffieren werden! — So 
viel kann ich Ihnen jagen, daß fie einen jungen Prinzen, Namens 
Teodoros Capitanaki jucht, den eigentlichen Finder der blauen Brief- 
tafche, find Sie denn nun auch derjelbe nicht” — Wa, unterbrach) 
der Baron den Alten, was? ich jollte die Brieftajche nicht gefunden 
haben? „Nein, erwiderte der Alte feit und ftarf, Sie haben die 
Brieftafche nicht gefunden und find überhaupt von allerlei tollen 
Einbildungen befangen.” — Vergebens hängſt du did mir an die 
Füße, grober bleijchiverer König, rief der Baron, aber die gellende 
Stimme ſchrie: 

Allu ta kas karismata, kai allu genun y kote6s.*) 

Still, ftill Heiner Schreihals, fprach der Alte ſanft, und der 
2 Papagei Hüpfte auf die oberjte Sproffe feines Geſtells. Dann 

he der Alte jih zum Baron und ſprach eben fo fanft: „Sie 





Die Henne gadert an einer Stelle und legt an der andern ihr Ei. 
6* 
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beißen Theodor, Hochgeborner, und wer weiß, welche geheime Be 
ziehungen noch ftattfinden und Gie zu dem rechten Teodoros 
Capitanafi machen können. — Eigentlich fommt es nur auf eine 
Kleinigkeit an, wodurch Sie Herz und Hand meiner fürftlichen 
Mündel auf der Stelle gewinnen fünnen. Ich weiß, Sie Haben 
hübſche Konneltionen im Departement der auswärtigen Affairen. 
Können Sie es durd) diefe dahinbringen, daß der Großfultan die 
griechiichen Inſeln für einen Freiſtaat erklärt, fo iſt Ihr Glüd ge 
madt! — Aber — was erblide ih” — 

Mit dieſem Ausruf ſank der Alte tief in die Kiffen zurüd und 
zog die Bettdede über den Kopf. 

Der Baron folgte dem Blick ded Alten und jchaute im Spiegel 
die Geftalt der Griechin, die ihm zuwinkte. 

Sie jtand in der offenen Thüre, die dem Spiegel gegenüber be- 
findlih. Er wollte ihr entgegen, verwidelte fich aber in den Fuß⸗ 
teppich und fiel der Länge nach bin. Der Papagei lachte fehr. Als 
aber nun die Öriechin, in das Binimer hineingejchritten, dicht neben fi 
dem Baron ftand, juchte er, wie ein geſchickter Tänzer, feinen Fall fi 
den Anſchein des Niederjtürzend auf die Knie zu geben. „Endlich, 
o ſüßer Abgott meiner Seele,” fo begann er auf italiänifch, doch die Ih 
Griehin ſprach mit leiſer Stimme: Still, wede den Alten nicht, |i 
indem du mir wiederholt, was ich längſt weiß — ftehe aufl — Sie 
reichte ihm die Liltenhand, er erhob fich ganz Wonne und Entzüden, 
und nahm Pla an ihrer Seite auf dem üppigen Divan, der in dem fi 
Hintergrunde des Zimmers angebradt. 

Ich weiß alles, wiederholte die Griechin, indem fie ihre Hand 
in der des Baron ruhen ließ, mag auch mein Magus behaupten, Ihi 
wa3 er will, du fandeit die Brieftafche — du bift aus griechiſchem 
fürjtlidem Stamm entfprofjen, und bift du auch nicht der, dem meine |; 


Seele, mein Ich nadeilte, fo kannſt du doch Herr meines Lebens hir 


werden, wenn du willſt! — 

Der Baron erjchöpfte fi in Beteuerungen. Die Griechin, finnend 
den Kopf in die Hand gejtüht, ſchien nicht darauf zu achten, endlich 
fragte fie den Baron leife ind Ohr: Haft du Mut? Der Baron k 
beteuerte, daß er Mut befite wie ein Löwe. 

Könnteft du wohl, fuhr die Griechin fort, dem aften Ungetüm 
dort im Bette, während er feſt jchläft, mit diefem Meſſerchen — 

Der Baron, das bekannte chirurgische Mefjerchen aus der Brief- 
tajche in der Hand der Griechin gewahrend, jchauerte entſetzt zurück — 
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— mit diefem Mejjerchen, ſprach die Griechin weiter, den Bopf 
in der Mitte durchjchneiden? — doch es iſt nicht nötig, der Papagei 
bewacht ihn, und wir können ruhig fprechen. — Alfo aus fürſtlichem 

: Stamm? — Der Baron erzählte nun von dem Bilde der Großmutter, 
feiner Mutter, genug alle das, was der geneigte Leſer aus dem Ge- 
ſpräch des Barons mit feinem Oheim bereit3 erfahren. 


Die ſchönen Augen der Griechin Teuchteten vor Freude, durch ihr . 


ganzes Wejen fchien der Feuerjtrom neuen Lebens zu glühen, fie war 
in diefem Augenblid jo über die Maßen ſchön und herrlich, daß 
der Baron ſich in den höchſten Himmel verzüdt fühlte. Selbſt wußte 
er nicht, wie es geſchah, daß fie plöglich in feinen Armen lag, daß 
brünftige Küffe auf feinen Lippen brannten. 

„3a, ſprach die Griechin endlich, ja, du bift es — du bift eg, 
der erkoren mein zu fein. Eile mit mir nad) dem Baterlande zurüd, 
nach jener heiligen Stätte, wo ſchon die entichloffenen Häupter des 
Volks gewappnet und deiner gemwärtig ftehen, um das ſchnöde ſchänd⸗ 
liche Joch abzufhütteln, unter dem wir ein elendes mühjelige3 Leben 
Dinjeufzen. Sch weiß es, dir fehlt nicht mehr Kleid und Rüftung, 
dir fehlen nicht Waffen. Alles Haft du vorbereitet. Du ftellft dic} an 
die Spite, du fchlägft, ein tapferer Heerführer, den Paſcha aufs 
Haupt, du befreieft die Injeln, und genießeft, mit mir verbunden 
durch ein heilige Band, alles Glüd, das dir die Liebe und die fchöne 
fegen3reiche Heimat gewähren Tann. — Was Haft du auch zu be- 
fürchten bei dem Fühnen Unternehmen? — Schlägt es fehl, ſo ſtirbſt 
du entweder den Heldentod des tapfern Kriegers, oder befommt dic) 
der Paſcha gefangen, jo wirft du höchſtens gefpießt, oder man ftreut 
dir Pulver in die Ohren und zündet es an, oder wählt eine andere 
dem wahren Helden anftändige Todesart. Mich bringt man, da id) 
jung bin und ſchön, in den Harem des Paſcha, aus dem mich dann, 
bift du wirklich doch nicht der junge Fürft Teodoros Capitanaki, 
fondern, wie mein Magus behauptet, nur der ſchwarze Hafenfuh aus 
dem Tiergarten gewejen, mein wahrhaftiger Prinz befreien wird.” — 

In dem Innern des Baron? ging bei diejen Reden der Griechin 
eine feltjame Veränderung vor. Denn auf glühende Hite folgte eine 
Eigfälte und es wollte den Baron gar eine Fieber-Angſt über- 
wältigen. 

Do nun blitzte es aus den Augen der Griechin, ihr ganzes 
Antlig wurde furdtbar ernft, fie erhob fi, ftand in voller hoher 
Majeftät vor dem Baron und ſprach mit dumpfer feierlicher Stimme: 
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Wärft du aber weder Teodoros noch der ſchwarze Haſenfuß? — Wärſt 
du nicht? als ein täufchendes Schattenbild? — das Ochattenbild 
jenes unglüdlichen Zünglings, den die böſe Enzufe, ſchmerzhaft be 
rührt von feinem Biolinbogen, das Blut ausſog?*) — Ha! — deine 
Pulsader muß ich öffnen — dein Blut fehen, dann jchwindet jede 
dämoniſche Täufchung ! 

Damit ſchwingt die Griechin das blanke bligende Meſſerchen 
hoch empor, aber der Baron fpringt ſchnell auf, rennt entjeßt nad) 
der Thüre. Der Papagei fchreit gellend: 


Alla paschy o gaidaros Ké alla evryskusi.**) 


Schnüspelpold ift mit einem gewagten Sa aus dem Bette 
heraus, ruft: „Halt — halt, Hochgeborner — die Fürftin iſt Ihre 
Braut — Ihre Braut!” — Doc) pfeilfchnell ift der Baron die Treppe 
hinab, hinaus aus dem Haufe — fort — fort — — 

— Amalia Simſon wollte herausgebracht haben, daß der an 
gebliche Kanzlei-Affiftent Schnüspelpold niemand ander3 geweſen, 
als ein gelehrter Jude aus Smyrna, der nad) Berlin gefommen, 
um ſich von dem Geheimerath Diez über eine zweifelhafte Stelle im 
Koran belehren zu laffen, den er unglüdlicherweife nicht mehr am 
Leben gefunden. Die griechiiche Fürſtin machte Amalia Simſon zu 
der Tochter des Juden, die über den Berluft ihres Geliebten wahn⸗ 
ſinnig geworden. 

Alles verhält ſich wohl aber ganz anders. Der geneigte Leſer 
möge nur an das Blättlein denken und an fo manchen andern vor— 
gekommenen Umſtand, um ſich zu überzeugen, daß das Rätſel feines- 
wegs gelöſet. 

Merkwürdig genug iſt es, daß der Baron Theodor von S. nun 
wirklich nach Griechenland gereiſet ſein ſoll. Kommt er bald zurück, 
fo wird man Näheres erfahren von Schnüspelpold und der Griechin, 
die Schreiber dieſes aller Mühe unerachtet in Berlin nicht hat auf: 
finden können. — Weiß derſelbe künftig mehr von dem Baron und 


*, Bartholdy erzählt in feiner Reiſe nach Griechenland von einem Süngling. 
der zu Athen ftarb und defien Tod man folgendem zufchrieb: Eines Abend 
er mit einem Freunde im Freien auf einer Bank und jptelte die Geige. Dat 
herbeigelodt, jeßt fih eine Larve (Enzufe) neben ihm Hin. Er führt aber fo 
fpielen und berührt mit dem Bogen die Larve ſchmerzhaft, die ſich zu räche 
fhließt. Bon dem Augenblick fchwindet fein Körper hin. Er wird zum Ser 
bilde, bis er ftirbt. 

**) Der Eſel findet wa3 anders, als wornach er trachtet! 
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jeinen geheimnisvollen Berhältnifien, jo wird er nicht unterlafjen, im 
folgenden Sabre dem geneigten Leſer auf dem einmal eingejchlagenen 
Wege davon getreuen Bericht zu eritatten. E.T. U. Hoffmann. 


Die Geheimniffe. 


Fortiegung des Fragments aus dem Leben eines Fantaften: 
Die Irrungen. 





Mertwürdige Korreipondenz des Autors 
mit verſchiedenen Berfonen 


(al3 Einleitung). 


Mein Herr! 

Unerachtet gewiſſe Schriftjteller und fogenannte Dichter wegen 
ihres nicht leicht zu unterdrüdenden Hanges zur groben Lüge und 
anderer der gejundejten Vernunft fehädlicher Yantafterei nicht in 
dem beiten Rufe ftehen, jo habe ich doch Sie, der Sie ein öffentliches 
Amt befleiden, mithin wirklich etwas find, ausnahmsweiſe für einen 
wadern gutmütigen Mann gehalten. Kaum in Berlin angefommen, 
mußte ich mich aber leider vom Gegenteil überzeugen. Womit habe 
ih alter ſchlichter, einfacher Mann, ic) ruhmvoll entlafjener Kanzlei- 
Alfistent, ich Mann von feinem BVerftande, humanen Sitten, großer 
Wiſſenſchaft, ich Ausbund von guten Herzen und jchöner Denkungs— 
art, womit, fage ih, habe ich es um Sie verdient, dab Sie mid 
dem verehrungswürdigen Publikum in Berlin zur Schau ftellen und 
in dem Zafchenfalender von diefem Jahr nicht allein alles erzählen, 
was ſich mit dem Herrn Baron Theodor von ©., meiner fürftlichen 
Pilegebefohlnen und mir begeben, fondern mid) noch dazu (ich Habe 
alles erfahren) abfonterfeien Laffen nach dem natürlichen Leben und 
ir upfer Stechen, wie ich luftwandle mit meinem Herzenskinde über 
d_ Barifer Platz durch die Linden, und wie ich dann im Bette Tiege 
in erlichen Nachtkleidern und mich erfchrede über des Herrn Barons 
u rmuteten Beſuch. Iſt Ihnen vielleicht mein eleftrophorijcher 
$ Zopf, worin zugleid mein Reiſebeſteck befindlih, in die Quere 
g "men? Hat Ihnen mein Blumenftrauß mißfallen? Haben Sie 
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etwa3 dagegen, daß dad Pupillen- Kollegium auf Cypern mid) zum 
Bormunde der — Sa! nun denfen Ste, ich werde den Namen der 
Schönſten geradezu Hinfchreiben, damit Sie ihn auch außjchreien 
fönnen in Tafchenbüchern und Sournalen. Das lafje ich aber bleiben, 
fondern frage bloß im allgemeinen, ob Sie vielleicht mit der Ber 
fügung jenes Cypriſchen Kollegiums unzufrieden find? Sein Gie 
überzeugt, mein Herr, daß bei Ihrem unnügen Treiben in Schrift 
ftelleret und Muſik weder der Präfident noch irgend ein Rath des 
hiefigen oder irgend eines andern Pupillen-Kollegii Ihnen das Ber 
trauen gejhentt und Ste zum Bormunde eines zum Entzüden jchönen, 
geiftreichen Frauenzimmers beftellt Haben würde, wie es jenes ehr- 
würdige Kollegium gethan bat. Und überhaupt wollen Sie auch Bier 
tn der Stadt was vorftellen, und mögen Sie auch manches ganz 
artig zu verfügen verjtehen, vermöge Ihres Amts, jo haben Sie Sid) 
doch darum, was in Cypern verfügt worden, ebenfowenig zu be= 
fiimmern, als um meine wächjerne Yinger und um meine Spiben- 
haube, die Sie wahrjcheinlich auf Herrn Wolffs Kupfertafel betrachten 
mit neidijchen Bliden. Danken Sie Gott, mein Herr! dag Sie nid, 
fo wie ic), eintreten wollten in die Ottomaniſche Pforte, gerade als 
fie zugefchlagen wurde. Wahrjcheinlich hätten Sie, vermöge de ge- 
wöhnlidhen Schriftftellervorwiges, nicht die Finger Bineingejtedt, 
fondern die Nafe, und mühten jet, ftatt daß Sie andern honnetten 
Reuten wächferne Nafen zu drehen unternehmen, felbft eine dergleichen 
tragen. Daß Sie einer zierlihen Morgenfleidung von weißem mit 
Roſaſchleifen bejegten Muffelin und einer Spitenhaube einen War- 
ſchauer Schlafrod und ein rotes Käppchen vorziehen, iſt Sache des 
Geſchmacks, und will ich nicht mit Ihnen darüber rechten. — Und 
wiffen Sie wohl, mein Herr! daß mir Ihre Teichtfinnige Ausplauderei 
im Tafchenkalender, gleich nachdem in den Sntelligenzblättern unter 
den angelommenen Yremden mein Name gejtanden hatte, die aller- 
größten Unannehmlichkeiten zuzog? Die Polizei hielt mid, mußte 
mid) nad) Ihrem Gewäſche, oder vielmehr, da Sie die Geheimniſſe 
meines Herzensfindes austrompetet, für denjenigen Frevler Halten, 
der den Melonenleibigten Apollo im Tiergarten und auch wohl an 
Statuen verunftaltet Hat, und es Toftete viel Mühe, mih zur - 
fertigen und darzuthun, daß ich ein enthufiaftiicher Kunjtfreund i 
und nichts weniger als ein verftellter abergläubifcher Türke, e 
ſind ſelbſt ein Rechtskundiger und haben nicht einmal bedacht, 3 
mich die verwünſchte Apollos-Naſe Hätte als Staatöverbrecher » 7 
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Spandau bringen, oder mir gar eine Tracht der unbilligften Prügel 
zuziehen fünnen, wenn nicht, was letzteres betrifft, von der gütigen 
Natur mein Rüden durch ein geſchickt angelegte Bollwerk auf ewig 
gegen alle Prügel bewahrt wäre. Leſen Sie im zwanzigften Titel 
des zweiten Teils vom Allgemeinen Landrecht die 88 210, 211 nad) 
und ſchämen Ste Sich, da ein verabjchiedeter Kanzlei-Aififtent aus 
Brandenburg Sie daran erinnern muß. Saum der Unterjuchung 
und Strafe entronnen, wurde ich in meiner Wohnung, die man un— 
glüdlichermweife erfahren, auf eine ſolch entjeglihe Art bejtürnt, 
daß ich wahnfinnig werden, verzweifeln müffen, mwäre ich nicht ein 
feiter gejegter Mann und durch meine vielfachen gefahrvollen Reifen 
binlänglich gewöhnt an bedrohliche Ungemadh. Da kamen Frauen 
zimmer und verlangten, gewohnt, alles prompt und mwohlfeil zu 
haben, eben daher aber eifrige und ftetige Käuferinnen der prächtigen 
Modewaren in Auktionen ihre Laden räuntender Kaufleute, ich ſolle 
ihnen auf der Stelle türkifche Shawls druden. Am ärgften unter 
ihnen trieb es Mademoifelle Amalie Simſon, welche, nicht nachließ 
mit Bitten und leben, id) möge ihr doch auf den Brujtteil eines 
Spencer3 von rotem Kafimir ein hebräiſches Sonnet, da8 fie felbft 
gedichtet, Hinjegen mit Goldtinftur. Andere Leute au den ver- 
ihiedenften Ständen wollten bald meine Wachsfinger anfchauen, 
bald mit meinem Haarzopf jpielen, bald meinen Papagei griechifch 
ſprechen hören. 

Sunge Herren mit Weipentaillen, turmhohen Hüten, Koſaken— 
hoſen und goldnen Sporen lorgnettierten umber, kuckten dur Fern⸗ 
gläjer, al3 wollten fie die Wände durchſchauen. Sc weiß, wen fie 
ſuchten, und mandje hatten aud) deſſen gar fein Hehl, jondern fragten 
feder unverjchämterweije geradezu nad) der jchönen Griechin, als 
jei mein himmliſches Fürftenkind ein wunderbares Naturjpiel, das 
ih der gaffenden Menge ausſtelle. Widerlich, gar widerlich erfchienen 
mir diefe jungen Leute, aber noch viel abjcheulicher war e8 mir, wenn 
mande ſich mir geheimni3voll nahten und myſtiſche Worte Sprachen 
von Magnetismus, Siderismus, magischen Berfnüpfungen durch 
€ mpathie. und Antipathie u. ſ. w. und dabei munderliche Gebärden 
u  Beichen machten, um ſich mir al3 Eingeweihte zu zeigen, ob ich 
9 H gar nicht veritand, was fie wollten. Lieber waren mir die, 
ht De ganz treuherzig verlangten, ich folle ihnen ein bischen wahr 
| n aus der Hand oder aus dem Kaffeegrunde. — E3 war ein heil- 
I * Treiben, ein wahrer Teufelsfabbath in dem Hauje. — Endlich 
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gelang e8 mir, bei Nacht und Nebel mich davon zu machen und 
eine Wohnung zu beziehen, die bequemer, beſſer eingerichtet ift und 
auch den Wünjchen meiner Fürjtin mehr entipridt — entjpredjen 
würde, wollt’ ich jagen, denn ich befinde mic) jebt allein. — Mein 
jebige8 Logis erfährt niemand und am allerwenigften Sie, da id 
Ihnen durchaus nicht3 Gutes zutraue. 

Und wer iſt einzig und allein an dem ganzen Speftafel ſchuld 
als Sie? Wie kommen Sie dazu, mic) dem Publikum fo zmweideutig 
darzuftellen, daß ich für einen unheimlichen Kabbaliftern gelten muß, 
der mit irgend einem geheimnisvollen Wejen in jeltiamer Ber- 
bindung lebt. 

Ein ehrlicher verabſchiedeter Kanzlei-Aifiitent fol ein Heren- 
meifter fein, mwelh ein Unfinn! — Was geht Ihnen, mein Herr! 
überhaupt dag magifche Verhältnis an, in dem ich mit meinem 
Herzenskinde ftehe, mag es num wirklich ftattfinden oder nit? — 
Mögen Sie auch Talent genug befigen, zur Not eine Erzählung 
oder einen Reman mit angeftrengter Mühe zufammen zu drechieln, 
fo fehlt e8 Ihnen doch fo gänzlich an gehörigem tiefem Verſtande 
und fublimer Wiſſenſchaft, um auch nur eine Silbe zu verfteben, 
wenn ich mic, berablaffen follte, Sie über die Geheimniffe eines 
Bundes zu belehren, der dem Erften aller Magier, dem weiſen 
Boroafter ſelbſt, nicht unwürdig erfcheinen möchte. Es iſt nichts 
leichtes, mein Herr! ſo wie ich einzudringen in die tiefſten Tiefen 
der göttlichen Kabbala, aus denen ſich ſchon hienieden ein höheres 
Sein emporſchwingt, fo wie aus der Puppe ſich der ſchöne Schmetter⸗ 
ling entwickelt und mutig flatternd emporſteigt. Es iſt aber meine 
erſte Pflicht, niemandem meine kabbaliſtiſchen Kenntniſſe und Ver⸗ 
bindungen zu verraten, und daher ſchweige ich auch gegen Sie davon, 
ſo daß Sie mich von nun an lediglich für einen ſchlichten verab— 
ſchiedeten Kanzlei-Aſſiſtenten und wackern Vormund eines liebens⸗ 
würdigen vornehmen Frauenzimmers halten müſſen. Sehr unlieb 
und ſchmerzhaft würd' es mir auch ſein, wenn Sie oder jemand 
anders erfahren ſollte, daß ich jetzt in der Friedrichsſtraße unweit 
der Weidendammer Brücke Nr.9 — wohne. Habe ich Ihnen, 1 
Herr! gebührend vorgehalten, wie Sie Sich, wenn auch gerade ı 
boshafter, jo doc Teichtfinnigerweife vergangen, fo füge ih nur 
die Verficherung hinzu, daß ich da8 Gegenteil von Ihnen bin, nän 
ein befonnener gutmütiger, alles was zu unternehmen vorher r 
überlegender Mann. Sie find daher für jet vor meiner Ar*- * 
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fiher, und da8 umjomehr, weil mir eben feine Mittel zu Gebote 
ftehen. Wäre ich ein Recenjent, jo würde ich Ihre Schriften weidlich 
herunterhunzen und dem Publikum fo flar dartdun, mie es Ihnen 
an allen Eigenichaften eines guten Schriftfteller® mangle, daß fein 
Lefer etwa von Ihnen mehr lejen, fein Verleger es mehr verlegen 
jollte. Aber da wär's denn doch nötig, erſt Ihre Schriften zu leſen, 
und davor foll mich der Himmel behitten, da nicht? als bare Un- 
gereimtheiten, die gröbſten Lügen darin enthalten fein follen. Über- 
dem wüßte ich auch nicht, wie ich, dte ehrlichite Taubenjeele von der 
Welt, zu der gehörigen Maffe von Galle kommen follte, die jeder 
. tüchtige Recenjent zum Verbrauch ftet3 vorrätig haben muß. — Wäre 
' id, wie Sie e8 haben dem Publikum andeuten wollen, wirklich eine 
Art von Magus, jo ſollt' e8 freilich anders ftehen mit meiner Rache. 
Darum für jeßt Verzeihung, Vergeſſen des zu Tage geförderten Un 
ſinns über mich und meine Pflegebefohlne. Sollten Sie Sich aber 
‚ unterfangen, etwa in dem künftigen Taſchenkalender auch nur ein 
VWVörtchen von dem zu erwähnen, was fich weiter mit dem Baron 
Theodor von ©. und ung begeben, fo bin ich feſt entjchloffen, mic), 
mag ich nun fein, wo ih will, augenblidlih umzufegen in das 
kleine ſpaniſch koſtümierte Teufelspüppchen, das auf Ihrem Schreib- - 
tische fteht, und Ihnen, kommt Shnen der Gedanke zu fchreiben, nicht 
einen Augenblid Ruhe zu laſſen. Bald fpringe ich Ihnen auf die 
Schulter und faufe und ziſche Ihnen in die Ohren, daß Sie feines 
Gedankens mächtig bleiben, ſei er auch noch fo einfältig. Bald 
ſpringe ich ins Tintenfaß und bejprite das fertige Manujfript, jo 
dab der gejchidtejte Seßer nicht den gejprenkelten Marmor zu ent- 
- Ziffern vermag. Dann fpalte ich die appetitlich geſpitzten Federpoſen, 
. werfe das Federmeſſer in dem WUugenblid, als Sie darnach greifen, 
vom Tiſche herab, fo daß die Klinge abjpringt, dann verjtöre ich die 
Papiere durcheinander, bringe die mit allerlei Notizen befchriebenen 
. Heinen Blättchen in gehörigen Yuftzug, daß fie, wird nur die Thüre 
geöffnet, luſtig empormwirbeln, dann klappe ich die aufgejchlagenen 
Bücher zu und reiße aus andern die hineingelegten Zeichen heraus, 
de. ziehe ich Ihnen das Papier, während Sie jchreiben, unter dem 
A e meg, fo daß ein jihnöder Circumfler die Handfchrift verdirbt, 
d ſtülpe ich fehnell da Glas Waſſer um, als Sie eben trinken 
w 1, jo daß alles unterzugehen droht in der Wafferflut, und alle 
J wäfjerigen Gedanken zurücdfehren in da3 Element, dem fie an— 
ge on — Genug, ich will al’ meine Weisheit aufbieten, Sie als 
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Teufelspüppchen recht finnrei zu quälen, und dann wollen wir 
fehen, ob es Ihnen möglich fein wird, noch mehr aberwißiged Zeug : 
zu ſchreiben, als bereits gejchehen. — Wie gejagt, ih bin ein jtiller, 
gutmütiger friedliebender Kanzlei-Affiftent, dem ſchnöde Teufelskünſte 
fremd find, aber Sie wiffen, mein Herr! wenn Heine, nach Hinten 
zu über die Regel heraus geformte Leute mit langen Zöpfen in Zorn 
geraten, jo tft von Schonung nicht weiter die Nede. Nehmen Sie 
meine wohlgemeinte Warnung wohl zu Herzen und unterlaffen Sie 
jeden ferneren Bericht in Tajchenbüchern, jonft bleibt eg beim Teufel 
und feinen Streichen. 

Aus allem, mein Herr! werden Ste übrigens hinlänglich erjehen 
haben, wie gut, ſowie viel befjer ich Ste ferne als Ste mich. Anz 
genehm kann jegt unfere nähere Bekanntſchaft nicht fein, darum 
wollen wir ung jorgfältig vermeiden, und eben deshalb habe ich auch 
alle Anftalten getroffen, daß Sie meine Wohnung niemal3 erfahren 
werden. — Adieu pour jamais! 

Noch eins! — Nicht wahr, die Neugierde quält Ste zu wiffen, 
ob mein Herzenskind bei mir ift oder niht? — Hal Ha! Hal das 
glaub’ ich! Aber kein Jota erfahren Sie davon, und diefe Kleine 
Kränkung ſei die einzige Strafe für das, was Sie an mir begangen. 

Mit aller Achtung, die Ihnen, mein Herr! jonft gebührt, zeichne 
ic) mich al? 

Berlin, den 25. Mat Ihren ganz ergebeniten 

1821. Irenäus Schnüspelpold, 
vormals Kanzlei⸗Aſſiſtent zu Brandenburg. 
N. S. Apropos — Sie wiffen vermutlich oder künnen es leicht 
erfahren, wo man jeßt hier den reichiten und geſchmackvollſten 

Damenpug kauft. Wollen Sie mir das noch Heute gefälligfit 

jagen laffen, fo bin ich zwijchen neun und zehn Uhr abends in 

meiner Wohnung anzutreffen. 


Adreife. 


St. Wohlgeb. Herrn ꝛc. E. T. A. Hoffmann, 
dermalen im Tiergarten bei Kempfer. 

Wirklich erhielt der, an den dieſes Schreiben gerichtet un ı 

wir der Kürze halber mit Hff. bezeichnen wollen, dasjelbe gerade x 

Beit, als er in der fogenannten ſpaniſchen Gefellichaft, die fit - 

kanntlich alle vierzehn Tage bei Kenipfer im Tiergarten verfar-- 
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und feine andere Tendenz hat, als auf gute deutjche Art Mittag zu 
effen, zu Tiſche ſaß. 

Man kann denken, wie fehr Hff. überrajcht wurde, als er feiner 
Gewohnheit nach zuerft die Unterjchrift Tefend, den Namen Schnüspel- 
pold fand. Er verjchlang die erſten Zeilen, als er aber die unbillige 
Länge des noch dazu mit feltiam verjchnörkelten Buchftaben ge- 
ichriebenen Briefe gewahrte und zugleich ſich überzeugte, daß fein 
Sintereffe immer mehr und mehr und zulegt vielleicht auf unangenehme 
Weiſe erregt werden dürfte, hielt er es für geratener, den Brief zur 
Beit ungelejen in die Tafche zu fteden. War es nun böfes Gewiſſen 
oder gejpannte Neugierde, genug, alle Freunde bemerkten an Hff. 
Unruhe und Zerſtreuung, fein Geſpräch hielt er feſt, er lächelte ge- 
dankenlos, wenn der Profeſſor B. die leuchtendften Witzworte hinaus— 
ichleuderte, er gab verkehrte Antworten, kurz, er war ein miferabler 
Kumpan. Gleich nachdem die Tafel aufgehoben, ftürzte fi Hff. in 
die Einſamkeit einer entfernten Laube und zog den Brief hervor, der 
ihm in der Tafche brannte. Zwar wollte es ihn was weniges ver⸗ 
ihnupfen, fi von dem wunderlichen Kanzlei Aifistenten Irenäus 
Schnüspelpold jo fchnöde und gröblich behandelt, ja rückſichts feiner 
Autorfchaft fo ſchonungslos abgefertigt zu fehen, indeſſen vergaß er 
da3 im Augenblid und hätte vor Freuden in die Lüfte fpringen 
mögen, und das aus zweierlei Urſachen. 

Fürs Erſte, wollte e8 ihn bedünfen, als wenn Schnüßpelpold 
alle8 Schimpfens und Schmälend unerachtet den Trieb nicht unter- 
drüden könne, den fragmentarifhen Biographen näher kennen zu 
lernen, ihn vielleicht gar einzumeihen in die myſtiſche Romantik 
feiner Pflegebefohlnen. — Ya gewiß! — fonft hätte Schnüspelpold 
nit in der Verwirrung Straße und Nummer feiner Wohnung ge= 
nannt bei den feierlichften Proteftationen, daß den Ort, wo er Hin 
geflüchtet, niemand, am menigften aber Hff. erfahren ſolle. Sonſt 
hätte die Nachfrage nad) dem Damenpub nicht verraten, daß fie 
jelbft da, das allerliebite Herrliche Geheimnis. Hff. durfte ja nur . 
hingehen zwijchen rieun und zehn Uhr und im regen Leben Eonnte 
| da8 geitalten, was ihm nur zugelommen wie durch träumerifche 
dition. — Was für eine himmlische Ausſicht für einen fchreib- 
I ıgen Autor! 

Dann mochte aber aud) zweitens Hff. deshalb in die Lüfte 
|  ngen, weil eine bejondere Gunft de Schickſals ihn aus einer 
ı  “ichen Verlegendheit reigen zu wollen ſchien. Verſprechen macht 
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Schulden, das ift ein altes bewährtes Sprichwort. Nun aber hatte 
Hff. in dem Taſchenkalender von 1821 verſprochen, ferneren Bericht 
abzuftatten über den Baron Theodor von ©. und über jeine ge- 
heimnisvollen Berhältniffe, wenn er mehrered davon wiſſe. Die Zeit 
tommt heran, der Druder rührt die Prefje, der Zeichner fpitt den 
Crayon, der Kupferftecher bereitet die Kupferplatte. Hochlöbliche 
Kalender Deputation fragt: Wie fteht es, mein Bejter, mit Ihrem 
verfprochenen Bericht für unjern Eintaufendahhthundertundzmweiund- 
zwanziger? Und Hff. — weiß nichts, weiß gar nichts, da die Duelle 
verfiegt, auß der ihm die Jrrungen zujtrömten. — Die lebten Tage 
des Mais kommen heran; Hochlöbliche Kalender-Deputation erklärt: 
bis Mitte Junius ift e8 noch Zeit, fonft erjcheinen Sie al3 einer 
der in den Wind Hinein etwas verjpricht und es dann nicht zu 
halten vermag. Und Hff. weiß immer noch nichts, weiß am 25. Mai 
mittags um drei Uhr nichts! — Da erhält er Schnüspelpold3 ver- 
hängnisvollen Brief, den Echlüffel zu der feit verjchloffenen Pforte, 
vor der er ftand, ganz hoffnungslos und höchſt ärgerlich dazu. — 
Welcher Autor wird nicht gern einige Schmähungen erdulden, wenn 
ihm auf diefe Weife aus der Not geholfen wird! — 

Ein Unglüd kommt felten allein, aber auch mit dem Glüd ift 
e3 fo! Die Konftellation der Briefe jchien eingetreten zu fein, denn 
als Hff. aus dem Tiergarten nad) Haufe fam, fand er deren zwei 
auf feinem Schreibtifche, die beide au dem Medlenburgtichen kamen. 
Der erfte, den Hff. öffnete, Iautete in folgender Art: 


„Ew. Wohlgeboren haben mir eine wahrbafte Freude dadurch 
gemacht, daß Sie die Thorheiten meines Neffen in dem diesjährigen 
Berlinifhen Tajchenkalender an da3 Tageslicht förderten. Erft vor 
einigen Tagen ift mir Ihre Erzählung zu Geficht gelommen. Mein 
Neffe hatte den Tafchenfalender auch gelefen und Iamentierte und 
tobte entjeglih. Kehren Sie Sich aber ebenjowenig daran als an 
etwanige Drohungen, die er wider Ste ausſtoßen jollte, fondern er- 
ftatten Sie getroft den verfprochenen Bericht, infofern es Ihnen ge 
lingt, mehr von dem ferneren Treiben meines Neffen und der m ” 
finnigen Prinzeſſin, nebjt ihrem gedenhaften Vormunde, zu erfa 
Ich für mein Teil möchte Ihnen dazu alle8 Mögliche juppeditic 
der Zunge (mein Neffe nämlich) will indejfen durchaus nicht : 
nit der Sprache heraus, und beifolgende Briefe meines Neffen 
des Herrn von T. der ihn beobachtet und mir darüber gef" 
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Bat, find alles, was ich zu Ihrem Bericht beitragen kann. Noch ein= 
mal! — fehren Sie Sid) an nichts, fondern fchreiben Ste — fchreiben 
Sie! — Vielleicht find Sie es, der meinen albernen Neffen noch zur 
Vernunft bringt. Mit vorzüglicher Hochachtung ze. ꝛc. 

Streliz den 22. Mai 1821. Achatius v. G.“ 


Der zweite Brief hatte folgenden Inhalt: 
„Mein Herr! 


Ein verräteriſcher Freund, der gar zu gern mein Mentor ſein 
möchte, hat Ihnen die Abenteuer mitgeteilt, die ich vor einigen Jahren 
in B. erlebte, und Sie haben ſich unterfangen, mich zum Helden 
einer ungereimten Erzählung zu machen, die Sie ein Fragment aus 
dem Leben eines Fantaſten genannt. — Wären Sie mehr als ein 
ordinärer Schriftſteller, der jeden Brocken, der ihm zugeworfen wird, 
begierig erhaſcht, hätten Sie nur einigen Sinn für die tiefe Romantik 
des Lebens, ſo würden Sie Männer, deren ganzes Sein nichts iſt 
als hohe Poeſie, von Fantaſten zu unterſcheiden wiſſen. Unbegreif⸗ 
lich iſt es mir, wie Ihnen der Inhalt des Blattes, das ich in der 
verhängnisvollen Brieftaſche fand, ſo genau bekannt geworden iſt. 
Ich würde Sie darüber, ſowie über manches andere, das Sie dem 
Publikum aufzutiſchen für gut fanden, ſehr ernſt befragen, wenn ge— 
wiſſe geheimnisvolle Beziehungen, gewiſſe innere Anklänge mir nicht 
unterſagten, es mit einem ſchreibſeligen Autor aufzunehmen. Ber- 
geſſen jei daher, was Sie gethan; follten Sie aber keck genug fein, 
etwa von meinem geftrengen Herrn Mentor unterrichtet, fernere Be⸗ 
richte über mein Leben zu erftatten, jo würde ich genötigt fein, eine 
Genugthuung von Ihnen zu fordern, wie fie Männern von Ehre 
ziemt, injofern mid nämlich nicht die weite Reife, die ich morgen 
anzutreten gedenfe, daran hindert. — Übrigens zeichne ih mich mit 
vieler Achtung ze. ꝛc. 

Streliz den 22. Mai 1821. Theodor Baron von ©.” 


Hff. Hatte Herzliche Freude über den Brief des Onkels und lachte 
über den des Neffen. Beide beſchloß er zu beantworten, fobald 
Schnüspelpold8 und feiner fchönen Pflegebefohlnen Bekanntſchaft 
acht haben würde. 

Sowie ed nur neun Uhr gejchlagen, machte ſich Hff. auf den Weg 
, der Friedrichsſtraße. Das Herz Hopfte ihm vor Erwartung des 
eryrdentlichen, was ſich nun begeben werde, als er die Klingel 
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des Haufes anzog, deffen Nummer eben die von Schnüspelpold be- 
zeichnete war. 

Auf die Frage, ob Hier der Kanzlei- Aififtent Schnüspelpold 
wohne, eriwiderte dad Hausmädchen, das die Thür geöffnet: Aller- 
dings! und leuchtete ihm freundlich die Treppe herauf. 

„Herein!“ rief eine befannte Stimme, als Hff. leife anklopfte. 
Doch ſowie er eintrat in dad Zimmer, ftodten alle jeine Pulſe, ge 
rann ihm zu Eis alles Blut in den Adern, hielt er faum fich auf- 
recht! — Nicht jener, ihm wohl von Anſehen bekannte Schnüßpelpold, 
fondern ein Mann im meiten Warſchauer Schlafrod, ein rotes 
Käppchen auf dem Haupt, aus einer langen türfifchen Pfeife Raud- 
wolten vor fich herblajend, von Geſicht, Stellung — nun! — fein 
eigenes Ebenbild trat ihm entgegen und fragte höflih, wen er noch 
fo jpät zu ſprechen die Ehre? — Hff. faßte fih mit aller Gewalt 
des Geiſtes zujammen und ftammelte mühſam, ob er das Ber- 
gnügen habe, den Herrn Kanzlet-Aififtenten Schnüspelpold vor fid 
zu jehen? — 

Allerding3, ermwiderte der Doppeltgänger lähhelnd, indem er bie 
Pfeife ausflopfte und in den Winkel ftellte, allerdings, der bin ich, 
und jehr müßte id irren, wenn Sie nicht derjenige wären, deſſen 
Beſuch ich heute gemwärtigte. — Nicht wahr, mein Herr! Sie find — 
Er nannte Hff—% Namen und Charakter ausführlich. — Gott, ſprach 
Hff., von Fieberfroſt durchfchüttelt, Gott im Himmel, bis zu diefem 
Augenblid Habe ich mic, ftet3 für den gehalten, den ©ie foeben zu 
nennen beliebten, und ich vermute auch noch jeßt, daß id) es wirk— 
lih bin! — Über, mein verehrtefter Herr Schnüßpelpold, es ift ein 
gar wankelmütiges Ding mit dem Bemwußtfein der Erijtenz hie 
nieden! — Sind Sie, mein Herr Schnüßpelpold, denn von Grumd 
Ihrer Seele aus überzeugt, daß Sie wirklich der Herr Schnüßpelpold 
find und fein anderer? Nicht etwa — Ha, rief der Doppeltgänger, 
ich verftehe, Sie waren auf eine andere Erſcheinung gefaßt. Doch 
erregen Ihre Bedenken auch die meinigen injofern, als ih bloße 
Vermutungen nicht für Gemwißheit und Sie folange nicht für den- 
jenigen halten fann, der bier erwartet wurde, bis Sie fh $ 57 
die richtige Beantwortung einer einfachen Frage legitimiert Ha 
Glauben Sie, mein wertefter Herr — wirklich an den von der - 
malifchen Geftaltung in der Körperwelt unabhängigen Eonjenfus rt 
pſychiſchen Kräfte in dem Bedingnis der erhöhten Thätigleit 3 
Gerebral-Syjtem3? 
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Hff. ftußte fehr bei diefer Frage, deren Sinn er nicht zu fallen 
imftande, und beantwortete fie dann, bon purer innerer Angſt ge⸗ 
trieben, mit einem herzhaften: Sal 

D, rief der Doppeltgänger voller Freude, o mein Herr, — fo 
find Sie denn hinlänglich legitimiert zum Empfange des Vermächt⸗ 
niffes einer jehr teuern Perſon, das ich Ihnen nun ſogleich aus- 
händigen werde. — Damit zog der Doppeltgänger eine Heine himmel⸗ 
blaue Brieftafche mit goldnem Schloß, in dem jedod) das Schlüſſelchen 
befindlich, hervor. 

Hff. fühlte ſein Herz erbeben, als er jene verhängnisvolle kleine 
himmelblaue Brieftaſche erfannte, die der Baron Theodor von ©. 
fand und wieder verlor. Mit aller Artigleit nahm er das Kleinod 
dem Doppeltgänger aus der Hand und wollte fich höflichſt bedanken, 
doch das Unheimliche des ganzen AuftrittS, der jcharfe leuchtende 
Blick ſeines Doppeltgängers brachte ihn plößlich dermaßen aus aller 
Faflung, daß er gar nicht mehr wußte, was er that. — 

Ein ſtarkes Klingeln mwedte ihn aus der Betäubung. Er war 
es jelbit, der die Glode gezogen an der Thüre des Haufes Nr. 97. 
Da befann er fi) erft ganz und ſprach begeiftert: O welch ein berr- 
licher, ins Innere gepflanzter Trieb der Natur! Er führt mid in 
dem Augenblid, als ih mi phyſiſch und pſychiſch etwas wackeligt 
fühle, zu meinem berzgeliebten Sreunde, dem Doktor H. M., der mir, 
wie er ſchon jo oft gethan, augenblidlic wieder auf die Beine helfen 
wird. Hff. erzählte dem Doltor M. ausführlih, was fich ſoeben 
ein paar Häufer vorwärts oder rückwärts Schauerliches und Schred- 
haftes mit ihm zugetragen, und bat wehmütig, ihm doch nur gleich 
ein Mittel aufzuſchreiben, das den Schreck nebſt allen böſen Folgen 
töte. Der Doktor M., ſonſt doch gegen Patienten ein ernſter Mann, 
lachte aber dem beſtürzten Hff. geradezu ins Geſicht und meinte, bei 
einem ſolchen Krankfheit3-Anfall, wie ihn Hff. erlitten oder vielleicht 
noch erleide, jet feine andere Arznei dienlih, als ein gewiſſer 
braufender, ſchäumender, in Flaſchen hermetifch verfchloffener Trank, 
aus dem ſich ganz andere ſchmucke Geiſter entwidelten, al3 Doppelt- 
jer, Schnüspelpolde und anderes wirred Zeug. Vorher müſſe 
: der Patient erfledlich ejfen. Damit nahın der Doltor feinen 
and Hff. beim Arm und führte ihn in ein Zimmer, mo mehrere 
nle Leute, die ſoeben von der Whiftpartie aufgeitanden, ver- 
melt waren und fich al3bald mit dem Doktor und feinem Freunde 
“en wohljervdierten Tiſch jeßten. Nicht Tange dauerte es auch, 

mann, Werke. XIII. 7 


a nn en ti 
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als der offizinelle Trank, der dem Krankheitszuftande Hff—8 abhelfen 
jollte, herbeikam. Alle erklärten, daß fie auch davon genießen wollten, 
um dem armen Hff. Mut zu machen. Der jchlürfte aber jo, ohne 
den mindeften Efel und Abſcheu, mit folcher Leichtigkeit und Lebendig- 
feit, mit ſolchem Stoicismus, ja mit folcher heroifchen Verficherung, 
der Trank fchmede Leidlich, die Arzenei hinunter, daß alle übrigen 
ſich Höchlich darüber verwunderten und einftimmig dem Hff., der 
fihtlih muntrer wurde, ein lange? Leben propbezeiten. 

Merkwürdig genug war es, daß Hff. fehr ruhig fchlief und nichts 
von allem dem träumte, was ihm am Abende Seltjames begegnet. Er 
mußte da3 der heilbringenden Wirkung zufchreiben, die des Doktors 
wohlichmedende Medizin hervorgebracht. Erft im Augenblid des Er- 
wachens durchfuhr ihn wie ein Blitz der Gedanke an die geheimniz- 
volle Brieftafhe. Schnell fprang er auf, faßte in die Bufentafche 
des Fracks, den er geftern getragen, und — fand wirklich da8 wunder: 
bare himmelblaue Kleinod. Man kann denken, mit welddem Gefühl 
Hff. die Brieftafche öffnete. Er gedachte viel geſchicter zu verfahren, 
als der Baron Theodor von S., und wohl hinter die Geheimniſſe 
des Inhalts zu kommen. Doch war eben dieſer Inhalt ein ganz 
anderer als damals, da der Baron Theodor von S. die Brieftaſche 
auf einer Bank im Tiergarten unfern der Statue Apollos fand. Kein 
chirurgiſches Meſſerchen, kein ſtrohgelbes Band, keine fremdartige 
Blume, kein Fläſchchen Roſenöl, nein, nur ganz kleine, ſehr dünne, 
mit feiner Schrift beſchriebene Blättchen, und ſonſt nichts anders 
enthielt die Brieftaſche, die Hff. mit der höchſten Sorglichkeit 
durchſuchte. 

Auf dem erſten Blättchen ſtanden italiäniſche, von zierlicher weib⸗ 
licher Hand geſchriebene Verſe, die im Deutſchen ungefähr lauteten 
wie folgt: 


Magiſche Bande ſchlingen ſich durchs Leben, 
Was loſe ſcheint, verworren, feſt zu halten; 
Sie zu zerreißen iſt des Dämons eitles Streben. 
Klar wird der höh'ren Mächte dunkles Walten, 
EntftraHlt’8 der Dichtung hellem BZauberfpiegel, 
Sn Farb' und Form muß alles ſich geftalten. 
Nicht fcheut der Magus ein hermetiſch Siegel, 
Der Innern Kraft will kühnlich er vertrauen. 
Ihm fpringen auf der Geifterpforte Riegel. 
Bilt du der Magus, der mich durfte ſchauen? 
Schwang mir dein Geiſt fi nad dur Himmelsräume 
Wollt'ſt du in Heißer Sehnſucht mich erfafien ? 
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Du biſt's! — feſt bannten mi dir füße Träume, 
Erkannt Haft bu mein Lieben, bu mein Haffen, 
Rah’ war ich bir, auf ging ich deinen Biden. 

Der Bann beiteht, du kannſt von mir nicht laſſen, 
Dein ift mein Schmerz, bein Eigen mein Entzücken, 
Du wirft dem Worte leihn, was ich empfunden. 

Vermag die Thorheit woHl dich zu berüden? 

Fühlt fi dein Geiſt von ſchwarzer Kunft gebunden? 
Sat jemals falſches Spielwerk dich betrogen? 

Rein! was ber Geift im Innern Hat empfangen, 
Darf kühn empor aus tiefem Grunde wogen. 

Bor eignem Zauber fühlt kein Magus Bangen. 

Weit fort von dir in heimatlide Zonen 
Reißt mich die Hoffnung, glühendes Verlangen. 

Ein Hehr Geftirn, glanzvoll beginnt's zu thronen, 

Ein teures Pfand (ſelbſt Haft du es beichriehen) 
Nimm es von mir, den Augenblid zu lohnen, 

Als ſelbſt bu warjt mein Sehnen, warft mein Lieben! 

Nur flücht'ger Bilder Zeichnung wirft du finden, 

Doc) darf die Fantafie nicht Farbe frhonen. 
Was du erfhaut, bu magft es Ted verkünden! 


Hff. las dieje Verje einigemal jehr aufmerkffam durch und es 
wollte ihn bedünfen, daß fie von niemandem ander? als von 
Schnüspelpolds pflegebefohlner Griechin verfaßt und an niemanden 
anders gerichtet fein könnten, als an ihn jelbft. — Hätte, dachte er, 
die Gute nur nicht Auf und Unterjchrift vergeffen, hätte fie fein in 
teiner Hafjifcher Proſa geſprochen, ftatt in myſtiſch verfchlungenen 
dunklen Verſen, fo würde alles Har und verjtändlicher geworden fein, 
und ich wüßte genau, woran ich wäre, aber nun — So wie e8 aber 
geihieht, daß ein gefaßter Gedante eben in dem Grade immer plau— 
fibler wird, als man ihn außarbeitet, fo konnte Hff. auch bald gar 
nicht mehr begreifen, wie er nur einen einzigen Augenblid daran 
zweifeln mögen, daß er felbjt in den artigen Verſen gemeint und 
das Ganze für nicht? anders zu nehmen fei als das poetiſche Billet, 
mittelft deffen ihm das Himmelblaue Kleinod überjendet mworben. 
Nichts war gewiffer, als daß die Umbelannte von dem geiftigen 
Verkehr, in dem Hff. mit ihr ftand, al3 er da Fragment aus dem 
U reines Fantaſten aufſchrieb, Kunde erhalten, fei e8 mittelbar, 
do auf myſtiſche Weile unmittelbar durch) eigne Anregung, oder 
b ehr durch den pfychiichen Konfenfug, von dem der Doppeltgänger 
9 :ochen. Auf welche andere Weife konnten nun die Verje gedeutet 
h en, al3 daß die Unbelannte jenen geiftigen Verkehr amüfant 
g Funden, daß Hff. furcht- und rüdfichtslos ihn wieder gr 
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fnüpfen, und daß ihm dazu als vermittelndes Prinzip die himmel 
blaue Brieftajche nebft Inhalt dienen folle. 

Errötend mußte Hff. fich ſelbſt geftehen, daß er von jeher i 
jedes weibliche Weſen, mit dem er in folchen geiftigen Umgang ge 
raten, verliebter gewejen ald recht und billig; ja, daß diefes unbillig 
Berliebtjein immer höher gejtiegen, je länger er dag Bild der Schönften 
in Herz und Sinn getragen, und je mehr er fich bemüht, dieſes Bil 
mittelft der beften Worte, der eleganteften Konftruftionen, wie fe 
nur bie deutjche Sprache darbietet, in das rege Leben treten zu laſſen. 
Vorzüglich in Träumen fühlt Hff. ſich ſehr von diefer verliebten 
Komplerion ergriffen, und die eigentliche Seladong-Natur, die er 
dann annimmt, entſchädigt ihm reichlich für den gänzlichen Mangel 
an liebejhmarhtenden, idylliſchen Sttuationen, den er ſchon ſeit ge 
raumer Zeit im wirklichen Leben verjpürt hat. Eine Frau mag & 
aber wohl gleichgültig anfehen, wie ein geiftige® weibliches Weſen 
nad) dem andern, in das der jchriftitelleriiche Gemahl verliebt ge | 
wejen, heſchrieben, gedruckt und dann mit behaglicher Beruhigung | 
geftellt wird in den Bücherſchrank. | 

Hff. las das Gedicht der Unbekannten noch einmal, immer beſſet 
gefiel e8 ihm, und bei den Worten: | 

Als felbft du warft mein Sehnen, warft mein Lieben! 
konnte er fih nicht enthalten, Yaut auszurufen: O aW ihr hohen 
Himmel und was noch drüber, Hätte ich da8 nur gewußt, nur ge | 
ahnt! — Der Gute bedadhte nicht, daß die Griechin nur Lediglich die 
Liebe und Sehnfucht meinen konnte, die der Traum in feinem eignen 
Innern entzündet und die eben deshalb auch ihre Liebe und Sehn- 
jucht zu nennen. Da aber aus ferneren Entwidelungen der Art der 
Gedanke des Selbſt in zmweideutige Konfufion geraten könnte, fo ik 
davon abzubrecden. | 

Hff. war nun, da ihm das nötige Material in reichlichem Maße 
bon zwei Seiten zugefommen, feſt entichloffen, fein Verſprechen zu 
erfüllen, und beantivortete auf der Stelle die drei erhaltenen Briefe. 
Er ſchrieb zuvörderſt an Schnüspelpold; 

Mein verehrter Herr Kanzlei-Aſſiſtent! 

Unerachtet Sie, wie e8 der Anhalt Ihres werten, an mid = 

richteten Briefe3 vom 25. d. M. Har und deutlich darthut, ein He :r 


ungeſchlachter Grobian zu fein belieben, jo will ih Ihnen 3 
doch gern verzeihen, da ein Mann, der folche jchnöde Kunft — 1t 
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wie Sie, gar nicht zurecinungsfäßig tft, niemanden beleidigen kann 
und eigentlich aus dem’ Rande gejagt werden follte. — Was ich über 
Sie gejchrieben, tft wahr, jowie alle Nachrichten über Sie, die ich in 
der Fortſetzung dev Begebenheiten des Barons Theodor von ©. dem 
Publikum noch mitzuteilen im Begriff ftehe, wahr jein werden. Denn 
Ihres lächerlichen Grimms unerachtet folgt diefe Fortſetzung, die ich 
fängft verſprochen und zu der mir das hohe Herrliche Wejen, das fich, 
wie ich weiß, Ihrer aberwigigen Vormundſchaft entzogen, felbft die 
Materialien geliefert Hat. — Was meinen Heinen Teufel auf dem 
Schreibtifche betrifft, jo ift er, mir viel zu jehr ergeben und fürchtet 
auch zu fehr meine Macht über ihn, als daß er Ihnen nicht Lieber 
die Nafe abbeifen oder die großen Augen außfragen, als fich dazu 
verstehen follte, Ihnen feine Kleider zu borgen, um mich zu neden. 
Sollten Ste, mein Herr Kanzlei-Afliftent, doch Ted genug fein, fid) 
auf meinem Schreibtiſch jehen zu lajfen oder gar ind Tintenfaß zu 
ipringen, jo fein Sie überzeugt, daß Sie jo lange nicht wieder 
herauskommen werden, al® noch ein Fünkchen Leben in Ihnen ift. 
Solche Leute wie Ste, mein Herr Kanzlei-Aififtent, fürchtet man ganz 
und gar nicht und trügen fie auch noch jo lange Haarzöpfe. Mit 
Achtung 2c. 


An den Baron Adhatius von F. 


Ew. Hoch- und Wohlgeb. danke ich auf das Verbindlichſte für 
die mir gütigft mitgeteilte, Ihren Herrn Neffen, den H. Baron 
Theodor von ©. betreffende Notizen. Ic werde davon ben ge- 
wünfchten Gebrauch machen, und will Hoffen, daß die von Ew. Hoch— 
und Wohlgeb. davon erwartete heilbringende Wirkung in der That 
erfolgen möge. Mit der vorzüglichiten Hochachtung ꝛc. 


| 
| 









An den Baron Theodor von ©. 
Mein Herr Baron! 


Ahr Schreiben vom 22. d. M. ift in der That fo höchſt wunder⸗ 
ſelt a, daß ich, indem es mir Lächeln abnötigte, es ein paarmal 
‚fen mußte, um klar darüber zu werden, was Sie wollen. Was 
gegen will, weiß ich jehr beftinmt, nämlich) Ihre ferneren 
nheiten, infjofern fie jich auf da8 wunderbare Weſen beziehen, 
m das Ungejchiet des Zufall Sie in Berührung brachte, auf: 
und einrüden laffen in den Berliner Tajchenkalender. für 
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fmüpfen, und dab ihm dazu als vermittelndes Prinzip die himmel 
blaue Brieftajche nebſt Inhalt dienen folle. 

Errötend mußte Hff. fich felbft gejtehen, daß er von jeher in 
jedes weibliche Wefen, mit dem er in folchen geijtigen Umgang ge 
raten, verliebter geweſen als recht und billig; ja, daß diejes unbillige 
Berliebtjein immer höher geftiegen, je länger er das Bild der Schünften 
in Herz und Sinn getragen, und je mehr er fich bemüht, dieſes Bild 
mittelft der beften Worte, der eleganteften Konftruftionen, wie fie 
nur bie deutjche Sprache darbietet, in dag rege Leben treten zu laſſen. 
Borzüglih in Träumen fühlt Hff. fih ſehr von dieſer verliebten 
Komplexion ergriffen, und die eigentliche Seladond-Natur, die er 
dann annimmt, entjchädigt ihn reichlich für den gänzlichen Mangel 
an liebeſchmachtenden, idyllifchen Situationen, den er jchon feit ge 
raumer Zeit im wirklichen Leben verjpürt bat. Eine Frau mag & 
aber wohl gleihgültig anjehen, wie ein geiftige® weiblicheg Weſen 
nad) dem andern, in das der jchriftjtellerifche Gemahl verliebt ge 
wejen, geſchrieben, gedruckt und dann mit behaglicher Beruhigung 
geſtellt wird in den Bücherſchrank. 

Hff. las das Gedicht der Unbekannten noch einmal, immer beſſer 
gefiel es ihm, und bei den Worten: 

Als ſelbſt du warſt mein Sehnen, warſt mein Lieben! 

konnte er ſich nicht enthalten, laut auszurufen: O all' ihr hohen 
Himmel und was noch drüber, Hätte ich das nur gewußt, nur ge 
ahnt! — Der Gute bedachte nicht, daß die Griechin nur lediglich die 
Liebe und Sehnjucht meinen konnte, die der Traum in feinem eignen 
Innern entzündet und die eben deshalb auch ihre Liebe und Sehn⸗ 
jucht zu nennen. Da aber aus ferneren Entwidelungen der Urt der 
Gedanke des Selbſt in zweideutige Konfufion geraten fönnte, fo iſt 
davon abzubredhen. 

Hff. war nun, da ibm das nötige Material in reichlihem Maße 
von zwei Seiten zugelommen, feſt entjchloffen, fein Berjprechen zu 
erfüllen, und beantivortete auf der Stelle die drei erhaltenen Briefe. 
Er ſchrieb zuwörderft an Schnüspelpold: 

Mein verehrter Herr Kanzlei-Aſſiſtent! 

Uneraditet Sie, wie es der Inhalt Ihres werten, an mich 

richteten Briefe vom 25. d. M. Har und deutlich darthut, ein He 


ungeichlachter Grobian zu jein belieben, jo will ich Ihnen 
doch gern verzeihen, da ein Mann, der folche ſchnöde Kunft — 
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wie Sie, gar nicht zurechnungsfähig ift, niemanden beleidigen kann 
und eigentlich aus dem Lande gejagt werden follte. — Was ich über 
Sie gefchrieben, ift wahr, ſowie alle Nachrichten über Sie, die ich in 
der Fortſetzung der Begebenheiten de3 Barons Theodor von ©. dem 
Bublitum noch mitzuteilen im Begriff ftehe, wahr jein werden. Denn 
Ihres lächerlihen Grimm unerachtet folgt diefe Fortfegung, die ich 
längft verfprochen und zu der mir das hohe Herrliche Wejen, das fich, 
wie ich weiß, Shrer aberwibigen Vormundſchaft entzogen, felbft die 
- Materialien geliefert hat. — Was meinen Heinen Teufel auf dem 

Schreibtifche betrifft, jo ift er, mir viel zu ſehr ergeben und fürchtet 
auch zu jehr meine Macht über ihn; als dab er Ihnen nicht Lieber 
die Nafe abbeißen oder die großen Augen außfragen, als fich dazu 
verjtehen follte, Ihnen feine Kleider zu borgen, um mich zu neden. 
Sollten Sie, mein Herr Kanzlei-Aifiitent, doch keck genug fein, ſich 
auf meinem Schreibtifch jehen zu laſſen oder gar ing Tintenfaß zu 
ipringen, jo fein Sie überzeugt, daß Sie fo lange nicht wieder 
heraugfommen werden, als noch ein Fünkchen Leben in Ihnen tft. 
Solche Leute wie Ste, mein Herr Kanzlei-Aififtent, fürchtet man ganz 
und gar nit und trügen fie auch noch jo lange Haarzöpfe. Mit 
Achtung ꝛc. 


An den Baron Achatius von F. 


Ew. Hoch- und Wohlgeb. danke ich auf das Verbindlichſte für 
die mir gütigſt mitgeteilte, Ihren Herrn Neffen, den H. Baron 
Theodor von S. betreffende Notizen. Ich werde davon den ge— 
wünſchten Gebrauch machen, und will hoffen, daß die von Ew. Hod)- 
und Wohlgeb. davon erwartete heilbringende Wirkung in der That 
erfolgen möge. Mit der vorzüglichiten Hochachtung x. 


An den Baron Theodor von ©. 
. Mein Herr Baron! 


Ihr Schreiben vom 22. d. M. ijt in der That fo Höchft wunder- 
e im, daß ich, indem es mir Lächeln abnötigte, e3 ein paarmal 
'  jlefen mußte, um Kar darüber zu werden, was Sie wollen. Was 
dagegen will, weiß ich jehr bejtimmt, nämlich Ihre ferneren 
:benheiten, infofern fie fi) auf das wunderbare Wefen beziehen, 
dem das Ungejchid des Zufall3 Sie in Berührung brachte, auf: 
"mund einrüden laſſen in den Berliner Tafchenkalender. für 
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das künftige Jahr. Erfahren Sie, da 
dazu angeregt und ſelbſt die dazu nöt 
Erfahren Sie, daß ich mich jetzt im 
taſche und ihrer Geheimniſſe befinde! 
mein Herr Baron, nichts mehr geger 
Haben. Sollte dies doch dev Fall fein 
nicht die mindefte Rüdficht darauf zu 
der Holden Unbelannten mehr als all 
Art Rede zu ftehen. Abrigens zeichne id 

Sprad Hff. in diefem legten Sc 
ber Himmelblauen Brieftajche, jo meintı 
das magiſche Band x. und es war ihr 
er fie wirklich gefunden. Sügen mol 
dem Baron Theodor von ©. vielleicht 
den Befiger magiſchen Werkzeuges. 

Sowie nun die drei Briefe in fröhl 
nad) dev Friedrichsſtraße und nach de 
die Blättlein her, die er von verſchie! 
Teferlichen Händen befchrieben fand. € 
gli) fie mit den ihm von dem Baron 
Notizen und brachte beides, Blättlein ı 
in Zufammenhang. Folgendes mag al 
gelten. 

Erftes Brätı 


Auf diefem Vlättlein ſtehen einigı 
bar von berjelben Hand geſchrieben fint 
aufgezeichnet hat, mithin der Befiger 
Die Worte [Heinen fi auf jene? wuni 
polds Wohnung zu beziehen, das beit 
‚zählt wurde; billig geht aljo dieſes B! 
übrigen. 

Die Zeilen lauten wie folgt: 

Hinweg mit allem Vertrauen, mit ı 
meine geliebte Chariton, welch ein fi 
Tücke und Arglift ftand heute plötzlich 
Mein Maguz, er ift ein Verräter, ein 
Prophezeiung der guten Mutter galt, 
ſchickt auszugeben und und alle zu täı 
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Ülten, die ihn. durchſchaute, mich warnte, kurz ehe wir Patras ver- 
ließen, mich felbft den Talisman kennen lehrte, defien Befig mir die 
Bunft höherer Mächte vergönnte und deflen wunderbare Kraft mir 
unbefannt geblieben. Was wäre aus mir geworden, wenn biejer 
Talisman mir nicht Gewalt gäbe über den Kleinen und oft zum 
Schilde diente, an dem alle feine Heimtüdifch geführten Streiche ab⸗ 
prallen! — Ich Hatte mit meiner Maria den gewöhnlichen Spazier- 
gang gemadt. Ach! — ich Hoffte ihn zu fehen, der meine Bruft 
entzündet in glühender Sehnſucht! — Wie tft er denn verjchwunden 
auf unbegreifliche Weife? Hat er denn mic nicht erkannt? Sprach 
mein Geiſt vergebens zu ihm? Hat er nicht die Worte gelefen, die 
ich mit magiſchem Mefjer einfchnitt in den geheimnisvollen Baum? 
— ME ih zurüdkehrte in mein Zimmer, vernahm ich ein leiſes 
Achzen hinter den Vorhängen meines Bette. Ich mußte, was ge= 
fchehen, und mochte, gutmütig genug, den Kleinen nicht heraustreiben 
aus bem Bette, weil er morgen? über Kolik geflagt. Nicht Tange 
dauerte ed, als ich, da ich in ein anderes Zimmer getreten, ein Ge⸗ 
räuſch und dann ein lautes Geſpräch vernahm, in das der Magus 
mit einem Yremden geraten ſchien. Dazwiſchen lärmte und jchrie 
Apokataſtos fo gewaltig, daß ich wohl ahnen konnte, e8 müßte DBe- 
fondere3 vorgehen, wiewohl mein Ring ruhig blieb. ch öffnete die 
Thüre — o Ehartton! — Er jelbft — Theodor ftand mir vor Augen 
— Mein Magus Hüllte fich ein in die Bettdede, ih wußte, daß in 
diefem Wugenblid ibm alle Kraft gebroden. Mir bebte das Herz 
vor Entzüden! — Seltſam hätte e8 mir vorkommen müflen, daß 
Theodor, im Begriff mir entgegen zu eilen, auf ungeichidte Weiſe 
binftürzte und dann ſich gar poffierlich gebärdete. Es kamen mir 
Bweifel, aber indem ich den Jüngling betrachtete, war e8 mir, als 
fei er, wenn auch nicht Teodoros Capitanaki ſelbſt, jo doch der aus 
griechiſchem fürftlihdem Stamm Entfprofjene, der beftimmt, mich zu 
befreien und dann Höheres zu beginnen. Die Stunde jchien ge- 
kommen, ich forderte ihn auf dad Werk zu beginnen, da fchien ihn 
ein Schauer anzumandeln. Doc erholte er fi und erzählte von 
fe 7 Herkunft. O Wonne, o Freude! ich Hatte mich nicht getäufcht, 
ie mrfte fein Bedenken tragen, ihn zu faflen in meine Arme, ihm 
zu gen, daß es an der Zeit, feine Beitimmung zu erfüllen, daß 
k Opfer geſcheut werden müſſe. Da — o al’ ihr Heiligen! da 
rn ‚en des Zünglingd Wangen immer bläffer und bläffer, feine 
%_ niger und jpiber, feine Augen ftarrer und ftarrer! — Sein 
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Leib, ſchon bünn genug, fjchrumpfte immer mehr und mehr zu- 
fammen! — Mir war’3, als würfe er feinen Schatten mehr! — 
Gräßliches Trugbild! Bernichten wollte ich die dämoniſche Täufchung, 
ih zog mein Mefjer, aber mit Blibesichnelle war der Wechfelbalg 
verſchwunden! — Apokataſtos fchnatterte, Pfiff und lachte hämiſch, 
der Magus fprang aus dem Bette, wollte fort durd) die Thüre, in⸗ 
dem er unaufhörlich fchrie: Braut — Braut! aber ich faßte ihn, 
ichlang da8 Band um feinen Hals. Er ftürzte nieder und bat in 
den Häglichften Sammertönen um Schonung. Gregoros Seleffeh, rief 
Apokataſtos, du biſt verlefen, du verdienft fein Erbarmen! — „Ad 
Gott! ‚schrie der Magus; was Selejfeh, ich bin ja nur der Kanzlei⸗ 
Alfiftent Schnüspelpold aus Brandenburg!” — Bet diefen furdt- 
baren Baubernamen — Kanzlei- Aififtent — Schnüspelpold — 
Brandenburg — ergriff mich tiefes Entjeben, ih fühlte, daß id 
noch in den Fetten des dämonijchen Alten! Ich wankte fort aus 
dem Zimmer. — Weine, klage mit mir, o meine geliebte Chariton! 
— Nur zu Mar tft e8 mir, dab das Trugbild, was der Magus mir 
unterjchieben wollte, ſich ſchon früher als ſchwarzer Hafenfuk im 
Tiergarten zeigte, daß ihm der Magus die himmelblaue Brieftajche 
in die Hände fptelte, daß — ihr ewigen Mächte, fol ich Raum geben 
meinem furdjtbaren Argwohn? — bringe ic) mir die ganze Geſtalt 
de3 jungen Menfchen im lebten Nugenblid vor Augen — es lag 
etwas, wie aus Kork Geformtes darin. — Mein Magus ift erfahren 
in aller kabbaliſtiſcher Wiſſenſchaft des Orients, nichts als ein von 
ihm aus Kork gefchnister Teraphim iſt vielleicht diefer angebliche 
Teodoros, der nur periodifc zu leben vermag. Daher kam es, daß, 
als mein Magus mic) verlodt Hatte Hierher, unter dem Berfprechen, 
mich meinem Teodoros in die Arme zu führen, der Zauber des⸗ 
halb mißlang, weil der Terapfim, ben id). zur Nachtzeit höchſt er- 
bärmlich auf dem Sopha Tiegend im Wirtöhaufe fand, gerade aller 
ihm künſtlich Hineinoperierten Sinne beraubt war. Mein Talisman 
wirkte, ich erkannte augenblidlich den ſchwarzen Hajenfuß und zwang 
ihn, mir felbft, wie es die Konftellation nun einmal wollte, die 
himmelblaue Brieftafche in die Hände zurüdzugeben. — Bald 5 
ſich alles aufklären. — 


Diefen Zeilen ift aus den Notizen des Barons Achatius rn . 
noch manches hinzuzufügen. 
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Wo bleibt, fragte Frau von G., die elegante Wirtin eined noch 
eleganteren Thees, wo bleibt unfer lieber Baron? Es iſt ein herr- 
licher Süngling, voller Berftand, hinreißender Bildung und dabei von 
einer Fantaſie und einem feltnen Geſchmack im Anzuge, daß ich ihn 
ſchmerzlich vermifje in meinem Zirkel. 


Sn dem Augenblid trat der Baron Theodor von ©., der eben. 


gemeint, hinein in den Saal, und ein leiſes Ah! flüfterte durch die 
Reihe der Damen. 

Man bemerkte indeſſen bald eine gänzliche Anderung in des 
Barons ganzem Weſen. Fürs erite fiel allgemein die Nachläſſigkeit 
im Anzuge auf, die beinahe die Grenzen des Anſtandes überjchritt. 
Der Baron hatte nämlich den Frad, ein Intervall der Knöpfe über- 
fpringend, chief zugefnöpft, die Bruftnadel ſaß um zwei Finger breit 
zu tief auf dem Jabot, fowie die Lorgnette wenigitend anderthalb 
Zoll zu body Bing; was aber durchaus unverzeihlich ſchien, der Locken⸗ 
mwurf des Haars war durchaus nicht dem äfthetifchen Prinztp gemäß, 
vielmehr nach der Richtung, wie es auf dem Haupte gewachſen, auf- 
gefämmt. Die Damen jchauten den Baron ganz verwundert an, 
die Elegant3 würdigten ihn aber feines Wortes, keines Blickes. Das 
erbarmte endlih den Grafen von E. Er führte gejchwinde den 
Baron in ein anderes entlegened Zimmer, machte ihn auf die groben 
Berftöße in der Kleidung, die ihn um allen guten Ruf hätten bringen 
fönnen, aufmerkffam, und half alles beffer ordnen, indem er jelbft 
mittelft eines Tafchenfammes finnreich und geſchidt den Dienſt des 
Haarkräuslers verſah. 

Als der Baron wieder in den Saal trat, lächelten ihn die Damen 
wohlgefällig an, die Elegants drückten ihm die Hände, die ganze 
Geſellſchaft war erheitert. — 

Zuerſt wußte der Graf von E. gar nicht, was er aus dem Baron 
machen. ſollte. So ſchonend als möglich hatte er ihn die begangenen 
Verſtöße merken laffen, damit ihn Schreck und Verzweiflung nicht 
zerichmettern jolle, aber ganz gleichgültig, jtumm und ftarr war er 
geblieben. Nun wußte aber bald die ganze Gejellichaft nicht, wie 
ſie mit dem Baron beraten, denn ebenjo gleichgültig, ftumm und 
ft: : jeßte er fich Hin und gab auf alle Fragen der thee- und mwort- 
re en Wirtin verkehrte Takonische Antworten. Man jchüttelte un- 
m ig den Kopf, nur ſechs Fräuleins fahen verſchämt errötend vor 
fi nieder, weil jede glaubte, der Baron fei in fie verliebt und des⸗ 
hd fo zerftreut und unordentlich im Anzuge. Hatten jelbige Fräu— 
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fein? wohl den Shalejpeare und zwar: Wie e8 Euch gefällt, geleſen? 
(Dritter Aufzug, zweite Scene.) 

Eben war, nachdem man die Vortrefflichfeiten und Herrlichfeiten 
eines neuen aberwißigen Ballett3 gehörig entwidelt und gerühmt, eine 
Stille entjtanden, als der Baron, wie plöglic) aus einem tiefen Traum 
erwachend, laut rief: Pulver — Bulver in die Ohren gejtreut und 
dann angezündet — es iſt fürchterlich — ſchrecklich — barbariſch! 

Man kann denten, wie alle ganz betroffen den Baron anfchauten. 
O fagen Ste, ſprach die Wirtin, o jagen Sie, beiter Baron, gewiß 
hat irgend etwas Ihre tiefite Zantafie aufgeregt, Ihre Bruft ift zer 
rifien, Ihr ganzes Innere verftört? — Was iſt eg, fprechen Siel 
D es wird gewiß etwas höchſt Sntereffantes fein? — Der Baron 
war binlänglich mach geworden, um zu fühlen, daß er wirklich felbft 
in diefem Augenblick höchſt intereffant fich gebärden Tünne. _ Er bob 
daher die Augen gen Himmel, legte die Hand auf die Bruft‘ umd 
ſprach mit bewegter Stimme: O Gnädige! laſſen Sie mich bad 
fürchterlicde Geheimnis tief in meiner Bruft bewahren, das Teine 
Worte Tennet, fondern nur den todbringenden Schmerz! — Alle 
mußten erbeben vor diefen fublimen Worten, nur der Profeſſor L. 
Yächelte farkaftiich und — Doc fei es dert Autor erlaubt, bei Ge 
Iegenheit des Profefjors einige Worte einzufchalten über die ſinn⸗ 
reihe Organifation unferer Thees, wie fie wenigftend in der Regel 
ftattfindet. Der bunte Flor ſchön gepußter artiger Fräulein und 
ſchwalbgeſchweifter ſchwarzer oder blauer Jünglinge ift gemwöhnlid 
durchſchoſſen mit zwei oder drei Dichtern und Gelehrten, und fo mag 
die pſychiſche Miſchung des Zirkels verglichen werden mit der phyſiſchen 
Miſchung des Thees. 

Die Sache kommt ſo zu ſtehen: 

1) Thee, die hübſchen artigen Frauen und Fräuleins als Grund⸗ 
baſis und begeiſterndes Aroma des Ganzen. 
2) Laues Waſſer (es kocht ſelten recht), die ſchwalbgeſchweiften 

Jünglinge. 

m: wie fie nämlich ſich geftalten müffen, 
3) Zuder, die Dichter — nn 
4) Rum, die Gelehrten Me den Thee brauchbar | : 

Für Zwieback, Bumpernidelfchnitte, kurz für alles, was nı.. 
wenigen gelegentlich zugebiffen wird, fünnen die Leute gelten, 
von den lebten Aviſen fprechen, von dem finde, da nachmi“ 
in der und der Straße zum Tenjter Hinausgejtürzt, von Y- “ 


u — u er 
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Teuer, und wie die Schlaucdhfprigen gute Dienjte getban, die ihre 
Rede gewöhnlich mit: Wilfen Sie ſchon? anfangen und ſich bald ent- 
fernen, um im ſechſten Zimmer heimlich einen Zigarro zu rauchen. — 

Alfo der Brofeffor L. lächelte farfaftiih und meinte, daß der 
Baron heute vorzüglich friſch ausſähe troß des todbringenden Schmerzes 
im Innern. 

Der Baron, ohne auf dag zu merken, was der Profefjor ge- 
ſprochen, verficherte, daß ihm heute nicht? Angenehmeres gejchehen 
könne, al3 auf einen mit Biftorifcher Kenntnis jo reich ausgeſtatteten 
Mann zu treffen, als der Herr Profeſſor es fei. 

Dann fragte er ſehr begierig, ob es denn wahr, daß die Türken 
im Kriege ihre Gefangenen auf die grauſamſte Weile ums Leben 
brächten, und ob dies nicht gegen das Völkerrecht merklich anftoße. 
. Der Profeffor meinte, daß es fo gen Ufien zu nit dem Völkerrecht 
immer mißlicher werde, und daß es fogar jchon in Konftantinopel 
verftodte Leute gebe, die fein Naturrecht ftatuieren wollten. Was 
nun da8 Umbringen der Gefangenen betreffe, jo wäre daß, wie der 
Krieg überhaupt, ſchwer unter ein Recht3prinzip zu bringen, und dies 
daher dem alten Hugo Grotius in feinem Tafchenbüchelchen: de jure 
belli et pacis betitelt, blutfauer geworden. Man könne daher in 
dieſer Hinficht nicht jowohl von dem was recht, als von dem ſprechen, 
was ſchön und nützlich. Schön fei jenes Abthun der wehrlofen Ge— 
fangenen nicht, aber oft nützlich. Selbſt von diefen Nußen hätten 
aber die Türken in neuefter Zeit nicht profitieren wollen, mit ver- 
ſchwenderiſcher Bonhommie Pardon gegeben und ſich großmütig mit 
Oprabfchneiden begnügt. Fälle gebe e3 aber allerdings, in denen 
nit allein alle Gefangenen gegenfeitig umgebradt, fondern aud) alle 
unmenfchliche viehiiche Graufamleiten ausgeübt werden würden, die 
jemal3 die finnreichfte Barbarei erfunden. 3. B. würde dies ganz 
gewiß, ja ganz vorzüglich ftattfinden, wenn e3 jemals den Griechen 
einfallen follte, mit Gewalt dag Koch abzujchütteln, unter dem fie 
ſchmachten. Der Profeffor begann nun, mit dem Reichtum feiner 
hiſtoriſchen Kenntnifje im Kleinften Detail prahlend, von den Martern 
zu "brechen, die im Orient üblid. Er begann mit dem geringen 
: und Nagabichneiden, berührte flüchtig das Augenaugreigen oder 
brennen, ließ ſich näher aus über die verjchiedenen Arten de 
ßens, gedachte rühmlichft des humanen Dſchingiskan, der die 
» zwifchen zwei Bretter binden und durchfägen ließ, und wollte 
»im langjanen Braten und in Ol fieden übergehen, als plößlich 
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zu ſeiner Verwunderung der Baron Theodor von S. mit zwei Sprüngen 
hinaus war durch die Thüre. — 

Unter den von dem Baron Achatius von F. überſendeten Papieren 
befindet ſich ein kleiner Zettel, worauf von des Barons Theodor von S. 
Hand die Worte ſtehen: 

„O himmliſches ſüßes holdes Weſen! welche Qualen hat der 

Tod, hat die Hölle, die ich ſiegender Held nicht um dich ertragen 
folfte! Nein, du mußt mein werden, und drohte mir auch der 
martervollfte Untergang! — O Natur, füße graufame Natur, warum 
Haft du nicht allein meinen Geiſt, Sondern auch meinen Reib, fo zart, 
jo empfindlich gejchaffen, daß mich jeder Flohftich fchmerzt! Barum, 
ad warum fann ich, ohne ohnmächtig zu werden, fein Blut ſehen, 
am wenigſten dad meinige!” 


Zweites Blättlein. 


Auf diefem ftehen aphoriftifche Bemerkungen über de Barons 
Theodor von ©. Thun und Treiben, die von irgend jemanden, ber 
ihn genau beobachtete, aufgejchrieben und zur Mitteilung an Schnüspel- 
pold bejtimmt zu fein fcheinen. Die Hand tft fremdartig und oft 
ihwer zu entziffern. In beffern Zufammenhang gebradt, ift folgendes 
daraus zu berichten. — Jener Abend bei Frau von &. Hatte, un- 
erachtet die anfängliche allgemeine Uußerung de Mißfallens unbeil- 
Dringend gejchtenen, doch für den Baron die erjprieglichiten Folgen. 
Ein befonderer Glanz umfloß ihn und er kam mehr in die Mode 
als jemals. Er blieb in ſich gekehrt, zerſtreut, führte verwirrte 
Reden, ſeufzte, ſtarrte die Leute gedankenlos an, ja, er wagte ſogar 
einigemal das Halstuch nachläſſig zu knüpfen und im flachsfarbnen 
Oberrod zu erſcheinen, den er fi, da ihm Farbe und Form folcher 
Kleidung am beften zu ftehen fchienen, ausdrüdlid) hatte machen 
lafjen, der intereffanten Unjchicklichfeit halber. Man fand das alles 
allerliebft zum Entzüden. Jede, jeder haſchte nad) dem Augenblid, 
ihn unter vier Augen auszufragen über fein vorgebliches Geheimnis, 
und es war etwas mehr dahinter al3 bloße Neugierde. Man 
junge Mädchen fragte, in der Überzeugung, daß nicht? anders 
das Geftändnis feiner Liebe über des Barons Lippen fliehen Eöi 
Andere, die diefe Überzeugung nicht hatten, drangen deshalb in 
Baron, weil fie wohl wußten, daß ein Mann, der einem juı 
Brauenzimmer irgend ein Geheimnis entdedt, und Sollte e® - 
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ein forglih zu verjchweigender Liebesbund mit einer andern fein, 
wenigſtens einen Zeil feines Herzend mit wegſchenkt, und daß die 
Bertraute gewöhnlich) den Teil, der für die Glückliche übriggeblieben, 
nah und nah in Anſpruch nimmt und wirklich gewinnt. Alte 
Damen wollten das Geheimnis wiſſen, um nachher die gebietende 
Herrin zu fpielen, junge Männer aber, weil fie gar nicht begreifen 
fonnten, wie dem Baron, und nicht ihnen, das Außerordentliche 
begegnet, und weil fie gern willen wollten, wie es anzufangen, um 
ebenfo intereffant zu erjcheinen als er. — Jede Mitteilung deſſen, 
was fi) in Schnüßpelpold8 Wohnung an jenem Tage begeben, war 
natürlicherweife unmöglid. Der Baron mußte fchweigen, weil er 
nichts zu entdeden hatte, und ebendaher kam es, daß er bald ſich 
jelbjt einbildete, er trüge ein Geheimnis in fi, das ihm felbft ein 
Geheimnid. Andre Leute von etwas melandolifhem Temperament 
hätte folch ein Gedanke zum Wahnfinn treiben fünnen, der Baron 
befand fich aber ſehr wohl dabet, ja er vergaß darüber das eigentliche 
nicht mitteilbare &eheimnig und Schnüspelpold und die ſchöne Griechin 
dazu. In diefer Zeit gelang e3 denn auch den Künften der Tofet- 
tierenden Amalie Simfon, den Baron wieder an fich zu ziehen. Sein 
Hauptgefchäft war, jchlechte Verſe zu drechjeln, noch fchlechtere Mufit 
dazu zu machen und die mijerablen Erzeugnifje feiner verftocten 
Mufe der Bankiers-Tochter vorzuplärren. Er wurde bewundert und 
war daher im Himmel. Das follte aber nicht lange dauern. 
| Eines Abends, als er aus einer Abendgejellfchaft die eben bei 
dem Bankier Nathanael Simſon ftattgefunden, ſpät in der Nacht 
zurüdgefehrt, ſich entkleiden Tieß, faßte er in die Brufttafche des 
Fracks, um die Börſe Herauszunehmen. Mit der Börſe zog er aber 
ein Kleines Yettelcden hervor, auf dem die Worte ftanden: 
Unglüdjeliger, Berblendeter! Kannft du fo leicht die vergeffen, 
die dein Leben, dein alles jein jollte, mit der dich Höhere 
Mächte verbanden zum höheren Sein? 

Ein elektriſcher Schlag durchfuhr fein Inneres. — Kleine andere 
als die Griechin Hatte diefe Worte gefchrieben. Das Himmelgbild 
d ihm vor Augen, er lag in den Armen der Schönften, er fühlte 

Küffe auf feinen Lippen brennen! — Ha, rief er begeiftert aus, 

liebt mich, fie kann mich nicht Taffen! Verſchwinde, ſchnöder Trug! 

zurück in dein Nichts, Tede Bankierd-Tochter! — Hin zu ihr, der 

tlichen, der hoben, hehren — Hin zu ihren Füßen zu ftürzen und 
eihung zu erringen! — 
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Der Baron wollte fort, der Kammerdiener erinnerte dagegen, ob 
es nicht befjer fein würde, fchlafen zu gehen, der Baron padte ihn 
aber bei der Gurgel, flammte ihn an mit gräßlichem Blid und ſprach: 
Verräter, was fprichft du von Schlaf, wenn ein ganzer Atna von 
Liebesglut im Innern aufgelodert? — Darauf küßte er, während ihn 
der Kammerdiener vollends auskleidete, unter allerlei verwirrten un- 
verftändigen Redensarten nad) einigemal den Zettel, der, er wußte 
wahrlich nicht wie, in feine Rocktaſche gekommen, legte fi) ing Bette 
und verfiel bald in ſüßen Schlummer. 

Man kann denken, mit welcher Haft er andern Morgens, nad 
dem er fih auf das Schönſte und Geſchmackvollſte angelleidet, nad 
der Friedrihsftraße rannte. Hoc Elopfte ihm das Herz vor Ent: 
züden, aber. nod) höher — vor innerer Angft und Beklommenheit, 
als er die Klingelfchnur des Hauſes faſſen wollte. Wenn nur nicht 
die verdammten Bumutungen wären! Go dachte er und zögerte 
länger und länger vor der Thüre, in ſchwerem Kampfe mit fi 
jelbft begriffen, bi8 er am Ende in einer Art verzweifelten Mutes 
die Klingel ſtark anzog. 

Man öffnete, leife jchlich er die Treppe hinauf, laufchte an der 
wohlbefannten Thüre. Da ſprach drinnen eine gellende fchnatternde 
Stimme: 

Der Heerführer kommt gewappnet und gerüftet mit dem 
Schwert in der Hand, und wird vollbringen, was du ge 
beutft. Will dich aber ein mutlofer Schwächling täujchen, fo 
ftoße ihm dein Meffer in die Bruft. 

Der Baron drehte fich jehr gejchwind un, fprang ebenfo ſchnell die 
Treppe hinab und lief, was er konnte, die Friedrichsſtraße hinab. 

Unter den Linden hatte ſich ein Haufe Menfchen gefammelt, die 
einem jungen Hufarenoffizier zufchauten, der fein wildgewordenes 
Pferd nicht bändigen zu fünnen jchien. Das Pferd fprang, bäumte 
fi) fo, daß e8 jeden Augenblid überzufchlagen drobte. Es war 
graulich anzufehen. Aber fejt, wie angejchmiedet, faß der Offizier, 
zwang endlich das Pferd zu zierlichen Courbetten und ritt dann im 
furzen Trabe davon. 

Ein lautes freudiges: Ha, wel ein Mut, welche Bejonnen. 
— o herrlich! da8 aus dem Fenster des erſten Stod3 eines Ha: 
zu kommen ſchien, zog des Barons Blid in die Höhe, und er 
wahrte ein bildjchönes Mädchen, die ganz errötet vor Angjt, Thr? 
im Auge, dem fühnen Reiter nachblicte. 
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Sn der That, fprad) der Baron zu dem Rittmeifter von B., der 
ſich indeffen zu ihm gefellt Hatte, das ift ein Fühner mutiger Reiter, 
die Gefahr war groß. | 

Nicht? weniger als dag, ermwiderte der Rittmeifter lächelnd, nur 
gewöhnliche Reiterfünfte hat der Herr Lieutenant bier produziert. 
Sein ſchönes Huges Pferd ift zugleich eines der frömmiften, Die id) 
fenne, aber dabet ein vortrefflicher Komödiant, der einzugreifen weiß 
in das Spiel des Herrn. Die ganze Komödie wurde aufgeführt, 
um jenem hübſchen Mädchen dort Angſt einzujagen, die fich auflöft 
in füße Bewunderung des herrlichen fühnen Pferdebändigerd, dem 
dann forthin ein Tanz und — aud) wohl ein verjtohlner Kuß nicht 
abgejchlagen wird. Der Baron erfundigte fich angelegentlichft, ob 
e3 wohl ſchwer fei, dergleichen Künjte zu erlernen, und gejtand, als 
der Rittmeifter verficherte, daß der Baron, da er ſchon ſonſt ganz 
paſſabel reite, jeher bald folches Spiel3 mächtig werden wiirde, mie 
ganz bejondere geheimnisvolle Verbindungen ihm es wünſchenswert 
madten, einer gewifen Dame ebenfo zu erjcheinen, wie der Hufaren- 
lteutenant jenem Mädchen. Der Rittmeifter, den Schall im Innern, 
bot ſich felbft zum Lehrer und eins feiner Pferde, das fich auch recht 
gut auf ſolches Spiel verjtehe, zur Ausführung des Planes an. 

Es ift zu merken, daß jener Auftritt in dem Baron die Idee 
erwedt Hatte, ſich der Griechin auf eine ganz gefahrloje Weije als 
einen mutigen Mann zu zeigen, damit fie nur nicht mehr nad) feinem 
Mut frage, das übrige nebjt den chimärischen Plänen, wegen Be- 
freiung der mifjerablen Griechen, werde (fo meinte er) dann wohl 


nad) und nach in Vergeſſenheit geraten. 


Die Studien des Barons waren vollendet, ſelbſt auf der Straße . 
Batte er fchon ‚gelungene Verſuche gemacht, in Gegenwart des Ritt⸗ 
meijterd. Da ritt er eine® Morgens, oder vielmehr Mittags, wenn 
die Straßen am lebendigften find, durch die Friedrichäftraße. — O 
Himmel! die Griechin ftand am Fenfter, Schnüspelpold neben ihr. 
Der Baron begann feine Künfte, aber jet e8 nun, daß er ſich über— 
nahm in dem Augenblid der Begeilterung, oder daß das Pferd ge- 
rade nicht aufgelegt war zu folcher Spielerei, genug — ehe er ſich's 

ıh, flog der Baron herab aufs Straßenpflafter, und ruhig blieb 

Roß ſtehen, drehte jeitwärt3 den Kopf und fchaute den Gefallnen 

nit Hugen Augen. Die Leute fprangen herbei, um den Baron, 

n tiefer Ohnmacht dalag, aufzuheben und ind Haus zu tragen. 

Mer Regiment3-Chirurgus, der eben vorüberging, drängte ſich 
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aber durchs Volk, ſchaute dem Baron ing Geſicht, faßte feinen Puls, 
befühlte ihn am ganzen Leibe und brad dann los: Alle taufend 
Elemente, mein Herr! was treiben Sie für Narrenftreidhe, Sie find 
ja gar nicht ohnmächtig, Ihnen fehlt ja nicht das allermindejte, 
jegen Sie fid) doch nur wieder getroft auf! — Wütend riß fich der 
Baron von den Leuten 108, ſchwang ſich aufs Pferd und ritt davon 
unter dem jehallenden Hobngelächter des verfammelten Volks, begfeitet 
von muntern Straßenbuben, die jauchzend neben ihm her Kurier 
liefen. — Durchaus Hatte es dem Baron nicht gelingen wollen, fich 
der Angebeteten als ein kühner, mutiger Mann zu zeigen, felbft dag 
legte Mittel, das die Verzweiflung ihm eingab, die verftellte Ohn⸗ 
macht nämlich, ſchlug fehl durch die heilloſe Dazwiſchenkunft des 
geraden, keine Schonung kennenden Chirurgus. 

So weit das Blättlein. In den Notizen des Barons Achatius 
von F. hat ſich nichts gefunden, was mit dem Vorhergehenden in 
Verbindung zu bringen geweſen wäre. 


Drittes Blättlein. 


Vier Blättlein können hier fchiclich zufammengezogen werden 
in eines, da fie die fortlaufende Erzählung eines und desjelben Er- 
eigniffes enthalten. Die Schrift fcheint von dem Kanzlei-Wififtenten 
Schnüspelpold felbit herzurühren. 

Der Baron Theodor von ©. jchlief in der trüben regnigten 
Bartholomäus-Nacht fo erjtaunlid) feit, daß ihn jelbit das Geheul 
de3 Sturmwindes, das Klappern und Klirren des aufgefprungenen 
Fenſterflügels nicht zu weden vermochte. Plöglid fing er aber am, 
die Nafe zu ziehen, als verfpüre er irgend einen Geruch. Dann 
liſpelte er faum vernehmlich: o gieb mir diefe fchönen Blumen, du 
meine füße Liebe! und fchlug die Augen auf. Grenzenlos ſchien fein 
Erftaunen, als er das Zimmer blendend erleuchtet, dicht vor Augen 
aber einen großen duftenden Blumenftrauß erblidte, Dieſer Blumen- 
ſtrauß war aber an dem Rod befejtigt, den ein alter Mann angezogen, 
welchen ein verleumberifcher Schriftiteller al3 verwachſen, krumm⸗ 
beinigt, grotesf in feinem ganzen Wejen gejchildert Hat, Gut ift 
aber, daß befagter Schriftfteller den Mann hat zeichnen laffen, ı 
daß die Zeichnung zum Sprechen ähnlich geraten ift. Jeder kann 
daher überzeugen, daß jene Schilderung gänzlich gegen die Wahr 
anftößt. Um taujend Gottes willen, rief der Baron ganz erichro« 
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Herr KanzleisAififtent Schnüspelpold, two kommen Sie hierher zu 
diefer Stunde? 

Erlauben Sie, fprad) Schnüßpelpold, nachdem er den Fenjter- 
flügel- befeftigt und fich wiedergelaffen hatte auf den Lehnſeſſel, den 
er dicht ans Bette gerüdt, erlauben Sie, verebrtefter Herr Baron, daß 
ich Ihnen meinen Beſuch abjtatte. Zwar tft die Stunde ungewöhnlich, 
indeffen gerade die einzige, in der ich mich, ohne Aufjehn zu erregen, 
zu Ihnen begeben konnte, um Sie in Geheimnifje einzumeihen, von 
denen Ihr LTiebesglüd abhängt. 

Sprechen Sie, erwiderte der Baron, der fi) jebt erit ganz er= 
muntert, jpreden Sie, bejter Schnüspelpold, vielleicht gelingt es 
Ahnen, mich aus der fchredlichen Trojtlofigfeit zu reißen, in der ich 
mid befinde. O Schnüspelpold! — 

Ich weiß, fuhr Schnüßpelpold fort, id) weiß, mertefter Herr 
Baron, was Sie fagen wollen, und will nicht verhehlen, daß gewiſſe 
alberne Streidhe, 3. B. der Sturz vom Pferde — 

D! 0! o! jeufzte der Baron und verbarg fi in die Kopfkiſſen. 

Run, nun, ſprach Schnüspelpold weiter, ich will dieſe mißtönende 
Saite nicht weiter berühren, jondern nur im allgemeinen bemerfen, 
daß Ihr ganzes Betragen und Treiben, werteiter Baron, von dem 
Augenblid an, als Sie mein Mündel geſchaut und fi in fie ver- 
licht Hatten, von der Art war, dab alle meine Bemühungen, Ihre 
Verbindung mit der Schönften zuftande zu bringen, jcheitern mußten. 
Beffer iſt e8 daher, Sie mit dem, was zu thun, vertrauter zu machen, 
dies fegt aber voraus, daß ich Ihnen über meine und meines 
Mündel3 Berhältniffe mehr fage, als es gewiſſer Konitellationen 
halber eigentlich ratfam jein dürfte. Vernehmen Sie aljo! — Sch 
fange, wie die Klugheit jedem in allen Verhäftniffen des Lebens ge- 
beut, von mir felbjt an. Alle Leute, denen ich in die Nähe komme, 


iprechen, ich fet ein furiojer Mann, mit dem es nicht recht richtig, 


ohne daß diefe Leute ſelbſt wifjen, was fie damit meinen. Allen 
ercentrifchen Männern, d. 5. jolcden, die au8 dem enge gezogenen 
Kreiſe des gewöhnlichen Treibens hinausſpringen, denen die ab- 
€ "offene Wiſſenſchaft nicht genügt, die Stoff und Nahrung höherer 
ghdheit nicht in Büchern, fondern die Propheten jelbjt auffuchen in 
j| en Landen, geht es aber jo, und aud) mir. Erfahren Sie, bejter 
$  : Baron — aber Sie fchlafen! — Nein, nein, wimmerte der Baron 
ı ce dem Kiffen hervor, ich kann mich nur noch nicht ganz von dem 
ı  tüdlichen Sturz erholen, erzählt nur, Schnüspelpolöchen! 
ıffmann, Were. XIU. 8 


f 
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Erfahren Sie aljo, fuhr Schnüspelpold fort, daß ich, nachdem 
ih RanzleisAffiftent geworden, mid) mit Macht Hingezogen fühlte zu 
der Wiſſenſchaft aller Wiſſenſchaften, die nur ein flacher abgeftumpfter 
Beitgeift verwerfen, nur ein unmiffender Thor für dummes ab- 
geſchmacktes Zeug erklären kann. Ich meine die göttliche Kabbala! — 
Shnen mehr von diefer Wiffenfchaft und von der Art zu fagen, wie 
e3 mir gelang einzudringen in ihre Tiefen, das verlohnt nicht der 
Mühe, da Sie den Teufel was davon verftehen, und vor fchnöder 
unweiſer Langeweile bald feft einfchlafen würden. Es genügt zu 
ſagen, daß ein Kabbalift unmöglich auf die Dauer mit Mut und 
Liebe Kanzlei-Aijfiitent bleiben kann. Es war die heilige göttliche 
Kabbala, die mich forttrieb aus der Kanzelei, forttrieb aus dem 
lieben Brandenburg in ferne Länder, wo ih die Propheten fand, 
die mich annahmen als wißbegierigen gelehrigen Schüler. — Wan 
muß die Aſche der Väter ehren! — Mein Vater, der Knopfmacher 
Schnüspelpold, war ein ziemlicher Kabbalift, und die Frucht viel 
jähriger Bemühungen ein Talisman, den ich aus meines Vaters 
Erbihaft mitnahm auf meiner Reife, und der mir gute Dienſte ge 
leiftet hat. Es befteht dieſer Talisman in einem zierlich gearbeiteten 
Hofenknopf, den man auf der Herzgrube tragen muß, und — Do 
Sie hören mid nit, Baron? — Mllerdings, fpra der Baron 
noch immer in den Kiffen, aber Ihr erzählt entjeglich weitläuftig, 
Schnüspelpold, und noch Habt Ihr gar nicht? vorgebracht, was nid 
tröften könnte. 

Das würde ſchon kommen, verficherte Schnüßpelpold, und fuhr 
dann weiter fort: 

Sch durchreifte die Türkei, Griechenland, Arabien, Agypten und 
andere Länder, wo fi) den Kundigen die Schachte tiefer Weisheit 
öffnen, und fehrte endlich, nachdem ich dreihundertunddreiunddreißig 
Sabre auf der Reife zugebracht, nad Patras zurück. Es begab fid, 
daß ich in der Gegend von Patras bei einem Haufe vorüberging, 
welches, wie ich wußte, von einem aus fürftlihem Stamm ent- 
fprofjenen Griechen bewohnt wurde. Mean rief mir nad: Gregoroß 
Selejteh, trete herein, du kommt zur rechten Stunde Ich : 
mid um, erblidte in der Thür eine alte Frau, deren Geſicht 
Geftalt Ste, wertejter Herr Baron, und andere künſtleriſche Leut 
die Sibyllen des Altertums erinnert hätte. E8 war Aponon 
die weife Frau, mit der ich font in Patras Umgang gepflogen 
die meine Kenntniffe ungemein bereichert hatte. Wohl mußte ’* 
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daß Aponomeria Hebammendienfte verrichten follte, was eigentlich 
ihr Beruf .war in Patras. Ich trat hinein, die Fürftin lag in 
Kindesnöten, und bald war ein liebliche8 Wunder von Mägdelein 
geboren. Gregoros Seleſkeh, ſprach Aponomeria feierlich, betrachte 
dieſes Kind aufmerkſam und berichte, was du erſchaut. Ich that das, 
ich fixierte meinen ganzen Sinn, all' meine Gedanken auf das kleine 
Weſen. Da entzündete ſich über dem Haupte des Kindes ein blen— 
dender Strahlenshimmer, in dieſem Schimmer wurde aber ein 
blutige8 Schwert und dann eine mit Xorbeern und Palmen um— 
wundene Krone fichtbar. — Sch verkündete dad. Da rief Aponomeria 
begeiftert; Heil, Heil der edlen Fürftentocgter! — Die Fürftin lag 
wie im Schlummer, doch bald leuchteten ihre Augen auf, fie erhob 
ih friſch und munter, alle Jugendblüte im holden Antlig, aus dem 
Bette, Intete nieder vor dem Bildnis des heiligen Johannes, das 
über einem Heinen Altar im Zimmer angebracht, und betete, den 
verflärten Blick emporgerichtet. „Sa, ſprach fie dann, im Innerſten 
bewegt, ja, meine Träume werden wahr — Teodoros Capitanaki — 
das blutige Schwert, es gehört dir, aber die palmen= und lorbeer— 
ummundene Krone empfängft du aus der Hand diefer Jungfrau. 
Gregoros Seleſteh, Uponomeria! Meinen Gemahl — all’ ihr Heiligen, 
vielleicht ift er fchon nicht mehr! — mich wird bald ein früher Tod 
hinraffen. Dann jollt ihr die treuen Eltern dieſes Kindes fein. — 
Gregoros Selejteh, ich kenne deine Weisheit, die Mittel, die dir zu 
Gebote ftehen, du wirft ihn auffinden, den, der das blutige Schwert 
trägt, ihm wirft bu die Fürftentochter in die Arme führen, wenn 
die Morgenröte auffteigt, wenn die erjten Strahlen glühend auf- 
flimmern, und von ihnen zum Leben entzündet das gebeugte Volk 
fh aufrichtet!“ — AS ich nad) zwölf Jahren wieder nach Patras 
fam, waren beide gejtorben, der Fürſt und feine Gemahlin. Bei 
Aponomeria fand ich die Tochter, die nunmehr unfer Kind worden. 
Wir gingen nach Cypern und fanden den, den wir fuchten, den wir 
ſuchen mußten, um ben reihen Schag, das Beligtum der jungen 
Fürſtin, in Empfang zu nehmen, in dem verfallnen Schloß zu Baffa, 
ee als Paphos. — Hier fiel es mir ein, das Horoſkop der jungen 
3 tin zu Stellen. Ich brachte heraus, daß ihr Hohes Glüd, ein Thron 
bı nmt durch die Verbindung mit einem Fürjten; aber zu gleicher 
8 gewahrte ich die Zeichen blutigen Mordes, grauenvoller Un- 
tt n, entſetzlicher Todeskämpfe, mich ſelbſt darin verflochten und 
ir Augenblic des höchſten Glanzes der Fürſtin arm, verlaſſen, 
8* 
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elend, aller meiner Wiſſenſchaft, meiner kabbaliſtiſchen Kraft beraubt. 
Doch fchien es, als wenn ber Kabbala es vergönnt fein könnte, 
felbft die Macht der Geftirne zu beftegen, und zwar durch die künſt⸗ 
liche Entzweiung der ineinander ‚wirkenden Prinzipe und Einjchaffung 
eines dritten, zur Löſung des Knotens. Dies legte war nun meine 
Sade, wenn ich das Unglüd, das mir drohte, in dem Schidjal 
meiner Pflegetochter von mir abwenden und ruhig und glüdlid 
bleiben wollte, bt3 an mein Lebensende. — Ich forjchte und Forjchte, 
wie das dritte Prinzip zu erzeugen. Sch bereitete einen Teraphim 
— Gie miffen, Herr Baron, daß die Kabbaliften damit ein Fünft- 
liches Bild bezeichnen, das, indem es geheime Kräfte der Geifterwelt 
wect, durch fcheinbares Leben täuſcht. Es war ein hübjcher Jüng- 
ling, den ich aus Thon gebildet und dem ich den Namen Theodor 
gegeben. Die junge Fürſtin freute fich über fein artiges Wejen und 
feinen Verſtand, fowie fie ihn aber berührte, zerfiel er in Staub, 
und ic gewahrte zum erjten Mal, daß dem Fürftenfinde gewiſſe 
magiſche Kräfte inwohnen müſſen, die meinem kabbaliſtiſchen Scharf 
blid entgangen. Mit einem Teraphim war daher nicht? auszurichten, 
und es blieb nichts übrig, al3 einen Menfchen zu finden, der durd 
magiſche Operationen geſchickt gemacht werden konnte, jene Entzweiung 
zu bewirten und in die Stelle de8 unheilbringenden Teodorod 
Capitanaft zu treten. — Mein Yreund, der Prophet Sifur, half 
mir aus der VBerlegenheit. Er jagte mir, daß fech® Jahre vor der 
Geburt der Yürftentodhter eine Baroneffe von ©. im Mecklenburg⸗ 
Strelitzſchen, die die Tochter einer griechiſchen Fürſtin aus Cypern 
jei, einen Sohn geboren — 

Was? rief der Baron, indem er aus den Kiffen herausfuhr 
und den Kanzlei-Aififtenten anblidte mit blibenden Augen, mas — 
wie? — Schnüspelpoldchen, Sie jprechen ja von meiner Mutter! — 
jo follte es doch wahr fein? 

Sehn Sie wohl, ſprach Schnüspelpold, indem er argliftig 
ſchmunzelte, jehn Sie wohl, wertgejchäßtefter Herr Baron, nun kommt 
das Interefjante, nämlich Ihre eigene werte Perfon. Dann fuhr er 
fort: Alſo der Prophet Sifur entdedte mir die Eriftenz eines c 
zehnjährigen ſehr hübfchen und angenehmen medlenburgichen Bar 
der wenigjtend von mütterlicher Seite aus griehifhem fürſtli 
Stamm entjproffen, bei deffen Geburt alle Gebräuche nach griech, 
Art beobachtet worden, und der in der Taufe den Namen The 
erhalten. Dieſer Baron, verficherte der Prophet, würde un 
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geſchickt zu dem wirklich lebendigen Teraphim taugen, mittelſt deſſen 
das Horoſkop zu vernichten, und den Fürſten Teodoros Capitanaki 
ſamt ſeinem blutigen Schwert in ewige Vergeſſenheit zu begraben. 
Der Prophet ſchnitzte hierauf ein kleines Männlein aus Korkholz, 
ſtrich es mit Farben an, kleidete es auf eine Weiſe, die mir ſehr 
poſſierlich vorkam, und verſicherte, daß dies Männchen eben der 
Baron Theodor von ©. fet, wiewohl in verjüngtem Maßſtabe. Ich 
muß denn auch geſtehen, daß, als ich Sie, mein wertgeſchätzter Herr 
Baron, zum erſten Mal zu ſehen das Slüd Hatte, mir gleich das 
Kortmännden vor Augen ftand, es giebt nicht? Täufchenderes. Der- 
jelbe Holde ſchwärmeriſche Bid, der Ihre Augen bejeelt — „Finden 
Sie auch die Schwärmerei in meinem Blick, die den tiefen Genius 
verkündet?“ — ſo unterbrach der Baron den Kanzlei⸗Aſſiſtenten, in— 
dem er die Augen gräßlich verdrehte. 

Allerdings, ſprach Schnüspelpold weiter, allerdings! Ferner 
dieſelbe Narrheit im ganzen Weſen und Betragen. — 

Sind Sie des Teufels! ſchrie der Baron erzürnt. 

Bitte ſehr, fuhr Schnüspelpold fort, bitte ſehr, ich meine bloß 
jenes närriſche Weſen, wodurch ſich eminente Genies, excentriſche 
Köpfe von gewöhnlichen vernünftigen Menſchen unterſcheiden. Es 
klebt mir, zu meiner Freude, auch etwas von jenem Weſen an, und 
ich würde noch heftiger ausſchreiten, wenn mich nicht mein Haarzopf 
daran hinderte. — Wir beide, der Prophet und ich, mußten herzlich 
über das kleine Püppchen lachen, denn es kam uns beiden ungemein 
albern vor; indeſſen wurde ich ſehr bald von der Richtigkeit der 
kabbaliſtiſchen und aſtrologiſchen Beobachtungen, die der weiſe Sifur 
angeſtellt hatte, auf das innigſte überzeugt. Nicht in Staub zerfiel 
das Püppchen, als die Fürſtin es berührte, ſondern ſprang freudig 
auf ihrem Schooße umher. Sie gewann es ſehr lieb und nannte es 
ihren ſchönen Teodoros. Aponomeria hegte dagegen den tiefſten 
Abſcheu gegen das kleine Ding, war meinem ganzen Thun und 
Treiben in jeder Rückſicht entgegen und widerſetzte ſich der Reiſe 
nach Deutſchland, die ich vier Jahre darauf mit ihr und der Fürſtin 
ı  mehmen wollte, in der geheimen Abſicht, Sie, wertgeſchätzteſter 
‘ 2 Baron, aufzusuchen, und zu meinem und Ihrem Bejten, koſte 
ı maß es wolle, Ihre Verbindung mit der Fürſtin zuftande zu 
I gen. Aponomerta warf tückiſcherweiſe das Korkpüppchen, aljo 
gewiſſer Art Sie ſelbſt, mein Herr Baron! ins Feuer. Durch 
ı  Unvorfichtigfeit geriet jie aber ganz in meine Macht, ich wußte 
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fie mir vom Halje zu fchaffen. — Mit meiner Fürftiu und dem 
reihen Schatz, der ihr Eigentum und auch in gewiſſer Art das 
meinige, verließ ich Cypern und ging nad) Patras, wo ich von dem 
preußiſchen Konful, Herrn Andreas Condoguri, mit Freundſchaft 
und Güte aufgenommen wurde. D, Hätte ih nimmermehr diejen 
Drt berührt! — Hier war es, wo bie Fürftin mit der Kraft eines 
Talismans bekannt wurde, der, ein uraltes Erbftüd der Familie, ſich 
in ihrem Befit befindet. Ein altes Weib ſah ich von ihr gehen — 
Nun genug, die Fürftin benußte den Talisman fo gut, daß ich, Tonnte 
meine fabbaliftifche Gewalt über fie auch nicht gebrochen werden, doch 
ebenſoſehr ihr Sklave wurde, als ich ihr Herr bin. Durch das 
Horojfop, durch meine fabbaliftiihen Operationen und durch die 
Kraft des Talismang ift eine ſolche wunderbare Berfettung magijcher 
Gewalten entitanden, daß ich untergehen muß oder die Fürftin, je 


nachdem das Horoſtop fteigt, oder meine Kabbala. — Ich kam Bier- 
her, ich fand Sie; begreiflic) wird es Ihnen fein, wie behutſam ich 
die Operationen beginnen mußte, die die Fürftin in Ihre Arme 


führen follten. Sch jpielte Ihnen die Brieftafche in die Hände, bie 
Sie zufällig gefunden zu haben glaubten. Wir waren Ihnen oft nahe, 
Sie gewahrten ung nicht. — Ich ließ die Anzeige in die Zeitungen 
einrüden, Sie merkten nicht darauf! Wären Sie nur nad Patras 
gefommen, alle8 wäre gut gegangen. Aber — werden Sie nicht 
grimmig, wertgejhäßtefter Herr Baron — Ihr jonderbares Benehmen, 
Ihre fabelhaften, ich möchte beinahe jagen, albernen Streiche waren 
ihuld daran, daß meine wohlberechnetften Bemühungen vereitelt 
werden mußten. — Schon gleich, als wir Sie im Wirtshaufe in der 
Nacht trafen — Ihr Zuftand — der ſchnarchende Staliäner — Leicht 
wurde es der Fürftin, wieder in den Beſitz der Brieftafche und des 
darin enthaltenen magijchen Spielzeuges zu fommen, das Ihnen gar 
nüßlich hätte werden Tünnen, und jo den Zauberfnoten zu löfen, den 
ic gefhürzt. In dem Moment — Gchmeigen Sie, unterbrad) der 
Baron den Kanzlei-Aififtenten mit Häglicher Stimme, ſchweigen Sie, 
teurer Freund, von jener unglüdjeligen Nacht, ic war ermüdet von 
der Reife nad) Patras, und da — Ich weiß alles, fprach der Kan,” 
Affiftent. Alfo in dem Moment hielt Sie die Fürftin für dag Tı 
bild, das fie den Haſenfuß aus dem Tiergarten zu nennen pflı 
Doch es ift noch nicht alles verloren, und ich habe Sie deshal 
meine Geheimniffe eingeweiht, damit Ste ſich feidend verhalten 
mid ohne Widerftreben jchalten laſſen follen. — Noch hr“- 
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bergeffen, Ihnen zu jagen, dab fi auf der Reife hierher der Papagei 
zu und fand, mit dem Sie fich legthin bei mir unterrebet haben. 
Ich weiß, daß diefer Vogel auch mir feindlich entgegenwirkt. — 
Hüten Sie fi vor ihm, es ift, ich ahne es, die alte Aponomeria! — 
Sept tft ein günftiger Moment eingetreten. Die Vartholomäusnacht 
bat auf Sie, verehrtefter Herr Baron, eine ganz bejondere geheimnig- 
volle Beziehung. Wir wollen jogleich die Operation beginnen, die 
zum Biele führen kann. — 

Damit löſchte Schnüspelpold ſämtliche Kerzen aus, die er an- 
gezündet, zog einen Kleinen leuchtenden Metallipiegel hervor und 
flüfterte den Baron zu, er möge mit Unterdrüdung aller übrigen 
Gedanken und Borftellungen den liebenden Sinn ganz auf Die 
griechifche Fürſtin firieren und feſt in den Spiegel bineinbliden. Der 
Baron that es, und, o Himmel! die Geſtalt der Griehin trat hervor 
aus dem Spiegel im Himmelsglanz überirdifher Schönheit. Sie 
breitete die, bi3 an die Schultern bloßen blendenden Lilien-Arme aus, 
als wollte fie den Geliebten umfangen. Näher und näher ſchwebte 
fie, der Baron fühlte den ſüßen Hauch ihres Atems auf, feinen 
Bangen! — D Entzüden — o Geligkeit! rief der Baron ganz 
außer fich, ja holdes angebetetes Wejen, ja, ich bin dein Fürft 
Teodoros und fein ſchnödes Trugbild aus Korkholz — Komm in 
meine Urme, füße Braut, ich laſſe dich nimmer. Damit wollte der 
Baron die Beftalt erfaffen. Im Augenblid verſchwand aber alles in 
dicke Finſternis und Schnüspelpold rief zornig: Knoblauch in deine 
Augen, du verdammter Haſenfuß! — Deine Vorſchnelligkeit hat ſchon 
wieder alles verdorben! — 

Auch dieſem Blättlein iſt aus den Notizen des Achatius von F. 
nichts weiter hinzuzufügen. 


Viertes Blättlein. 


Dieſes Blatt iſt augenſcheinlich nichts anders, als ein Billet, 
das der Baron Theodor von ©. an den Kanzlei⸗Aſſiſtenten Schnüspel- 
$ geſchrieben. Man bemerkt noch jehr deutlich die Kniffe und die 
€ %, wo das Siegel geſeſſen. Es lautet wie folgt. 


Mein Hochverehrtefter Herr Kanzlei-Affiftent! 


jern will ich Ihnen die begangenen Fehler eingeftehen und fie 
I ialich bereuen. Aber bedenken Sie, teurer Schnüspelpold, daß 
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Kaffee zu trinken, jedoch ohne Zuder und ohne Rum. Um zehn Uhr 
dürfen Sie ein Schnitthen weſtfäliſchen Schinken oder ein paar 
Scheiben Salami, nebjt einem Glaſe Joſtiſchen Biers, zu ſich nehmen. 
Punkt ein Uhr ſetzen Sie fi allein in Ihrem Bimmer zu Tiſche und 
effen einen Teller Kräuterfuppe, dann etwas gelochtes Rindfleifch mit 
einer mittelmäßigen jauren Gurke, und gelüftet’3 Ahnen durchaus 
nad) Braten, jo wechſeln Sie gejchict mit gebratenen Tauben und 
Brathechten, wozu Sie doch beileibe nicht etiva ſtark gewürzten Salat, 
fondern höchſtens etwas Pflaumenmus genießen dürfen. Dazu trinken 
Sie eine halbe Flafche des dünnen weißen Weines, welcher ſchon an 
und für fich jelbft die gehörige Beimifchung von Waffer Hat. Gie 
befommen den in allen Weinhäufern des Orts. Was Ihre Be 
ſchäftigung betrifft, jo vermeiden Sie alles, was Sie erhiten könnte. 
Leſen Ste Lafontainiſche Romane, Ifflandſche Komödien, Verſe dichte 
riicher Frauen, wie fie in allen neuen Tafchenbüchern und Romanen 
ſtehen, oder was am beiten ift, machen Sie ſelbſt Verſe. Denn die 
piychiiche Dual, die Sie dabei empfinden, ohne jemals in Vegeijterung 
zu geraten, hilft erjtaunlich zum Zwed. Am mehrſten warne id 
Sie vor zwei Dingen. Trinken Sie unter feiner Bedingung auch 
nur ein einzige® Glas Champagner und machen Sie feinem Frauen 
zimmer den Hof. Jeder verliebte Blick, jedes ſüße Wort, oder gar 
ein Handkuß ift eine fchnöde Untreue, die zur Stelle auf eine Shnen 
jehr unangenehme Art gerügt werden wird, um wo möglich Sie im 
Geleije zu erhalten. Meiden Ste vorzüglich das Simſonſche Haus. 
Amalia Simſon, die Ihnen ſchon weiß machen wollte, ich jei ein 
Jude aus Smyrna und die Fürſtin fei meine wahnfinnige Tochter, 
fuht Sie in ihre Nee zu ziehn. Sie willen vielleicht nicht, daß 
Nathanael Simfon felbit- dag ift, wofür mich die faubere Tochter 
ausgab? Nämlich) ein Jude, unerachtet er Schinken frißt und Schlad- 
wurſt. Er tft auch im Komplott mit der Tochter, macht er e8 aber 
zu arg, jo joll ihm der Dämon, während er ißt, zurufen: Gift in 
deine Speije, verruchter Maufchel! und er ift verloren. — Vermeiden 
Sie auch das Reiten, Sie haben ſchon zweimal Unglüd gehabt mit 
Pferden. Befolgen Sie, mein bochverehrtefter Herr Baron, alle i 
Borichriften genau, fo werden Sie jehr bald von mir Weiteres 
nehmen. 

Mit der vorzüglichiten zc. 
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Aus den Notizen des Barons Achatius von %. find bier fol 
gende kurze Bemerkungen mitzuteilen. 

Kein, es ift durchaus nicht zu ergründen, was in diefen jungen 
Menfchen, in Deinen Neffen Theodor gefahren fein muß. Er iſt blaß 
wie der Tod, verjtört in feinem ganzen Wefen, kurz, ein ganz anderer 
worden, al3 er jonjt war. — Um zehn Uhr morgens bejuchte ich 
ihn, fürdhtend, er werde noch in den Federn liegen. Statt deſſen 
fand ich ihn, wie er eben frühftüdte. Und rate, worin jein Früh— 
ftüd beftand? — Nein, da3 zu raten ift unmöglich! — Auf einem 
Zeller lagen ein paar dünne Scheibchen Salami-Wurft und daneben 
ftand ein mäßiges lad, worin — Braunbier perlte! — Erinnere 
Dih des Abſcheus, den ſonſt Theodor gegen Knoblauch hegte! — Iſt 
jemal3 ein Tropfen Bier über feine Lippen geglitten? — Ich be= 
zeugte ihm meine Berwunderung über da3 herrliche üppige Frühſtück, 
dag einzunehmen er im Begriff ſtehe. Da ſchwatzte er viel verwirrtes 
Zeug durcheinander, von notwendiger ftrenger Diät — von Kaffee 
ohne Zucker und Rum, von Kräuterjuppen, von fauern Gurken, Brat- 
beiten mit Pflaumenmus und mwäßrigtem Wein. Die Brathechte 
mit Pflaumenmus trieben ihm Thränen in die Augen. — Er ſchien 
meinen Beſuch gar nicht gern zu fehen, deshalb verließ ich ihn bald. 


Krank tft Dein Neffe nicht, Frank nicht im mindeften, aber von 
feltfamen Einbifdungen befangen. Uneradhtet er nun nicht die min- 
deiten Spuren geijtiger Zerrüttung zeigt, jo meint der Doltor 9. 
dennoch), daß er an einer Mania occulta leiden könne, die eben 
das Eigentümliche hat, daß fie auf feine Weije, weder in phyſiſcher 
noch Piychiicher Hinſicht, verſpürt werden kann, und fo einem Feinde 
gleicht, der gar nicht anzugreifen iſt, weil er ſich nirgends zeigt. 


Es wäre ſchade um Deinen Neffen! — 


Was iſt denn das? Soll ich denn abergläubiſcherweiſe an 
nkünſte glauben? — Du weißt, ich bin von jeher geſunden feſten 
üts und nichts weniger als zur Schwärmerei geneigt geweſen, 
was man mit eignen Ohren hört, mit eignen Augen ſieht, das 
man ſich doch mit dem beſten Willen nicht abſtreiten. — Mit 
zrößten Mühe Hatte ich Deinen Neffen überredet, mit mir zum 
bei der Frau von ©. zu gehen. Das bildhübſche Fräulein 
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von T. war dort, im vollen Glanze des Beau our, gepugt wie ein 
Engel. Sie redete, freundlich und anmutig wie fie tft, den düftern 
in ſich gefehrten Vetter an, und ich gewahrte, mit welcher Gewalt 
Theodor fidy zwang, nicht den Blid ruhen zu laffen auf der fchönen 
Geftalt. Sollt’ er eine tyrannijche Geliebte Haben, die ihn despoti⸗ 
fiert? So dacht' ih. Zehn Uhr war es gerade, ald matt fich zu 
Tische zu feßen im Begriff jtand. Theodor wollte durchaus fort, 
doch indem ich mid) mit ihm herumzankte, trat das Fräulein von T. 
heran. Wie, Better, Sie werden mich doch zu Tiſche führen? Co 
ſprach fie mit naiver Luftigkeit und hängte ſich ohne weitere Um— 
jtände in feinen Arm. ch ſaß dem Paar gegenüber und bemerfte 
zu meiner Freude, wie Theodor bei der ſchönen Nachbarin immer 
mehr und mehr auftaute. Er trank rafch hintereinander einige Gläfer 
Champagner, und immer feuriger wurden feine Blide, immer mehr 
verichwand die Todesbleiche von feinen Wangen. Wan Hob bie 
- Tafel auf, da faßte Theodor die Hand der reizenden Coufine und 
drückte fie zärtlih an feine Lippen. Doch in dem Augenblick gab 
e3 einen Klatſch, daß der ganze Saal wiederhallte, und Theodor fuhr, 
entjegt zurüdprallend, nad feiner Bade, die kirſchrot war und auf- 
geſchwollen jchien. Dann rannte er wie unfinnig zum Saal hinaus. 
Alle waren jehr erichroden, vorzüglich die jchöne Coufine, mehr aber 
über Theodor Entjegen und plößliche Flucht, ala über die Ohr⸗ 
feige, die er von unfichtbarer Hand erhalten. Auf diejen tollen Geifter- 
fpuf fchienen nur wenige was zu geben, unerachtet ic) mich von 
einem fatalen fieberhaften Fröfteln durchbebt fühlte. 


Theodor hat ſich eingeichlofien, er will durchaus niemanden 
fprehen. Der Arzt bejucht ihn. 


Sollte man es glauben, was eine alternde Kolette vermag? — 
Amalie Simjon, eine Perſon, die mir in den Grund ber Geele zu— 
wider ift, hat Schloß und Riegel durchdrungen. Ste tft in Begleitung 
einer Yreundin bei Theodor geivefen und hat ihn überredet, nad | 
Ziergarten zu fahren. Er hat zu Mittag gegeffen bei dem Bar 
und joll bei vorzüglicher Laune geweſen fein, aud) Gedichte | 
gelefen haben, wodurch alle Gäſte verſcheucht worden find, fo da“ 
zulegt mit der reizenden Amalie allein geblieben ift. 
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Es ift zu arg, es iſt zu arg, mir geht's im Kopf herum wie in 
einer Mühle, ich ftehe nicht mehr feit auf den Füßen, mid) treibt ein 
toller Schwindel! — Gejtern werd’ ich eingeladen von dem Bankier 
Nathanael Simſon zum Souper. Ich gebe Hin, weil ich Theodor 
dort vermute. Er ijt wirklich da, eleganter, das Heißt närrifcher, 
fabelhafter gekleidet ala jemals, und gebärdet ji als Amaliens 
entihiedenen Liebhaber. Amalie hat die verblühten Reize tüchtig auf- 
gefrifcht, fie fieht bei dem Lichterglanz ordentlich hübſch und jung 
aus, jo daß ich fie deshalb hätte zum Fenfter Sinauswerfet mögen. 
Theodor drüdt, küßt ihr die Hände. Amalie wirft fiegreiche Blicke 
umber. Nach der Tafel wifjen beide geſchickt fi in ein Kabinett 
zu entfernen. Sch verfolge fie, ſchaue durch die Halb geöffnete Thüre, 
da jchließt der Schlingel das fatale Judenkind feurig in feine Arme. 
Da geht es aber auch — Klatſch — Klatſch — Klatſch, und es 
regnet Ohrfeigen, von unſichtbarer Hand zugeteilt. Theodor taumelt 
halb ſinnlos durch den Saal — Klatſch — Klatſch geht es immer 
fort, und als er ſchon ohne Hut auf der Straße entflieht, hört man 
es noch nachhallen Klatſch — Klatſch — Klatſch — Amalie Simſon 
liegt in tiefer Ohnmacht! — Die Spur des tiefen Entſetzens liegt 
auf den leichenblaſſen Geſichtern der Gäſte! — Keiner vermag eine 
Silbe laut werden zu laſſen über das, was geſchehen — Man geht 
in tiefem Schweigen, verſtört, auseinander — 


Theodor wollte mich nicht ſprechen, er ſchickte mir einen kleinen 
Zettel heraus, hier iſt er: 
Sie ſehen mich umgarnt von böſen unheimlichen Mächten! Ich 
bin der Verzweiflung nahe Ich muß mich losreißen, ich muß 
fort. Ich will zurüd nach Medlenburg. Verlaſſen Sie mich nicht. 
Nicht wahr, wir reifen zufammen? — Wenn's Shnen recht ijt, 
in drei Tagen. 
Sch werde die nötigen Anjtalten zur Reife machen und Dir, 
wil’3 der Himmel, Deinen Neffen, allem tollen Spuk entrüct, friſch 
u gefund in die Arme zurüdführen. 


83 Tann ſchicklich hier noch ein kleines Blättchen aus der Brief- 
ta 2 eingefügt werden, wahrfcheinlich ift es die Abſchrift eines 
8 +3, das Schnüspelpold an den Baron fchrieb. 
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ohne daß fie meine Dual verftand, da fhüttelte Apokataſtos die 
Slügel, wie er es lange nicht gethan, uud fprad: Bald — bald — 
Geduld — der Kampf beginnt — Das Sprechen fchien ihm ehr 
jhwer zu werden. Er flatterte heran an den Schrank, in dem, mie 
th weiß, mein Magus eine hermetijch verjchloffene Kapfel aufbewahrt, 
die fein wunderbarſtes Geheimnis enthält. An das Schloß dieſes 
. Schrants ſchlug Npofataftos fo ftart mit dem Schnabel, dab es 
inwendig zu dröhnen, zu irren und Hingen begann. Der Magus 
trat herein und jchien, als er das Beginnen des Papagei3 gemwahrte, 
Beftig zu erjchreden. Apofataftos erhob ein ſolches durchdringendes 
entſetzliches Gejchrei, wie ich es noch niemals gehört habe, rauſchte 
mit den Flügeln und flog endlich dem Magus geradezu ins Geficht. 
Der Magus rettete fich, wie gemöhnlich, ind Bette und zog die Dede 
über. Apokataſtos ſprach: Noch nicht Zeit — aber bald Teodorog — 
Nein, ich bin nicht ganz verlaffen, Apokataſtos ift es, der mich be- 
ſchützt — Marla, das arme Kind, war heftig erjchroden und meinte, 
das wären ja alle® unheimliche Dinge, und ihr graute — Ich 
erinnerte fie an die Johannis-Nacht, da wurde fie wieder freundlich, 
und blieb auf mein Flehen bis fpät in die Nacht hinein. Much ich 
erheiterte mich, wir jpielten, wir fangen, wir jcherzten, wir lachten. 
Selbft da8 Spielzeug aus der Brieftafche, Band und Blunte, mußte 
und zu manchem Ergögen dienen. Ah! — nur zu kurz dauerte die 
Treude. Mein Magus ftredte fein Haupt empor, und indem ic über 
fein poffierliches Anſehn (er hatte wieder die Spigenhaube aufgejeßt) 
in ein lautes Gelächter ausbrechen wollte, verfiel ich, da der Magus 
mich mit feinen fürdterlichen Augen anftarrte, wiederum in jenen 
heilloſen Zuftand, und es war mir, als wenn ich irgend jemanden 
obrfeigte. Sehr deutlich gewahrte ich, daß ich wirklich mit der rechten 
Hand unaufhörli in die Luft Hineinjchlug, und vernahm ebenfo 
deutlich das Klatichen der Ohrfeigen — Ha! und gewiß tft die Arg⸗ 
liſt und Bosheit meines Magus an allem ſchuld — 

Der Talisman wird wirken, ruft in dieſem Augenblick Apo— 
fataftos! — Freudiges Hoffen leuchtet in mir auf — O Teodoros! — 


lus mehreren Notizen des Baron Achatius von F. wird fol- 
g 3 im Zufammenhange beigebradit. 

ft was Tolles geicheben, jo folgt allemal das noch Xollere. 

% ar hatte fich von feinem Schmerz, jeiner Verzweiflung jo ziemlich 
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So befolgen Sie, Hochgeborner, die Vorſchriften, die ich Ihnen 
gab, um die Hand der Fürftin zu erringen? — Hätte ich glauben 
fönnen, daß Sie fo leichtfinnig wären, als Sie es wirklich find, 
nimmermehr hätte ich auf Sie nur im geringften gerechnet. Offen: 
bar hat fich der Prophet Sifur verfudt. — Doch aud) ein Wort des 
Troftes! — Da eigentlih nur die böfen Ränke des alten Juden 
und feiner Tochter an Ihrem Hauptvergehen ſchuld find, und Sie 
nicht qus eigner freier Willensbeftimmung handelten, jo Hält der 
Zauber noch feft und e8 kann alles ins Geleije gebracht werden, 
wenn Sie von nun an genau die Ihnen gegebenen Vorjchriften 
befolgen und vorzüglid” das Simſonſche Haus gänzlich” meiden. 
Nehmen Ste Sich in acht vor dem Bankier, er treibt gewiſſe Künſte, 
die zwar nur talmudifch genannt zu werden verdienen, eine ebr- 
liche Chriften-Seele aber doc) ins Verderben ftürzen können. Mit 
der vorzüglichiten Hochachtung Habe ic) die Ehre ꝛc. 
(Altariot jogleich zur Beftellung übergeben.) 


Fünftes Blättlein. 


Diefes Blättlein ift von der Hand der Fürftin. 
Was ift e8 mit dem jeltfamen Zuftande, der mich feit einigen 
Tagen ergriffen? Was begab fi in jener Nacht, als ich plötzlich 
meinem Selbſt entrüdt, mir nur ein namenlofer Schmerz jchien, den 
ic) doch wieder wie heiße Inbrunſt der Liebe empfand? Alle meine 
Gedanken fliegen ihm zu, der meine Sehnſucht ift, mein einziges 
Hoffen, und doch — welche Gewalt hält mich feft, welche unfichtbare 
Arme umfhlingen mid, wie im Entzüden des glühendften Ver— 
langen3? Und nicht loswinden kann ich mid, und es ift, als ob 
ih nur leben könnte in diefer Gewalt, die mein Innres verzehrt wie 
aufgelodertes Teuer, aber diefe Flammen find Gefühle, Wünſche, die 
ih nicht zu nennen vermag! — Apokataſtos ift traurig, läßt die 
Fittiche Hängen, und blidt mich oft an mit Augen, in denen ſich 
tiefe Mitleiden, tiefer Gram abfpiegelt. Der Magus ift dagegen 
befonder3 munter, ja zuweilen fed und übermütig, und faumve | 
ih in meiner Troftlofigfeit ihn in feine Schranken zurüdzum 
— Nein, dieſes arme Herz, es bricht, wenn diefer entſetzlich 
Stand nicht bald endet. — Und hier in diefen Mauern, 
der füßen Heimat. — 
Ich weinte, ich Hagte laut, Maria vergoß mit m‘ 
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ohne daß fie meine Dual verftand, da fehüttelte Apokataſtos Die 
Slügel, wie er e3 lange nicht gethan, uud ſprach: Bald — bald — 
Geduld — der Kampf beginnt — Das Sprechen ſchien ihm jehr 
ſchwer zu werden. Er flatterte heran an den Schrank, in dem, wie 
id weiß, mein Magus eine hermetijch verjchlofjene Kapjel aufbewahrt, 
die fein wunderbarftes Geheimnis enthält. An da8 Schloß diefes 
Schranks ſchlug Apokataſtos fo ftart mit dem Schnabel, daß es 
inwendig zu dröhnen, zu Elirren und Hingen begann. Der Magus 
trat herein und fchien, als er da8 Beginnen des Papagei? gewahrte, 
heftig zu erfchreden. Apokataſtos erhob ein ſolches durchdringendes 
entſetzliches Gejchrei, mie ich e8 noch niemals gehört Habe, rauſchte 
mit den Flügeln und flog endlich dem Magus geradezu ind Geficht. 
Der Magus rettete ſich, wie gemöhnlich, ins Bette und zog die Dede 
über. Apokataſtos ſprach: Noch nicht Zeit — aber bald Teodoros — 
Nein, ich bin nicht ganz verlaffen, Apofataftos tft e8, der mich be— 
Ihügt — Marta, da8 arme Kind, war heftig erichroden und meinte, 
das wären ja alle® unheimliche Dinge, und ihr graute — Ich 
erinnerte fie an die Johannis⸗Nacht, da wurde fie wieder freundlich, 
und blieb auf mein leben big fpät in die Nacht hinein. Auch ih 
erheiterte mich, wir fpielten, wir fangen, wir jcherzten, wir lachten. 
Gelbft das Spielzeug aus der Brieftafche, Band und Blunt, mußte 
und zu manchem Ergögen dienen. Ach! — nur zu kurz dauerte bie 
Freude. Mein Magus jtredte jein Haupt empor, und indem ich über 
jein posfierliches Anſehn (er hatte wieder die Spitzenhaube aufgefebt) 
in ein lautes Gelächter ausbrechen wollte, verfiel ich, da der Magus 
mich mit feinen fürdhterliden Augen anftarrte, wiederum in jenen 
heilloſen Buftand, und e8 war mir, ald wenn ich irgend jemanden 
ohrfeigte. Sehr deutlich gewahrte ich, daß ich wirklich mit der rechten 
Hand unaufhörlich in die Luft hineinſchlug, und vernahm ebenfo 
deutlich daS Klatſchen der Obrfeigen — Ha! und gewiß tft die Arg- 
ft und Bosheit meines Magus an allem ſchuld — 
Der Talisman wird wirken, ruft in diefem Augenblick Apo— 
kataſtos! — Freudiges Hoffen leuchtet in mir auf — O Teodoros! — 


Kus mehreren Notizen des Barons Achatius von %. wird fol- 
9 3 im Zufammenbange beigebradit. 

Iſt was Tolles gefchehen, jo folgt allemal das noch Tollere. 
3 nr hatte fi) von feinem Schmerz, jeiner Verzweiflung jo ziemlich 
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erholt, und der joviale Rittmeister von B. vermochte fo viel über ihn, 
daß er nicht allein, unerachtet er nach Medlenburg reifen wollen, in 
Berlin blieb, fondern auch von jeiner ftrengen Diät merklich nad- 
ließ. Sn die Stelle der Salami trat ein tüchtiger italiänijcher Salat 
und ein wohlbereitetes Beefiteaf; in die Stelle des Joſtiſchen Bier? 
ein gutes Glas Portwein oder Madera. Da der Appetit fich darauf 
um ein Uhr noch nicht eingeftelt, fo wurde zwei Stündchen fpäter 
in der Jagorjchen Reftauration nicht eben gar zu mäßig gegefien und 
ebenjo getrunken. Das einzige, was der Rittmeiſter billigte, maren 
die frühen Spaztergänge nach dem Tiergarten, die er indeſſen in 
Spazierritte verivandelt wünſchte. Des Barons feltfamer Zuftand 
ſchien ihm nämlich von einer tiefen Hypochondrie herzurühren, umd 
da8 Reiten hielt der Nittmeifter für das befte Mittel dagegen, ſowie 
überhaupt für ein Univerjal- Mittel gegen Bejchwerden der ver: 
fchiedenften Art. Zum Reiten mollte ſich der Baron, des ziwiefachen 
Unglüd3, das er feit furzer Zeit erlebt, und Schnüspelpolds Warnung 
eingedenf, durchaus nicht entfchliegen. — Bon dem Baron konnte 
man aber wohl niit Recht behaupten, daß der Himmel ihm eben nicht 
den fefteften Charakter verliehen, und dak er, ein Schwaches Rohr, 
dem andringenden Sturme fich beugen mußte, um nicht zu zerbrechen. 
Co geſchah es denn aud, daß er, als er einmal in der Jagorſchen 
Neftauration mit dem Rittmeifter von B. gegeffen, und diefer nun 
ein paar gefattelte Pferde vorführen laffen, ſich überreden ließ, das 
eine zu bejteigen und mit dem Rittmeifter nad) Charlottenburg zu 
reiten. Ohne den mindeften Unfall ging alles glüdlih von ftatten. 
Der Rittmeijter konnte nicht aufhören, den Baron als den zierlichſten 
gejchicteften Reiter zu rühmen, und diefer freute "fich ganz ungentein, 
daß man auch num diefem Vorzug, den ihm Natur und Kunft ge 
geben, Gerechtigkeit widerfahren laſſe. Die Freunde tranken ganz 
gemütlich bei der Madame Pauli mwohlbereiteten Kaffee und ſchwangen 
jih dann getroft wieder auf die Pferde. Wohl natürlich war es, daB 
der Rittmeifter ſich mühte, die eigentliche Urfache von Theodorz felt- 
jamem Betragen, von feiner durchaus veränderten Lebensweiſe zu 
erfahren, und ebenfo natürlich, daß Theodor ihm darüber n 3 
Nechtes jagen Eonnte und durfte. Nur darüber ließ der Baron 5 
aus, daß an einem großen Ungemach, an einer Qual, die er le 
müffe (er meinte wohl die ihm von unfichtbarer Hand zugefe n 
Obrfeigen), niemand anders ſchuld ei, als der alte Natha I 
nn: 





Simſon und feine eroberungsfüchtige Tochter. Der Rittmei“-- 
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beide, Bater und Tochter, längft ganz unaugstehlich waren, begann 
mwader auf den alten Juden zu ſchimpfen, ohne zu wiffen, was er 
denn dem Baron Arge angeihan, und aud) der Baron erhizte fich 
immer mehr, jo daß er zulegt dem Bankier alles, was er erlitten, 
in die Schuhe ſchob und fürdhterliche Rache beſchloß. So ganz 
Grimm und Born, fam der Baron in die Nähe des Simfonichen 
Zandhaufes. — Die Freunde hatten nämlich den Weg über des Hof- 
jägers Befigung eingejchlagen und ritten die Straße neben den Land— 
bäufern herab. Da erblidte der Baron im offenen Beftibule des 
Landhauſes eine Tafel, an der Nathanael Simfon mit feiner Tochter 
und mehreren Gäften beim Deffert eines reihen Mittagsmahls ſaß. 
Schon war die Dämmerung ftark eingebrochen und eg wurden eben 
Zichter gebradt. Da kam dem Baron ein großer Gedanke. Thue 
mir, ſprach er leife zum Rittmeifter, thu' mir den Gefallen und reite 
einmal langjam vorwärts, ich will bier mit einem Mal allen böfen 
Streichen des arglijtigen Juden und feiner aberwigigen Tochter ein 
Ende maden. Nur kein dummes Zeug, lieber Bruder, daS dich wieder 
blamiert vor den Leuten, warnte der Rittmeifter, und ritt, wie Theodor 
gewünſcht, langſam die Straße herab. Nun näherte ſich der Baron 
leife, ganz leife dem Gitter. Ein überhängender Baum verftedte ihn, 
daß ihn niemand aus dem Haufe gewahren konnte. Hinein rief er mit 
einer Stimme, der er fo viel Tiefdröhnendes, Schauerlich-Geſpenſtiſches 
gab, als nur in feinen Kräften jtand: Nathanael Simſon — Nathanael 
Simjon — frißt du 'mit deiner Familie? Gift in deine Speiſe, 
verruchter Maufchel, es ift dein böfer Dämon, der dir ruft! — Dieſe 
Worte gejprochen, wollte der Baron jchnell Hineinfprengen ins Ge= 
büſch, und jo wahrhaft geifterartig verjchwunden fein. Doch der 
Himmel hatte einen andern Ausgang des Abenteuers beſchloſſen. 
Plötzlich ftetifch geivorden, bodte und bäumte fich das Pferd, und 
alles Mühen des Barons, es aus der Stelle zu bringen, blieb ganz 
vergebend. Nathanael Simfon hatte vor jähem Schreck Mefjer und 
Gabel fallen laſſen — die ganze Gejellichaft ſchien erftarrt; der das 
Glas an den Mund gebracht, hielt es feit ohne zu trinken, der ein 
€ Ed Kuchen in der Kehle, vergaß das Schluden! Als nun aber 
d  Trappeln und Schnaufen und Wiehern des Pferdes vernommen 
"de, ſprang alles auf vom Tiſche und rannte jchnell and Bitter. 
#, find Sie es, Herrn Baron? — Ei, ſchönen guten Abend, lieber 
r Baron — wollen Ste nicht lieber abfteigen, vortrefflichiter 
=! So jchrie alles durcheinander, und dag unmäßigſte Gelächter 
"mong, Werke. ZII. 9 
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erichallte, da3 jemafl3 gehört worden, während der Baron ganz Wut 
und Verzweiflung, ſich vergebens abquälte, um fi zu retten aus 
diefer Traufe von Verhöhnung und tötendem Spott. Der Nitt- 
meifter, der den Lärm vernahm und jogleich ein neue Malheur feines 
Freundes vermutete, fam zurüd. Sowie da8 Pferd de Barons 
ihn anfihtig wurde, war es, als ſei plößlich der Zauber gelöjt, von 
dem es fejtgebannt, denn fogleich flog es mit dem Baron dem Leip- 
ziger Thore zu, und zwar in keineswegs wilden, fondern ganz an- 
ftändigem Galopp, der Rittmeifter verließ den Freund nicht, fondern 
galoppierte ihm treulich zur Seite. 

O daß ich nie geboren wäre, o daß ich nimmer diejen Tag er- 
lebt hätte! rief der Baron tragifch, als beide, er und der Rittmeifter, 
abgeitiegen waren vor feiner Wohnung. — Der Teufel, ſprach er 
dann, indem er fi mit geballter Fauſt vor die Stine ſchlug, der 
Teufel Hole das Reiten und alle Pferde dazu. — Die ärgfte Schmad,, 
die Hab’ ich heute davon erlebt! — Siehſt du, ſprach der Rittmeifter 
jehr ruhig und gelafjen, fiehft du nun mohl, lieber Bruder, da 
idhiebft du wieder etwas aufs Reiten und auf dag edle Gejchledht 
der Pferde, was ganz allein deine Schuld iſt. Yragteit du mid) erft, 
ob mein Gauf fih auf dämonifche Verſchwörungen verftehe, ich Hätte 
Nein! geantwortet, und der ganze Spaß wäre unterblieben. Schred- 
licher Argwohn kam in des Baron? Seele, auch gegen Schnüßpel- 
pold, denn zu feinem Entjegen Hatte er ihn unter Simſons Gäften 
bemerft. " 


Herr Baron! 


Der gejtrige Auftritt vor meinem Gartenhaufe war bloß ab- 
ſcheulich und Lächerlic) dazu. Niemand kann ſich fühlen beleidigt, 
und nur Sie hat getroffen ein Unglüd und ein Spott. Doch müſſen 
wir beide, ic) und meine Tochter, Sie bitten, künftig zu vermeiden 
unjer Haus. Sehr bald ziehe ich nad) der Stadt, und wenn Gie, 
wertejter Herr Baron, vielleicht wieder Gejchäfte machen wolle» 'n 
guten Papieren, bitte ich nicht vorbei zu gehen mein Comtoi- h 
empfehle mich Sie ganz ergebenſt ꝛc. 

Berlin den — 

Nathanael Simſor 
für mich und meine Tochter Ama” - ⁊. 
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Sechſtes Blättlein. 


Auch Hier find drei Blättchen gejchicdt in eines zuſammenzu⸗ 
ziehen, da fie in gewiſſer Art den Schluß der Abenteuer bilden, die 
fih mit dem Baron Theodor von ©. und der fchönen Griechin be- 
gaben. Auf dem eriten ftehen wiederum Worte, die von dem Kanzlei- 
Aſſiſtenten Schnüspelpold. an den Baron gerichtet. find. Nämlich: 


Hochgeborner Herr Baron! 


Endlich, den dunklen Mächten Dank, kann ich Ste gänzlich aus 
Shrer Troftlofigkeit reißen, und Ihnen zum voraus das Gelingen 
eines Zaubers verkünden, der Ihr Glück befeftigt und das meinige. 
Schon Habe ich es gejagt, die Sterne find Ahnen günftig; mas 
andern zum höchſten Nachteil gereichen würde, bringt Ste ans Biel. 
Gerade der tolle Auftritt vor Simſons Gartenhaufe, von dem ich 
Beuge war, Zeuge fein mußte, hat alle Schlingen zerriffen, in die 
Sie der arglijtige Alte verjtriden wollte. Dazu kommt aber, daß 
Sie in den leßten vierzehn Tagen meine Vorjchriften ftrenge befolgt 
haben, gar nicht ausgegangen und noch viel weniger nad) Medlen- 
burg gereifet find. Zwar mag erſteres daher rühren, daß nad) dem 
legten Auftritt Ste überall, wo Sie Sich bliden ließen, ein wenig 
gefoppt und ausgelacht wurden, letzteres aber, weil Sie noch Wechſel 
erwarten; doch das gilt gleichviel. — In der Fünftigen Aquinoftial- 
Nacht, das heißt in der Nacht von heute zu morgen, wird der Zauber 
vollendet, der die Fürſtin auf ewig an Sie fejjelt, fo daß fie nimmer 
von Ihnen laffen kann, Auf den Schlag zwölf Uhr finden Sie fid) 
in griehifcher Kleidung ein im Tiergarten, bei der Statue des Upollo, 
und es wird ein Bund gefeiert werden, den in wenigen Tagen darauf 
die feftlichen Gebräuche der griechifchen Kirche Heiligen follen. — Es 
ift nötig, daß Sie fich bei der Geremonie im Tiergarten ganz 
leidend verhalten und bloß meinen Winken folgen. Alſo dieje Nacht 
Punkt zwölf Uhr in griechifcher Kleidung fehe ich Ste wieder. Mit 
der borzüglichiten ıc. 

(Aftariot zur Beftellung gegeben.) 


Das zweite Blatt ift von einer fehr feinen, doch lejerlichen Hand 
9ı cieben, die fonjt in allen Blättern nicht vorkommt, und enthält 
fi "de zufammenhängende Erzählung: 

9% 
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Auf derjelben Bank im Tiergarten, unfern der Statue des 
Apollo, wo er die verhängnisvolle Brieftafche gefunden, ſaß der Baron 
Theodor von ©. in einen Mantel gehüllt, den griehiihen urban 
auf dem Kopfe. Bon der Stadt her tünten die Glocken berüber. Die 
Mitternachtsſtunde fchlug. Ein rauher Herbitwind ftrih dur Baum 
und Gebüfch, die Nachtvögel ſchwangen ſich kreiſchend durch die fau- 
ienden Lüfte, immer jchwärzer wurde die Zinfterni?, und wenn die 
Mondfihel auf Augenblide dte Wollen durchſchnitt und ihre Strahlen 
binabwarf in den Wald, da war ed, als hüpften in den Gängen 
jeltfame Spufgeftalten auf und ab und trieben ihr unheimlich Weſen 
mit tollem Spiel und flüfterndem Geiſtergeſpräch. Den Baron wan⸗ 
delte in der tiefen Einſamkeit der Nacht ein Grauen an. So begimnt, 
iprad) er, das Weit der Liebe, das dir verſprochen? — D all’ ihr 
Mächte des Himmels, hätte ich nur meine Jagdflafche mit Jamaika⸗ 
Rum gefüllt, und dem griechischen Koſtüm unbefchadet, um meinen 
Hals gehängt, wie ein freiwilliger Jäger, ich nähme einen Schlud 
und — Da zogen plößlich unfichtbare Hände dem Baron den Mantel 
von den Schultern herab. Entſetzt ſprang er auf und wollte fliehen, 
doch ein herrlicher melodticher Laut ging durch den Wald, ein fernes 
Echo antwortete, der Nachtwind fäufelte milder, fiegend brach der 
Mond durch die Wolfen, und in feinem Schimmer gewahrte der 
Baron eine hohe, herrliche, in Schleier gehüllte Geftalt. Teodoros, 
hauchte fie leife, indem fie den Schleier zurückſchlug. O Entzüden 
de3 Himmels! Der Baron erlannte die Fürftin in der reichſten 
griechiſchen Tracht, ein funkelndes Diadem in dem fchwarzen auf- 
genejtelten Haar. Teodoros, ſprach die Fürftin mit dem Ton der 
innigften Liebe, Teodoros, mein Teodoros, ja, ich habe dich gefunden 
— id) bin dein — empfange dieſen Ring — In dem Augenblid 
war es, als halle ein Donnerjchlag durch den Wald, und eine hohe 
majeftätifche Frau mit ernjtem gebietendem Antlig ftand plötzlich 
zwiichen dem Baron und der Fürftin. Aponomeria, jchrie die Fürſtin 
auf, wie in dem Scred des freudigften Erwachens aus finftrem 
Traum, und warf fih an die Bruft der Alten, die mit furchtbarem 
Blid den Baron durchbohrte. Den einen Arm um die Fürftir 
ſchlungen, den andern Hoch in die Lüfte emporgeftredt, ſprach die 
nun mit feierlihem, dad Innerfte durchdringendem Ton: Berr. 
tft der höllifche Zauber des ſchwarzen Dämons — er liegt in ſch 
vollen Banden, du biſt frei, Hohe Fürſtin — o du n 
Himmelskind! — Schau’ auf, fchaue deinen Teod 
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biendender Glanz ging auf, in ihm ftand eine hohe Heldengeftalt auf 
mutigem Streitroß, in den Händen ein flatterndes Panier, auf defjen 
einer Seite ein rotes mit Strahlen ungebenes Kreuz, auf der andern 
ein aus der Ajche jteigender Phönix abgebildet! — — 


Die Erzählung bricht bier ab, ohne etwas weiteres von dem 
Baron Theodor von ©. und dem KanzleisAjfiitenten Schnüspelpold 
zu erwähnen. Auf dem dritten und legten Blättchen ſtehen nur 
wenige Worte von der Hand der Yürftin. 

D all’ ihr Heiligen, al’ ihr ewigen Mächte des Himmeld! an 
den Nand des Abgrunds Hatte mich der boshafte Magus verlodt, 
ſchwindelnd wollte ich Hinabftürzen, da brach der Zauber durch dich, 
o Aponomeria, meine zweite Mutter! — Ha! ich bin frei — frei! 
zerriffen find alle Bande! — Er iſt mein Sklave, den ich zertreten 
könnte, empfänd’ ich nicht Mitleid mit feinem Elend! — Großmütig 
will ich ihm fein magiſches Spielzeug laffen. — Teodoros, ich habe 
dich geichaut in dem Spiegel, aus dem mir die berrlidhite Zukunft 
entgegenjtrahlte! — Ja! ih, ich winde die Palmen und Lorbeern, 
die deine Krone ſchmücken follen! — O! Halt’ did, mein Herz! — 
fpringe nicht vor namenlojem Entzüden, du ftarfe Bruft! — Nein! 
— gern will ic harten in diefen Mauern, bis der Augenblick ge- 
tommen, bis Teodoros mir ruft! — Aponomeria iſt ja bet mir, und 
der Magus bezwungen! — 

Dit an den Rand diejed Blättleind bat Schnüspelpold ge- 
ſchrieben: 

Ich ergebe mich in mein Schickſal, das durch die Huld der 
Fürſtin noch leidiglich genug iſt. Hat ſie mir doch meinen Haarzopf 
gelaſſen und manches andere hübſche Spielzeug dazu. Gott weiß 
aber, wie e8 mir künftig in Griechenland ergehen wird. — Ich 
büße die Schuld meiner Thorheit, denn unerachtet aller meiner 
tabbaliftifchen Wiſſenſchaft jah ich doch nicht ein, daß ein fantaſtiſcher 
GC’ jant zum Höheren ebenſowenig zu brauchen iſt, als ein Kork— 
jel, und daß der Teraphim des Propheten Sifur ein viel ge— 
iteres Männlein war als der Herr Baron Theodor von ©., und 
a auch viel eher als diejer, der Fürſtin für ihren geliebten Teodoros 
6 'tanali gelten Tonnte. 


— — * 
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Es fönnen noch einige Notizen de Barons · Achatius von %. 
folgen. 

Die Geichichte Hat großes Auffehen in B. gemacht. — Ganz 
durchnäßt, von Kälte eritarrt, fam gleich nad Mitternacht Dein Neffe 
zu Kempfers — Du weißt, daß jo ein Zuftort im. Tiergarten benannt 
wird — in feltiamer türfiiher, oder wie man meinen will, neu⸗ 
griechifcher Tracht, und bat, daß man ihm Thee mit Rum oder Punſch 
bereiten möge, wenn er nicht fterben ſolle. Das geſchah. Bald aber 
fing er an, verwirrte Reden zu führen, jo daß Kempfer den Baron, 
den er zum Glüd kannte, da er oftmals draußen gegefjen, für Bejtig 
erkrankt Halten mußte, und ihn zu Wagen nach der Stadt in feine 
Wohnung fhhaffen ließ. Die ganze Stadt glaubt, er fei wahnjinnig 
geworden, und will ſchon in manchem Streich, den er vorher aus- 
laufen lafjen, die Spur diejes Wahnſinns finden. Nach der Ber: 
fiherung der Ärzte leidet er aber bloß an einem ſehr heftigen Fieber. 
Freilich find feine Fantaſien von der wunderlichiten Art. Er ſpricht 
von Zabbaliftiichen Kanzlei= Affiftenten, die ihn werhert Haben, von 
griehifchen Prinzeſſinnen, magijchen Brieftafchen, fibylliiihen Papa⸗ 
geien durcheinander. Vorzüglich kommt er aber nicht von der See 
ab, daß er mit einer Enzufe vermählt gewejen und ihr untreu ges 
worden, weshalb fie ihn nun aus Rache das Blut ausfauge, jo daß 
ihn nichts vetten könne und er bald fterben müſſe. 


— Laß, mein Freund, nur alle Bejorgniffe fahren, Dein Reffe 
tjt in der volljten Befjerung. Immer mehr verlieren fich die ſchwarzen 
Gedanken und er nimmt fchon an allem Anteil, was daß Neben 
Schöne und Herrliche für ihn Hat. So freute er fich gejtern ganz 
erftaunlih über die Form eine? neumodifchen Hut3, den der Graf 
von E. trug, welcher ihn geftern bejuchte, fo daß er im Bette jelbit 
den Hut auffegte und fich den Spiegel bringen ließ. — Er ißt aud 
ſchon Hammel=Eotelett3 und macht Verſe. — Späteſtens in vier 
Wochen bringe id) Dir Deinen Neffen nah Medlenburg, in Berlin 
darf er nicht bleiben, denn mie gejagt, feine Geichichten Habe | 
großes Aufjehn gemacht, und er würde, ſowie er ji) nur zeigte, } 
neue das Geſpräch des Tages werden ꝛc. 


Alſo nach zweijähriger Abweſenheit iſt Dein Neffe glücklich zu 
gekehrt? — Ob er wohl wirklich in Griechenland geweſen if" ' 
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glaube es nicht, denn daß er fo geheimnispoll thut mit feiner Reife, 
daß er bei jeder Gelegenheit jagt: ja wenn man nidt in Morea — 
in Cypern u. ſ. w. war — das iſt mir gerade ein Beweis dagegen! — 
Leid thut es mir, daß Dein Neffe, war er wirklich in Griechenland, 
nicht Anticyra befucht hat, und ebenfo ein närriicher Fantaſt geblieben 
ift, alß er es ſonſt war — Apropos! — Sch fchide Dir den Berliner 
Tafchenkalender von 1821, in welchem unter dem Titel: die Irrungen, 
Fragment aus dem Leben eines Fantaften, ein Teil der Abenteuer 
Deines Neffen abgedrudt ſteht. Das Gedrudte macht auf Theodor 
einen erſtaunlichen Eindrud, vielleicht erſchaut er feine kurioſe Gejtalt 
im Spiegel und ſchämt und befiert ſich — Gut. wärs, wenn aud) 
die neuen Abenteuer bis zum Zeitpunkt, als er Berlin verließ, ab- 
gedrudt werden könnten. zc. 


Nachtrag. 


Es wird dem geneigten Leſer nicht unangenehm ſein, nadjträg- 
lich zu erfahren, daß der Bote, den Hff. mit dem Billet an den Herrn 
Kanzlei-Aſſiſtenten Schnüspelpold geſchickt Hatte, dieſes Billet uner- 
öffnet zurückbrachte und berichtete, daß nach der Ausſage des Haus— 
wirts, dort der bezeichnete Mann nicht wohne und auch niemals 
gewohnt habe. Gewiß iſt es alſo, daß die Fürſtin ihrem Magus 
die Aushändigung des Vermächtniſſes an Hff. aufgetragen hatte, daß 
er die ihm auferlegte Pflicht erfüllen mußte, und daß er von ſeiner 
Argliſt und Tücke nicht ablaſſend, erſt einen ſehr groben Brief ſchrieb 
und dann den guten Hff. durch ein abſcheuliches Gaukelſpiel auf 
ſchnöde Weiſe myſtifizierte. 

Daß jener Zeitpunkt, den die Viſion im Tiergarten der Fürſtin 
andeutete, gekommen, daß wirklich die Fahne mit dem roten Kreuz 
und dem Phönix flattert, und daß die Fürſtin in Gefolge deſſen 
zurückgekehrt iſt in ihr Vaterland, das alles ergiebt ſich aus den an 
Hff. gerichteten Verſen. Beſagte Verſe ſind dem Hff. deshalb beſonders 
ein liebes und wertes Andenken von einer unvergleichlichen Perſon, 
n er darin, mittelſt allerlei poetiſcher Redensarten, als ein Magus 
E ndelt wird, und noch dazu als ein guter, welcher mit ſchnöden 
i felskünſten nichts zu thun haben mag. Solches ift ihm noch gar 
ı  gejcheben. 

— Wunderbar endlich mag e8 auch fein, daß das, was im 
ı en Jahr (1820) aus der Luft gegriffene leere Fabel jchien, 
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Andeutung ing Blaue hinein, in diefem Jahr (1821) in den Ereig: 
nifjen de3 Tages eine Baſis gefunden. 

Wer weiß, welch ein Teodoros in diefem Augenblid die Kreuz 
und Phönirfahne fchwingt. 

Sehr ſchade iſt es, daß in den Fragmenten durchaus nirgends 
der Name der jungen griechiſchen Fürſtin vorkommt, deshalb hat 
ihn auch Hff. niemals erfahren, und bloß dadurch ift er abgehalten 
worden, fich im Fremdenbureau nad) der vornehmen griechiichen Dame 
zu erkundigen, die zu Ende Mat Berlin verlaffen. 

So viel ift gewiß, daß die Dame nicht die Madame Bublina 
fein Tann, die Napoli di Romania belagert Hat, ‘denn die Braut 
des Fürſten Teodoros iſt von Vaterlandsliebe entbrannt, aber feine 
Herotne, wie e3 fi) aus ihren Verſen binlänglich ergiebt. 

Sollte jemand von den geneigten Lejern Näheres von der 
unbefannten Yürftin und dem wunderlichen Kanzlei = Aififtenten 
Schnüspelpold erfahren, jo bittet. Hff. demütiglich, e8 ihm durch die 
Güte Einer Hochlöblichen Kalender-Deputation freundlichſt mitteilen 
zu wollen. | " 

Geſchrieben im Junius 1821. 


Der Elementargeifl. 
Eine Erzählung von E. T. 4. Hoffmann. 


Gerade am zwanzigften November des Jahres 1815 befand fid 
Albert von B., Obrijtlieutnant in preußifchen Dienften, auf dem 
Wege von Lüttich nach Aachen. Das Hauptquartier des Armeeforps, 
dem er beigegeben, jollte auf dem Rückmarſch aus Frankreich an dem⸗ 
jelben Tage in Lüttich eintreffen, und dort zwei oder drei Tage rajten. 
Albert war ſchon abends vorher angelommen; am andern Morgen 
fühlte er fi aber von einer fonderbaren Unruhe ergriffen, und er 
mochte es fich jelbjt nicht geitehen, daß nur dunkle Träume, die ihn 
die ganze Nacht hindurch nicht verlaffen, und ihm ein fehr f 
Ereignid verkündet hatten, des feiner in Machen warte, den r 
Entihluß erzeugten, auf der Stelle dorthin aufzubrehen. Ind 
fi) noch felbjt über fein Beginnen höchlich verwunderte, jaß er ' 
auf dem fchnellen Pferde, von dem getragen er die Sta** - 
einbrechender Nacht zu erreichen hoffte. 


AH m om 
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Ein rauber fchneidender. Herbſtwind brauſie über die jahlen 
Felde hin, und weckte die Stimmen des fernen entlaubten Gehölzes, 
die hineinächzten in ſein dumpfes Geheul. Raubvögel ſtiegen kreiſchend 
auf, und zogen in Scharen den dicken Wolken nach, die immer mehr 
zuſammentrieben, bis der letzte Sonnenblick dahinſchwand, und ein 
mattes düſtres Grau den ganzen Himmel überzog. Albert wickelte 
ſich feſter in ſeinen Mantel ein, und indem er auf der breiten Straße 
ſo vor ſich hintrabte, entfaltete ſich ſeinem innern Sinn das Bild 
der letzten verhängnisvollen Zeit. — Er gedachte, wie er vor wenigen 
Monden denſelben Weg gemacht in umgekehrter Richtung zur ſchönſten 
Jahreszeit. In üppiger Blüte ſtand damals Feld und Flur; bunt- 
gewirkten Teppichen glichen die duftenden Wieſen, und im lieblichen 
Schein der goldnen Sonnenſtrahlen glänzten die Büſche, in denen 
die Vögel fröhlich zwitſcherten und fangen. Feſtlich geſchmückt hatte 
fi die Erde, wie eine jehnfüchtige Braut, um die dem Tode ge= 
mweihten Opfer, die im blutigen Kampf gefallenen Helden, zu em- 
dfangen in ihrem dunkeln Brautgemach. — 

"Albert war bei dem Armeekorps, dem er zugemwielen, ans 
gelommen, als fchon die Kanonen an der Sambre donnerten; doch 
zeitig genug, um noch teil zu nehmen an den blutigen Gefechten 
bei Charlerot, Gilly, Goſſelins. — Der Zufall wollte, daß Albert 
gerade da immer zugegen war, mo fich Entjcheidendes begab. So 
befand er fich bei der Testen Erſtürmung des Dorfes Plandenoit, 
die den Sieg in der denkwürdigſten aller Schlachten (belle Alliance) 
vollends herbeiführte. Ebenjo kämpfte er den lebten Kampf des Feld: 
zuges mit, als die lehte Anjtrengung der Wut, der grimmen Ver— 
zweiflung des Feindes fih an dem unerjhütterlihen Kampfesmute 
der Heldenſchar brad), die in dem Dorfe Iſſy feitgefußt, den Feind, 
der unter dem furditbarften SKartätjchenfeuer ftürmend, Tod und 
Berderben in die Reihen zu fjchleudern gedachte, zurüdtrieb, fo daß 
Scharfihügen ihn bis ganz unfern der Barrieren von Paris ver: 
folgten. In der Nacht darauf (vom 3. bis 4. Julius) wurde be— 
fanntlich die die Abergabe der Hauptitadt betreffende Militärtonvention 
zu + Eloud abgejchlofien. 

es Gefecht bei Iſſy ging nun befonders heil auf vor Alberts 
€ . Er befann fi) auf Dinge, die, wie es ihn bedünfen mußte, 
et ihrend des Kampf nicht bemerkt Hatte, ja nicht bemerkt haben 
ie. So trat ihm nun manches Geſicht einzelner Offiziere, ein- 
ji vBurſche in den lebendigjten Zügen vor die Augen, und tief 
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traf jein Gemüt der unnennbace 
loſer Todesverachtung, fondern wah 
aus manches Auge firahlte. So 5 
ermutigend, bald mit dem letzten T 
Nachwelt hätten aufbewahrt werder 
Sprüche der Helden aus der antiker 

Geht es mir, dachte Albert, nid 
Erwachen zwar feines Traumes ged 
darauf aller einzelnen Züge desfelb: 
— nur ein Traum, follte man 
Schwingen Zeit und Raum überflieg 
Unerhörte geſchehen laſſen, was ſich 
vollen achtzehn Tage dieſes bie Füh: 
Kombinationen de3 jpekulierenden | 
— Nein! — der menſchliche Geift 
die That überflügelt den Gedanken! - 
Gewalt, nein, der Geift ſchafft Tha 
es ift die pſychiſche Kraft jedes einz 
der Weisheit, dem Genius des Tel 
geheure, nicht Geahnete vollbringen 

In diefen Betrachtungen wurdı 
geftört, der ungefähr zwanzig Sch: 
und den er überlaut rufen hörte: „C 
wo kommſt du daher des Weges?“ 

Aldert wandte fein Pferd, uni 
von ihm nicht fonderlich beachtet, ſoel 
Reitknecht ſtill Hielt, und die Badı 
womit fein Haupt bebedt, auseinar 
ganze wohlbekannte, im fchönften ; 
Tallebarths, de3 alten Reitknechts d 
Vorſchein kam. 

Nun wußte Albert auf einmal, 
Lüttich fortgetrieben nad) Yaden, ı 
begreifen, wie der Gedanke an Vilton 
Freund, den er wohl in Aachen t 
feiner Seele gelegen, und zu Teine 
war. — 

Auch Albert rief jept: ſieh da! 
du Ber? — wo ift dein Herr? 
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Paul Talkebarth courbettierte aber fehr zierlich heran, und 
ſprach, die flache Hand vor der viel zu großen Kokarde der Fuchs⸗ 
mütze, militäriſch grüßend: Alle Donnerwetter, Paul Talkebarth, ja 
da3 bin ich, mein gnädigfter Herr Obriftlieutnant. — Böfes Wetter 
bier zu Lande, Zermannöre! (sur mon honneur). Aber das macht 
die Kreuzwurzel. Die alte Lieſe pflegte dad immer zu jagen — id 
weiß nicht, ob Ste die Lieje Pfefferkorn kennen, Herr Obriftlieutnant; 
fie wohnt in Genthin, wenn man aber in Paris gemwejen tft, und 
den Muffel im Schartinpland (jardin de plantes) gejehen hat — 
Nun, was man weit fucht, findet man nah, und ich Halte hier vor 
dem gnädigen Herrn Obriftlieutnant, den ich fuchen follte in Lüttich. 
Meinem Herrn hat's der Spirus familus (spiritus familiaris) 
gejtern Abend ins Ohr geraunt, daß der gnädige Herr Obriftlieut- 
nant in Lüttich angefommen. Zackernamthö (sacre nom de Dieu) 
das war eine Freude! Nun, e8 mag fein, wie es will; aber getraut 
babe ich dem Yalben niemals. Ein ſchönes Tier, Zermannbre aber 
pur kindiſches Weſen, und die Frau Baroneſſe that ihr möglichſtes, 
dag tft wahr — Liebe Leute Hier zu Lande, aber der Wein taugt 
nichts, und wenn man in Paris geweſen iſt! — Nun, der Herr 
Obriſt hätte ebenſogut einziehen können, wie einer durch den Argen 
Tru (Arc de triomphe) und id) hätte den Schimmel te neue 

chabrafe aufgelegt — Bader, der hätte die Obren geſpitzt! — Aber 
die alte Lieje (ed war meine Muhme tn Genthin) ja, die pflegte 
immer zu jagen — Ich weiß nicht, Herr Obriftlteutnant, ob Sie“ — 

„Daß die Zunge dir erlahme,“ unterbrach Albert den heillojen 
Schwäter, „dein Herr ijt in Wachen, fo laß ung fchnell vorwärts, 
wir Haben noch über fünf Stunden Weges!” 

„Halt,“ jchrie Paul Talkebarth aus Leibesfräften, „halt, Halt, 
gnädigfter Herr OBriftlieutnant, daS Wetter ift fchlecht Hier zu 
Lande; aber Futter! wer ſolche Augen bat tote wir, die bliten im 
Nebel” — 

„Paul,“ rief Albert, „mache mid) nicht ungeduldig, wo ift dein 
Herr? — nidt in Aachen?” 

Paul Talkebarth Tächelte dermaßen freudig, daß fein ganzes 
fig zufammenfuhr in tauſend Falten, wie ein naffer Handjchuh, 
fe dann den Arm meit aus, zeigte nad) den Gebäuden hin, die 
er einem Gehölz auf einer fanft emporjteigenven Anhöhe jichtbar 
den, und fprah: Dort in jenem Schloß — Ohne abzuwarten, 

Paul Talkebarth noc Weiteres zu ſchwatzen geneigt, bog Albert 
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traf fein Gemüt der unnennbace “cn 
loſer Todesverachtung, fondern maß 
aus manches Muge ftrahlte. Co Hi 
ermutigend, bald mit dem legten T 
Nachwelt hätten aufbewahrt werden 
Sprüdje der Helden aus der antifen 

Geht es mir, dadjte Albert, nic 
Erwachen zwar feines Traumes gedi 
darauf aller einzelnen Züge desſelbe 
— nur ein Traum, ſollte man 
Schwingen Zeit und Raum überflieg 
Unerhörte gejchehen laffen, was ſich 
vollen achtzehn Tage diefes die führ 
Kombinationen des jpekufierenden ( 
— Nein! — der menfejliche Geift 
die That überflügelt den Gedanken! - 
Gewalt, nein, der Geift ſhafft Tha 
es ift die pihchiſche Kraft jedes eing 
der Weisheit, dem Genius des Fel 
geheure, nicht Geahnete vollbringen 

In diefen Betrachtungen murdt 
geftört, der ungefähr zwanzig Sch 
und den er überlaut rufen hörte: „E 
wo fommft du daher des Weges?“ 

Albert wandte fein Pferd, uni 
von ihm nicht fonderlic) beachtet, ſoei 
Reittnecht ftil Hielt, und die Bade 
womit fein Haupt bededt, auseinan 
ganze wohlbekannte, im jdönften $ 
Taltebarths, des alten Reitknechts d 
Vvorſchein kam 

Nun wußte Albert auf einmal, 
Lüttich fortgetrieben nad) Yadjen, ı 
begreifen, wie der Gedanke an Biktor 
Freund, den er wohl in Aachen v 
feiner Seele gelegen, und zu feine 
war. — 

Auch Albert rief jetzt: fieh dal 
du Her? — wo ift dein Herr? 





Der Elementargeiit, 139 


Paul Talkebarth courbettierte aber ſehr zierlih Heran, und 
ſprach, dte flache Hand vor der viel zu großen Kofarde der Fuchs⸗ 
müße, militärifch grüßend: Alle Donnerwetter, Paul Talkebarth, ja 
das bin ich, mein gnädigfter Herr Obriftlieutnant. — Böfes Wetter 
bier zu Lande, Zermannöre! (sur mon honneur). Über das macht 
die Kreuzwurzel. Die alte Lieſe pflegte daS immer zu jagen — id) 
weiß nicht, ob Sie die Lieſe Pefferkorn kennen, Herr Obriftlieutnant; 
fie wohnt in Genthin, wenn man aber in Paris gewejen tft, und 
den Muffel tm Schartinpland (jardin de plantes) gejehen hat — 
Nun, was man weit fucht, findet man nah, und ich halte hier vor 
dem gnädtgen Herrn Obriftlteutnant, den ich fuchen follte in Lüttich. 
Meinem Herrn hat's der Spirug familus (spiritus familiaris) 
geftern Abend ins Ohr geraunt, daß der gnädige Herr Obrijtlieut- 
nant in Lüttich) angefommen. Badernamthö (sacre nom de Dieu) 
da8 war eine Freudel Nun, e8 mag fein, wie e8 will; aber getraut 
habe ich dem Falben niemals. Ein fchönes Tier, Zermannöre, aber 
pur kindiſches Wefen, und die Frau Baroneffe that ihr möglichites, 
das ift wahr — Liebe Leute hier zu Lande, aber der Wein taugt 
nichts, und wenn man in Paris geweſen tft! — Nun, der Herr 
Obriſt hätte ebenfogut einziehen können, wie einer durch den _Argen 
nen (Arc de triomphe) und ich hätte den Schimmel die neue 

chabrake aufgelegt — Bader, der hätte die Ohren geſpitzt! — Aber 
die alte Tiefe (e3 war meine Muhme in Genthin) ja, bie pflegte 
immer zu jagen — ch weiß nicht, Herr Obriftlieutnant, ob Sie" — 

„Daß die Zunge dir erlahme,” unterbrach Albert den heilloſen 
Schwäger, „dein Herr ift in Wachen, fo laß ung fchnell vorwärts, 
wir haben noch über fünf Stunden Weges!“ 

„Halt,“ ſchrie Paul Talkebarth aus Leibeskräften, „halt, Halt, 
gnädigfter Herr Obriftlieutnant, das Wetter ift fchlecht bier zu 
bei aber Zutter! wer ſolche Augen Hat wie wir, die blitzen im 

ebel“ — 

„Paul,“ rief Albert, „mache mich nicht ungeduldig, wo ift dein 
Herr? — nit in Machen?” 

Paul Talkebarth Tächelte dermaßen freudig, daß fein ganzes 
% 8 zufammenfuhr in tauſend Falten, wie ein naffer Handjchuh, 
| te dann den Arm weit aus, zeigte nad) den Gebäuden hin, die 
! reinem Gehölz auf einer janft emporfteigenven Anhöhe jichtbar 
I ven, und ſprach: Dort in jenem Schloß — Ohne abzuwarten, 
I Baul Talkebarth noch Weiteres zu ſchwatzen geneigt, bog Albert 
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ein in den Weg, ber feitwärt3 von der Heeritraße ab nad) dem Ge— 
Hölz führte, und eilte fort im fchärfften Trab. — Nah dem wenigen 
was er gejprochen, muß der ehrliche Paul Talkebarth dem geneigten 
Leſer als ein etwas wunderlicher Kauz erjcheinen. Es iſt nur zu jagen, 
daß er, Erbftüd des Vaters, dem Obriſten Biftor von S., nachdem 
er Generalintendant und Maitre des Plaiſirs aller Spiele und tollen 
Streiche feiner Kinderjahre und des erjten Jünglingsalters geweſen, 
bon dem Augenblid an gedient Hatte, als diejer zum erjten Mat 
den Offizierdegen umgefchnallt. Ein alter jehr abjonderlicher Magiſter, 
ber Hofmeljter des Hauſes zwei Generationen hindurch, vollendete 
durch alles, was er dem ehrlichen Paul Talkebartd an Unterricht 
md Erziehung zufließen ließ, die glüdlihen Anlagen zu außerordent- 
licher Konfufion und feltner Eulenfpiegelei, womit diefen die Ratur 
gar nicht karg ausgeftattet. Dabei war legterer die treuefte Seele, 
die e8 auf der Welt geben kann. Bereit für feinen Herrn jeden 
Augenblid in den Tod zu gehen, konnte weder Hohes Alter, noch 
- Sonft irgend eine Betrachtung den guten Paul abhalten, mit feinem 
Herrn im Jahr 1813 ind Feld zu ziehen. Seine eifenfefte Natur 
ließ ihn alles Ungemach überftehen, aber weniger ſtark al3 fein 
förperliches, bewies fich fein geiftige8 Naturell, das einen merflichen 
Stoß, oder wenigſtens einen bejondern Schwung erhielt während 
feines Aufenthalt3 in Frankreich, vorzüglih in Paris. Paul Talke— 
barth fühlte nämlih nun erft, dab Herr Magifter Sprengepilcus 
vollkommen recht gehabt, als er ihn ein großes Licht genannt, das 
einft noch gar heil leuchten werde. Died Leuchten bemerkte Paul 
Taltebarth an der Gefügigfeit, mit der er in die Sitten eines fremden 
Volks eingegangen war, und ihre Sprache erlernt Hatte. Damit 
brüftete er fich nicht wenig, und ſchrieb es nur feiner Herrlichen 
Geiftesfähigkeit zu, daß er oft, wad Quartier und Nahrung betrifft, 
das erlangte, was zu erlangen unmöglich fehien. — Paul Talte- 
barth8 herrliche franzöſiſche Redensarten (einige angenehme Flüche 
hat der geneigte Leſer bereit3 kennen gelernt) gingen wo nicht durch 
die ganze Armee, doch wenigſtens durch das Korps, bei dem jein 
Herr ftand. Jeder Reiter, der auf einem Dorfe ind Quartier Fam 
rief dem Bauer mit Paul Talkebarths Worten entgegen: Pifa 
de Lavendel pur di Schewals! (paysan, de l’avoine p 
chevaux|) 

So wie es ercentriihen Naturen überhaupt eigen, u ... 
Paul Talkebarth nicht gern, daB irgend etwas auf die --""- 
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Weiſe gefchehe. Er liebte vorzüglich Überrafchungen, und juchte 
dieje feinem Herrn auf alle nur mögliche Weife zu bereiten, der denn 
auch wirklich ſehr oft überrafhht wurde, wiewohl auf ganz andere 
Urt, als es der ehrliche Talkebarth gewollt, deſſen glüdlichiten Pläne 
meiftenteil® in der Ausführung fcheiterten. So bat er auch jebt den 
Obriftlteutnant von B., als diejer geradezu anf das Hauptportal 
des Landhauſes Tosritt, flehentlichft, doch einen Umwe chen, 
und von hinten in den Hof hineinzureiten, damit fein Herr ihn 
nicht eher gewahre, als bis er in die Stube getreten. — Albert 
mußte e3 fich gefallen laffen, über eine moraftige Wieſe zu reiten, 
und vom emporfprißenden Schlamm gar übel zugerichtet zu werden, 
dann ging es über die gebrechliche Brüde eines Grabens. Paul 
Talkebarth wollte, feine Reiterkünſte zeigend, geſchickt herüberjegen, 
fiel aber mit dem Pferde big an den Bauch hinein, und wurbe mit 
Mühe von Alberts Reitknecht wieder auf feiten Boden gerettet. Nun 
gab er aber voll fröhlichen Mutes laut jauchzend dem Pferde die 
Sporen, und jprengte mit wilden Huſſa hinein in den Hof des 
Randhaufes. Da aber gerade alle Gänfe, Enten, Buter, Hähne und 
Hühner der Wirtfchaft verfammelt waren, um zur Ruhe gebracht zu 
werden, da ferner von der einen Seite eine Herde Schafe, von der 
andern eine Herde jener Tiere, in bie unjer Herr einſt den Teufel 
bannte, bereingetrieben wurde, fo kann man denken, daß Paul Talfe- 
barth, der des Pferdes nicht recht mächtig, willkürlos in großen 
Kreifen auf dem Hofe umher galoppierte, nicht geringe Verwüſtungen 
in dem Hausſtande anrichtete. Unter dem gräßlichen Lärm des 
quiekenden, jchnatternden, blöfenden, grungenden Viehes, der bellenden 
Hofhunde, der keifenden Mägde, hielt Albert feinen glorreichen Ein- 
zug, indem er den ehrlichen Baul Talkebarth mitjamt feinem Über- 
raſchungsprojekt zu allen Teufeln wünſchte. 

Schnell ſchwang ſich Albert vom Pferde, und trat hinein in das 
Haus, das, ohne allen Anſpruch auf Schönheit und Eleganz, doch 
ganz wirtlich ſich ausnahm, und bequem und geräumig genug jchien. 
Auf der Treppe trat ihm ein nicht zu großer, wohlgenährter Mann 
+ braunrotem Geficht, in einem kurzen grauen Jagdrock entgegen, 

mit ſüßſaurem Lächeln fragte: einquartiert? An dem. Tone, 
dem der Mann die Wort ausſprach, erkannte Albert jogleich, 
er den Herrn des Haufes, mithin, wie.er es von Paul Talfe- 
h wußte, den Baron von E. vor ſich Habe. Er verficherte, daf 
3weges einguartiert, daB es vielmehr nur feine Abficht jet, 
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feinen innigjten Freund, den Obriften Biltor von ©., der ſich Hier 
befinden jolle, zu befuchen, und daß er die Gaftfreundichaft des 
Herrn Baron? nur für diefen Abend und die Nacht in Anfprud 
nehme, da er des andern Morgen? in aller Frühe wieder auf- 
zubrechen gedenfe. — 

Des Barons Geficht Heiterte ſich merflih auf und der volle 
Sonnenſchein, der gewöhnlich auf diefem gutmütigen, aber etwas zu 
breiten Antlitz zu liegen ſchien, kehrte ganz wieder, als die Treppe 
mit dem Baron hinauffteigend, Albert fallen ließ, daß wahrjcheinlich 
gar feine Truppenabteilung des Armeekorps, welches gerade auf dem 
Mariche befindlich, diefe Gegend berühren werde. — 

Der Baron öffnete eine Thüre; Albert trat in einen freund: 
lihen Saal, und erblidte Viktor, der den Rüden ihm zugemendet 
ſaß. Viktor drehte fi) auf da8 Geräufh um, fprang auf und fiel 
mit einem lauten Ausruf der Freude dem Obriftlieutnant in bie 
Arme. „Nicht wahr, Albert, du gedachteft meiner in der vorigen 
Naht? — Ich mußte es, mein innerer Sinn fagte es mir, daß du 
dich in Lüttich befändeft in demfelben Augenblid, als du Hinein- 
geritten! — Alle meine Gedanken figierte ich auf dich, meine geiftigen 
Arme umfabten dich; du konnteſt mir nicht entrinnen! —“ 

Albert geitand, daß ihn wirklich, wie es der geneigte Leſer be- 
reit3 weiß, dunkle Träume, die nur zu feiner deutlichen Geſtaltung 
fommen konnten, von Lüttich fortgetrieben. 

„Ja,“ rief Viktor ganz begeijtert, „ja, es ift fein Wahn, feine 
leere Einbildung; fie tft ung gegeben, die göttliche Kraft, die, über 
Zeit und Raum gebietend, das Überfinnliche kund thut im der 
Sinnenwelt!“ — 

Albert wußte nicht recht, was Viktor meinte, ſowie ihm über- 
haupt das Betragen des Yreundes, dag ganz außer feiner gewöhn- 
lihen Weije lag, auf einen gejpannten, überreizten Zuftand zu deuten 
ſchien. — Indeſſen war die Frau, die neben Biltor vor dem Ramin 
gejefjen, aufgejtanden, und hatte fich den Freunden genähert. Albert 
verbeugte fid) gegen fie, indem er Viktor mit fragendem Blick an- 
ihaute. „Die Frau Baronefje Aurora von E.,*” ſprach diefer, „mein. 
liebe gaftfreunöliche Wirtin, meine treue forgfame Pflegerin in Ke 
heit und Ungemach!“ — 

Albert überzeugte fih, indem er die Baroneſſe anfchaute, 
die Feine rundliche Frau noch nicht das vierzigfte Jahr err 
haben könne, daß fie fonjt wohl jehr fein gebaut geweſen jein m 
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daß aber die nährende Landkoſt, und viel Sonnenſchein dazu, die 
Formen des Körperd ein wenig zu fehr über die Schönheitslinie 
hinausgetrieben, welches ſogar dem niedlichen, noch friih genug 
blühenden Antlit Eintrag thue, deſſen dunfelblaue Augen fonjt wohl 
manchem gefährlih genug ins Herz geftrahlt haben mochten. Den 
Anzug der gnädigen Yrau fand Albert beinahe zu wirtlich, indem 
der Zeug des Kleides blendend weiß, zwar die Vortrefflichfeit des 
Waichhaufes und der Bleiche, zugleich aber auch die niedrige Stufe 
der Induſtrie bewies, auf der die eigne Spinnjtube und Weberei 
noch jtehen mußte. Ein grell buntes baummwollne® Tuch, nachläſſig 
um den Naden gefchlagen, jo daß der weiße Hals fichtbar genug, 
erhöhte eben nicht den Glanz des Anzug. Was aber jehr ver- 
wunderlich fi) ausnahm, war, daß die Baronefje an den kleinen 
Füßchen die zierlichiten feidnen Schuhe, auf dem Kopfe aber ein 
allerliebjte8 Spitenhäubchen nad) dem neueften Pariſer Zuſchnitt 
trug. Erinnerte dieje3 Häubchen nun zwar den Obriftlieutnant an 
eine niedliche Griſette, die ihm einft der Zufall in Paris zuführte, 
fo glitten ihm doch eben deshalb eine Menge ungemein artiger 
Kedendarten über die Tippen, in denen er feine plößliche Erjcheinung 
entichuldigte. Die Baroneffe unterließ nicht, diefe Artigfeiten gehörig 
zu erwidern. Unaufhaltſam flog, nachdem fie den Mund geöffnet, 
der Strom ihrer Rede, bis fie endlich darauf fam, daß man einen 
jo lieben Gaft, den Freund des dem Haufe. jo teuern Obrijten, gar 
nicht forglich genug bewirten fünne. Auf die haſtig gezogene Klingel 
und den gellenden Ruf: Mariane! Mariane! erjchien ein altes gräm- 
liches Weib, dem großen Schlüfjelbunde nach zu urteilen, der ihr am 
Gürtel hing, die Haushälterin. Mit diefer und dem Herrn Gemahl 
wurde nun überlegt, mas Schönes und Schmadhaftes bereitet werden 
fönne; es fand ſich aber, daß alles Ledere, z. B. Wildbret u. dgl. 
entweder fchon verzehrt, oder erjt morgen anzujchaffen möglich jet. 
Mühjam feinen Unmut unterdrüdend, verficherte Albert, daß man 
ihn nötigen werde, augenblidlih in der Nacht wieder aufzubrechen, Ä 
wenn man jeinethalben nur im mindeften die Ordnung des Hauſes | 
“are, Ein wenig kalte Küche, ein Butterbrot, genüge ihm zum | 

chteſſen. Es fei unmöglich, erwiderte die Baronefje, daß der Obrift- 

itnant ſich nach dem jcharfen Ritt in dem rauhen, unfreundlichen 

tter bebelfen folle, ohne irgend etwas Warmes zu genießen; und 

) langen Beratungen mit Marianen, wurde die Bereitung eines 

Iwein? als ausführbar anerlanıt und beſchloſſen. Mariane 
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entwich Elirrend und klappernd durch die Thüre; doch in dem Augen- 
blick, als man Plab nehmen wollte, wurde die Baroneffe heraus- 
gerufen von einer bejtürzten Hausmagd. Albert vernahm, daß vor 
ber Thüre der Baronefje vollitändiger Bericht erftattet wurde von 
der entjeßlichen Verheerung, die Paul Tallkebarth angerichtet Hatte; 
dann folgte die nicht unanjehnliche Lifte fämtliher Toten, Ber: 
wundeten und Vermißten. Der Baron lief der Baronefje Binterher, 
und während draußen die Baronefje Schalt und fchmälte, der Baron 
den ehrlichen Paul Talkebarth dorthin wünſchte, wo der Pfeffer 
wächft, und die Dienerichaft in ein allgemeine? Lamento ausbrach, 
erzählte Albert kürzlich feinem Freunde, was fih mit Paul Talte 
barth auf dem Hofe begeben. „Solche Streidhe,” rief Viktor ganz 
unmutig, „ſolche Streiche macht nun der alte Eulenſpiegel, und dabei 
meint es der Schlingel jo aus Herzens Grunde gut, daß man ihm 
nie etwa3 anhaben kann." — 

Sn dem Augenblid wurde es draußen ruhiger; die Großmagd 
hatte die glüdjelige Nachricht gebradht, dap Hans Gudlid bloß jehr 
erſchrocken geweſen, daß er aber ſonſt ganz ohne allen Schaden ab- 
gekommen, und gegenwärtig mit Appetit freſſe. 

Der Baron kehrte zurüd mit heiter Miene, wiederholte zus 
frieden, daß Hans Gudlid verichont worden von dem wilden, 
Menjchenleben nicht achtenden Paul Talfebarth, und nahm Gelegen- 
beit fih jehr weitläuftig über den landwirtichaftlihen Nutzen der 
Hühnerzudt zu verbreiten. Hans Gudlid, der bloß ſehr erfchroden 
und weiter nicht bejchädigt, war nämlich der alte allgemein gejchäßte 
Haushahn, ſchon feit Jahren der Stolz und Schmud des ganzen 
Hühnerhofes. 

Auch die Baroneſſe trat wieder herein, jedoch nur, um ſich mit 
einem großen Schlüſſelbunde zu bewaffnen, das fie aus einem Wand- 
ſchrank nahm. Schnell eilte fie wieder von dannen, und nun börte 
Albert, wie beide, Hausfrau und Haushälterin, treppauf, treppab, 
Happerten und klirrten, dabei erjchallten die gellenden Stimmen ge- 
rufener Mägde, und aus der Küche herauf erflang die angenehme 
Mufit von Mörfer und Reibeiſen. — Gott in Himmel, dachte AI“ -— 
wäre der General eingezogen mit dem ganzen Hauptquartier, 

Lärm könnt’ e8 nicht geben, als meine unglüdliche Taffe M'"" 
zu verurſachen fcheint! — 

Der Baron, der von der Hühnerzucht übergegangen zu. . 
war mit der verwidelten Erzählung von einem jehr jch’--- 
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ber fich bliden laffen, und den er nicht geſchoſſen, noch nicht völlig 
zu Ende, al3 die Baroneffe wieder in den Saal trat, Hinter ihr aber 
niemand anders, ald Paul Talkebarth, der in zierlihem Porzellan- 
gefchirr den Glühwein herbeitrug. „Nur alles Hieher gejtellt, mein 
guter Paul,“ ſprach die Baronefje jehr freundlih, welches Paul 
Zaltebarth mit einem unbefchreiblih jüßen: a fu zerpire, Madame! 
erwiderte. — Die Manen der auf dem Hofe Erſchlagenen ſchienen 
verföhnt und alles verziehen. 

Man jebte ſich nun erſt wieder rubig zu einander. Die Baronefie 
begann, nachdem fie dad Getränk den Freunden fredenzt, an einem 
ungeheuern wollnen Strumpf zu ftriden, und der Baron nahm Ge— 
legenheit, fich weitläuftig über die Art des Geſtricks, das beftimmt 
fei, auf der Jagd getragen zu werden, auszulaſſen. Während deſſen 
ergriff er die Kanne, um fich auch eine Tafje Glühwein einzufchenten. 
„Ernſt!“ rief ihm die Baroneffe mit ftrafendem Tone zu; augen 
blicklich ſtand er von feinem Vorhaben ab, und ſchlich an den Wand- 
ſchrank, wo er ganz im ftillen ein Schnäpschen genoß. — Albert 
nutzte dieſen Augenblid, um endlich den langweiligen Geſprächen des 
Barons ein Ziel zu feßen; indem er angelegentlih nad) feines 
Freundes Thun und Treiben forjchte. Viktor meinte dagegen, daß 
e3 noch Zeit genug geben werde, mit zwei Worten zu fagen, mas 
fih während der Zeit, als fie getrennt, mit ihm begeben, daß er es 
aber gar nicht erwarten könne, aus Albert? Munde alles Dent- 
miürdige von den gewaltigen Ereigniffen der legten verhängnisvollen 
Zeit zu vernehmen. Die Baroneffe verficherte lächelnd, daß fich nichts 
hübſcher anhören laſſe, als Geichichten von Krieg, Mord und Tot- 
ſchlag. Auch der Baron, der ſich wieder zur Gejellichaft geſetzt, 
meinte, daß er gar zu gern von Schlachten erzählen höre, mo es 
recht blutig Hergegangen, da ihn die immer an feine Jagdpartien 
erinnere. Er ſtand im Begriff, wieder einzubiegen in die Gejchichte 
von dem nicht geichoffenen Hirſch. Doch Albert unterbrad) ihn, in- 
dem er bor innerm Unmut laut auflachend verficherte, daß zivar auf 
der Jagd auch jcharf gejchoffen werde; übrigens aber die Einrichtung 
2 übel jet, daß die Hiriche, Rebe, Hajen u. f. w., deren Blut es 

* nicht wieder fchöffen. 

(Ibert fühlte jih von dem Getränk, daß er genoffen, und das 

In edlem Wein ganz vortrefflich bereitet gefunden, durch und 

h erwärmt, und die körperliche Wohlbehagen wirkte wohlthätig 

‘4 geiftiged, und jchlug den Mißmut völlig nieder, der ihn in 

"mann, Were. XII. 10 
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der undheimifchen Umgebung ergriffen. — Bor Viktors Augen ents 
faltete er nun das ganze jchauerlich erhabene Gemälde jener furdt- 
baren Schlacht, die auf einmal "alle Hoffnungen des geträumten 
Weltherrſchers vernichtete. Mit der glühendften Begeijterung fchilderte 
Albert den unbezwingbaren Löwenmut jener Bataillone, die zuletzt 
dag Dorf Planchenoit erftürmten, und ſchloß endlich mit den Worten: 
o Biltor! — Viktor! wärſt du dabei geweſen, hätteſt du mit mir 
gefochten! — 

Biktor war diht an den Stuhl der Baronefje gerüdt, Hatte den 
anfehnlichen Knäuel Wolle, als er von dem Schooß der Baronefie 
herabgekugelt, ergriffen, und fpielte damit in den Händen, fo daß 
die ämfige Striderin genötigt war, den Baden ziviichen Viktors 
Fingern durchzuziehen, und es nicht wohl vermeiden konnte, öfters 
mit den überlangen Stridnadeln feinen Arm zu treffen. 

Bei jenen, mit erhöhter Stimme ausgeſprochenen Worten Alberis 
ſchien Viktor plößlich wie aus einem Traum zu erwachen. Er blidte 
feinen Freund an mit feltjamen Lächeln, und ſprach Halbleife: ja, 
mein teurer Albert, es ift nur zu wahr, was du fagjt! Der Menſch 
fängt fich oft felbjt ganz früh in Schlingen, deren gordifchen Knoten 
erst der Tod gemwaltfam zerreißt! — Was aber die Teufelsbeſchwö— 
rungen überhaupt betrifft, jo ijt das kecke Rufen des eignen furdht- 
baren Geiftes wohl die bedrohlichite, die e8 geben mag. — Doch bier 
ichläft ſchon alles! 

Viktors unverftändliche, geheimnisvolle Worte bewiejen hinläng- 
ih, daß er nicht eine Silbe von dem vernommen, was Albert ge 
ſprochen, fondern fich vielmehr die ganze Zeit über Träumen über- 
lafjen, die noch) dazu von gar ſeltſamer Natur fein mußten. 

Man Tann denken, daß Albert vor Befremden verftummte. Nun 
bemerfte er au, um ſich blidend, erit, daß dem Hausherrn, der 
mit vor dem Bauch gefaltenen Händen in die Lehne des Seſſels 
zurüdgejunfen, das müde Haupt auf der Bruft lag, und daß die 
Baronefje, mit feit geichlofjenen Augen, nur wie ein aufgezogenes 
Uhrwerk mechaniſch fortjtridte. 

Albert fprang ſchnell und mit Geräufch auf; doch in demfTt— 
Augenblid erhob fih auch die Baronefje, und näherte fih ihm 
einem Anjtande, der fo frei, edel und anmutig zugleich war, 
Albert nichts mehr von der feinen, genährten, beinahe droll 
Figur jah, jondern die Baronefje in ein anderes Weſen verwaı 
glaubte. „Berzeihen Sie,“ jprad fie dann mit ſüßem Wır“” 
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indem fie Albert? Hand fahte, „verzeihen Sie es, Herr Obrijtlieut- 
nant, der vom Anbruch des Tages an bejchäftigten Hausfrau, wenn 
fie am Abend der Ermüdung nicht zu widerftehen vermag, und wird 
auch zu ihr auf daS herrlichſte von den herrlichſten Dingen ge= 
Tprochen; dasjelbe mögen Ste dem rüftigen Jäger verzeihen. Es ift 
unmöglich, daß Sie fi nicht darnach jehnen follten, mit Ihrem 
Freunde allein zu fein, und fich recht aus dem Herzen au2zufprechen, 
und da iſt jeder Zeuge läſtig. Gewiß wird es Ihnen gemütlich 
fcheinen, mit Ihrem Freunde allein das Nachtefjen einzunehmen, das 
id) in feinen Zimmern bereiten Yafjen.“ 

Gelegener konnte Albert fein Vorjchlag fein. Auf der Stelle 
beurlaubte er fich in den Höflichiten Ausdrüden bei der freundlichen 
Wirtin, der er jebt das Schlüffelbund, den Sammer über den er- 
ſchrockenen Hand Gudlid, fowie den Stridftrumpf nebjt dem Ein- 
niden, von Herzen verzieh! 

„Lieber Ernſt!“ rief die Baroneffe, als die Freunde fi) bei dem 
Baron empfehlen wollten; da diefer aber ftgtt aller Antwort ſehr 
vernehmlich rief: „Huß — Hub — Tyras — Waldmann — Allons!“ 
und dag Haupt auf die andere Seite hängen ließ, jo mochte man 
ihn in feinen füßen Träumen nicht weiter ftören. — 


„Sage,“ rief Albert, ald er fich mit Viktor allein befand, „jage, 


was ift mit dir vorgegangen? — Doch — erſt laß ung efjen, denn 
mich hungert, und in der That, es fcheint Hier mehr vorhanden, als 
das beicheiden gewünfchte Butterbrot.” 

Der Obriftlieutnant Hatte recht; denn er fand einen gar zierlic) 
gededten, mit den lederjten falten Speijen bejegten Tijch, dejjen vor— 
züglichfte Zierde ein Bayonner Schinken und eine Paftete von voten 
Rebhühnern ſchien. Paul Taltebarth meinte, als Albert fein Wohl- 
behagen äußerte, ſchalkiſch Lächelnd, daß, wenn er nicht geweſen märe, 
und der Jungfer Mariane alles gejtedt hätte, was der Herr Obrift- 
Hieutnant gern genieße, als Suppenfinf (souper fin) — aber nod) 
könne er es der Muhme Liefe nicht vergeffen, dab fie an feinem 
Hochzeitstage den Reisbrei verbrannt, und er fei nun Witwer jeit 
droißig Jahren, und man könne nicht wiffen, denn Ehen würden im 

ımel geichloffen, und Jungfer Mariane — doc) die gnädige Frau 

:onefje habe ihm das Beite ſelbſt zugeftellt, nämlich einen ganzen 

cb mit Sellerie für die Herrn. — Albert wußte nicht recht, wozu 

. die unbillige Menge Gemüfe aufgetifcht werden follte, war dann 

r fehr zufrieden, als Paul Talkebarth den Korb, der nicht3 anders 
.10* 


f 
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enthielt, als ſechs Flajchen des jchönften Vin de Sillery, ber- 
beitrug. ” 

Während Albert e3 ſich nun recht wohl jchmeden ließ, erzählte 
Viktor, wie er auf das Gut des Barond von E. gefommen. 

Die der ftärkiten Natur öfter unverwindlichen Strapazen des 
erjten Feldzugs (1818) hatten Viktors Geſundheit zerrüttet. Die 
Bäder in Aachen follten ihn berftellen, und er befand fich gerade 
dort, als Bonapartes Flucht von Elba die Loſung gab zum neuen 
blutigen Kampf. Als man fich zum. Feldzuge rüftete, erhielt Viktor 
von der Nefidenz aus die Weifung, fich, follte e8 fein Geſundheits⸗ 
zujtand erlauben, zu der Armee an den Niederrhein zu begeben; das 
waltende Schidjal erlaubte ihm aber ftatt deffen nur einen Ritt von 
vier bis fünf Stunden. Gerade vor dem Thor de Landhauſes, 
in dem fich jeßt die Yreunde befanden, wurde Viktor Pferd, fonft 
dag ficherfte, furchtlofefte Tier von der Welt, geprüft in dem wildejten 
Getöſe der Schlacht, plößlich fcheu, bäumte fich, und Viktor ftürzte 
. herab, wie er jelbft jagte, gleich einem Schulfnaben, der zum eriten 
Mal ein Roß beftiegen. Befinnung3los lag er da, indem das Blut 
einer bedeutenden Kopfwunde entjtrömte, die er fich an einem ſcharfen 
Stein gejchlagen. Man brachte ihn in dag Haus, und bier mußte 
er, da jeder Transport gefährlich fchien, jeine Genefung abwarten, 
die noch jegt nicht ganz vollendet fchien, da Ihn, uneracdhtet die Wunde 
längſt geheilt war, noch Fieberanfälle ermatteten. Viktor ergoß fich 
in den wärmjten Zobeserhebungen, rüdfichts der ſorglichſten Wartung 
und Pflege, welche ihm die Baronefje angedeihen laſſen. 

„Kun,“ rief Albert laut auflachend, „nun in der That, Darauf 
war ich nicht gefaßt. Wunder den?’ ich, was du mir Außerordent- 
liches erzählen wirjt, und am Ende läuft e8 auf eine, nimm mir's 
nicht übel, etwas einfältige Gejchichte Hinaus, wie fie in hundert ab 
gedroſchenen Romanen zu finden, fo daß fie fein Menſch mehr felbjt 
mit Anjtand erleben kann. — Der wunde Ritter wird ins Schloß 
getragen, die Herrin des Haufe pflegt ihn — und der Ritter wird 
zum zärtlichen Amorofo! — Denn Biltor, dab du deinem bisherigen 
Geſchmack, ja deiner ganzen Lebensweiſe zum Troß, did) plößlich in 
eine ältliche dide Frau verliebt Haft, die jo häuslich und wirtſe 
lich iſt, daß man darüber des Teufel3 werden möchte, daß du 
dazu den fehnfüchtigen, ſchmachtenden Jüngling ſpielſt, der, wi 
irgendivo beißt, feufzet wie ein Ofen und Lieder macht auf je 
Liebe Brauen — nun, das alles will ih am Ende au 
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Krankheit halten! — Das einzige, was dich einigermaßen entjchuldigen 
fönnte, und dich poetiſch darftellen, wäre der ſpaniſche Infant im 
Arzt feiner Ehre, der gleiches Schickſal mit dir teilend, an dem Thor 
des Landhauſes der Donna Menzia auf die Nafe fiel und am Ende 
die Geliebte fand, die ihm unbewußt“ — „Halt,“ rief Viktor, „Halt! 
— glaubjt du denn nit, dab ich es volllommen einjehe, begreife, 
wenn ich dir al3 ein ganz alberner Geck vorkommen muß? — Doch! 
e3 ift bier noch) etwas Andres, Geheimnisvolles im Spiel. — Nun 
laß ung trinken!“ — 

Der Wein und Albert3 lebendiges Geſpräch hatte Viktorn mohl- 
thättg angeregt; er jchien erwacht aus düftrer Träumerei. Als nun 
aber endlich Albert, das volle Glas erhebend, ſprach: Nun, Viktor, 
teurer Infant, Donna Menzia ſoll leben und ausfehen, wie unjere 
fleine dide Hanzfrau! Da rief Viktor lachend: Nein, ich kann es 
doch nicht ertragen, daß du mic für einen Geden halten mußt! — 
Sch fühle mich im Innerften heiter und aufgelegt, dir alles zu jagen, 
altes zu beichten! — Du mußt es dir aber gefallen lafjen, von einer 
ganz eignen Periode meines Lebens, die in meine Zünglingsjahre 
fällt, zu hören, und es tft möglid, dab die Halbe Nacht darüber 
vergeht. 

Erzähle, ermwiderte Albert, denn ic) gewahre, daß noch hinläng- 
licher Wein vorhanden, um die etwa fintenden Lebensgeiſter auf- 
zufriſchen. — Wär’ es nur nicht jo entjeglich alt im Saal, und 
ein Verbrechen, jebt noch jemanden von den Haußleuten aufzuftören. 

„Sollte,“ ſprach Viktor, „jollte Paul Talkebarth nicht dafür ge— 
forgt Haben?“ — Wirklich verficherte diefer in feiner befannten fran- 
zöſiſchen Mundart höflich fluchend, daß er das vortrefflichite Holz 
felbft Hein zugefjchnitten und bewahrt habe zum köſtlichſten Kamin- 
feuer, welches er jogleih anfachen werde. — „ES tft nur gut,“ 
fagte Viktor, „daß es mir Hier nicht fo gehen kanu, wie einft bei 
einem Drogeriehändler in Meaux, wo der ehrliche Paul Talkebarth 
mir ein Kaminfeuer angemadt, das wenigſtens zwölfhundert Franken 
koſtete. Der Gute hatte Sandel-Brafilienholz ergriffen, zerhadt, und 
in den Kamin gejtedt, jo daß ich mir beinahe vorlam, wie Andalofia, 

befannten Herrn Fortunatus berühmter Sohn, deſſen Koch das 

er don Spezereien anſchüren mußte, als der König verboten, ihm 

ı zu verlaufen. 

u weißt, fuhr Viktor fort, als das euer Iuftig fnifterte und 
te, und Paul Talkebarth fi aus dem Zimmer entfernt Hatte: 
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du weißt, mein teurer Freund Albert, daß ich meine militärtiche 
Laufbahn bei der Garde in P. begann, ſonſt aber von meiner 
Sünglingszeit wohl wenig mehr als da3, da es nie bejondere Ge— 
legenheit gab, davon zu reden; mehr aber nod), weil das Bild jener 
Sahre nur in halbvertifchten Zügen vor meiner Seele ftand, und 
erft Hier wieder in hellen Farben aufleuchtete. — Meine erjte Er⸗ 
ziehung in meines Vaters Haufe ann ich nicht eben fchlecht nennen. 
Ich Hatte eigentlich gar feine; man überließ mich meinen Neigungen, 
und gerade diefe jchienen nicht? meniger darzuthun, als meinen 
Beruf zu den Waffen. Offenbar fühlte ich mich zu wiſſenſchaftlicher 
Bildung Hingezogen, die mir der alte Magifter, der mein Hofmeifter 
jein jollte, und der froh war, wenn man ihn nur in Ruhe lich, 
nicht geben konnte. Erſt in P. gewann ic) mit Leichtigkeit Kenntnis 
neuerer Sprachen, fowie ih die dem Dffizier nötigen Studien mit 
Eifer trieb und Erfolg. Außerdem las ich mit einer Art von Wut 
alles, was mir in die Hände fam, ohne Auswahl, ohne Rüdficht 
. auf Nüglichkeit; indeffen erhielt ih doch, da mein Gedächtnis vor- 
treffli, eine Menge Hijtoriicher Kenntnifje, jelbft wußte ich nicht 
wie. — Man hat mir fpäter die Ehre angethan, zu behaupten, «8 
jäße ein poetifcher Geift in mir, den ich nur ſelbſt nicht recht an- 
erfennen wolle; gewiß iſt es aber, daß mich die Meifterwerfe der 
großen Dichter jener Periode in einen Zuftand der Begeifterung 
verjeßten, von dem ich feine Ahnung gehabt; ich erichien mir ſelbſt 
als ein anderes Weſen, dad nur erft ſich entwidelt zum regen 
Leben. — Sch will nur Werthers Leiden, vorzüglich aber Schillers 
Räuber nennen. Einen ganz andern Schwung aber gab meiner 
Fantaſie ein Buch, das gerade deshalb, weil e3 nicht vollendet ift, 
‘ dem Geiſte einen Stoß giebt, fo daß er rajtlo8 fortarbeiten muß in 
ewigen Bendulfchwingungen. — Ich meine Schiller Geiſterſeher. 
Mag e3 fein, daß der Hang zum Myſtiſchen, zum Wunderbaren, der 
überhaupt tief in der menjchlichen Natur begründet ift, ftärfer bei 
mir vorwaltete; genug, als ich jene Buch gelefen, das die Be 
Ihwörungsformeln der mächtigſten ſchwarzen Kunft jelbft zu enthalten 
icheint, Hatte fi mir ein magijches Neid) voll überiröifcher, oder 
beffer, unterirdiiher Wunder erfchloffen, in dem ic) wandelte 
mid) verirrte, wie ein Träumer. Einmal in diefe Stimmung 
raten, verſchlang ich mit Begierde alles, was nur zu jener Si 
mung fi binneigte, und jelbit Werke von geringerem Gehalt 
fehlten Teineswegs ihre Wirkung. So machte auch der Genius 
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Große auf mich einen tiefen Eindrud, und ich darf mich auch jet 
deſſen keineswegs ſchämen, da wenigſtens der erjte Teil, dejjen größere 
Hälfte in den Schillerſchen Horen abgedrudt ftand, der Lebendigkeit 
der Darftellung, und auch wohl der gejchichten Behandlung des Stoffs 
- halber, die ganze litterarifche Welt in Beivegung fegte. Manchen Arreft 
mußte ic) dulden, wenn ich auf der Wache, in ſolch ein Bud), oder 
auch nur in meine moftiihen Träume vertieft, dad Herausrufen 
überhört hatte, und erſt vom Unteroffizier geholt werden mußte. 
Gerade in diejer Zeit brachte mich der Zufall einem jehr feltiamen 
Manne näher. — Es begab ſich nämlich, daß ich an einem ſchönen 
Sommerabend, als die Sonne ſchon gefunfen, und die Dämmerung 
eingebrochen, in der Gegend eines Luſtorts vor P., einfam, wie e3 
meine Gewohnheit war, luftwandelte. Da jchien es mir, als ver- 
nähme ich aus dem Didicht eines Heinen Wäldchens, das jeitwärts 
ab vom Wege lag, dumpfe Klagetöne, und dazwiſchen in einer mir 
unbekannten Sprache heftig ausgejtoßene Reden. Ich glaubte jemanden 
Hülfsbedürftig, eilte Hin nach der Stelle, von woher die Laute zu 
fommen fchienen, und gewahrte bald in dem Schimmer des Abend- 
rots eine große breitichultrige Figur, die in einen gemeinen Soldaten 
mantel gehüllt, auf dem Boden ausgeſtreckt lag. Ganz nahe Hinzus= 
getreten erkannte ich zu meinem nicht geringen Erftaunen den Major 
DMalley von den Grenadieren. „Mein Gott,“ rief ich aus, „find 
Sie eg, Herr Major? — in diefem Zuftande? — Sind Sie Trank 
— Tann id Helfen?“ Der Major betrachtete mic) mit ftarrem, 
wilden Blick, und ſprach dann mit barfchem Tone: „Welcher Teufel 
führt Euch ber, Lieutnant? Was kümmert es Euch, ob ich Hier 
Viege oder nicht, jchert Euch nad) der Stadt!" — Die Leichenbläffe, 
die auf O'Malleys Geficht lag, die ganze Art, wie ich ihn fand, ließ 
mid) indeſſen Unheimliches ahnen, und ich erklärte, daß ich ihn 
durchaus nicht verlaffen, jondern nur mit ihn zufammen nad) der 
Stadt zurrüdiehren würde. „So?“ ſprach der Major ganz gelaffen 
und kalt, nachdem er einige Augenblicke geſchwiegen, und verjuchte, 
fi) aufzuraffen, worin ich ihm, da es ihm ſchwer zu werden fchien, 
koiſtand. ch bemerkte nun, daß er, wie er oft that, wenn er nod) 

s Abends fih hinaus ins Freie machte, bloß über das Hemde, 

ze meiter angelleidet zu jein, einen gemeinen fogenannten Kom— 

3mantel geworfen, dazu aber Stiefeln angezogen, und den 

ziershut mit breiter goldner Treffe auf das kahle Haupt gedrüct 

e. Eine Bijtole, die auf der Erde neben ihm gelegen, ergriff er 
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ichnell, und ftedte fie, um fie meinen Bliden zu entziehen, in die 
Tajche des Mantels. Auf dem ganzen Wege nad) der Stadt ſprach 
er feine Silbe mit mir, fondern ftieß nur dann und wann ab- 
gebrochene Reden aus in feiner Mutterfprache (er war Srländer von 
Geburt), die ich nicht verftand. Vor feinem Quartier angefommen, 
drüdte er mir die Hand, und fprad mit einem Ton, der in der 
That etwas Unbeichreibliches, nie Gehörtes Hatte, fo daß er noch in 
meiner Seele mwiederklingt: „Gute Nacht, Kieutnant! — Der Himmel 
befhüge Euch), und gebe Euch gute Träume.” — Dieſer Major 
O'Malley war wohl einer der allerwunderlichiten Menſchen, die e3 
geben kann, und rechne ich vielleicht ein Paar etwas ercentrijche Eng 
länder ab, die mir vorgeflommen, jo wüßte ich feinen Offizier in der 
ganzen großen Armee, der in der äußern Erjcheinung mit O'Malley 
zu vergleichen. Sit e8 wahr, was viele Reifende behaupten, daß die 
Natur fich eben nirgends ſolch ganz bejonderer Prägjtöde bedient, 
als in Irland, weshalb denn jede Familie die artigiten Kabinett2- 
ſtückchen aufzumweifen Hat, fo konnte der Major O’Malley billiger- 
wetje für einen Prototypus feiner ganzen Nation gelten. Denke dir 
einen baumftarfen Mann von ſechs Fuß Höhe, deifen Bau man 
gerade nicht ungejchict nennen kann, aber kein Glied paßt zum andern, 
und die ganze Figur jcheint zufammengemwürfelt wie in jenem Spiel, 
in dem Figuren aus einzelnen Teilen, deren Nummer die Würfel 
bejtimmen, zujamntengefügt werden. Die Adlernaſe, die fein ge 
ihligten Lippen würden das Antlik zum Edlen erheben; aber find 
die hervorſtehenden Glasaugen beinahe widrig, fo tragen die Hohen 
ihwarzen bujchigen Augenbraunen den Charakter der komiſchen 
Maske. — Sehr feltfam Hatte des Majors Antli etwas Weiner 
liches, wenn er lachte, wiewohl das jelten geſchah; dagegen war eg, 
ala ob er lache, wenn ihn die Wut des wildeften Zorn übermannte: 
aber dieje3 Lachen Hatte jo etwas Grauenhaftes, daß die älteften im 
Gemüt handfeſten Burfche fi davor entjegten. Ebenſo jelten als 
D’Malley lachte, ebenjo jelten ließ er fic) aber auch Hinreiken vom 
Zorn. Ganz unmöglich jchien es, daß dem Major jemals Hätte eine 
Uniform paſſen jollen. Die Kunft des gejchidteften NRegime-*>- 
ſchneiders jcheiterte an des Majord unförmlicher Geftalt; der 
dem genaueften Maß zugejchnittene Rod ſchlug ſchnöde alten, ' 
ihm am Leibe, als fei er aufgehängt zum Ausbürjten, währen 
Degen an den Beinen fchlotterte und der Hut in fo feltfamer “ 
tung auf dem Kopfe jaß, daß man jchon auf Hundert A+-“ 
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militärtihen Schismatiker erkannte. Was aber bei der pedantifchen 
Formkrämerei jener Beit ganz unerhört fcheinen mußte: O’Malley 
trug — feinen Zopf. Freilich möchte auch diefer an den wenigen 
Löckchen, die fi am SHinterhaupte Fräufelten, jchwer gehaftet haben, 
da fonft der Kopf völlig haarlos war. Ritt der Major, jo glaubte 
man, er müſſe jeden Augenblid vom Pferde fallen, focht er, jeden 
Augenblid vom Gegner getroffen zu werden; und doc mar er der 
bejte Reiter, echter, überhaupt der geübtefte, gemandtefte Gymna- 
ftifer, den e3 nur geben konnte. — Soviel, um dir das Bild eines 
Mannes zu geben, deffen ganzes Treiben geheimnisvoll zu nennen, 
da er bald bedeutende Summen wegwarf, bald Hülfsbedürftig erſchien, 
und jeder Kontrolle feiner Obern, jedem Pienftzwange entzogen, 
durchaus that, was er wollte. Eben das, was er wollte, war aber 
meiftenteild jo excentrifch, oder vielmehr jo ſpleeniſch toll, daß man 
um feinen Verftand beforgt werden konnte. — Man ſprach davon, 
daß der Major zu einer gewiſſen geit, in welcher P. mit jeinen 
Umgebungen der Schauplag jeltfjamer, in die Gefchichte des Tages 
eingreifender Myſtifikationen war, eine wichtige Rolle gefpielt Habe, 
und noch in Verbindungen ftehe, die das Unbegreifliche feiner Stel- 
lung erzeugten. — Ein ſehr verrufene® Buch, das damals (irr’ ich 
nicht unter dem Titel: Erforporationen) erihien, und in welchem 
man das Bild eine® Mannes fand, das dem Major ähnlich, nährte 
jenen Glauben; und auch ich, von dem myſtiſchen Inhalt jenes 
Buchs angeregt, fühlte mic) defto mehr geneigt, O'Malley für eine Art 
Armenier zu halten, je länger und näber ich fein mwunderliches, wohl 
könnt’ ich jagen ſpukhaftes Treiben beobachtete. Dazu gab er mir 
nämlich ſelbſt Gelegenheit, indem er jeit jenem Abende, als ich ihn 
trank, oder auf andere Weiſe erjchüttert, im Walde antraf, eine ganz 
befondere Zuneigung zu mir gewonnen hatte, fo dab es ihm Be— 
dürfnis jchien, mic; täglich zu jehen. — Dir die ganz abfonderliche 
Art dieſes Umgangs zu bejchreiben, dir manches zu erzählen, was 
da3 Urteil der Burjchen, welche keck behaupteten, der Major fei ein 
Doppeltgänger und ftehe überhaupt mit dem Teufel im Bunde, voll- 
"men zu rechtfertigen ſchien, alles defjen bedarf es nicht, da du 
den unheimlichen Geift, der bejtimmt war, auf verfjtörende 

'* einzugreifen in mein Leben, hinlänglich Tennen lernen wirft. 

Ich hatte die Schloßwache, und dort bejuchte mich mein Vetter, 
„auptmann von T., der noch mit einem jungen Offizier aus B. 

R gelommen. Im traulichen Geſpräch ſaßen wir beim Glaje 
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Wein, als, beinahe war es ſchon Mitternacht, der Major D’Malley 
eintrat. „Ich glaubte Euch allein, Lieutnant,“ ſprach er, indem er 
meine Gäfte verdrieplich anblidte, und wollte ſich wieder entfernen. 
Der Hauptmann erinnerte ihn daran, daß fie ja alte Belannte 
wären, und auf mein Bitten ließ D’Malley es fich gefallen, bei uns 
zu bleiben. 

„Euer Wein,” rief O’'Malley, als er ein Gla3 nad) feiner Weile 
ſchnell Hinunter geftürzt, „Euer Wein, Lieutnant, ift der fchnödefte 
Kräger, der je eines ehrlichen Kerl3 Gedärme zerriffen; laßt fehen, 
ob diefer hier von einer befjern Sorte!“ 

Damit Holte er au der Taſche des Kommißmantels, den er 
über da3 Hemde gezogen, eine Flaſche und fchenkte ein. Wir fanden 
den Wein vortreffli, und hielten ihn für einen vorzüglich feurigen 
Ungar. 

Selbſt weiß ich nicht, wie ſich das Gefpräc auf magiſche Ope- 
rationen, und zulegt auf jene verrufene Buch wandte, deffen ich 
zuvor gedachte. Dem Hauptmann war, vorzüglich wenn er Wein 
getrunfen, ein gewiſſer fpöttelnder Ton eigen, den nicht jeder gut 
vertragen mag. In diefem Tone begann er von militärichen Getjter- 
bannern und Herenmeiftern zu jprechen, die zu jener Zeit allerliebite 
Dinge zuftande gebracht, wofür man ihrer Macht noch jest huldigen 
und Opfer bringen müſſe. „Wen meint,” rief D’Malley mit 
dröhnender Stinme, „wen meint hr, Hauptinann? — Meint Ihr 
etwa mich, jo wollen wir das Geifterbannen beifeite ftellen,; daß ich 
mich aber auf das Entgeiftern verjtehe, könnt' ich Euch beweifen, 
und dazu bedarf ich ftatt eines fonftigen Talismans nur meines 
Degen, oder eine? guten Biftolenlaufs.“ 

Zu nicht? weniger war der Hauptmann aufgelegt, al® mit 
D’Malleyg Händel anzufangen; er verficherte daher artig einlenkend, 
daß er zwar allerdings den Majar gemeint, indeffen nur Scherz 
im Sinne gehabt, der vielleicht unzeitig gemwejen. Im Ernft wolle 
er aber jegt den Major fragen, ob er nicht gut thun würde, dag 
alberne Gerücht, daß er wirklich über unheimliche Mächte gebiete, zu 
widerlegen, und jo auch feinerfeit3 dem dummen Aberglauben 
fteuern, der nicht mehr in das aufgellärte Zeitalter paſſe — ‘ 
Major lehnte fich über den ganzen Tiſch, jtügte den Kopf auf b 
Säufte, jo daß feine Naſe kaum eine Spanne weit von des Ha 
mann Antlig entfernt war, und ſprach dann, ihn mit feinen 
vorglogenden Augen jtarr anblidend, ſehr gelaffen: Hat Euc. - 
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Gönner! der Herr auch nicht etwa mit einem jehr durchdringenden 
Geiſt erleuchtet, jo werdet Ihr, Hoff’ ich, doch einzufehn vermögen, 
daß e3 die thörichtfte, einbildifchfte, ja, ich möchte fagen, verruchtejte 
Anmaßung wäre, wenn wir glauben wollten, mit unjerm getjtigen 
Prinzip jet alles abgejchloffen, und es gebe feine geiftigen Naturen, 
die anders begabt, als wir, oft nur fich felbjt aus jener Natur allein 
die momentane Form bildend, fi) ung offenbaren in Raum und 
Beit, ja die nad) irgend einer Wechſelwirkung ftrebend, Bineinflüchten 
könnten in das Thongebäde, was wir Körper nennen. Ich will es 
Euch nit zum Vorwurf machen, Hauptmann! daß Ihr in allen 
Dingen, die man weder bei der Revue, noch auf der Parade lernt, 
jehr unwiſſend jeid, und nicht? gelefen Habt. Hättet Ihr aber nur 
etwas weniges in tüchtige Bücher gekuckt, kenntet Ihr den Cardanus, 
den Juſtinus Martyr, den Lactanz, den Cyprian, den Clemens von 
Alerandrien, den Macrobiuß, den Trisgemeflus, den Nollius, den 
Dorneus, den Theophraftus, den Fludd, den Wilhelm poſiel, den 
Mirandola, ja nur die fabbaliftifchen Juden, Joſeph und Philo, 
Euch wäre vielleicht eine Ahnung aufgegangen von Dingen, die jeßt 
Euren Horizont überfteigen, und von denen Ihr daher aud) gar 
nicht reden jolltet. 

Damit jprang O'Malley auf, und ging mit ftarfen gewaltigen 
Schritten auf und ab, jo daß die Fenſter und die Gläſer zitterten. 

Unerachtet, verficherte der Hauptmann etwas betreten, uneradhtet 
er des Majors Gelehrſamkeit Hoch in Ehren Halte, unerachtet er gar 
nicht in Abrede ftellen wolle, daß es höhere geiftige Naturen gebe - 
und geben müffe; jo fet er doch feit überzeugt, daß irgend eine Ber- 
bindung mit einer unbelannten Geifterwelt durchaus gegen die Be— 
dingung der menjchliden Natur, mithin unmöglich fei, und alles, 
was als Beweis des Gegenteils gelten folle, auf Selbfttäufchung oder 
Betrug berube. 

O'Mallay blieb, als der Hauptmann fehon einige Sekunden ge- 
ſchwiegen, plötzlich ſiehen, und begann: „Hauptmann, oder (ſich zu 
ir wendend) Ihr, Lieutnant, thut mir den Gefallen, und ſetzt Euch 

und ſchreibt ein Heldengedicht, ‚eben jo herrlich, jo übermenfchlich 
B, wie die Ilias!“ 

Wir erwiderten beide, daß und das wohl nicht gelingen werde, 
Feinem der homerifche Geiſt inwohne. „Ha, ha,“ rief der Major, . 
t Ihr wohl, Hauptmann! Weil Euer Geift unfähig tft, Gött- 
3 zu empfangen und zu gebären, ja, weil Eure Natur nicht 
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einmal von der Beſchaffenheit ſein mag, ſich auch nur zur Erkenntnis 
zu entzünden, deshalb müßtet Ihr eigentlich leugnen, daß aus irgend 
einem Menſchen ſich dergleichen geſtalten könne. Ich ſage Euch, jener 
Umgang mit höheren geiſtigen Naturen iſt bedingt durch einen be— 
fondern piychiichen Organtsm; und wie die dichterifhe Schöpfungs⸗ 
kraft, jo ift auch jener Organism eine Gabe, mit der die Gunst des 
Weltgeiftes feinen Liebling ausftattet.” 

Sc las in des Hauptmanns Geficht, daß er im Begriff ftand, 
irgend etwas Spöttiches dem Major zu entgegnen. Um es nidt 
dazu kommen zu laffen, nahm ich das Wort, und machte denn Major 
bemerklich, daß, ſoviel ich wüßte, doch die Kabbaliften gewiſſe Formen 
und Regeln aufftellten, um zu jenem Umgange mit unbelannten 
geiftigen Welen zu gelangen. Noch ehe der Major aber antworten 
fonnte, fprang der Hauptmann vom Wein erhigt auf, und ſprach im 
bittern Ton: Nun was Hilft hier alles Schwaßen; Ihr gebt Euch 
. für eine höhere Natur aus, Major! Ihr wollt und glauben machen, 
dab, Ihr, aus befjerm Stoff geichaffen, als unſereins, den Geiftern 
gebietet! — Erlaubt, daß ih Euch fo lange für einen betbörten 
Schwärmer halte, bi8 Ihr und Eure piychiiche Kraft zur tage 
gelegt. 

Der Major lachte wild auf, und fprad) dann: „Ihr haltet mid 
für einen gemeinen Geifterbanner, für einen Eläglichen Tafchenfpieler, 
Hauptmann? — Das fteht Euerm furzjichtigen Sinne wohl an! — 
Dog! — Es foll Euch vergönnt fein, einen Blick in ein dunkles 
Neich zu thun, das Ihr nicht ahnet, und das Euch verderblich er- 
faflen Tann! — Ich warne Euch indejfen vorher, und gebe Euch zu 
bedenten, daß Euer Gemüt nicht ſtark genug fein könnte, manches 
zu ertragen, das mir ein ergößliche8 Spiel dünft.“ 

Der Hauptmann verficherte, daß er bereit jei, e8 mit allen 
Geiltern und Teufeln aufzunehmen, die O'Malley zu beſchwören im- 
ftande wäre, und nun mußten wir dem Major auf unjer Ehrenwort 
veriprechen, ung in der Nacht des Herbftäquinoftiumd, und zwar 
Schlag zehn Uhr, in dem dicht vor dem ***er Thor gelegenen Wirts— 
hauſe einzufinden, wo wir das Weitere erfahren würden. 

Es war indeffen Heller Tag geworden; die Sonne fd 
die Fenſter. Da ftellte fi) der Major mitten ins Zimn 
rief mit donnernder Stimme: Incubus! — Incubus! Nehn.... 
Scedim! — warf den Mantel ab, den er bi8 jegt nicht afm« 
und ftand da in voller Uniform. 
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Sm demſelben Augenblid mußte ich heraus, da die Wache ins 
Gewehr trat. Als ich zurückkam, waren beide, der Major und der 
Hauptmann, verſchwunden. 

„sch blieb,“ — ſprach der junge Offizier, ein liebenswürdiger 
frommer Süngling, ben ich allein fand, — „ich blieb nur zurüd, 
um Sie vor diefem Major, diefem entjeglichen Menjchen zu warnen! 
— Fern von mir follen feine fürchterlichen Geheimniffe bleiben, und 
mich gereut es, daß ich mein Wort gab, bei einem Alt zu ſein, der 
vielleicht ung allen, gewiß aber dem Hauptmann verbderblid jein 
kann. Sie werden mir zutrauen, daß ich nicht geneigt bin, jebt 
mehr daran zu glauben, was die alte Wärterin dem Finde vor- 
erzählte; aber — haben Ste wohl bemerkt, daß der Major nad und 
nad acht Flafchen aus der Tafche z0g, die faum groß genug jehien, 
eine einzige zu faflen? — daß er zulegt, uneradhtet er unter dem 
Mantel nur das Hemde trug, plötzlich von unfichtbaren Händen an- 
gekleidet daftand?* — Es war dem fo, wie der Lieutnant jagte, und 
ih muß geftehen, daß eisfalte Schauer mich durchbebten. — 

Un dem beftimmten Tage fand fich der Hauptmann mit meinem 
jungen Sreunde bei mir ein, und auf den Schlag zehn Uhr nachts 
waren wir, fo wie wir es dem Major zugejagt, in dem Wirtshauſe. 
Der Lieutnant war ftil und in ſich gekehrt, dejto lauter und Iuftiger 
aber der Hauptmann. 

„In der That,” rief diefer, als es jchon Halb elf Uhr worden, 
und D’Malley ſich nicht bliden ließ, „in der That, ich glaube, der 
Herr Geifterbanner läßt ung im Stich mitfamt jeinen Geiltern und 
Zeufeln!” „Das thut er nicht,“ ſprach es Dicht Hinter dem Haupt: 
mann, und D’Malley ftand unter und, ohne daß jemand bemerft, 
wie er hereingelommen. — Dem Hauptmann erjtarb die Lache, die 
er aufichlagen wollen. — 

Der Major, wie gewöhnli in jeinem Soldatenmantel gekleidet, 
meinte, daB e8, ehe er ung an den Ort führe, wo er gebdenfe, fein 
Verſprechen zu erfüllen, noch Zeit jei, ein paar Gläſer Punſch zu 
trinten; e3 würde und gut thun, da die Nacht rauh und kalt jei, 
u wir einen ziemlihen Weg zu machen hätten. Wir jeßten ung 
a nen Tiich, auf den der Major einige zujammengebundene Fadeln 
u re Bud) legte. 

oho,“ rief der Hauptmann, „das ift wohl Euer Beſchwörungs⸗ 
t atajor?“ — „Allerdings,“ erwiderte O'Malley troden. 
Hauptmann ergriff dad Buch, ſchlug ed auf und lachte in 


nn 
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denfelben Augenbli jo unmäßig, daß wir nicht mußten, was ihn 
denn fo ganz toll lächerlich bedünken fünne. 

„Rein,“ ſprach dann der Hauptmann, fih mit Mühe erholend, 
„mein, das ift zu arg! — Major, was zum Teufel, wollt Ihr denn 
Euern Scherz mit ung treiben, oder habt Ihr Euch vergriffen? — 


Sreunde, Kameraden, ſchaut doch nur ber!” 


Du kannt dir, Freund Albert, unfer tiefes Erjtaunen denfen, 
als wir gewahrten, daß das Bud, das uns der Hauptmann vor die 
Augen hielt, fein anderes war, ald — Pepliers franzöfifhe Gram- 
matre! — O'Malley nahm dem Hauptmann da3 Buch aus der Hand, 
ftedte e3 in die Manteltafche, und ſprach dann fehr ruhig, wie er 
denn überhaupt in feinem ganzen Weſen ruhiger und milder erfchien, 
als ſonſt jemals: „Sehr gleihgültig kann es Euch fein, Hauptmann, 
welcher Mittel ich mich bedienen will, um mein Verſprechen zu er- 
füllen, welches in nichts anderm befteht, als Euch ſinnlich meine Ge 


. meinjchaft mit der Geifterwelt darzuthun, die und umgiebt, ja in 


der unfer höheres Sein bedingt ift. Glaubt Ihr denn, daß meine 
Kraft ſolcher armfeliger Krüden bedarf, als da find: befondere 
myſtiſche Formeln, Wahl einer befondern Zeit, eines abgelegenen 
ichauerlichen Orts, deren ſich armfelige kabbaliſtiſche Schüler in nup- 
Iofen Experimenten zu bedienen pflegen? — Auf offnem Markt, zu 
jeder Stunde könnt’ ich Euch beweifen, was ich vermag; und daß id 
damals, als Ihr mich verwegen genug in die Schranken fordertet, 
eine bejondere Zeit, und wie hr gleich jehen werdet, einen Ort 
wählte, der Euch vielleicht fchauerlich bedünfen möchte, war nur eine 


Artigkeit, die ich Eurethalben dem erzeigen wollte, der in gemifjer 


Art diegmal Euer Gaft fein joll. — Gäjte empfängt man gern im 
Pußzimmer zur gelegenjten Stunde.“ 

Es jchlug elf Uhr; der Major nahm die Fadeln, und gebot 
und, zu folgen. 

Er Schritt fo fchnell, daß wir Mühe Hatten, ihm nachzukommen, 
voran auf dem großen Wege fort, und bog, als wir daS Boll 
häuschen erreicht, recht? ein in den Fußſteig, der durch den bort ne 
legenen dichten Tannenwald führt. Nachdem wir beinahe eine Stı : 
gelaufen, ftand der Major ftil, und mahnte uns, dicht Hinter ı 
zu bleiben, da wir ung ſonſt leicht im Didicht des Waldes, in ) 
wir nun hinein müßten, verlieren fönnten. Nun ging eg quer d | 
im dickſten Geftrüppe, fo daß bald diefer, bald jener mit der Uni ı 
oder mit dem Degen hängen blieb, und fih mit Mühe Jnar- I 
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mußte, bis wir endlich einen freien Pla erreichten. Mondesſtrahlen 
brachen durch das finftere Gewölk, und ich gewahrte die Ruinen 
eines anfehnlichen Gebäudes, in welche der Major Hineinjchritt. Es 
wurde finftrer und finftrer; der Major rief ung zu, ſtill zu ftehen, 
weil er jeden einzeln hinabführen wolle. Mit dem Hauptmann 
machte er den Anfang; dann traf mich die Reihe. Der Major Hatte 
mih umfaßt, und trug mich mehr, als ich ging, hinunter in die 
Tiefe. „Bleibt,“ flüfterte O'Malley mir zu, „bleibt hier ruhig ftehen, 
bi8 ich den Lieutnant gebracht, dann beginnt mein Werk.“ 

Ich vernahm in der undurchdringlichen Finſternis die Atemzüge 
eines dicht neben mir Stehenden. Biſt du es, Hauptmann? rief 
id. „Allerdings,“ erwiderte der Hauptmann! „gieb acht, Vetter, es 
läuft alle auf dumme Tafchenfpielerei hinaus; aber es tjt ein ganz 
verdammter Ort, wo uns der Major hingeführt, und ich wollte, ich 
ſäße wieder beim Punſchnapf; denn mir-beben alle Glieder vor Froft, 
und wenn du willjt auch vor einer gemwifjen kindiſchen Bangigfeit.” 

Mir ging's nicht beffer, wie dem Hauptmann. Der rauhe Herbit- 
wind pfiff und Beulte durch die Mauern, und ein ſeltſames Flüftern 
und Achzen antıvortete ihm aus der Tiefe. Aufgejcheuchtes Nacht- 
geflügel raufchte und flatterte um uns her, während ein leiſes Winfeln 
dicht über den Boden weg zu fchleichen ſchien. — Wahrlich, wir 
beide, der Hauptmann und ich, konnten von den Schauern unſeres 
Aufenthalts wohl dasfelbe jagen, wa Cervantes vom Don Quixote 
jagt, als er die verhängnispolle Nacht vor dem Abenteuer mit den 
Walkmühlen überfteht: „Ein minder Beherzter hätte alle Faſſung 
verloren.” — An dem Wellengeplätfcher eines nahen Wafjerd, und 
an dem Heulen der Hunde, gewahrten wir übrigens, daß wir ung 
nicht ferne von der Lederfabrik befinden mußten, die bei P. dicht an 
dem Strom gelegen ift. Endlich vernahmen wir dumpfe Tritte, die 
fih immer mehr näherten, bis dicht bei und der Major laut rief: 
„Run find wir beifammen, und es kann vollbracht werden, was be- 
gonnen!” — Mittelit eines chemifchen Feuerzeuges zündete er Die 
Fackeln an, die er mitgebracht und ftecdte fie in den Boden. Es 
n fieben an der Zahl. Wir befanden uns in einem verfallenen 
rgewölbe. O'Malley jtellte ung in einen Halbkreis, warf Mantel 
Hemde ab, jo daß er biß an den Gürtel nadt dajtand, ſchlug das 
‚ auf, und begann mit einer Stimme, die mehr dem dumpfen 
Ten eines fernen Raubtiers, als dem Ton eines Menjchen glid), 


ARE OF 


zu ‘na: „Monsieur, prötez moi un peu, s'il vous plait, votre 
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canif. — Oui, Monsieur, d’abord — le voilä — je vous le 
rendrai — Nein, unterbrad) Albert Hier den Freund, nein, das if " 
zu arg! — Das Geſpräch vom Schreiben, aus Pepliers Grammaire, 
als Beihwörungsformel! — Und ihr lachtet nicht laut auf, und das 
ganze Spiel Hatte nicht auf einmal ein Ende? — 

Sch, fuhr Viktor fort, ich fomme nun zu einem Moment, von 
dem ich in der That nicht weiß, ob e8 mir gelingen wird, ihn dir 
darzuftellen. Mag deine Yantafie meine Worte beleben! — Immer 
entjeglicher wurde die Stimme de Majors, während der Sturm 
ftärter braufte, und der fladernde Schein der Yadeln die Wände mit 
jeltfamen, im Fluge wechjelnden Gebilden belebte. — Sch fühlte, wie 
falter Schweiß auf meiner Stirne tropfte; mit Gewalt errang id 
Faſſung — da pfiff ein fchneidender Ton durch das Gewölbe, und 
dicht vor meinen Augen ftand ein Etwas — 

Wie, rief Albert, ein Etwas, was meinft du, Viktor? — eine 

entjegliche Geſtalt? 

| Es ſcheint, ſprach Viktor weiter, es jcheint Heillofer Unſinn, 
wenn ich von einer geſtaltloſen Geſtalt ſprechen wollte, und doch kann 
ich kein anderes Wort finden, um das gräßliche Etwas zu bezeichnen, 
das ich gewahrte. — Genug, in demſelben Moment ſtieß das Grauſen 
der Hölle ſeine ſpitzen Eisdolche mir in die Bruſt, und ich verlor 
die Beſinnung. — Am hellen Mittag fand ich mich wieder entkleidet 
auf meinem Lager ausgeſtreckt. Alle Schauer der Nacht waren ver⸗ 
ſchwunden, ich fühlte mich völlig wohl und leicht. Mein junger 
Freund ſchlief in dem Lehnſtuhl. Sowie ich mi nur regte, erwachte 
der Lieutnant, und bezeugte die lebhafteſte Freude, ald er mich ganz 
gefund fand. Bon ihm erfuhr ich, daß er, fowie der Major fein 
düſtres Werk begonnen, die Augen zugedrüdt, und fih bemüht, dem 
Geſpräch aus Pepliers Grammaire feſt zu folgen, und durchaus fi 
an nichts weiter zu kehren. Deſſen ungeachtet Hatte ihn eine furdht- 
bare, nie gelannte Angjt erfaßt, er indeffen die Bejinnung nicht ver 
Ioren. Dem gräßlichen Pfeifen (fo erzählte der Lieutnant) folgte ein 
wildes wüſtes Gelächter. Nun ſchlug der Lieutnant unwillkürlich die 
Augen auf, und gewahrte den Major, der den Mantel wieder 
geworfen, und im Begriff ftand, den Hauptmann, der enti--" 
Boden lag, auf die Schultern zu laden. 

„Nehmt Euch Eures Freundes an,” rief O’Malley den. . 
nant zu, gab ihm eine Fadel, und ftieg mit dem Hauptmann Bi 
Jetzt redete der Lieutnant mich, der ich vegungslos daſtand “= * 
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vergeblich. Sch fchten vom Starrkrampfe ergriffen, und nur mit der 
äußerften Anftrengung brachte mich der Lieutnant herauf ing Freie. 
Plöglich fehrte nun der Major zurüd, padte mid auf die Schultern, 
und trug mic fort, wie erjt den Hauptmann. Tiefes Entſetzen 
faßte aber den Lieutnant, als er, aus dem Walde herausgelommen, 
auf dem breiten Wege einen zweiten O’Malley gemwahrte, der den 
Hauptmann trug. Still für ſich betend, befiegte er aber jenes Ent- 
jegen, und folgte mir, feſt entjchloffen, mich, möge fich begeben, was 
da wolle, nicht zu verlaffen, bi3 vor mein Quartier, wo O'Malley 
mid abjegte, und ſich davonmachte, ohne ein Wort zu reden. Mit 
Hülfe meine Bedienten (das war damals ſchon mein ehrlicher 


Eulenſpiegel, Paul Talkebarth) brachte mich nun der Leutnant auf 


mein Zimmer und ind Bette. Wein junger Yreund fchloß feine 
Erzählung damit, daß er mich) auf das rührendfte beſchwor, jede 
Gemeinfhaft mit dem furchtbaren O’Malley zu vermeiden. Den 
Hauptmann hatte der berbeigerufene Arzt in jenem WirtShaufe vor 


dem Thore, wo wir und verfammelt, ſprachlos vom Sclage ge 
troffen gefunden. Er genas zwar, blieb aber untauglich für den 


Dienft, und mußte jeinen Abjchied nehmen. Der Major war ver- 
ihwunden; die Offiziere jagten, er jet auf Urlaub, Mir war e3 
lieb, daß ich ihn nicht wiederfah, da mit dem Entfeben, daS fein 
finftre8 Treiben mir verurfadht, eine tiefe Erbitterung in meine 
Seele gekommen war. Meines Verwandten Unglüd war O'Malleys 
Verf, und blutige Rache zu nehmen jchten eigentlich meine Pflicht. — 


Geraume Zeit war vergangen; das Bild jener verhängnispollen 


| Nacht verblaßt. Die Beihäftigungen, die der Dienft erfordert, 


unterdrüdten meinen Hang zu myſtiſcher Schwärmergd. Da fiel mir 


. ein Buch in die Hände, defjen Wirkung auf mein ganzes Wefen mir 
- jelbft ganz unerklärlich dünkte. ch meine jene wunderbare Er- 
zählung Cazottes, die in einer deutfchen Aberfegung Teufel Amor 
benannt ift. — Die mir natürliche Blödigkeit, ja ein gewiſſes fin- 
diſches, ſcheues Weſen in ber Gejellichaft hatte mich entfernt gehalten 
vo dem Frauenzimmer, jo wie die bejondere Richtung meines 


& 83 jedem Aufmwallen roher Begierde mwiderftand. Ich kann mit 


: R t behaupten, daß ich ganz unjchuldig war, da weder mein Ber- 


fte +, noch meine Yantafie, fih bis jebt mit dem Verhältnis des 

DM nes zum Weibe befchäftigt hatte. Seht erft wurde das Myſterium 

et Sinnlichkeit in mir wach, die ich nicht geahnet. Meine Pulſe 
‘mann, Werke. XIII. 11 
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ſchlugen, ein verzehrendes Feuer durt 
bei jenen Scenen ber gefährlichften, ja 
Dichter mit glühenden Lebensfarben da 
id) empfand nichts als die reizende ' 
wollüftigen Dual wie Alvarez. — 

Halt, unterbrad; Albert Hier den 
lebhaft erinnere id} mich de Diable aı 
ſoviel ich weiß, dreht ſich die Gejchid 
Offizier in der Garde des Königs von ' 
Kameraden verführt wird, in den Ru 
herauf zu bejhwören. Als er die Banz 
ſcheußlicher Kamelsfopf mit langem $ 
ihm entgegen, und ruft mit gräßlic« 
Alvarez, jo ift ja der junge Garbeoffizi 
fpenft in der Geftalt eines Wachtelhünde 
zu erſcheinen. Es gefchieht, bald aber 
teigendfte, und zugleich, berfiebtefte M 
ganz und gar beftridt. Doch wie Ca; 
endigt, das ift mir entfallen. — 

Das, fuhr Viktor fort, das thut 
Sadje, du wirjt wohl daran erinnert w 
Geſchichte, — Halt’ e8 meinem Hange 3 
aud) dem Geheimnisvollen zu gute, das 
Märchen mir bald ein Bauberjpiegel dü 
Schiejal erblidte. — War nicht O’Ma 
Niederländer, jener Soberano, ber den 
verlodte? — 

Die Sehnfugt, die in meiner X 
Abenteuer des Alvarez zu beftehen, erfi 
jelbft die Schauer dieſes Graufens Ti 
beſchreibůcher Wolluft, die id) nie gel 
meinem Innern wie eine Hoffnung, 
und die Geburt der Hölle, der mein gar 
Arme liefern würde, und nicht töten Tor 
der tiefe Abſcheu, der dann wieder 
durchfuhr. Die ſeltſame Stimmung, 1 
erzeugte, blieb allen ein Rätſel; man 
man wollte mich aufheitern, zerftreuen 
Dienftgejjäftes ſchite man mich nach der 
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Zirkel mir offen ftanden. War ich aber jemals ſcheu und blöde ge- 
weien, jo verurjachte mir jeßt Gefellichaft, vorzüglich aber jede An— 
näherung von Yrauenzimmern, einen entjchiedenen Widerwillen; da 
die reizendfte mir nur Biondettas Bild, dad ich im Innern trug, zu 
verhöhnen fchien. AS ih nah PB. zurüdgelommen, floh ih alle 
Gemeinichaft meiner Kameraden, und mein liebſter Aufenthalt war 
jener Wald, der Schaupla der grauenvollen Begebenheiten, die 
meinem armen Better beinahe das Leben gefojtet. Dicht bei den 
Ruinen ftand ic) und war von einer dunkeln Begierde getrieben, 
im Begriff, mich durch dag dide Geſtrüpp Hineinzuarbeiten, als ich 
plötzlich D’Malley erblidte, der langjam herausſchritt und mid) gar 
nit zu gewahren jchien. Der lange verhaltene Zorn mwallte auf; 
ich ftürzte 108 auf den Major, und erklärte ihm mit kurzen Worten 
daß er ich meines Vetter halber mit mir fchlagen müſſe. „Das 
kann fogleich gejchehen,“ ſprach der Major kalt und ernft, warf den 
- Mantel ab, zog den Degen, und fchlug mir den meinigen beim erften 
Gange mit unmiderftehlicher Gewandtheit und Stärke aus der Hand. 
„Wir hießen ung," fchrie ih in wilder Wut, und wollte meinen 
Degen aufraffen, da hielt mid D’Malley feit, und ſprach mit milden, 
ruhigen Ton, wie ich ihn beinahe noch niemals reden gehört: Sei 
fein Thor, mein Sohn! du fiehft, daß ich dir im Kampfe überlegen 
bin; ehe könnteſt du die Luft verwunden, als mich, und niemals 
werd’ ich es über mich gewinnen, dir feindlich gegenüber zu ftehen, 
da ich dir mein Leben verdante, und wohl noch etwas mehr. — Der 
Major faßte mich jegt unter den Arm, und indem er mid) mit 
janfter Gewalt fortzug, bewies er mir, daß an des Hauptmanns 
Unfall niemand anders jchuld fei, al er, der Hauptmann felbft, da 
er fi, alles Warnens unerachtet, Dinge zugetraut, denen er nicht 
gewachfen, und ihn, den Major, zu dem, was er gethan, genötigt 
durch unzeitigen verhöhntenden Spott. — Selbſt weiß ich nicht, mas 
für eine feltiame Zauberfraft in O'Malleys Worten, in feinem 
ganzen Benehmen lag; es gelang ihm nicht allein, mic) zu beruhigen, 
jondern mich auch jo anzuregen, dab ich ihm willkürlos das Ge⸗ 
f nniS meines innern Zuſtandes, des zerrüttenden Kampfs meiner 
t Te, aufſchloß. Die beſondere, ſprach O'Malley, als er alles er- 
| ren, die befondere Konftellation, die iiber dich, mein guter Sohn, 
I tet, hat eg nun einmal gefügt, daß ein alberned Buch di auf 
I ı eigentliches inneres Weſen aufmerkſam machen follte Albern 
ı ne ich jenes Buch, weil darin von einem Popanz die Rede ijt, 
11* 


- 
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der fich widerlich zeigt und charafterlos 
jener lüfternen Bilder des Dichters zu 
Drang zur Vereinigung mit einem geil 
Region, die durch deinen glüdfich gemi 
Hätteft du mir größeres Vertrauen bei 
einer höheren Stufe; doch nehme ich dic 
an. — O’Malley fing nun an, mid; m 
geifter befannt zu machen. Ic, verfta 
ſprach, indefien Tief alles fo ziemfid) 
Undinen, Salamandern und Gnomen 
Unterredungen des Comte de Cabal 
damit, daß er mir eine befondere Leber 
dab ich wohl in Jahresfrift zu meine 
die mir gewiß nicht die Schmah anı 
Armen zum Teidigen Satan umzugef 
wie Alvarez, verfegte ih, daß ih in 
vor Sehnſucht und Ungeduld, und all 
Biel zu erreichen. Der Major ſchwieg 

vor fi Binftarrend, dann erwiderte 

Elementargeift um Eure Gunft buhlt; 

in kurzer Zeit da8 zu erlangen, mon 
Ich will Euer Horoſtop ftellen; vielleic 
zu erennen. Sm neun Tagen follt © 
zählte die Stunden. Bald fühlte id n 
Hoffnung durddrungen, bald war e& ı 
fährliche Dinge eingelaffen. Endlich aı 
Tages trat der Major in mein Gemach 
zu folgen. Es geht nad) den Ruinen? 
erwiberte O Malley lächelnd; „zu dem 
darf es weder eines abgelegenen, fd 
fürdhterlichen Beſchwörung aus Peplieri 
auch mein Inkubus feinen Teil haben ı 
das Ihr eigentlich unternehmt, nicht t 
in fein Quartier, unb erflärte, dab e 
Etwas zu veriaffen, mittelft deſſen 

erſchloſſen werde, und diefer die Macht 
baren Welt Fund zu thun, und mit ı 
fei das Etwas, das die jüdiſchen Kat 
Nun ſchob O'Mallen einen Bücherſch 
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dahinter verborgene Thür, und wir traten in ein Heine gewölbtes 
Kabinett, in dem ich, außer allerlei ſeltſamem unbekannten Gerät, 
einen vollftändigen Apparat zu chemilchen, oder wie ich beinahe 
glauben möchte, zu alhymijtifchen, Erperimenten gewahrte. Auf 
einem kleinen Herde jchlugen aus den glühenden Kohlen bläuliche 
Flämmchen. Bor diejem Herde mußte ich mich, dem Major gegen- 
über, binjegen, und meine Bruft entblößen. Kaum hatte ich dies 
getan, ala der Major fchnell, ehe ich’3 mir verjah, mich mit einer 
Lanzette unter der linken Bruſt rißte, und die wenigen Tropfen 
Bluts, die der leichten, faum fühlbaren Wunde entquollen, in einer 
Heinen Phiole auffing. Dann nahm er eine hell, jpiegelartig polierte 
Metallplatte, goß eine andere Phiole, die eine rote blutähnliche 
Feuchtigkeit enthielt, dann aber die mit meinem Blut gefüllte Phiole 
darauf aus, und bradjte mitteljt einer Zange die Platte dicht über 
das Kohlenfeuer. Mich wandelte ein tiefe Graufen an, als ich zu 
gewahren glaubte, daß auf den Kohlen fich eine lange, ſpitze, glühende 
Zunge emporfchlängelte, und begierig das Blut von dent Metall- 
ipiegel wegledtee Der Major befahl mir nun, mit feit firiertem 
Sinn in das Feuer zu fchauen. Sch that es, und bald wurd’ es 
mir zu Mute, als ſäh' ich, wie im Traum, verworrene Geftalten 
aus dem Metall, das der Major noch immer über den Kohlen feit- 
hielt, durcheinander bligen. Doch plöglich fühlte ich in der Bruft, 
da, wo der Major meine Haut durdhrigt, einen ſolchen ftechenden, 
gewaltigen Schmerz, daß ich unwillfürlich Taut aufſchrie. „Gewonnen, 
gewonnen,“ rief in demfelben Augenblid O'Malley, erhob fi von 
jeinem Sie, und ftellte ein Kleines etwa zwei Zoll hohes Püppchen, 
zu dem fich der Metallfpiegel geformt zu haben fchien, vor mir hin, 
auf den Herd. „Das,“ ſprach der Major, „ilt Euer Teraphim! 
Die Gunſt des Elementargeiftes gegen Euch fcheint ungewöhnlich zu 
jein; Ihr dürfet nun das Außerfte wagen.“ Auf des Majors Ge- 
heiß nahm ich das Püppchen, dem, ungeachtet es zu glühen fchien, 
nur eine wohlthuende eleftriiche Wärme entjtrömte, drüdte e8 an die 
Wunde, und ftellte mich vor einen runden Spiegel, von dem der 
M or die verhüllende Dede herabgezogen. „Spannt,” ſprach O’Malley 
mi nun leife ins Ohr, „[pannt Euer Inneres nun zum inbrünftigjten 
Ve angen, welches Euch, da der Teraphim wirkt, nicht ſchwer werden 
fa , und ſprecht mit dem füheften Ton, deffen Ihr mächtig, das 
B: 11 — Sn der That, ic) habe das ſeltſam Hingende Wort, das 
mi VMalley voriprach, vergefien. Kaum aber war die Hälfte der 
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Silben über die Tippen, als ein häßliches, toll verzerrtes Geſicht 
aus dem Spiegel mich hämiſch anlachte. „Alle Teufel der Hölle, 
wo kommſt du her, verfluchter Hund!“ fo fchrie O'Malley hinter 
mir. Ich wandte mich um, und erblidte meinen Paul Talkebarth, 
der in der Thüre Stand, und deſſen ſchönes Antlit ſich in dem 
magiſchen Spiegel reflektiert Hatte. Der Major fuhr miütend los 
auf den ehrlichen Paul; doch ehe ich mich dazwiſchen werfen Tonnte, 
blieb O'Malley dicht vor ihm regungslos ftehen, und Paul nützte 
den Augenblid, fi) mweitläufig zu entichuldigen, wie er mich geſucht, 
wie er die Thür offen gefunden, wie er hereingetreten, u. f. mw. „Hebe 
dich hinweg, Schlingel,“ ſprach endlih O'Malley gelafien genug, und 
da ich hinzufügte: Geh nur, guter Paul, gleich komme ich nad 
Haufe; jo machte ſich der Eulenfpiegel ganz erſchrocken und verblüfft 
bon dannen. 

Ich hatte das Püppchen feit in der Hand behalten, und D’Malley 
verficherte, wie nur diejer Umftand es bewirkt, daß nicht alle Mühe 
umfonft geblieben. Talkebarths unzeitiges Dazwiſchentreten Habe 
indeffen die Vollendung des Werks auf lange Zeit verjchoben. Er 
riet mir, den treuen Diener fortzujagen; das konnte ich nicht übers 
Herz bringen. Übrigens belehrte mich der Major, daß der Elententar- 
getft, der mir feine Gunſt gejchentt, nicht? Geringeres ſei, als ein 
Salamander, wie er es ſchon vermutet, als er mein Horoflop ge 
jtellt, da Mars im erften Haufe geftanden. — Ich komme wiederum 
zu Momenten, die du, da fie feines Ausdrucks fähig, nur ahnen 
fannjt. Vergeffen war Teufel Amor, war Biondetta; ich dachte nur 
— an meinen Zeraphim. Stundenlang konnte id) das Püppchen, 
vor mir auf den Tiſch geftellt, anfchauen, und die Liebesglut, die in 
meinen Adern ſtrömte, ſchien dann, gleich dem himmliſchen euer 
des Prometheus, das Bildlein zu beleben, und in lüfterner Begier 
wuchs es empor. Doch ebenfo jchnell zerrann die Geftaltung, als 
ich fie dachte, und zu der unnennbaren Dual, die mein Herz durch 
ſchnitt, gejellte fich ein jeltfamer Zorn, der mich antrieb, das Püpp 
lein, ein lächerliches, arınjeliges Spielwerk von mir zu werfen. Aber 
indem id) es faßte, fuhr es durch alle meine Glieder, wie ein elektri‘ 
Schlag, und ed war mir, ald müßte mid) die Trennung bon 
Taligman der Liebe felbft vernichten. Geſtehen will ich offen, 
meine Sehnfucht, unerachtet fie einem Elementargeifte galt, fich 
züglid) in allerlei zweideutigen Träumen auf Gegenftände der Sin 
welt, die mid) umgab, richtete, fo da meine erregte Fanta- 
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diejes bald jenes Frauenzimmer dem fpröden Salamander unter- 
fchob, der jich meiner Umarmung entzog. — Ich erfannte zwar mein 
Unredt, und beſchwor mein Heine Geheimnis, mir die begangene 
Untreue zu verzeihen; allein an der abnehmenden Kraft jener felt- 
jamen Krife, die jonft meine tiefjte Seele in glühender Liebe bewegte, 
ja an einer gemwiffen unbehaglichen Leere fühlte ich es wohl, daß id) 
mich immer mehr von meinem Ziel entfernte, ftatt mich ihm zu 
nähern. Und doc) jpotteten die Triebe des in voller Kraft blühenden 
Jünglings meine? Geheimnifjes, meines Widerftrebend. Ich erbebte 
bei der leifeften Berührung trgend eines reizenden Weibes, indem 
ich mich zugleich in glühender Scham erröten fühlte. — Der Zufall 
führte mich aufs neue nad) der Refidenz „Ich ah die Gräfin von L., 
das anmutigjte, reizendfte und zugleich eroberungsfüchtigite Weib, 
das damals in den eriten Zirkeln B—s prangte; fie warf ihre Blide 
auf mid), und die Stimmung, in der ich mic) damals befand, mußte 
es ihr jehr leicht machen, mich ganz und gar in ihre Nebe zu ver- 
(oden, ja, fie brachte mich endlich dahin, ihr mein Inneres ohne 
allen Rüdhalt zu erſchließen, ihr mein Geheimnis zu entdeden, ja 
ihr das geheimnisvolle Bildlein, das ich auf der Bruft trug, zu zeigen. 

Und, unterbrach Albert den Yreund, und fie lachte dich nicht 
wader aus, jchalt dich nicht einen bethörten Süngling? 

Nichts, fuhr Viktor fort, nicht3 von allem dem. Sie hörte mich 
mit einem Ernſt an, der thr jonft gar nicht eigen, und als ich geendet, 
beſchwor jie mih, Thränen in den Augen, den Teufelgkünften des 
berüchtigen O'Malley zu entjagen. Meine beiden Hände fafjend, mic) 
mit dem Ausdrud der ſüßeſten Liebe anblidend, fprach fie von dem 
dunkeln Treiben der kabbaliſtiſchen Adepten fo gelehrt, jo gründlich, 
daß ich mich nicht wenig darüber vermunderte. Bis zum höchiten 
Grad ftieg aber mein Erftaunen, als fie den Major den ruchlojeften, 
abfcheulichjten Verräter jchalt, da ich ihm das Leben gerettet, und er 
mich dafür durch feine ſchwarze Kunft ins Berderben loden wolle. 
Berfallen mit dem Leben, in Gefahr zu Boden gedrüdt zu werden 
von tiefer Schmach, jet nämlid O'Malley im Begriff geweſen, ſich 
zu erjchießen, als ich dazmwifchen getreten, und den Selbitmord ge- 
hindert, der ihm dann leid geworden, da das Unheil von ihm ab- 
gewandt. Habe mich, fo ſchloß die Gräfin, der Major geftürzt in 
piychiiche Krankheit, jo wolle fie mich daraus erretten, und der erſte 
Schritt dazu fei, dab ich das Bildlein in ihre Hände liefere. Ich 
tha* An3 gern und willig, weil ich mich dadurch auf die ſchönſte Art 
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von einer unnügen Dual zu befreien glaubte. Die Gräfin müßte 
das nicht gewefen fein, was fie wirklich war, hätte fie nicht den Rieb- 
baber lange Zeit ſchmachten laſſen, ohne den brennenden Darſt ber 
Liebe zu jtilen. So war es mir auch gegangen.. Endlich follte ih 
glücdlich fein. Um Mitternacht Harrte eine vertraute Dienerin meiner 
an einer Hinterpforte des Palaftes, und führte mich durch entlegene 
Gänge in ein Gemach, das der Gott der Liebe ſelbſt ausgeſchmüdt 
zu haben jchien. Bier follte ich die Gräfin erwarten. Halb betäubt 
bon dem füßen Dufte des feinen Räucherwerks, der im Bimmer 
wallte, bebend vor Liebe und Verlangen, ftand ich in de8 Zimmers | 
Mitte; da traf, durchfuhr wie ein Bligftrahl mein innerfteg Wein | 
Wie, rief Albert, ein Blid und feine Augen dazu? und du ſahſt 
nichts? — wohl wieder eine geftaltlofe Gejtalt! | 
Magft, ſprach Viktor weiter, magſt du daß unbegreiflich finden, | 
genug — feine Geftalt, nichtS gemwahrte ich, und doch fühlte ich den 
Blick tief in meiner Bruft, und ein jäher Echmerz zudte an der 
Stelle, die O'Malley verwundet. In demjelben Augenblid gewahrte 
ih auf den Simſe des Kamins mein Bildlein, faßte es jchnell, 
jtürzte heraus, gebot mit drohender Gebärde der erfchrodenen Dienerin, 
mich berabzuführen, rannte nach Haufe, weckte meinen Baul, und 
ließ paden. Der frühefte Morgen traf mich ſchon auf dem Rück⸗ 
wege nah P. — Mehrere Monate hatte ich in der Nefidenz zu 
gebracht; die Kameraden freuten fi) meines unverbofften Wieder: 
ſehns, und hielten mich den ganzen Tag über feit, jo daß ich erft 
am jpäten Abend heimfehrte in mein Quartier. Ich ftellte mein 
liebes wiedergewonnenes Bildfein auf den Tifh, und warf mid, da 
ich der Ermüdung nicht länger zu widerjtehen vermochte, angekleidet 
auf mein Lager. Bald fam mir aber dag träumertiche Gefühl, als 
umflöffe mid) ein ftrahlender Glanz! — Ich erwachte, ich ſchlug die 
Augen auf: wirklich glänzte da3 Gemach in magiihen Schimmer. — 
Aber — o Herr des Himmels! — An demfelben Tifche, auf den ih 
das Püppchen gejtellt, gewahrte ich ein weibliches Weſen, die den 
Kopf in die Hand geftüßt, zu fchlunmern ſchien. Ich kann din 
fagen, daß ich nie eine zartere, anmutigere Geftalt, nie eir 
lichere® Untlig träumte; dic) den wunderbaren, geheimnis 
Zauber, der dem holden Bilde entftrahlte, in Worten aud, 
ahnen zu laffen, dag vermag ich nicht. Ste trug ein ſeidnes 
farbenes Gewand, das knapp an Bruft und Leib anjchlic"- 
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bis an die Knöchel reichte, fo dab die zierlicden Füßchen fichtbar 
wurden. Die Schönften, bis an die Schultern entblößten Arme, tn 
Farbe und Form wie hingehaucht von Titian, ſchmückten goldene 
Spangen; in dem braunen, in Rötliche fpielenden Haar, funtelte 
ein Diamant. — 

Ei, jprad) Albert lachend, deine Salamandrin hat keinen jonder- 
lichen Geſchmack — rötlichbraunes Haar, und dazu ſich in feuer- 
farbne Seide zu Heiden — 

Spotte nicht,. fuhr Viktor fort, fpotte nicht, ich wiederhol' es dir, 
daB von geheimmisvollem Zauber befangen, mir der Atem ftodte. 
Endlich entfloh ein tiefer Seufzer der beängjteten Bruft. Da fchlug 
fie die Augen auf, erhob fich, näherte fich mir, faßte meine Hand! 
— Alle Glut der Liebe, des brünftigjten Verlangens, zudte wie ein 
Bligftrahl durch mein Inneres, als fie meine Hand leife drüdte, als 
fie mir mit der füßeften Stimme zulifpelte: Ja! — du haft gefiegt, 
du bift mein Herrſcher, mein Gebieter, ich bin dein! „O du Götter: 
find — bimmlifches Wefen!” fo rief ich laut, umfchlang fie, und 
drüdte fie an meine Bruft. Doch in demjelben Augenblide zerſchmolz 
das Weſen in meinen Armen. — 

Wie, unterbrach Ulbert den Freund, wie um tauſend Himmels 
willen — zerſchmolz? — Zerſchmolz, ſprach Viktor ‚weiter, in meinen 
Armen; anders kann ich dir mein Gefühl des unbegreiflichen Ver— 
ſchwindens jener Holden nicht bejchreiben. Zugleich erlofch der 
Schimmer, und ich fiel, ſelbſt weiß ich nicht wie, in tiefen Schlaf. 
Als ich erwachte, hielt ich dag Püppchen in der Hand. Es würde 
dich ermüden, wenn ich von dem feltfamen Berhältniffe mit dem ge 
heimnisvollen Wejen, da3 nun begann und mehrere Wochen fort- 
dauerte, mehr jagen jollte, als daß in jeder Nacht der Beſuch ſich 
auf diejelbe Weife wiederholte. So jehr ich mich dagegen fträubte, 
ich konnte dem träumeriſchen Zuſtande nicht widerjtehen, der mid) 
befiel, und aus dem mich das holde Wejen mit einem Kufje weckte. 
Doch immer länger und länger weilte fie bei mir. Sie ſprach 
mande3 von geheimnisvollen Dingen, mehr horchte ich aber auf die 
fi : Melodie ihrer Rede, als auf die Worte felbjt. Sie litt und 
eı derte die ſüßeſten Lieblofungen. Glaubte ich indefien im Wahn 
fi des glühendjten Entzückens den Gipfel des Glücks zu erreichen, 
fc ntihmwand fie mir, indem ich in tiefen Schlaf verſank. — Selbſt 
bı Tage aber war es mir oft, al3 fühle ich den warmen Hauch 
ei mir nahen Wefend; ja ein Ylüftern, ein Seufzen vernahm id) 
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manchmal dicht bei mir in der Gejellfchaft, vorzüglich wenn ich mit 
einem rauenzimmer ſprach, jo daß alle meine Gedanken ſich auf 
meine bolde geheimnisvolle Liebe richteten, und ih ftumm und ftarr 
blieb für das, was mich umgab. Es geſchah, daß einft ein Fräulein 
in einer Gefellfchaft fich mir verjhämt nahte, um mir den im Pfänder- 
fpiel gewonnenen Kuß zu reichen. Indem ich mic) aber zu ihr hin 
beugte, fühlte ich, noch ehe meine Lippen die ihrigen berührten, einen 
heißen, fchallenden Kuß auf meinem Munde glühen, und zugleid 
fifpelte eine Stimme: nur mir gehören deine Küſſe. ch und das 
Sräufein, beide waren wir etwas erjchroden, die übrigen glaubten, 
wir hätten ung wirklich gefüßt. Diefer Kuß galt mir indefjen für 
ein Zeichen, daß Aurora (jo nannte ich die geheimnisvolle Geliebte) 
fi) nun bald ganz und gar in Leben geftalten, und mich nicht mehr 
verlaffen werde. ALS die Holde in der folgenden Nacht mir wieder 
erſchien auf die gewöhnliche Weiſe, beſchwor ich fie in den rührendſten 
Worten, wie die helllodernde Glut der Liebe und des Verlangens 
fie mir eingab, mein Glück zu vollenden, ganz mein zu fein für 
immer in fihtbarer Gejtalt. Sie wand fid) janft aus meinen Armen, 
und ſprach dann mit mildem Ernft: Du weißt, auf welche Weiſe 
du mein Gebieter wurdeft. Dir ganz anzugehören, war mein feligiter 
Wunſch; aber nur halb find die Ketten gefprengt, die mich an den 
Thron fefleln, dem das Volt, dem ich angehöre, unterwürfig iſt. 
Doch je ftärker, je mächtiger deine Herrſchaft wird, deſto freier 
fühle ich mich von der qualvollen Sklaverei. Immer inniger wird 
unjer Verhältnis, und wir gelangen zum Biel, ehe vielleicht ein 
Jahr vorüber tft. Wollteft du, Geltebter, voraneilen dem waltenden 
Schidjal, mandes Opfer, mander dir bedenklich feheinende Schritt 
wäre vielleicht noch nötig." — Nein, rief ich, nein, fein Opfer, feinen 
bedenflihen Schritt giebt e& für mid, um did) zu gewinnen ganz 
und gar! — Nicht länger Ieben kann ich ohne dich, ich fterbe vor 
Ungeduld, vor namenlojer Bein! Da umjhlang mich Aurora, und 
lifpelte mit faum hörbarer Stimme: bift du felig in meinen Armen? 
Es giebt feine andere Geligfeit, rief ich, und drüdte, ganz Glut der 
Liebe, ganz Wahnfinn des Verlangens, das bolde Weib ann w 
Bruft. Brennende Küffe fühlte ih auf meinen Lippen, und ſje 
Küffe jelbjt waren melodtfcher Wohllaut des Himmels, in dem dh 
die Worte vernahm: könntet du wohl um den Preis meine Be 3 
der Geligfeit eines unbelannten Senjeit3 entfagen? — Ei te 
Schauder durchbebten mid), aber in diefen Schauern raſte ftärt-- * 
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Begier, und ih rief in willfürlofer Liebeswut: außer dir feine 
Seligkeit — ich entjage — | 

Sch glaube noch jebt, dab ich Hier ftocte. „Morgen Nachts wird 
unfer Bund gejchloffen,” Tijpelte Aurora, und ich fühlte, wie fie vers 
ſchwinden wollte auß meinen Armen. ch drüdte fie ftärker an 
mic, vergebens jchien fie zu ringen, und indem ich bange Todes- 
feufzer vernahm, wähnte ich mich auf der höchſten Stufe des Liebes- 
glücks. — Mit dem Gedanken an jenen Teufel Amor, an jene ver- 
führerifche Biondetta, erwachte ich aus tiefem Schlaf. Schwer fiel 
e3 auf meine Seele, was ich gethan in der verhängnisvollen Nadıt. 
Sch gedachte jener Heillofen Beſchwörung des entjeglichen O'Malley, 
der Warnungen meines frommen, jungen Freundes — ich glaubte 
mid in den Sclingen des Teufeld, ich glaubte mich verloren. — 
Sm Innern zerriffen, ſprang ich auf, und rannte ind Freie. Auf 
der Straße fam mir der Major entgegen, und hielt mich fejt, indem 
er fprad: Nun, Leutnant, ih wünſche Euch Glück. In der That, 
für fo fed und entſchloſſen hätt’ ih Euch kaum gehalten; Ihr über- 
flügelt den Meifter! — Bon Wut und Scham durdglüht, nicht 
fähig ein einziged Wort zu ermwidern, machte ich mid) los, und ver⸗ 
folgte meinen Weg. Der Major lachte Hinter mir her. Ich ver= 
nahm das Hohnlachen des Satand. — In dem Walde, unfern von 
jenen verhängnisvollen Ruinen, erblidte ich eine verhüllte weibliche 
GSeftalt, die unter einem Baume gelagert, fi) einem Gelbitgefpräche 
zu überlaffen ſchien. Ich ſchlich behutſam näher, und vernahm die 
Worte: „Er ift mein, er ift mein — o GSeligfeit des Himmels! — 
auch die legte Prüfung überftand er! — Sind die Menfchen denn 
folcher Liebe fähig, was ift dann ohne fie unſer armjelige3 Sein!” 
— Du errätft, daß es Aurora war, die ich fand. Site jchlug den 
Schleier zurüd; die Liebe felbit kann nicht anmutiger fein. Die 
ſanfte Bläffe der Wangen, der in ſüßer Schwermut verflärte Blid 
fieß mic) erbeben in namenlofer Luft. Sch ſchämte mich meiner - 
dunfeln Gedanken; — doc in dem Augenblide, als ich binftürzen 
wollte zu ihren Füßen, war fie verſchwunden, wie ein Nebelbild. 
gleicher Zeit vernahm ich ein mohlbelanntes Räufpern im Ge— 
he, aus dem denn auch bald mein ehrlicher Eulenjpiegel, Paul 
tebarth, hervortrat. Kerl, wo führt dich der Teufel her? fuhr 
in an. „Ei nun,“ verſetzte er, indem er das lächelnde Fratzen— 
ht zog, das du kennſt, „einun, gerade hergeführt hat mich der 
tel nicht, aber begegnet mag er mir wohl fein. Der gnädige 
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Herr Lieutnant war fo früh ausgegangen und Hatte die Pfeife 
vergeffen und den Tabak — da dacht' ih, jo am frühen Morgen 
in der feuchten Luft — denn meine Muhme in Genthin pflegte zu 
fagen” — Halt’3 Maul, Schwäßer, und gieb ber! jo rief ich, und 
ließ mir die angeziindete Pfeife reichen. Doch kaum waren wir ein 
paar Schritte weiter gegangen, als Paul aufs neue ganz leije be 
gann: „Denn meine Muhme in Genthin pflegte immer zu fagen, 
dem Wurzelmännlein fei gar nicht zu trauen, jo ein Kerichen jei 
doh am Ende nichts meiter, al3 ein Inkubus oder Chezim, und 
jtieße einem zuleßt da8 Herz ab. — Nun, die alte Kaffeelieſe Hier in 
der Vorſtadt — ad), gnädiger Herr Lieutnant, Sie follten nur ſehen, 
was die für ſchöne Blumen und Tiere und Menſchen zu giehen 
weiß. — Der Menjch helfe fi, wie er kann, pflegte meine Muhme 
in Genthin zu jagen — id war gejtern auch bei der Lieſe und 
bradte ihr ein Biertelchen feinen Mokka — Unfereind bat auch ein 
Herz — Bederd Dörtchen tft ein ſchmuckes Ding; aber fie Hat jo 
was Beſonderes in den Augen, jo was Salamandrijcheg. — 

Kerl, was fprichit du, rief ich Heftig. Paul ſchwieg, begann 
aber wieder nad einigen Augenbliden: „Sa — bie Tiefe ift dabei 
eine fromme Frau — ſie fagte, nachdem jie den Kaffeeſatz beichaut: 
mit der Dörte habe es nicht? auf jich, denn das Salamandrifche in 
den. Augen fomme vom Prezelbaden oder dem Tanzboden, doch folle 
ich Tieber ledig bleiben; aber ein gewiſſer junger gnädiger Herr fei 
in großer Gefahr. Die Salamander jeien die jchlimmften Dinge, 
deren fich der Teufel bediene, um eine arme Menfchenfeele ins Ber- 
derben zu loden, weil fie gewifje Begierden — nun! man müfle 
nur ftandhaft bleiben, und Gott feft im Herzen behalten — da er: 
blidte ich denn auch ſelbſt in dem Kaffeeſatze ganz natürlich, ganz 
ähnlich, den Herrn Major O'Malley.“ — 

Ich Hieß den Kerl jchweigen, aber du kannſt dir's denfen, welche 
Gefühle in mir aufgingen bei diejen feltiamen Reden Pauls, den ich 
plöglich eingeweiht fand in mein dunkles Geheimnis, und der ebenjo 
unerwartet Kenntniſſe von fabbaliftiichen Dingen kundthat, die er 
wahrjcheintich der Kaffeewahrſagerin zu verdanfen Hatte — 
brachte den unruhigiten Tag meine? Leben? zu. Paul war al 
nicht aus der Stube zu bringen, immer kehrte er wieder, und m 
ji) etwas zu ſchaffen. WS er endlich, da es beinahe Mitter 
worden, weichen mußte, jprad) er leife, wie für fich betend: 2 
Gott im Herzen, gedenfe des Heil3 deiner Seele, und du r-"-" 
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Lockungen des Satans mwiderftehen! — Nicht bejchreiben kann ich, 
wie diefe einfahen Worte meines Diener, ich möchte fagen auf 
furdtbare Weife, mein Inneres erjchütterten, Vergebens war mein 
Streben, mich wach zu erhalten; ich verſank in jenen Buftand des 
wirren Träumens, den ich für unnatürlid, für die Wirkung irgend 
eines fremden Prinzips erfennen mußte. Wie gewöhnlich weckte mich 
der magiihe Schimmer. Aurora, in vollem Glanze überirdifcher 
Schönheit, ftand vor mir, und ftredte jehnjuchtsvoll die Arme nad) 
mir aus. Doch wie Flammenſchrift Teuchteten in meiner Geele 
Pauls fromme Worte. Laß ab von mir, verführeriiche Ausgeburt 
der Hölle! fo rief ih; da ragte aber plößlich riejengroß der entjeß: 
liche DO’Malley empor, und mid; mit Augen, aus denen das euer 
der Hölle fprühte, durchbohrend, Heulte er: „Sträube dic) nicht, 
armes Menfchlein, dur bit uns verfallen!” — Dem fürchterlichen An- 
blide de3 fcheußlichiten Gefpenftes hätte mein Mut widerftanden — 
D’Malley bradte mid um die Sinne, ich jtürzte ohnmächtig zu 
Boden. 

Ein ftarfer Knall wedte mich aus der Betäubung, ich fühlte 
mich von Mannedarmen umjchlungen, und verjuchte, mich mit der 
Gewalt der Verzweiflung loszuwinden. „Gnädiger Herr Lieutnant, 
ih bin es ja!“ jo fprach e8 mir in die Ohren. Es war mein ehr- 
ficher Paul, der fi bemühte, mic) vom Boden aufzuheben. — Ich 
fieß ihn gewähren. Paul wollte erjt nicht recht mit der Sprache 
heraus, mie fich alles begeben, endlich verficherte er geheimnisvoll 
fächelnd, daß er wohl beffer gewußt, zu welcher gottlofen Befannt- 
kanntſchaft mich der Major verlodt, als ich ahnen können; die alte 
fromme Lieſe Habe ihm alles entdedt. Nicht jchlafen gegangen fei er 
in voriger Nacht, jondern habe feine Büchje ſcharf geladen, und an 
der Thüre gelaufht. Als er nun mich laut auffchreien und zu 
Boden ftürzen gehört, habe er, uneradjtet ihm gar graufig zu Meute 
geweſen, die verfchlojfene Thüre gefprengt, und fei eingedrungen. 
„Da, jo erzählte Paul ungefähr in feiner närriſchen Manier: da 
ftanden der Herr Major O’Malley vor mir, gräßlich und ſcheußlich 

siehen, mie in der Kaffeetaffe, und grinjeten mid) jchredlich an, 
- ih Tieß mid) gar nicht irre machen, und fpradh: „wenn du, 
idiger Herr Major, der Teufel bijt, jo Halte zu Onaden, wenn 
dir Ted entgegentrete al3 ein frommer Chriſt, und alſo ſpreche: 

e dich weg, du verfluchter Satan Major, ich beſchwöre dich im 

men deö Herrn, hebe dich weg, ſonſt knalle ich 108. Aber der 
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„Herr Major wollte nicht weichen, fondern grinfete mich immerfort 
„an, und wollte jogar häßlich fchimpfen. Da rief ih: Toll ich los⸗ 
„mallen? joll ich Iosfnallen? Und al3 der Herr Major immer nod) 
„nicht weichen wollte, Inallte ich wirklich Io. Aber da war alles 
„verjtoben — beide eilfertig abgegangen durch die Wand, der Herr 
„Major Satan und die Mamfell Beelzebubl —“ 

Die Spannung der verfloffenen Zeit, die lebten, entſetzlichen 
Augenblide warfen mich auf ein langwierige Krankenlager. Als 
ich genas, verließ ich ®., ohne O'Malley weiter zu fehen, deſſen 
weitere® Schickſal mir auch unbelannt geblieben. Das Bild jener 
verhängnißvollen Tage trat in den Hintergrund zurüd, und verloſch 
endlich ganz, fo daß ich die volle Freiheit meines Gemüts wieder 
gewann, biß bier — 

Nun, fragte Albert, geipannt von Neugierde und Erftaunen, 
bier Haft du dieſe reiheit wieder verloren? Ich begreife in aller 
Welt nicht, wie Hier — 

O, unterbrach Viktor den Sreund, indem fein Ton etwas Feier⸗ 
liches annahm, o mit zwei Worten tjt dir alles erflärt. — Sn den 
Ichlaflojen Nächten des Krankenlagers, dag ich Hier Überftand, er- 
wachten alle Liebesträume jener herrlichiten und fchredlichiten Zeit 
meines Lebend. Es war meine glühende Sehnſucht felbft, die fi 
geftaltete — Aurora — fie erſchien mir wieder verflärt, geläutert 
in dem euer de Himmels; fein teufliſcher O’Malley bat mehr 
Macht über fie — Aurora ift — die Baronefje! — — Wie? — 
was? rief Albert, indem er ganz erjchroden zurüdfuhr. — Die 
Heine, rundlie Hausfrau, mit dem großen Schlüffelbunde, ein 
Elementargeift, ein Salamander! murmelte er dann vor fich bin, 
und verbiß mit Mühe das Lachen. — 

In der Geftalt, fuhr Viktor fort, iſt keine Spur der Ahnlid- 
feit mehr zu finden, d. h. im gewöhnlichen Leben; aber das ge 
heimnißvolle Feuer, das aus ihren Augen bligt, der Drud ihrer 
Hand. — Du bift, ſprach Albert jehr ernft, du bift recht Eranf ge 
wejen, denn die Kopfwunde, die du erbielteft, war bedeutend genug, 
um dein Leben in Gefahr zu ſetzen; doch jebt finde ich dich fo 
hergeftellt, daß du mit mir fort kannſt. Recht aus innigem He 
bitt’ ich dich, mein teurer, innig geliebter Freund, dieien Ort zu 
lafjen, und mich morgen nach Aachen zu begleiten. „Deines Bfeit 
erwiderte Viktor, tft bier freilich länger nit. — Es fei darum 
gehe mit dir — doch Aufllärung — erſt Aufflärung —“ 
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Am andern Morgen, forte Albert ermwachte, verkündete ihm 
Viktor, daß er in einem feltfamen, gejpenjtigen Traum jenes Be- 
ſchwörungswort gefunden, das ihm O’Malley vorgeſprochen, als der 
Teraphim bereitet worden. Er gedenle zum lebten Male davon 
Gebraud) zu machen. Albert jhüttelte bedenklich den Kopf, und Tieß 
alles vorbereiten zur ſchnellen Abreife, wobei Paul Talfebarth unter 
allerlei närrifhen Redensarten die freudigjte Thätigleit bewies. 
„Zackermanthö,“ hörte ihn Albert für fih murmeln, „es tft gut, 
daß den irländifchen Diafel Füs der Diafel Bär Tängft geholt hat, 
der hätte bier noch gefehlt! —“ 

Biltor fand, wie er es gewünscht hatte, die Baroneſſe allein auf 
ihrem Zimmer mit irgend einer häußlichen Arbeit beſchäftigt. Er 
fagte ihr, daß er nun endlich das Haus verlaffen wolle, wo er fo 
lange die edeljte Gaftfreundfchaft genofjen. Die Baronefje verficherte, 
daß fie nie einen Freund bewirtet, der ihr teurer gewejen. Da 
faßte Viktor ihre Hand, und fragte: waren Sie jemals in P.? — 
Kannten Sie einen gewiſſen irländiichen Major? — „Viktor,“ fiel 
ihm die Baronefje ſchnell und heftig ind Wort, „wir trennen ung 
heute, wir werden uns niemals wiederfehen, wir dürfen dag nicht! — 
Ein dunkler Schleier liegt über meinem Leben! — Laſſen Sie e8 genug 
fein, wenn id) Ihnen jage, daß ein düſtres Schidjal mich dazu ver- 
dammt, beftändig ein anderes Weſen zu jcheinen, als ich wirklich 
bin. In dem verhaßten Verhältniffe, worin Sie mic) gefunden, 
und das mid) geijtige Qualen erdulden läßt, deren mein Lörperliches 
Wohlfein ſpottet, büße ich eine fchwere Schuld — dod) nun nichts 
mehr — leben Sie wohl!” — Da rief Biltor mit ftarker Stimme: 
Nehelmiahmihenl! und mit einem Schrei des Entſetzens ftürzte die 
Baroneffe bewußtlos zu Boden. — Biltor von den feltfamften Ge- 
fühlen beftürmt, ganz außer fi), gewann kaum Fafjung, die Diener 
ſchaft herbei zu Eingeln; dann verließ er Ichnell das Zimmer. Fort, 


auf der Stelle fort, rief er dem Freunde Albert entgegen, und ſagte 


ihm mit wenigen Worten, was gejchehen. Beide ſchwangen fich auf 
die vorgeführten Pferde und ritten von dannen, ohne die Rückkunft 
“ TV Barond abzuwarten, der auf die Jagd gegangen. 

Albert? Betrachtungen auf dem Ritt von Lüttich nach Aachen 
ven gezeigt, mit welchem tiefen Ernst, mit welchem herrlichen Sinn, 
die Ereigniffe der verhängnispollen Zeit aufgefaßt hatte. Es ge- 
ig ihm, auf der Neife nach der Nefidenz, mohin beide Freunde 
3 zurüdfeprten, feinen Freund Biltor ganz aus dem träumerijchen 
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Buftande zu reißen, worin er verjunfen, und indem Albert alles Un— 
geheure, welches die Tage des lebten Feldzuges geboren, nochmals 
por Viktors Blicken in den Yebendigften Farben aufgehen ließ, fühlte 
ih diefer von demjelben Geiſte bejeelt, der Alberten einmohnte. 
Ohne daß Albert fich jemals auf lange Widerlegungen oder Zweifel 
eingelaffen, ſchien Viktor jelbjt fein myſtiſches Abenteuer bald 
für nichts Höheres zu adten, als für einen langen, böjen 
Traum. — — 

Es konnte nicht fehlen, daß in der Reſidenz die Weiber dem 
Obriften, der reich, von herrlicher Gejtalt, für den hohen Rang, den 
er beffeidete, noch jung, und dabei die Liebenswürdigkeit jelbft war, 
gar freundlich entgegen famen. Albert meinte, daß er ein glücklicher 
Menſch fei, der fich die Schönfte zur Gattin wählen könne, da er- 
widerte Viktor aber jehr ernft: „Mag es fein, daß ich myſtifiziert, 
auf heilloje Weife unbelannten Zwecken dienen follte, oder daß wirt 
lich eine unheimliche Macht mich verloden wollte; die Seligkeit hat 
e3 mich nicht gefoftet, wohl aber das Paradies der Liebe. Nie kann 
jene Zeit wiederfehren, da ich die höchſte irdiſche Luſt empfand, da 
da3 deal meiner füheften, entzücdenditen Träume, die Liebe ſelbſt, 
in meinen Armen lag. Dahin ift Liebe und Quft, feitdem ein ent- 
jegliches Geheimnig mir die geraubt, die meinem innigften Gemüte 
wirklich ein höheres Wejen war, wie ic) e8 auf Erden nicht wieder- 
finde! — Der Obrift blieb unvermählt. — 


Die Räuber. 


Übenteuer zweier Freunde auf einem Schloſſe 
in Böhmen. 





Zwei junge Leute, mögen fie Hartmann und Willibald genannt 
werden, hatte von Kindheit auf ein gleicher Sinn verbunden. FT” 
in Berlin hauſend, pflegten, von jugendlicher Lebensluſt befeelt, j 
Sahr wenigften® auf furze Zeit dem drüdenden Dienjtgejchäft, 
fie belajtete, zu entfliehen und gemeinfchaftlich irgend eine Reif 
unternehmen. Wie e3 den Norddeutichen überhaupt eigen, jef 
fie fich ftet3 nad) dem Süden, und fo hatten fie ſchon dag *"* 
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Deutichland in manchen Richtungen durchſtrichen, die herrliche Rhein- 
fahrt gemacht uud die vorzüglichiten Städte gejehen. Dasmal war 
e3 ihnen aber gelungen, das Dienſtjoch abzufchütteln auf längere 
Zeit, ald gewöhnlich, und nun jollte der Plan ausgeführt werden, 
mit dem fie fi) Längft Herumgetragen. Staliänifche Luft wollten fie 
einatmen, wenigſtens bis Mailand vordringend. Sie wählten den 
Weg über Dresden, Prag und Wien nah dem Wunderlande, deſſen 
Erfcheinungen fo mancher im träumenden Sinn hegt, wie ein buntes 
romantiſches Märlein. 

Das Herz ging ihnen erjt recht auf in friichem Lebensmut, als 
fie hinaus waren aus dem Thore der Refidenz, wie es denn zu ge= 
ſchehen pflegt, daß mir das fchüne Ziel der Reife erft dann recht 
lebendig vor Augen erbliden, wenn der Wagen binausrollt ins Freie. 
Alle Heinlichen Sorgen des Leben? Liegen Hinter und, vorwärts, vor- 
wärts ftrebt der Fröhliche Sinn, weit wird die Bruft und wunderbare 
Ahnungen erwachen, wenn jauchzender Poſthornſchall hinausruft in 
die blaue Ferne. Glüdlich ohne irgend einen Unfall hatten die Freunde 
Prag erreiht und nun follt’ es fortgehen in einem Strich Tag und 
Nacht bis nah Wien, wo fie einige Tage zu veriveilen gedachten. 
Gleich hinter Prag vernahmen fie dumpfe Gerüchte von auf offner 
Straße vorgefallenen Räubereien, ja von einer Bande, die die Wege 
unficher machen ſollte. Da ſich indeffen nicht dag mindeſte ereignete, 
dag jene Gerüchte beftätigt Haben follte, fo achteten fie nicht weiter 
darauf. Der Übend begann fchon zu dämmern, als fie nad) Sudonie- 
ſchitz kamen. Hier riet ihnen der Pofthalter, ihre Reife wenigſtens 
auf der Stelle nicht fortzufeßen, da vor ein paar Tagen das feit 
vielen Sahren Unerhörte gefchehen. Zwiſchen Weffeli und Wittingau 
ſei nämlich der Poſtwagen von Raubgefindel angefallen, der Poſtillon 
erfchoffen, zwei PBaffagiere ſchwer verwundet und dieje fomwie der 
Wagen rein audgeplündert worden. Schon fei dag Militär, das die 
waldigte Gegend durchitreifen jolle, in Bewegung, und er, der Poſt-⸗ 
Halter, hoffe andern Tages nähere Nachricht zu erhalten, die ab- 
zuwarten fie gut thun würden. Willibald zeigte ſich geneigt den 
des Vofthalter8 zu befolgen; Hartmann dagegen, der ftet3 gern 

rzt und ſolche Gefahr nicht achtend erfchten, beftand darauf weiter 

eifen, da ſie noch vor Einbruch der Nacht dad nur vier Stunden 
ernte Tabor erreichen könnten, und es überdem gar nicht denkbar, 
das Raubgefindel, ſchon vom Militär verfolgt, den Mut Haben 
bi3 in diefe Gegend vorzudringen, vielmehr anzunehmen fei, 

-ffmann, Werte. XI. 12 
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dan es ſich in feine Schlupfwinfel geflüchtet. Als nun Willibald bie 
Piitolen in jchußfertigen Stand ſetzte und das Doppelgemwehr Iud, 
lachte Hartmann und meinte, Willibald fchide fich ſchlecht zur Reiſe 
nad Stalien, da ſolch ein Abenteuer, wie das gefürchtete, dort jedem 
Neifenden begegnet fein müffe, um den mahren Charakter in bie 
Neifebejchreibung zu bringen. Willibald ließ fich aber gar nicht ab- 
halten, auch Hartmanns Piftolen, die diejer zwar zu feinem Schuß 
mitgenommen, aber ungeladen ſehr forgfältig im Neifefoffer ver- 
ichloffen, bervorzubolen und zu laden, indem er feinerjeit3 meinte, 
daß, reife man Übenteuern entgegen, es auch dienlich ſei, fich zeitig 
genug darauf vorzubereiten, fie zu beitehen. 

Immer dunkler und dunkler zogen die Abendivollen auf, die 
Freunde waren begriffen im lebhaftejten Gejpräh und dachten an 
feine Gefahr, als plöglih ein Schuß fiel und aus dem diden Gebüſch 
einige Kerle von wildem Anſehen jprangen, wovon der eine den 
- Pferden in den Bügel fiel, während ein zweiter fich bemühte, den 
Poſtillon herunterzuziehen von feinem Sit. Indem e8 aber dem 
Poftilon gelang, ſich dur einen Peitſchenſchlag ind Geſicht des 
Räuber von dem Angriff zu befreien, hatte Willibald mit jeinem 
guten Doppelgewehr den andern fo richtig aufd Korn gefaht, daß er 
mwohlgetroffen niederjtürzte. Hartmann wollte feine Piftolen auf den 
Räuber abdrüden, der auf den Wagen zufprang, fühlte ſich aber in 
demjelben Augenblid von einem Schuß verwundet. Willibald ſchoß 
den zweiten Lauf feine Gewehrs auf diefen Räuber ab, indem der 
Poftillon die Pferde anpeitjchte und fortjagte in geftredtem Galopp. 
Run hörten fie Hinter ſich Schuß auf Schuß fallen, und ein wildes 
wütendes Geſchrei. „Ho ho,“ jauchzte der Poftillon auf, als fie eine 
gute Strede davon waren, „bo, ho, nun iſt's gut, nun iſt's gut, bie 
Jäger des Herrn Grafen find heran!“ 

‚Alles war der Borgang eine? Moments, und überrafcht von der 
bedroblichen Gefahr, tet? gejpannt, eines wiederholten Angriffs ge 
wärtig, famen fie erjt zur Befinnung, als der Poſtillon ſchon anhielt 
auf der neuen Station. Unerachtet die Kugel nur Hartmann rechten 
Arm geftreift, blutete die Wunde doch fo ſtark und ſchmerzte To be 
dab an Weiterreifen gar nicht zu denken war. Ein elendes Wi 
haus, das kaum die gewöhnlichite Bequemlichkeit darbot, fein ord 
liher Wundarzt in der Nähe, alles dieſes jehte die Freunde in r 
geringe Verlegenheit, die bei Willibald zur ängftlichften Sorge mı 
als nad) dem Berbande, den ein elender Bartjcherer ungeſchickt ⸗⸗ 
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angelegt, Hartmann in ein nicht gar leichtes Wundfieber verfiel. 
Willibald verwünjchte Hartmann Herzbaftigkeit oder vielmehr feinen 
Reihtfinn, der fie nun plöglich fejtbannte in ein verwünfchtes Loch), 
fo daß bloß diefer Aufenthalt nun doch, da fie dem mörderiſchen 
Angriff glüdlic) entronnen, Hartmanns Leben in Gefahr fegte und 
vielleicht gar die ganze Reiſe vereitelte. — 

Am andern Morgen, als eben Hartmann erklärte, daß er zur 
Not die Reife fortſetzen könne, und Willibald Hin und her überlegte, 
was nun geratner fei, zu bleiben oder zu reifen, ohne zum Ent- 
ſchluß zu kommen, wandte fich die Sache unvermutet ganz anders. 

Geitwärt3, von dem Mulda-Fluß durchſtrömt, lag nämlich die 
reiche weitläuftige Herrichaft des Grafen Maximilian von C., und 
von diejem an die Freunde abgefandt, erſchien ein Diener, der fie 
auf das dringendfte einlud, fih auf das Schloß de Grafen zu be— 
geben, daS nur wenige Stunden entlegen. Der Herr Graf, fügte der 
Diener hinzu, habe vernommen, daß die Herren Reifenden auf feinem 
Gebiet von Raubgefindel angefallen und der eine von den Herren bei 
tapferer Gegenwehr jogar verwundet worden. Bu jpät wären feine 
Süger berbeigeetlt, um die Gefahr ganz abzumenden oder wenigſtens 
den Herren beizuftehen. Für feine Pflicht Halte e8 daher der Herr 
Graf, die Herren Reiſenden fo lange aufzunehmen in feinem Schlofie, 
bis der verwundete Herr völlig bergeftellt jein werde und feine Reife 
fortjegen könne. 

Die Freunde mußten diefe Einladung für eine bejondere Gunft 
des Schidjal3 Halten, und nahmen daher um fo weniger Anjtand, ihr 
zu folgen. 

Dem reitenden Diener war eine große wohl außgepoliterte, mit 
vier ſchönen Pferden befpannte Kutjche, in der ſich nod) eine Menge 
weicher Kiffen befanden, gefolgt. In diefe wurde von den andern 
noch mitgefommenen PDienern Hartmann mit einer Behutfamteit 
gepadt, als ſei er verwundet auf den Tod, und jeder harte Stoß 
fönne in der That ihm augenblidlih dag Leben foften. Hartmann 
machte, als ihn die Leute in den Wagen trugen, unerachtet er recht 

t zu Buße, ſolch ein grämliches leidendes Geficht, als ſei er ſelbſt 
rzeugt von der großen Gefahr feines Zujtandes, worüber denn 
Nibald im Innern recht Herzlich lachen mußte. — Fort ging e3 
ı in fehr leifem Trab, Willibald folgte der Krankenkutſche in dem 
ſewagen. 

Es ſchien, als habe der Graf die Ankunft der Freunde gar nicht 
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erwarten können, denn fehon am äußern Portal des Schloffes wurden 
fie von ihm empfangen. 

Graf Marimilian von C. war ein ftattlicher Herr in den fiebziger 
Jahren, das zeigte fein fchneeweißes Haar und fein tiefgefurdhtes 
Antlitz. Dem Alter troßte aber die jugendliche Raſchheit in der Be 
wegung, die ftarfe wohltönende Sprache und dag milde Feuer, dad 
in den großen fprechenden Augen ftrahlte. Eben ein ganz bejonderer 
Blid diefer Augen mußte jeden gleih für den alten Herrn ein- 
nehmen, denn in ihm ging alle herzliche Gemütlichkeit eines lebens⸗ 
frohen Jünglings auf. 

Der Graf bewies bei dem Empfang der Freunde einen gaſtlichen 
Eifer, der ihnen als ganz ungewöhnlich auffallen mußte. Selbſt er 
griff er Hartmann? Arm, und Half ihn die Treppe beraufführen. 
Sogleih follte in feiner Gegenwart der Wundarzt des Schloſſes 
Hartmannd Wunde verbinden. Der Wundarzt beforgte da3 mit ge 
ſchickter kunftgeübter Hand, und erflärte dann, daß die Wunde aud 
nit im mindejten gefährlich fei, daß das -Fieber nur dem erften 
ungeſchickten Berbande zuzufchreiben, dab eine einzige ruhige Nacht 
aud) dieſes vertreiben, und die Wunde in gar Turzer Zeit völlig heil 
jein werde. 

Während die Zreunde fih nun an den Erfrifchungen erlabten, 
die der Graf herbeibringen lafjen, gab fi Willibald ganz der frohen 
Laune hin, die die unerwartet günjtige Wendung de3 bedrohlichen 
Zufall, der wahrhaft gemütliche Empfang und die Augficht, die 
wenigen Tage, deren Hartmanns Genejung bedurfte, recht behaglich 
zuzubringen, in ihm gewedt. Ein Gleiches that Hartmann, foweit 
e3 fein krankhafter Zuftand erlaubte und verficherte, daß er nun erft 
den größten Schmerz feiner Wunde fühle. Diefer Schmerz fei aber 
eigentlih nur pſychiſch, und beſtehe in der tiefen Betrübnis, nicht 
von dent Tofaier genießen zu dürfen, der fo herrlich in den blanf- 
geichliffnen Gläfern perle. Auch diefer Betrübnis, meinte der alte 
Graf, müſſe abgeholfen werden, und fragte den Wundarzt auf Ge— 
wiffen, ob Hartmann nicht wenigſtens ein halbes Glas jenes feurigen 
Weins genießen dürfe. WS nun der Wundarzt, wienohl ” 
ſchüttelnd, einwilligte, da erhod der alte Herr fein gefülltes ( 
und rief lachend: Wahrhaftig, die Räuber follen leben, infofer 
nicht von meinen Jägern, oder von den herumjtreifenden Huj 
niedergefchoffen oder niedergehauen find, denn ihnen verdanfe ich 
große Wohlthat. Ya! ihr Tieben wadern Herin — doch ne’- 
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Herrn, ihr lieben wackern Sreunde; denn befreundet feid ihr mir in 
euerm Wejen ganz und gar, und mir geht bei euch das Herz fo auf, 
als Hätt’ ich fchon mit euch feit langer langer Zeit dte frohſten Tage 
verlebt, ja eine wahre Wohlthat ift es für mich, daß ich euch auf- 
zunehmen in meinem Schloffe Gelegenheit fand. — Nah manchem 
fröhlichen Geſpräch Hin und her, nach manchen drolligen Schwänten, 
die diejer, jener, ja felbjt der alte Graf vorgebradht, jo daß das 
anhaltende laute Gelächter auf ein luſtiges Gelag muntrer Jünglinge 
zu deuten fchien, meinte der Wundarzt, es jei Zeit dem Kranken Ruhe 
zu gönnen. Willibald bat e3 ſich aus, bei dem Freunde bleiben zu 
dürfen, und fo mußte der alte Herr, der fih ungern von den Freunden 
trennte, ji) mit dem Verſprechen begnügen, daß beide folgenden 
Tages unfehlbar bei der Mittagstafel erjcheinen würden. — Er be- 
teuerte, daß ihm die Zeit bis dahin gewaltig lang werden und er 
dem jäumenden Koch Erelution in die Küche ſchicken würde, damit 
er die Tafel beichleunige. — 

Die Freunde verwunderten fi höchlich über die jugendliche 
Lebendigkeit des alten Grafen, jowie über den jo ausnehmend gajt- 
lihen Empfang, deſſen fie fi als gänzlid) Fremde erfreut, und 
rühmten da3 in Gegenwart des jungen Menfchen, der fich zu ihrer 
Bedienung eingeftellt. „Ach!“ ſprach diefer mit gutmütigem treu— 
herzigen‘ Ton: „ac meine lieben gnädigen Herren, das ift nicht 
„immer jo! Der gnädige Herr Graf, ja der ift gar zu gern froh 
„und vergnügt, und dabei die Gnade und Güte felbft gegen jeder- 
„mann, aber er fann es ja nur, wenn fremde Gäſte fommen, aber 
„die fommen felten, beinahe gar nicht, denn feiner mag — Nun 
„wenigftens find folche fröhliche liebe Gäfte, wie Sie es find, und 
„wie fie eben recht paſſen für unfern gnädigen Herru Grafen, bier 
„nicht geweien feit Gedenken. Ach! wenn nur nit —” 

Der junge Menſch ftodte, die Freunde blidten ihn jchmweigend 
an, gejpannt durch dad Geheimnigvolle, was in der Rede lag. | 

Da fuhr der junge Menſch fort: „Nun, warum follt’ ich e3 denn 
„nicht jagen, es tft bier im Schloffe nicht alles jo wie es fein jollte, 

giebt viel Kummer und Sram, und foviel unſereins mit feinem 

wachen Verſtande begreifen kann und davon erfahren hat, mag 
„HL Grund genug dazu vorhanden fein. — Sie bleiben gewiß noch 
nge Zeit bier, meine gnädigen Herren, unfer gnädiger Herr Graf 
rd ſolche liebe Säfte nicht jo bald von fich fafjen, da werden Sie 
n ſelbſt recht gut merken, wo der Haſ' im Pfeffer Liegt.” — 
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„Ich wette,” ſprach Hartmann, als der Diener fich entfernt, „id 
wette, daß der Hafe, der bier im Pfeffer Liegt, ein ſehr böſes Tier 
iſt.“ — 

Andern Tages als die Freunde ſich zur Mittagstafel einfanden, 
ſtellte ihnen der Graf einen ſehr wohlgebildeten Jüngling von edler 
Geſtalt mit den Worten vor: „Mein Sohn Franz!“ — Er war erſt 
kürzlich von weiten Reiſen zurückgekehrt, und dem langen Aufenthalt 
in Paris ſchrieben die Freunde die Bläſſe ſeines übrigens männlich 
ſchönen Antlitzes und die tiefliegenden Augen zu. Er mochte das 
Leben genoſſen haben. Man ſchien noch auf eine Perſon zu warten, 
bald öffneten ſich denn auch die Thüren und ein junges Frauenzimmer 
von ausnehmender Schönheit trat hinein. Es war die Nichte des 
Grafen, Gräfin Amalie von T. Außer dieſen Perſonen nahmen noch 
der Wundarzt und der Kapellan des Schloſſes, ein Geiſtlicher von 
ehrwürdigem Anſehn, an der Tafel teil. 

Der alte Graf in ſeiner Heiterkeit beharrend, wiederholte den 
Freunden, wie er den Zufall preiſe, der ſie ihm zugeführt, und dieſe 
nahmen gar keinen Anſtand, all' ihrer guten Laune, ebenſo wie 
Tages vorher, den Zügel ſchießen zu laſſen, ſo daß, da auch der 
Geiſtliche ſich als ein gemütlicher lebensfroher Mann bewies, das 
Geſpräch unter dieſen vier Perſonen ſich friſch und lebendig bewegte. 
Der Wundarzt gehörte zu den Leuten, die mehr ergötzbar als ergötzlich 
ſind. Ohne beſonders zu ſprechen, lachte er über alles Drollige, was 
vorkam, und wenn er dann recht herzlich gelacht, fuhr er mit der 
Naſenſpitze beinahe bis in den Teller hinein, um gnädige Verzeihung 
bittend, daß er das Komiſche fühle und belache an hochgräflicher 
Tafel. Dagegen beharrte Graf Franz, nicht eine Miene verziehend, 
im finſtern Ernſt und nur dann und wann floſſen einige unbedeutende 
Worte über ſeine Lippen. Gräfin Amalie ſchien gar nicht an der 
Tafel zu fein, denn, als werde eine ihr ganz fremde Sprache ge- 
ſprochen, achtete fie nicht im mindeften auf das Geſpräch und fprad) 
jeldft nicht ein einziges Wörtlein. Willibald, der Pla neben der 
Gräfin genommen, bejak ein ungemeines Talent, ſchweigſame Damen 
zum Neden zu bringen oder wenigftens zum Hören. Diejeg Tal 
wollte er nun geltend maden, indem er da3 Wort an die Gr 
richtete, dieje, jene Saite anjchlagend, die fonft wohl wiederklingt 
dent weiblichen Gemüt. Doc alle umfonft, die Gräfin blickte ' 
mit ihren großen ſchönen, aber etwas toten Augen an und war 

fi, ohne ihn einer Antwort zu würdigen, wieder von ihm ab, 
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ins Leere zu fchauen. Willibald glaubte in Hartmanns Geficht deut- 
lich zu lefen: Du biſt ein Thor, gieb dir feine Mühe mit der ftolzen 
Närrin, der unter und es gar nicht recht ift. — E3 wurde auf das 
Wohl des Katferhaufes getrunfen und die Gräfin, die noch Teinen 


Tropfen Weins über die Lippen gebradt, konnte nun nit umbin _ 


ihr Glas zu ergreifen und mit dem Nachbar anzujtoßen, was fie mit 
Widerwillen zu thun fchien. Willibald noch nicht von ihr ablaffend, 
bemerkte, daß es ſeltſame Verſtimmungen des Gemüt3 gebe, die un- 
auflöglich fcheinend, doch auch bei Frauen der Kraft des feurigen 
Beiftes wichen, der dem edlen Wein entfteige. Ya, diejer Geijt wandle 
jene Berftimmung oft um in die liebenswürdigſte Laune. Darum 
wage er die Gräfin zu bitten, den Verſuch zu machen, ob jener Er- 
fahrungsſatz richtig, und da3 Glas zu leeren. — Die Gräfin fchaute 
in an wie von feiner Außerung plötzlich überrafcht und ergriffen, 
dann ſprach fie Halb leife mit einem Ton, der von tiefem -Schmerz 
zeugte: Verſtimmt? — verſtimmt finden Sie mich? — heilige Jung— 
frau! ift e8 möglich, daß ein zerbrochenes Inſtrument ftimme! — 
Kun, fuhr fie dann gelafjener fort, Sie mögen es .gut meinen, mein 
Herr, aber mich erhigt der Wein und ich finde nicht? aberwißiger als 
die fogenannten Gejundbeiten, an denen Herz und Gemüt feinen 
Teil Haben und mit denen man nur den Tribut einer gewifjen ber- 
kömmlichen Schielichkeit abträgt. „Sp, ſprach Willibald, fo laſſen 
Sie, gnädige Gräfin, uns dann die Gläfer leeren auf dag, was wir 
recht tief und unvertilgbar in Herz und Gemüt tragen.” Da fürbten 
fi) plöglich die Wangen der Gräfin in hohen Rot, düftres Feuer 
blitte aus ihren Augen, fie ergriff das Glas, und leerte e8, nachdem 
fie mit Willibald angeftoßen, mit einem langen Zuge. Graf Franz, 
der beiden fchrägüber ſaß, hatte Fein Auge von ihnen verivandt, auch 
er ergriff fein Glas, leerte es, und ftieß es jo heftig auf den Tiſch 
nieder, daß es klirrend zerſprang in hundert Stüde. 

Alles ſchwieg betroffen, der alte Graf fchien mit gejenttem Blick 
fi) trübem Nachdenken zu überlaffen. Während die Freunde be— 
deutende Blicke wechfelten und fich ihrerfeit3 nun gar nicht berufen 

ten das gut machen zu wollen, wa3 das unbewußte Hineintappen 
ein Geheimnis verdorben, nahm der Geiftliche wieder das Wort, 
id indem er anjcheinend jehr ernſt begann, wußte er gejchidt ganz 
erwartet in irgend einen überaus drolligen Schwank einzulenfen. 
er Wundarzt, der allein.gar feinen Begriff davon zu haben, was 
gegangen, und ängjtlic) umberblidend zu fragen ſchien, warum in 
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aller Welt es denn plöglich jo jtill geworden, lachte ganz unmäßig, 
büdte fi) dann ein Mal über andere bis zum Teller. und brad) zulegt 
in die Worte au: PBardonnieren Ew. Excellenz, aber es ift unmög— 
lich — es fchadet der Zunge, ſämtlichen Inteſtinis — man darf 
nicht zurüdhalten, man muß ein bißchen loSplagen. Der alte Graf 
erwachte wie aus einem tiefen Traum, fchaute in das kirſchbraune 
Antlitz des Wundarztes und brad) dann auch aus in ein lautes Ge 
lächter. Nun lebte das Geſpräch zwar wieder auf, aber es blieb ein 
erzwungene® mühſam erhaltenes Leben, jo daß die Freunde froh 
waren, als die Tafel aufgehoben wurde. Gräfin Amalia entfernte 
fich Schnell und nun erſt fchien, mit Ausſchluß des Wundarztes, allen 
eine drüdende Laſt entnommen. 

Auch Graf Franz war heiter geworden. Er luftiwandelte, während 
der alte Graf fih auf fein Zimmer begab, um wie gewöhnlich zu 
ruhen, mit den Freunden durch den Park. 

Sn der That, ſprach er, nachdem manches Wort gewechielt, zu 
Willibald, mit fcherzendem doch etwas ſcharfem Ton: In der That, 
mein Vater bat mir nicht zu viel von Ihrem gejellichaftlichen Genie 
gejagt. Es ift Ihnen etwas gelungen, was Ihnen jelbjt wohl gar 
nicht jo jchwierig bedünfen mag, mas ich meinesteils bis jet aber 
für ganz unausführbar Halten mußte. — Ich meine, Sie vermodhten 
die Gräfin dahin zu bringen, daß fie mit Ihnen, der ihr gänzlich 
fremd, den fie zum erjten Mal ſah, ſprach. Noch mehr daß fie auf 
Ihren Anlaß allem jungfräulichen Sprödethun entgegen ein ganzes 
Glas Wein mit einem Zuge leerte. — Kennten Sie alle wunderbare 
Seltfamteiten der teuren Gräfin jo genau als ih, Sie würden fi 
gar nicht verwundern, wenn id) Sie mit Ihrer Erlaubnis für eine 
Art Schwarzkünftler halte. 

Doc, erwiderte Willibald lachend, doch Hoffe ich, von der guten 
barnılofen Gattung, die ihren Zauberjtab ſchwingen, nur um Ergöß- 
liches zu Tage zu fördern. 

Überzeugt, daß es bei der Eiferfüchtelei des jungen Grafen ge- 
raten, nicht tiefer einzugehen in das Kapitel, wandten die Freunde 
das Geſpräch auf andere Dinge und es wurde der Gräfin und ’" 
wunderbaren Seltfamfeiten nicht ferner gedacht. 

Als am Abend, nad) froh, beinahe üppig verlebtem Tage, 
Freunde ſich allein auf ihrem Zimmer befanden, jprady Hartma 
Sag’ einmal, Willibald, fällt dir denn in diejem Schlofje nicht »* 
über alle Maßen auf? 





Die Räuber. 185 


Daß, erwiderte Willibald, dab ich nicht wüßte. Mir kommt 
vielmehr bier im Schloffe alles ziemlich ordinär vor und es giebt 
nichts Geheimnisvolles, worauf die gejtrigen Reden des jungen 
Menfchen zu deuten fchienen. Der junge Graf ift verliebt in die 
Gräfin, die ihn nicht leiden kann, und der alte-Herr, der beider 
Heirat wünjcht, ift darüber verdrießlich und weiß nicht, wie er es 
anfangen joll, fie zufammenzubringen. Das ift alles! — 

Ho bo, rief Hartmann, das ift nicht alles! — Merkſt du denn 
nicht, daß wir mit beiden Füßen recht in der Mitte der Schillerjchen 
Räuber ftehen? — Der Schauplaß ift ein altes Schloß in Böhmen, 
mithin die Dekoration richtig. ALS fpielende Perſonen treten auf: 
Marimilian, regierender Graf, Franz fein Sohn, Amalia feine 
Nichte. — Kun! und Karl mag der Hauptmann der Räuber fein, 
die uns anfielen.. E3 freut mich jehr, die Begebenheit endlich einmal 
in der wirklichen Welt anzutreffen, die Schillern zu dem Trauer: 
ipiel Anlaß gab, um mit Gemwißheit zu erfahren, was für ein Ende 
Karl Moor nimmt, ob er von Schweizer erftochen wird, oder ſich 
den Gerichten außliefert. Fraglich ift es nur, ob wir als zufälliger 
Chorus e3 zulaffen dürfen, daß Graf Yranz den Vater in ben alten 
Turm fperrt, der, wie du weißt, am Ende des Parks fteht, vorzüg- 
lih da e3 vorderhand an Hermann dem Naben fehlt, der ihn füttert. 

Willibald lachte fehr über Hartmanns närrifchen Gedanken, 
meinte aber doch, daß in der That ein merkiwürdiges Spiel des Zu— 
falls Hier die wichtigjten Perjonen aus jenem Trauerfpiel, wenigſtens 
dem Namen nad, bi auf den Haupthelden zuſammengebracht, fo 
daß nur noch ein Hermann und ein alter Daniel fehle. 

Wer weiß, erwiderte Hartmann, ob nicht fchon morgen ung 
beide erjcheinen. Was aber den Haupthelden betrifft, jo gehört der 
vorderhand nicht ind Schloß, und doch iſt's mir fo, als würde auch 
nun nächſtens ein jeltfam gefleidveter Mann mit fonnverbranntem, 
wilden Antlig kommen und ſentimentalerweiſe rufen: Du weinſt, 
Amalia? — 

Die Freunde ſpannen nach ihrer Weiſe aus, wie nun alles ſich 

‚ben und fügen müſſe, und wetteiferten in allerlei, jenes große 
c entjeßliche Trauerfpiel parodierenden Ideen und fie ftritten nod) 
n, al3 jeder ſchon fi zu Bette begeben, jo daß der Morgen zu 
mern begann, als fie endlich einjchliefen. 

Undern Tages hieß es, Gräfin Amalia leide an heftigem Kopf- 

ıerz und werde ihr Zimmer nicht verlaffen. Graf Franz war ganz 


mn 
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erheitert, gar nicht mehr derjelbe, der er gejtern gewefen, und auch 
dem alten Grafen ſchien eine große Laſt entnommen. 

So kam e3, daß das Geipräd bei der Mittagstafel fich in rüd- 
ſichtsloſer Lebendigkeit frei und unbefangen bewegte, ohne auf irgend 
eine Weife verftört zu merden. Als bei dem Nactifch ein feltner 
feuriger Wein fredenzt wurde und der alte Graf die Freunde fragte, 
ob man in Berlin wohl dergleichen trinke, da meinte Hartmann, daß 
er fi) zwar nicht erinnere dergleichen getrunfen zu haben, daß er 
dagegen bei irgend einem Feſte einen uralten Rheinwein genoffen, 
der, wie e3 ihm fchien, alles übertroffen, was er bißher von feltenen 
Weinen gefannt. „Hoho, rief der alte Graf, indem fein Antlig vor 
Freude glänzte, hoho, wir wollen jehen, was mein Seller vermag. 
Daniel, rief er dann einem Diener zu, Daniel ſoll einmal ein paar 
Flaſchen von dem Hundertjährigen Rheinwein berauffchaffen, und 
den Kryſtall-Pokal dazu!" — 

Man kann denken, daß die Freunde ſich ein wenig feltiam ges 
troffen fühlten bei dem Namen Daniel. Bald darauf trat ein eis⸗ 
grauer Mann mit gekrümmtem Rüden herein, und. brachte den Wein, 
ſowie den Pokal herbei; da konnten fie ihren Blid nit von der 
Geſtalt wegbringen. Hartmann jah feinen Freund Willibald mit 
einer Miene an, als wollte er fragen: „Nun, Hab’ ich nicht recht 
gehabt?” Da entichlüpften Willibald die Worte: In der That, das 
ift Höchft merkwürdig! 

Als nach der Tafel die Freunde mit dem Grafen Yranz allein 
geblieben, und ganz heiter über dieſes und jenes gefprocdhen, brad) 
der Graf plößlic) ab, und fragte erft Hartmann, dann Willibald 
ſcharf firierend, was ihnen denn fo aufgefallen, jo merkwürdig ges 
dünft bei der Erjcheinung des alten Daniel3? — Gewiß, fuhr er 
fort, als die Freunde betroffen fchwiegen, gewiß rief der alte treue 
Diener unfere® Haujes einer Ahnlichkeit halber irgend ein merk— 
würdiges Ereignis aus Shrem Leben in Ihr Gedächtnis zurüd, und 
ift Died Ereignis mitteilbar, jo geben Sie mir Gelegenheit, das Talent, 
gut und lebendig zu erzählen, da Sie beide in hohem Grade befigen, 
aufs neue zu bewundern; ich bitte Sie recht herzlich darum. 

Hartmann meinte, daß Daniel Erjcheinung fie keineswegs 
ein merfwirdiged Ereignis aus ihrem Leben, wohl aber an eü 
närrifchen Einfall erinnert, der aber viel zu närriih und dabei 
unbedeutend jei, um nod) einmal wiederholt zu werden. 

Als nun aber der Graf nicht nachließ, jondern immer mehr 
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die Freunde drang, ihm die Urſache ihres plößlichen Erſtaunens bei 
der Mittagstafel zu entdeden, da fprad Willibald: Können Ihnen 
denn die innern Gedanken der Yremdlinge, die ein Zufall Ihnen zu= 
führte, von jo großem Belange fein? — Doch Sie wollen wiſſen, 
was in uns vorging, als der alte Daniel hereintrat, nun es feil — 
Doc) jagen Ste mir vorher, follten Sie an der Aufführung irgend 
eines dramatiichen Werk! teilnehmen, würde es Ahnen nicht ver— 
drieglich, ja höchſt fatal fein, einen ſchlechten Charakter darftellen zu 
müffen? 

Wenn, erwiderte der Graf lachend, wenn die Rolle fonft inter- 
effant ift, und Gelegenheit giebt, das Talent zu entwideln, wie es 
denn bei Böfewichtern gewöhnfich der Tall zu fein pflegt, ich würde 
und könnte mich eben nicht fträuben. 

Run denn, fuhr Willibald fort, mein Freund Hartmann meinte 
geftern fcherzend, bier in einem alten prächtigen Schloß wären bie 
eben auch in einem Schloß fptelenden Hauptperjonen der Schillerjchen 
Räuber verfammelt, bis auf Hermann und den alten Daniel; als 
nun bei der Tafel wirklich fol ein alter Diener Namens Daniel — 

Willibald ftocdte, da er wahrnahm, daß furchtbare Totenbläfje 
des Grafen Antlitz überzog, daß er wankend fi kaum aufrecht zu 
erhalten vermochte. 

„Berzeiben Ste, fprad) er mit bebenden Lippen, verzeihen Eie, 
meine Herren, eine Art von Schwindel — id) fühle mich plößlich 
frank!” — Sic) mit Mühe ermannend, verließ der Graf das Zimmer. 

Was ift das, was geht bier vor? fprad) Hartmann. 

Hm, erwiderte Willibald, toller Spuk, Teufeleien! — Ich glaube, 
du hatteſt recht, als du meinteft, der Haje, der hier im Pfeffer Liege, 
jei ein böſes Tier. Entweder ift Graf Franz wirklich auf irgend 
eine Weiſe jchulöbelaftet, oder der Gedanke an jenes entjegliche Ver- 
hältnis Amaliens in den Schillerfhen Räubern, woran ich ihn fehr 
unporfichtigerweije erinnerte, zerichnitt fo tötend fein Herz. — Ich 
bätte Schweigen follen; wer konnte aber auch wiſſen — 

Nur, unterbrad Hartmann den Freund, nur jedenfall3 mußte 

den Grafen Fränfen, ſich plößli in der Rolle jenes hölliſchen 
iſtards zu fehen, und fchon deshalb Hätteft du nicht mit der Wahr- 
t heraugrüden, fondern auf der Stelle irgend eine andere Urfache 
‚jer3 Erftaunens angeben jollen. Gar keine Luft fpüre ich übrigens, 
fer in das Geheimnis, das hier obmwaltet, dringen zu wollen, und 
meine Wunde beinahe ganz geheilt, Halte ich für das Geratenfte, 
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den alten Grafen zu bitten, daß er uns morgenden Tages fortjchaffen 
lafje bis zur nächſten Station. 

Willibald meinte dagegen, es fei doch befjer, noch ein Paar 
Tage zu verweilen, damit Hartmannd gänzlide Genejung Teinen 
Rückfall und neue Störung der Reife befürchten laffe. 

Die Freunde gingen in den Part, ALS fie fich einem entfernten 
Pavillon näherten, hörten fie, wie in demjelben ein Mann zormig 
ſprach, und dazwiſchen Klagetöne eines Weibes. Sie glaubten die 
Stimme des jungen Grafen zu erkennen, und vernahmen, als fie 
dicht an die Thüre getreten waren, ganz deutlich die Worte: „Wahn: 
„ſinnige, ich weiß, daß dir mich werabjcheuejt, weil ich dich anbete, 
„weil mein ganzes Weſen nur in dir lebt, atmet! — Aber ihn trägft 
„Du im Herzen, ihn, den Verruchten, der Schande auf Schande über 
„uns häuft. Fliehe, bethörtes Weib, fliehe Hin, juche ihn auf, den 
„Abgott deiner Liebe, er wartet deiner in der Räuberhöhle oder im 
„finſtern Kerker! — Doch nein, nein, jenem bölliichen Teufel zum 
„Trotz, laſſe ich dich nicht au meinen Armen.“ 

„Böſewicht — Hülfel Hülfe!“ — fo freifchte die weibfiche 
Stimme laut auf. 

Willibald ftieß ohne meitered die Thüre ein. Gräfin Amalia 
riß fi aus den Urmen des jungen Grafen, und entfloh mit der 
Schnelligkeit des aufgefcheuchten Rehs. 

„Ha! rief der Graf den Freunden mit entjeglicher Stimme ent- 
gegen, indem feine Augen funfelten in wilder Glut: Ha! — hr 
kommt eben recht! — Ya, id bin Franz! ich will es fein! ih muß 
es fin — ih —" “ 

Plöglih war feine Stimme erftidt, und mit dem kaum ver- 
nehmbaren Wort: Helfer! — ſank er nieder. 

So zweideutig den Freunden der ganze Auftritt auch erfchien, 
fo jehr fie überzeugt waren, daß der Graf in feinem Thun wirklich 
jenem fatanifchen Böferwicht ähnlich), doch mußten fie einjehen, daß 
es Pflicht war, ihm beizuftehen. Ste richteten den Grafen auf, ſetzten 
ihn in einen Lehnfeflel, und Hartmann bejtrich feine Stirne mit 
einem fräftigen Spiritus, den er bei fich zu tragen pflegte. 

Mühſam erholte fi) der Graf und ſprach, beider, Willib 
und Hartmann Hand erfaffend, mit einem Ton, der von dem tie| 
herzzerreibendften Sammer zeugte: „Sie haben recht! — ein Tra 
ſpiel, ebenfo entjeglich al3 jenes, an dag die Namen unjerd Ha 
Sie erinnerten, wird vielleicht Hier bald aufgeführt! — Sa, * 
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Franz, den Amalia verabfcheut! — Aber nicht, bei Gott, bei allen 
Helligen nicht jener Verworfene, deifen Geftalt dem Dichter aus der 
Hölle felbft aufitieg. Nein nur ein Unglüdlicher, den ein ſchwarzes 
Verhängnis erfaßt, dem fchmerzlichiten qualvolliten Tode geweiht 
bat — und die Verhängnis ruht unvertilgbar in feiner eigenen 
Bruft. — Verlaſſen Sie mid), erwarten Sie mid) in Ihrem Zimmer.“ 

Wirklich trat bald, nachdem die Freunde zurüdgelehrt waren in 
ihr Gemach, Graf Franz ebenfall3 hinein. Er jchien fich ganz erholt, 
ganz gefaßt zu Haben, und begann mit leifem ruhigen Ton: Der 
Zufall Hat Ste in den Abgrund bliden laffen, in dem ich mohl 
rettungslos untergehen werde. Sch nenne es nicht unbedachtſam, 
nein, dasfelbe finftere Geſchick, das bedrohlich über mir ſchwebt, zwang 
Sie dazu, mid) an die feltfame Ahnlichkeit der Geftaltung unferes 
Haufes mit ber in jenem fchauderhaften Trauerjpiel zu erinnern, an 
die ich, fo jehr fie ind Auge fpringen mag, doch früher niemals ge- 
dacht. E3 war, als reichten Sie mir den Schlüffel dar zu dem furdt- 
baren Geheimnis, das fi) mir nun aufthun würde, und nicht der 
Zufall, nein, eben jenes finftre Geſchick Habe Sie hergeführt, mich zu 
ffürzen in den Abgrund. Wie mich die Urfache Ihres Erſtaunens 
bei der Tafel, der ganze Aufichluß deshalb im Innern zermalmte, 
wird Ihnen nicht entgangen ſein. Erfahren und erjtaunen Ste noch 
-mehr über das rätjelhafte Wirken des waltenden Geiftes, daB ich 
wirkfih einen älteren Bruder habe, Karl geheißen. Doch nicht jener 
entjegliche, aber wahrhaft große Räuberhauptmann ift jener Karl — 
nein. — Schwer, jehr ſchwer wird es mir von der Schmad) zu ſprechen, 
die unfer Haus befledt, aber das, was ſich vor Ihren Augen foeben 
begab, zwingt mich dazu, und das vollfte Vertrauen hege ich, daß 
Sie alles, was ich Ihnen entvede, bewahren werden als ein tiefes 
Geheimnis. — Schon in früher Jugend bewies Karl bei einer vor- 
züglich ſchönen Gejtaltung die feltenjten Fähigkeiten des Geiftes, ja 
in allem, was er begann, eine jchimmernde Gentalität. Um fo ent- 
jeglicher fchien es daher, daß ebenfo früh fich fein entjchtedener Hang 
zu Ausjchweifungen, ja zu Abfcheulichkeiten jeder Art ausſprach. Dies 
I  aunjerm Haufe, den glorreichen Ahnen fo fremd, daß mein Vater 
I lud einer grauen That darin erbliden wollte. — O Gott! — 
1 ı fagte, Karl der Erjtgeborne fei die Frucht eines böſen Frevels, 
i meine Mutter unterlag. Auch Amalia foll ihre Geburt einem 
|  ‚dlichen Truge verdanken, der einer vom Wahnjinn der Liebe zum 
rechen bingeriffenen Frau den Mann in die Arme führte, den 
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meine Mutter einft liebte, und den fie meinem Water aufzuopfern ge 
zivungen. — Sie jehen, dab für einen handfeiten Piychologen es hier 
viel zu beuteln giebt, feinen von Ihnen mag id) aber dafür Halten. 
Laſſen Ste mich fchweigen von der ununterbrochenen Reihe von Bos⸗ 
beiten und fchlechten Streichen, die, dem Vater zu fteter Dual, Karla 
ganze Raufbahn auf einer fremden Univerfität befhmugten. — Endlich 
gelang es dem Vater, ihm Militärdienfte zu verjchaffen. Er brachte 
e3 bi8 zum Hauptmann; e8 ging in® Feld; da — beitahl er die 
Kriegskaſſe, wurde infam kaſſiert und nach der Feſtung geichafft. — 
Er entiprang, und wir hörten nicht® mehr von ihm. — Man fchrieb 
mir vor einiger Beit, daß man aus guter Quelle wife, der infam 
faffierte Graf Karl von E. ſei als Hauptmann einer Räuberbande im 
Elſaß eingefangen worden und werde nächſtens bingerichtet werden. 
Ich Habe dafür geforgt, daß der Vater nicht? davon erfährt, nichts 
davon erfahren kann, diefer legte Schlag würde ihn augenblicklich 
töten. — Und diefen Verworfenen liebt die Gräfin, liebt ihn mit 
einer grenzenlojen wahnfinnigen Inbrunft. Zwölf Jahre mar Amalia 
alt, als Karl das väterlihe Haus verließ, in dem die vater- und 
mutterlofe Nichte aufgenommen worden. Finden Sie ed möglid, 
dab ein Kind in folcher Liebe entbrennen, daß diefe Liebe, eine un- 
verlöichbare Flamme, ihr ganzes Wefen ergreifen konnte? Ein fata- 
niſches Geheimnis iſt diefe Liebe, und die Schauer der Hölle durch⸗ 
beben mich oft, wenn id) Amalia erblide in Gram, in Schmerz 
aufgelöft, verzehrt von den Qualen einer Sehnfucht, die alles, was 
Tugend, was AJungfräulichkett Heißen mag, frech verhöhnt! — Sie 
wollen von mir felbjt Hören? — Nun, mit eben der Inbrunſt, mit 
al’ dem Wahnfinn, wie Amalia den verruchten Bruder Tiebt, ja! — 
ebenjo liebte ich jchon, da ich kaum zum Sünglinge gereift, das 
Kind von zwölf Jahren. Alter geworden, von ihr verworfen, glaubte 
ich eine LZeidenjchaft, die mir verderblich werden mußte, befiegen zu 
fönnen, indem ich fie preißgab aller anlodenden Luft der Welt. Ich 
durchreiſte Frankreich, Stalien, aber ihr Bild — ihr Bild, glaubt’ ih 
e3 verblichen, ftrahlte immer wieder auf in neuem Glanz! — Tötendes 
Gift gärte in meinem Innern! — Nirgends Ruhe, nirgends Raſi 
Wie der Nachtvogel immer enger und enger die Flamme umtreift, 
endlich in der Glut feines Sehnen fein Grab findet, jo fam ich, 
dem feſten Vorſatz, Amalien niemals wieder zu fehen, ihr doch im 
näher und näher, bis ich, dem Willen des Vaters nur jcheinbar ı 
gebend, zurückkehrte in das Schloß. Mein Bater fieht meine 7 
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er verabſcheut Amaliens unwürdige Neigung, er glaubt, daß ihr ver- 
wirrter Sinn endlich gefunden werde — troftlofe Hoffnung! — Und 
doch, indem ich mich felbit als einen Wahnfinnigen betrachte, kann 
ich nicht laffen von der, die in meinem Wejen lebend mein Wejen 
zeritört! — Und doch! nie bin ich bei diefer fteten unnennbaren 
Dual jo von den Gedanken der Hölle zerriffen worden, al3 in dem 
verhängnisvollen Yugenblid, da Sie das fürchterliche Bild jenes 
Zrauerjpiel3 mir vor Augen bracditen, und id dann Amalia, die ich 
in ihren Zimmern glaubte, in dem Pavillon einfam fand. Alle 
Wut der brünftigen Liebe erwachte in mir und zu ihr gefellte ſich 
‚ der wilde Zorn der Verzweiflung. — Es ift vorüber, ich reiße mic) 
los mit Gewalt, — man fpridt von dem Ausbruch eines neuen 
Krieges — ich nehme Dienfte. — 

Was fagjt, ſprach Willibald, als die Freunde fich allein befanden, 
was fagft du zu dem allem? Ach meine, erwiderte Hartmann, daß 
bem Herrn Grafen Franz gar nicht zu trauen ift. Er ift ganz gewiß 
in feiner Leidenſchaft ein wilder Menſch, und ich bedautre die reizende 
Gräfin Amalia aus dem Grunde meines Herzend. — Wenigftens 
war es ſehr jeltfam oder vielmehr unzart, daß der Graf, nur um 
jih des Auftritt3 in dem Papillon halber zu entjchuldigen, ung in 
die Geheimniſſe des Haufes einweihte und vor unfern Augen den 
Namen des Bruder? an den Schandpfahl ſchlug. 

In dem Augenblid entitand auf dem Schloßhofe ein großer 
Tumult. Die Jäger des Grafen nebſt einigen Hujaren brachten eine 
gute Anzahl eingefangener, zum Zeil fchwerverwundeter Räuber ein. 
Menſchen von wilden, zum Teil ganz fremdem Anfehen, die, gelang 
es, fie zum Reden zu bringen, welches jchwer hielt, da fie auf alle 
Tragen troßig ſchwiegen, nur ein gebrochene® Deutſch und ein ver- 
dorbenes, kaum verjtändliches Italiäniſch ſprachen. Andere konnten 
die zigeunerifche Abkunft gar nicht verleugnen und fprachen fertig 
böhmifh. Mit Recht konnte man daraus Schließen, daß das Räuber- 
gefindel von der italtäntjchen Grenze herübergefommen, und fi) in 
Böhmen durch Zigeunerhorden verftärkt haben müßte. Als ntan die 

"uber nad ihrem Hauptmann fragte, lachten fie laut auf und 
‘en: der jet in guter Ruhe und Sicherheit, der fei nicht jo leicht 
fangen, al3 man wohl denke. Wirklich Hatte fich, wie die Jäger 
hlten, ein Trupp der Räuber mit der Wut der Verzweiflung 
chgeſchlagen, und war, da die Nacht eingebrochen, im Didicht des 
(des entlommen. — Ein Grund mehr, ſprach der Graf anmutig 
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lädelnd zu den Freunden, warum ich Sie noch durchaus nicht von 
mir laffen kann. Jede Gefahr muß erit aus dem Wege geräumt fein. 

Abends war Willibald aus der Gejellichaft, die wie gewöhnlich 
aus den beiden Grafen, dem Geiftlihen und dem Wundarzt beitand 
— Amalie fehlte — verſchwunden. Schon wollte man ibn auf 
fuchen, als er eintrat. Hartmann merkte e8 dem Freunde an, daß 
ihm etwas ganz Seltſames begegnet fein müffe, und es war dem 
wirklich ſo. Kaum waren die Freunde auf ihrem Bimmer allein, 
als Willibald losbrach: „Nein, es tft höchſte Zeit, daß wir forteilen. 
Das unheimlich Seltfame Häuft ſich zu ſehr und es will mich be 
dünken, daß wir dem Räderwerk, da3 bier ein bejonderes böſes Ber- 
hängnis zu treiben fcheint, zu nahe fommen und von dem Schwung- 
rad ergriffen unaufhaltſam Hineingefchleudert werden könnten ind 
Verderben. — Du weißt, daß ich dem alten Grafen etwas mit: 
zuteilen verſprochen von meiner Schreiberei. Als id) nun mit dem 
Manujtript, das ich hervorgeſucht aus meinem Koffer, in der Hand, 
herablomme, gerate ich in meiner Zerftreung in den großen Saal 
auf der linken Seite, der wie du weißt, mit großen Gemälden be 
hängt if. Der Rubens, den wir fchon neulich bewunderten, zieht 
mid) aufs neue an. Indem ich nun aber davor ftehe und ihn be 
trachte, geht eine Seitenthür auf und Gräfin Amalta tritt hinein. 
Du meinft, noch ganz verftört, ganz außer fich Über da, was ſich 
vor ein paar Stunden begeben? — Nichts weniger als das! — 
Ganz heiter und unbefangen tritt fie auf mich zu, und beginnt von 
den Gemälden und den verfchledenen Meiftern, die bier verfammelt, 
zu fprechen, indem fie fich vertraulich in meinen Arm bängt und 
langjam den Saal mit mir binabwandelt. „Doc, ruft fie endlid 
aus, als wir uns am Ende des Saals befinden, doch, giebt es etwas 
Langweiligeres, als fo viel zu fprechen von toten Bildern? Hat dad 
frifhe Leben fo wenig Anfprud an uns, daß wir und davon ab» 
wenden?" — 

Und damit öffnet fie die Thüre und wir durchwandeln zwei, 
drei Zimmer, bis wir endlih in ein mit dem ausgejuchteften Ge⸗ 
ſchmack dekoriertes Gemach treten. 

„Ich begrüße Sie in meiner Behauſung,“ ſpricht Amalia 
nötigt mich neben ihr Platz zu nehmen auf dem Sopha. 

Du magſt dir es vorſtellen, daß mir in der Nähe des reize 
Weibes, die ſonſt mir ſchroff und kalt erſchienen, jetzt die An 
die Lieblichkeit ſelbſt war, ganz ſeltſamlich zu Mute murde. 
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gedachte eben in den fchönften Redensarten ganz ausnehmend liebens⸗ 
würdig zu fein und rüftete mid), irgend einen leuchtenden Geifteg- 
blig abzuſchießen, als mir die Gräfin mit einem Blid in die Augen 
ftarrte, vor dem ich augenblicklich verſtummte. 

Ste nahm meine Hand und fragte: Finden Sie mich jchön? 
— Sowie ich die Lippen öffnen wollte, zur Antwort, ſprach fie 
weiter: Sch verlange feine Schmeichelei, die mir in diefem Uugen- 
blid nur zu abgefchmadt erjcheinen müßte. Mir genügt ein ein- 
faches Ja oder Nein! — „Ja!“ erwiderte ich nun, und ich möchte 
wohl willen, tie dieſes Ja! geflungen Haben mag, das ich ſchnell 
ausſtieß in einer Art von feltfamer Beftürzung. 

„Könnten Sie mich Lieben?” fragte die Gräfin weiter, indem 
mir ihr Blick jagte, daß fie auch wieder nicht? anders verlange als 
ein einfaches Sa oder Nein. 

Der Teufel nehme fi) anders, ich Habe Fein weißes altes 
Blut, keine philifterifche Fiſchnatur. „Sal“ rief ih und drüdte ihre 
Hand, die noch immer die meine faßte, an die bebenden Tippen und 
küßte fie einmal über dag andere mit einer Inbrunſt, die ihr gar 
feinen Zweifel laffen mußte, wie jenes Ja! recht aus dem tiefem 
Herzen gelommen. 

Nun dann, rief die Gräfin wie aufjauchzend vor Freude, fo 
reigen Ste mic) aus meinem Verhältnis, das mir täglich, ftündlich 
den qualvolliten Tod giebt. — Sie find Fremde — Sie gehen nad) 
Stalien — id folge Ihnen — entführen Ste mid) dem Verhaßten 
— retten Sie mid zum zweiten Mal! — 

Wie ein jäher Blitz traf mich jebt der Gedanke, wie unbeſonnen 
ich dem Eindruck des Augenblicks der aufgeregten Sinnlichkeit nach— 
gegeben. Ich fuhr zuſammen, die Gräfin ſchien das gar nicht zu 
bemerken, ſondern fuhr ruhiger fort: Nicht verſchweigen will ich 
Ihnen, daß mein ganzes Weſen einem andern gehört und ich daher 
auf eine ganz uneigennützige Tugend rechne, wie ſie wohl kaum zu 
finden. Doch — ebenſowenig will id). leugnen, daß es unter ge⸗ 
wiſſen Umſtänden möglich ſein würde, Ihnen den höchſten Lohn der 

e zu gönnen — und ich würde reich lohnen! — Iſt nämlich 

r, den ich im Herzen trage ſeit meiner Kindheit, nicht mehr 
r den Lebendigen, fo — Sie bemerken, daß ich, da id) dies aus— 
reden vermag, mich ſelbſt bis in das Innerſte hinein geprüft 

und daß. meine Entfchlüffe nicht von der jähen Aufregung eines 
glichen Augenblid3 erzeugt wurden. Übrigens weiß ich, daß Sie 

-fmann, Werte. XII. 13 
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und Ihr Freund die Verhältniffe bier im Schloß mit der Expoſition 
eines gemifjen furchtbaren Trauerfpiel® verglichen haben. Es liegt 
darin etwas Seltſames, Verhängnisvolles. 

Was um aller Welt willen der Gräfin jagen? — Welche Ant- 
wort lag im ganzen Reiche des Möglichen? — Die Gräfin riß mid 
aus der Verlegenheit, indem fie jehr ruhig ſprach: Sept nichts weiter 
— verlafien Sie mid) — wir fprechen weiter zur gelegenen Beit. — 

Schweigend küßte ich der Gräfin die Hand und entfernte mid) 
nad) der Thüre. Da eilte die Gräfin mir nad), warf fich wie in 
heller Liebesverzweiflung mir in die Arme, glühende Küffe brannten 
auf meinen Lippen, fie rief mit einem Ton, der meine Bruſt zer 
fleiihte: Nette mich! — Halb betäubt, bejtürmt von den wider 
iprechendften Gefühlen, wurde e8 mir unmöglich, zu euch zurüd: 
zufehren. Ich Tief hinab in den Part. Es war mir, als babe id) 
das höchfte LTiebesglüd gewonnen, als müßt’ ich, rückſichtslos mid 
hinopfernd, thun, was die Gräfin geboten, bis ich, ruhiger geworden, 
den Wahnjinn eines folchen verderblichen Unternehmen? einjah. — 
Du haft bemerkt, daß Graf Yranz mich, ehe wir in unfer Zimmer 
binaufgingen, betjeite nahm und heimlich mit mir redete. — Run, 
nichts ander? gab er mir zu verftehen, als daß er unterrichtet jei 
von der Neigung, die die Gräfin zu mir gefaßt. „Ihr,“ jo fprad 
der Graf, „Ihr ganzes Weſen, Ihre ganze Art zu fein, erfüllt mid 
„mit dem unbedingteften Butrauen, darum darf ich Ihnen fagen, 
„daß ich mehr ahne, als Sie wohl denken mögen. — Ste ſprachen 
„die Gräfin. — Hüten Sie ſich vor Armidens finnbethörender Ber: 
„lung — jeltfam muß Ihnen dad aus meinem Munde Tlingen 
„— doch, das ift eben der böfe Fluch, der mich verfolgt, daß id 
„mir meines Wahnſinns bewußt bin, und mic) nicht herauszureißen 
„vermag aus dem beillojen Zujtande, der mich verderbt und den id 
„dennoch zu lieben gezwungen.” — 

Du fiehft, Freund Hartmann, daß ich mich jegt bier in ſolch 
toller verwirrter Lage befinde, bie die fchnelle Abreife unbedingt not⸗ 
wendig macht.“ 

Hartmann war nicht wenig erjtaunt über alleg da8, was |) 
mit feinem Zreunde Willibald begeben, und beide, nachdem fie ) 
manches über die Lage der Dinge auf dem Schloffe Hin und ber 
fprochen, waren einjtimmig der Meinung, daß fi) hier wohl ı 3 
- aus gewiflen bedrohlichen Abgründen der menſchlichen Natur 
twidelt Haben müfje. 
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Mit den eriten Strahlen der Sonne erwachten die Freunde aus 
dem Schlaf. Blütendüfte Hauchten durch daS geöffnete Fenſter und 
draußen in Wald und Flur war alles Leben und Luft. Die Freunde 
beichloffen, noch vor dem Frühftüd einen Gang durch den Park zu 
machen. US fie nun in den entfernteren Teil famen, der an den 
Forſt grenzte, vernahmen fie ein eifrige® Geſpräch und erblidten 
bald darauf den alten Daniel und einen großen ftattlich gefleideten 
Mann, die gar wichtige Dinge abzubandeln fchienen. Endlich gab 
der Fremde dem Alten ein fleine® Papier und ging, von Daniel 
begleitet, waldeinwärtö, wo in geringer Entfernung ein Jäger mit 
zwei Reitpferden ftand. Beide, der Fäger und der Fremde, ſchwangen 
fih auf und jagten in vollem Galopp davon. Als Daniel zurück⸗ 
fehrte, ftieß er gerade auf die Freunde Er fuhr erjchroden zu⸗ 
fammen, dann jpradh er aber lächelnd: Ei, et, fchon fo früh auf, 
meine Herren? — Nun, da war eben der fremde Herr Graf Hier, 
der unjer Nachbar erden will. Er Bat fich bier ein wenig ums 
gejehen, ich Habe ihn überall herumführen müſſen. Somie er nun 
fein Schloß bezogen, will er einfprechen bei unferem gnädigen Herrn 
Grafen und um gute freundliche Gajtfreundfchaft bitten. — 

Auch diejer Fremde, das Erſchrecken Daniels, wollte dein miß- 
trauiſch gewordenen Yreunden gar bedenklich vorkommen. 

Mit vieler Mühe errangen die Freunde vom alten Grafen das 
Beriprechen, daß fie anderen Morgens fortgejchafft werden follten, 
dafür wollte er aber dieſen Tag nicht aus ihrer Gejellichaft kommen. 
Das war, was Willibald, der Amalien fürdhtete mie ein ſcheues 
. Kind, nur wünſchen konnte. Der Morgen verging heiter und froh, 
als man fich bereitete zur Tafel zu gehen, fehlte Gräfin Amalia. 
„Der Kopfichmerz wird ſich wieder: eingejtellt haben,“ ſprach der 
alte Graf verdrieglih. Da ging die Thüre auf, Gräfin Amalia 
trat berein und den Yreunden ftocdte der Atem. Auf das Köft- 
lihfte war fie in dunkelroten Saınmet gefleidet, ein funkelnder 
Gürtel umſchloß feit den fchlanfen Leib, und eben ſolch ein prächtiger 
Schmud erhöhte den Reiz des blendenden Naden?, während reiche 

‚gen den fchwellenden Bufen nur halb verbargen. Die dunklen 
ten war mit Perlenjchnüren und Myrten durchflochten, Hand: 
he und Fächer vollendeten den feftlichen Pub. Sie jtraßlte in 
hem Glanz der Schönheit, daß ein tiefes Schweigen von der 
rraihung ſelbſt derer zeugte, die fie wohl ſchon öfters fo ge= 
rückt gejehen. 

13* 
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„Mein Himmel, begann der alte Graf, was bedeutet da, 
Amalia, du bift ja geſchmückt, als follteft du, eine frohe Braut, vor 
den Altar treten.” 

„Bin ich denn feine glüdliche Braut?“ fprach Amalia mit un- 
nennbarem Ausdrud, Iniete nieder vor dem Grafen und beugte ihr 
Haupt, als flehe fie um feinen Gegen. 

Ganz verflärt vor Freude hob der Graf fie auf, Füßte fie auf 
die Stirne und jprad dann: O Amalia, wäre es möglih? Yranz 
— glüllider Franz! — Graf Franz näherte ſich mit wankendem 
Schritt. Dan fah ihm die Angft des bangen Yweifel® an. Amalia 
ihauerte zufammen, dann ließ fie dem Grafen willig ihre Hand, bie 
er mit feurigen Küffen bededkte. 

Bei der Tafel blieb fie fill und ernft, wenig teilnehmend daran, 
was eben gejprochen, aber fichtlich weich geftimmt und fich hinneigend 
den Worten Willibalds, der wie gewöhnlich ihr Nachbar, und dem 
übrigens zu Mute war, als fige er auf glühenden Kohlen. Selt- 
fame Blide warf Graf Franz herüber auf das Baar, und Willibald 
mußte fürdhten, daß Amaliens unerklärliches Beginnen, der wahn- 
finnige Gedanke ſich plöglih al3 Braut zu jchmüden, um ihm mehr 
Aufmerkſamkeit zu beweifen, als jemald, noch einen argen Strich 
durch die Lebensrechnung machen und zu einem heillofen Zweikampf 
nötigen werde. — Es fam aber anders! — Als die Tafel aufgehoben 
nahm fie Willibald8 Arm und eilte, während die andern noch im 
Geſpräch begriffen, fo fchnell von dannen, daß fie fich plößlich in 
dem entfernten Zimmer mit Willibald allein befand. — Sie wantte, 
wollte niederfinfen, da jchloß Willibald fie in feine Arme, und außer 
fich jelbit, ganz Liebesluſt, drüdte er heiße Küffe auf die fchönften 
Lippen; da lifpelte die Gräfin: Laß mich, o laß mich — entjchieden 
iſt mein Schidjal — du fanıft zu fpät — o wärſt du früher ge 
fonımen — doch jetzt — o Gott! 

Ein Thränenftron ftürzte ihr aus den Augen und fie verlieh 
das Zimmer in demjelben Augenblid, als Graf Franz eintrat 
Willibald rüftete fi, einen harten Auftritt zu bejtehen und jeder 
Beleidigung de3 Eiferfüchtigen mit dem Mut, mit der Kraft 
Mannes zu begegnen. Doc nicht wenig verwundert war er, 
der Graf in heftiger Bewegung auf ihn zutrat und mit einem $ 
mit einem Blid, der genugjam davon zeugte, wie fen ga: 
Innres zerriffen, fragte: So wie ich Höre, reifen Sie morgen | 
mit Ihrem Zreunde ab? — Allerdings, Herr Graf. »— 
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Willibald fehr ruhig und gelajien. Schon zu lange haben wir hier 
vermweilt und ein böfes Verhängnis könnte ung ganz ohne unjere 
Schuld in manches verwideln, das ſich bier auf dem Schloffe zu 
großem Unheil gejtalten möchte. 

„Sie haben recht, ſprach der Graf tief gerührt, indem heiße 
Thränen aus feinen Augen perlten, Sie haben recht, mein Herr. — 
Nicht mehr darf ih Sie por Armidens Zauberreize warnen. Rinaldo 
reißt fich IoS mit männlichem Mut! — Sie verjtehen mid) ganz. — 
Ich Habe Sie beobachtet mit eiferfüchtigem Mißtrauen — ich ſpreche 
Sie frei von aller Schuld — o! — wäre e3 denn eine Schuld ge= 
weſen — doch ftill, nicht mehr davon. Soviel tft gewiß, daß irgend 
ein unheilſchwangeres Geheimnis waltet, aber die. Kunſt der Hölle 
gehört dazu, es zu erraten.” — 

Die übrige Gefellihaft verſammelte ſich, der Geiftliche wurde 
abgerufen. Als er wieder fam, |prad) er leife mit dem alten Grafen, 
diefer ermiderte Halblaut: Sie ijt eine überjpannte Närrin, man 
laffe fie gehen! — Die Zreunde erfuhren nachher von dem Geilt- 
lichen, daß Amalia feinen Zuſpruch verlangt und ihm allerlei ſeltſame 
Zweifel über die Sünde, ewige Strafe u. |. w. auſgeworfen, dann, als 
er ihr unruhiges ganz verjtörtes Gemüt beſchwichtigt, jo gut als er 
e3 vermocht, aber erklärt, wie fie fich durchaus Frank fühle und den 
ganzen Abend in ihrem Zimmer eingejchloffen bleiben werde. — 
Des Abichieds der Freunde halber floß der edle Wein noch reichlicher 
als jonft, und Tieß die ſchwärmeriſche Amalia vergeifen ſamt ihrer 
Krankheit, die, wie der alte Graf aus Erfahrung wifjen wollte, auf 
Ieerer Einbildung berufe. Alles, vorzüglich Willibald, der fich bei 
dem Gedanken der nahen Abreife aller Sorge entnommen und fo 
Yeicht und froh fühlte wie ein freigelafjener Vogel, war und blieb 
bei der heiterjten und unbefangenjten Laune. Ja, der Scherz jtieg 
beinahe bis zur Ausgelafjenheit, der Wundarzt hörte nicht auf um 
Berzeihung zu bitten feines Lachens halber und wollte immer wieder 
dazwischen fragen, ob denn die gnädige Gräfin heute wirklich getraut 
worden? Der Beiftliche fchnitt ihm dann aber gleich da8 Wort ab, 

e3 war poſſierlich genug anzufchauen, wie er ganz verblüfft da= 

mit offnem Munde und gar nicht begreifen fonnte, warum er 
ts wiſſen follte von der Hochzeit, die feines Bedünkens gefeiert 
de, mwiewohl im ftillen ohne Braut. — Nur Graf Franz fchien 
böfen Ahnungen gepeinigt in fteter Unruhe. Bald verließ er 
“artenfaal, in dem man verjammelt, bald kehrte er wieder 
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zurüd, fah aus dem Fenſter, trat vor die Thüre x. Man trennte 
fih in fpäter Nacht. 

Andern Morgens vernahmen die Freunde ein ungewöhnliches 
Hin= und Herlaufen im Schloffe, Stimmen durcheinander, Waffen- 
geräufch u. j. m. Sie traten an dag Fenfter und jahen, wie eben Graf 
Sranz bewaffnet an der Spike der Jäger fortjprengte. Der Diener, 
der fonft jeden Morgen heraufkam mit dem Frübftüd, blieb aus. 
Irgend ein bedrohliche Ereignig ahnend, jtiegen die Freunde herab. 
Sie begegneten Lauter blaffen verftörten Gefichtern, niemand ſtand Rede, 

Endlich gewahrten fie den Geiftlichen, der aus den Zimmern des 
alten Grafen trat. Von ihm erfuhren fie alleg. — Gräfin Amalia 
war ſpurlos verfhwunden! — Als fie de Morgens nicht, wie fie 
fonft zu thun pflegte, dem Kammermädchen flingelte, ging dieſes 
nad ihrem Zimmer. Sie fand die Thüre verjchlofien, und da fie 
auf alles Klopfen, auf alle Rufen feine Antwort erhielt, geriet fie 
in große Angſt und Bejorgnid. Sie lief hinab, ſchrie laut, daß 
Gräfin Amalia tot ſei oder wenigſtens in tiefer Ohnmacht Yiege, 
und bald war das ganze Schloß verjanmelt dor dem Bimmer der 
Gräfin. Man ftieß die Thüre ein, Amalia war entflohen, entflohen 
in demjelben prächtigen Anzuge, den fie Tags vorher getragen. Sie 
hatte ſich nicht entkleiden laffen, und es felbit nicht getban, da man 
fonft den Anzug im Bimmer hätte finden müffen. — Wuf dem 
Marmortiſch vor dem Spiegel lag ein Eleiner Zettel, auf dem die 
wenigen Worte von Amaliens Hand ftanden: „Die Braut eilt in 
die Arme des Bräutigams.“ 

Ganz unbegreiflih jchien eg, wie Antalia hatte unbemerkt ent- 
fliehen Tönnen. Bei Tage war dag ganz unmöglich, da fich inner: 
halb und außerhalb des Schloſſes eine Menge Menſchen bewegten, 
die gewiß die Gräfin, noch dazu in ihrem ungewöhnlichen reichen 
Unzuge, bemerkt haben würden. Floh die Gräfin zur Nachtzeit, fo 
war es wieder nicht zu erklären, wie fie aus dem Schloſſe hatte 
fommen können, defien Thor man am Morgen feft verihlofien fand. 
An eine Flucht dur das Yenfter war bei der beträchtlichen Häb⸗ 
des Stod3, in dem fi der Gräfin Zimmer befanden, nid)! 
denken. Offenbar mußte irgend jemand im Schloffe der Gräfin 
Flucht behülflich geweſen fein. 

Hartmann erzählte nun, wie fie am gejtrigen Morgen im 
den alten Daniel mit einem Fremden eifrig fprechend getroffen H* 
der dann raſch waldeinwärts fortgeiprengt. 





Die Räuber. 199 


Der Geiftliche wurde. jehr aufmerkjam, Tieß ſich die Geftalt des 
Fremden, feinen Gang, fein ganzes Wejen auf das genauefte be- 
ſchreiben, und verfank in tiefes Nachdenken. „ES ift, ſprach er dann 
halb leiſe, es ijt ein jchwarzer Argwohn, der in mir auffeimen will. 
— Sollte diefer alte Diener — Muſter der Redlichkeit — Sollte 
jener Berruchte ſelbſt — Nein es tft nicht möglich! — Und dod — 
die Beichreibung des Fremden — das Geſpräch mit Daniel in einer 
Tagezzeit, wo er fich ganz unbeobacdhtet glauben konnte — Nun! — 
bald Elärt fi) ja alles auf. Iſt Graf Franz jo glücklich, die Gräfin 
aufzufinden, fie zurüd zu bringen —“ 

Das, rief Willibald lebhaft, da8 wolle Gott verhüten! Mag 
Graf Franz die Gräfin. für tot, für ewig verloren halten. Den 
durchbohrenditen Gram lindert die Zeit und ſelbſt der Tod, der un— 
übermwindliche Leiden endigt, tft Wohlthat für den, deſſen Inneres 
irgend eine Heillofe Geftaltung des Lebens zerreißt mit namenlojer 
Dual. Mag da entjegliche Verhältnis, der Kampf der brünftigen 
Liebe und des tiefjten Abſcheues aus derjelben unreinen Flamme 
roher Sinnlichkeit geboren, mag dieſer furchtbare Kampf, in dem das 
Edelfte untergeht, nie mehr dieſes Haus verjtören! — 

Ad, ſprach der Geiftliche, indem er die Augen gen Himmel hob, 
ach es ift wohl dem jo, ich Tann Ihnen nicht widerſprechen. 

Die Freunde beftanden darauf, nun ohne meitere® auf der 
Stelle abzureijen. Der Getjtliche verjprach für Pferde zu forgen, da 
alles in Verwirrung, und hielt Wort. Nach einer halben Stunde 
ftand der. gepadte Reiſewagen vor der Thüre. 

Der alte Graf Hatte duch den Geiftlichen den Freunden ein 
herzliches Lebewohl jagen laſſen, da er fi) außer Stande fühle, fie 
mündlich) zu fprecdjen. 

Als indefjen die Freunde im Begriff waren in den Wagen zu 
fteigen, trat der alte Graf aus der Thüre, Gtolz trug er fein 
Haupt erhoben, veredelt fchienen die Züge feines Antlitzes, feiter 
war fein Schritt. Aberwunden Hatte er den jähen Schmerz, und nun 
fonnte das neue Leid feinen beldenmütigen Geift nur beleben mit 

1er Kraft. 

Er umarmte die Freunde herzlich, und ſprach dann mit der 
ıften Würbe des in fich abgefchloffenen Mannes: Ihre Erſcheinung 
ıw der lebte Lichtpunft in meinem Leben, Amaliens Flucht der 
te Schlag des Wetters, das nun über mein Haus einbricht und 
vernichtet. Im Alter, wenn das Feuer der Yantafie erlojchen, 
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gelten Ahnungen mehr als in der Jugend. — Haben Sie Dant für 
die beiteren Augenblide, die ihr frifcher Tebensmutiger Geiſt mir ge 
währte. Beten Sie, daß der Herr bald vollende, was er über mid) 
beſchloſſen. 

Der Graf drückte ſchnell eine Thräne aus dem Auge, als er 
von den Freunden ſchied, und auch dieſe verließen das Schloß in 
der tiefſten Rührung. 

Mitten im nahen Walde trafen ſie auf einen Trupp gräflicher 
Jäger, die auf einer von Baumzweigen geflochtenen Bahre den 
Grafen Franz nach dem Schloſſe brachten. Ein Schuß, der ganz 
unerwartet aus dem dichten Gebüſche fiel, hatte ihn in die Bruſt 
getroffen; er ſchien rettungslos verloren. — O fort — fort von 
dieſem Schauplatz des Jammers! 

So riefen die Freunde, und raſch ging es weiter. 


Zwei Briefe. 


Mehrere Jahre waren verfloſſen. Hartmann, in ſeiner diplo— 
matiſchen Laufbahn vorgerückt, ging in Aufträgen ſeiner Oberen 
nach Rom und dann nach Neapel. Von hier aus erhielt Willibald, 
der in Berlin zurückgeblieben, einen Brief folgenden Inhalts: 


Hartmann an Willibald. 


Neapel, den ........ . 
Ich jchreibe Dir, mein teuerfter Willibald, in der vollen Be 
wegung meiner ganzen Seele! — An einem Moment in unferm 


Leben bin ich erinnert worden, der Dich fo erfaßte, daß Du lange 
nicht das ſeltſame Gefühl von Luft und Schmerz, von Liebe und 
Beratung vermwinden konnteſt. — Doch ohne weitere Borrede 
zur Sache. 

Geſtern bejuchte ich den reizendften romantiſchſten Punkt diefer 
Gegend‘, nämlih das SKamaldulenjer= Klofter in der Nähe des 
Pofilippo. 

Der Prior war artig genug, mid an einen Mönch zu me. 
der ein Deutfcher war, und den er vom Gelübde des Schtweig 
dispenfierte. 

Se länger der Mönch mit mir ſprach, defto bekannter w 
mir der Ton feiner Stimme, und auch in den Zügen feines "-* 
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Antlites Tag etwas Belanntes, ſchon Gefehenes, das nur der lange 
weiße Bart zweifelhaft zu machen jchien. Der Möndh betrachtete 
mich mit einer forjchenden Aufmerkſamkeit, die offenbar zeigte, daß 
auch ich ihm befannt vorkam. 

Endlich erwähnte ih, ald der Mönch mich fragte, ob ich zum 
erften Male in Stalien jet, unferer Reife von Berlin über Brag und 
Wien nad) Mailand. — ©o, rief der Mönch, jo täufcht mic) doch 
wohl nicht die Erinnerung, die mir gleich zu Sinn kommen wollte, 
als ich Sie nur erblidte. — Wir fahen uns ſchon in Böhmen auf 
dem Scloße ded Grafen Marimilian von C. — 

Der Mönch war fein anderer ald jener würdige Geiftliche, der 
Schloßkapellan des Grafen von C., und Du kannſt denken, wie 
mir mit einem Zauberſchlage das Helle Tebendige Bild jener ver- 
hängnisvollen Momente auf dem Schloffe vor Augen trat. Eifrig 
bat ich) den Mönch mir zu fagen, wie fich fernerhin alles begeben, 
und meinte, dab, führe mid) meine Rückreiſe durch Böhmen, ich 
gewiß die Gaftfreundfchaft des alten Grafen, fei er noch am Leben, 
zum zweiten Mal in Anfprucd nehmen werde. — „Ad,“ Tprad) 
der Mönch, indem er den thränenſchweren Blid zum Himmel richtete, 
„ach! — alles iſt dahin! — verſchwunden alle Pracht und Herrlich— 
„Leit! — Das Geflügel der Naht niftet in den Ruinen, wo fonft 
„Freiheit thronte und Gaftfreundichaft in ſchimmernden Prunk— 
gemächern!“ — 

Geahnt Haben wir wohl beide den Untergang der von ver⸗ 
hängnispollen Geheimnijjen bedrohten Yamilie; Höre indeffen, tie 
nad der Erzählung des Mönchs fich alles begeben. 

Graf Marimilian behielt die Faſſung de männlich ftarken 
Geiftes, als ihm der auf den Tod verwundete Sohn gebracht wurde, 
und diefen Mut lohnte der Ausfpruch des Wundarztes, der, nad)- 
dem er mit dem Geſchick des vollendeten Meifters die Kugel heraus— 
gebracht, erklärte, daß die Verwundung allerdings fehr gefahrvoll, 
Rettung indefjen nicht nur möglich, fondern, käme nicht irgend 
ein anderes Übel Hinzu, mit vieler Wahrjcheinlichfeit vorauszuſehen 

Daß die Büchfenkugel nicht die Bruft des Grafen durchbohrt, 
fonjt bei der Richtung des Schuffes ein Wunder zu nennen, 
| den Wundarzt vermuten, dab der Mörder in gar beträdht- 

r Ferne gejchoffen. Daraus ließ fih denn auch erklären, dab 

Mörder Zeit genug gehabt Hatte, zu entfliehen, da die Jäger, 

argfam fie auch den ganzen Wald durchitreiften, doch nicht 
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eine einzige verdächtige Perjon antrafen. Überhaupt jchien jenes 
Raubgefindel, das die ganze Gegend ringsumher unficher madjte, 
nad) der Niederlage, die es zulegt erlitten, fich wieder über die 
Grenze zurüdgezogen zu haben, denn man hörte durchaus nichts 
mehr von den Fühnen Raubftreichen, die ſonſt beinahe jeden Tages 
vorgefallen. 

Der Wundarzt hatte die Verwundung des. Grafen ganz richtig 
beurteilt. Sehr bald war er außer aller Gefahr, und die fanfte 
Trauer, die tiefe Schwermut, die fein Gemüt erfüllte, hatte feinen 
in Seuer und Flamme auffprühenden Geiſt gebrochen, und war eben 
deshalb feiner völligen Genefung zuträglid., Beide, der alte Graf 
und Graf Franz, hatten Amalie, die wie durch Zauberei ſpurlos 
verfchwunden, ganz aufgegeben. Sie durften ‚nit einmal irgend 
eine Vermutung wagen, wohin, mit welches Hüffleiftung fie ent 
flohen. Alles nur irgend Denkbare wurde bei näherer Beleuchtung 
zum leeren Hirngejpinft, und fo war es auch unmöglich, irgend 
eine Maßregel zu erjinnen, die dahin hätte führen können, die 
Spur der Entflohenen zu finden und zu verfolgen. — Die Stille 
des Grabes Herrichte nun in dem Schloffe, und nur. vorübergehende 
belle Augenblide, die der Getjtliche manchmal. herbeizuführen mußte, 
unterbrachen die tiefe Trauer, in die beide, Vater und Sohn, ver: 
ſunken. Nur der Troft, den die Kirche zu fpenden vermag, ftärtte 
den alten Grafen, als der entjegliche Schlag ihn traf, den ab- 
zuwenden Graf Sranz fich vergebens bemüht hatte. Graf Maximilian 
erfuhr durh Zufall, daß fein Sohn Karl wirkli vor mehrerer 
Beit al3 Haupt einer Räuberbande im Elſaß eingefangen und zur 
Hinrichtung verurteilt, aber von feinen Spießgefellen, die das Ge- 
fängnis, worin er eingejchlofjen, erbracdhen, indeffen mit Gewalt be- 
freit worden war. — Sein Name wurde an den Galgen gefchlagen. 
Er Hatte jeinen Familiennamen richtig angegeben, man ließ jedod 
den Grafentitel hinweg. — 

Schlaflos Tag Graf Marimiltan in einer Nacht, gequält von 
dem Gedanken, in welche Schmac der heillofe Sohn die würdtafte 
Samilte, die ihre Abftammung von Königen Herleitete, verjentt, 
wie Amaliens verbrecherifcher Wahnfinn aud) den lebten Sur 
jeder Hoffnung irgend eines irdischen Wohls verlöiht. Da vern 
er leife Tritte vor den Fenſtern des Schloffes, und dann war 
al3 würde die Hauptthüre behutfam geöffnet. Dann wurde « 
til, bald ließ fi) aber, wie aus der unterften Tiefe heranf 
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ſeltſames klirrendes Getön hören, als würden Eifen gehandhabt. — 
Der Graf zog an der Glode, die Hineinging in Daniels, von des 
Grafen Schlafgemad) nicht weit entfernte Kammer. Doch der Graf 
mochte klingeln, ſoviel er wollte, Fein Dantel erſchien. Da jtand 
der Graf auf, warf ſich in die Kleider, zündete am Nachtliht eine 
Kerze an und ftieg hinab, um felbft die Urſache des Geräufches zu 
erforihen. In Danield Kammer fchaute er vorbeigehend hinein, 
und liberzeugte fi, daß Daniel, da das Bett unberührt, fich noch 
gar nicht niedergelegt hatte. Als der Graf in den geräumigen 
Säulenflur trat, gewahrte er, wie ein Menfch fchnell zum Portal 
hinauswiſchte. — Rechts und links war eine Reihe Zimmer gelegen, 
in die man aud dem Gäulenflur Hineintrat. Die Reihe an der 
rechten Seite endigte mit einem Kleinen gemwölbten Kabinett, deſſen 
Thüre von ſtarkem Eifen war, ſowie vor dem einzigen Fenſter fd) 
ein ſtarkes Gitterwert befand. Mitten in dem jteinernen Boden 
dieſes Kabinett3 war eine eiſerne Yallthüre mit ftarfen eifernen 
Duerbänden angebradt. Sie führte hinab in ein fehr tiefes Ge- 
wölbe, two der bedeutende in gemünztem ®olde, in prächtigen goldnen 
und filbernen Gerätichaften, in Juwelen und andern Kleinodien be= 
ftehende Familtenfchag aufbewahrt wurde. Die Thüre des eriten 
Zimmer? an diejer rechten Seite ftand offen, der Graf trat fchnell 
hinein, durdhichritt die ganze Neihe, und ihm jtodte der Atem, ala 
er die Thüre des lebten Kabinett ohne Gewalt geöffnet fand. Be— 
hutſam trat der Graf hinein. „Wartet nur noch etwas. Es ift 
eine verwünſchte Arbeit, aber ich werde gleich fertig fein.” So ſprach 
der Menſch, der auf der Fallthüre Fniete und ämfig an den eiſernen 
Querbänden feilte. 

„Heda!” rief der Graf mit ftarfer Stimme. Da fuhr der Menſch 
erichroden auf und wandte fih um. — Es war Daniel. Geifter- 
bleich ftarrte Daniel den Grafen an, und diefer ihn, getroffen von 
dem Blitzesſchlag der entjeglichjten Überrajchung. | 

„Verruchter Hund,“ brach endlich der Graf los, „was machſt 
du da?“ 

Krampfhaft zudte Daniel zufammen, indem er mit bebenden 

‚pen’lallte: „— Gesteh=te8 E⸗r⸗bt⸗ e⸗ il ſelbſt· — Als 
n aber der Graf näher trat, da raffte er ein Brecheiſen von der 
ve auf und hielt es dem Grafen drohend entgegen. „Yort mit 

Beftie, die ich gehegt und gepflegt! — Grauer heuchlertfcher 

ewicht!“ So rief der Graf in aufflammendem Born, padte, 
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mächtig und ftarf wie er noch war, feiner hohen Jahre uneradhtet, 
den Alten bei der Gurgel und fchleppte ihn durch die Gemächer bis 
in den Flur, wo er die Schloßglode ſtark anzog. Aufgefchredt aus 
dem Schlaf ftrömte alles herbei, um ein Schauspiel zu fehen, von 
dem jeder erſtarrte. „Schliegt ihn in Ketten und ſchmeißt ihn in 
den Turm!“ rief der Graf der Dienerfchaft zu. Doc forwie fie den 
Alten, der entjtellt, lautlo8 mehr an der Yauft der Grafen hing ala 
ftand, paden wollten, mußten fie auf den Wink des Grafen ein- 
halten. Er ſchien einige Augenblide auf einen Entihluß zu finnen. 
Dann ſprach er mit ruhiger ernfter Größe: „Werft den alten Böfe 
wicht zum Schloffe Hinaus, und läßt er fich wieder jehen, jo hebt 
ihn fort mit Hunden!” — 

Es geichah, wie der Graf geboten. 

Die fihtbaren Spuren deſſen, was fich begeben, überhoben den 
Grafen der Mühe einer weitläuftigen Erzählung, in zwei Worten 
wußte die Dienerjchaft alles. 

Man vermißte in dem Augenblide zwei der treuften Jäger des 
Grafen, Baul und Andres. Schon Hegte der alte Graf den Arg- 
wohn, dab auch fie ihn getäufcht Hätten auf die ſchwärzeſte Weiſe, 
daß auch fie Teil hätten an Danield unternommener verbrecherijcher 
That, als fie am frühen Morgen, mit Staub und Schweiß bededt, 
zum Schloßthor hereinſprengten. 

Während die andern den ertappten Böſewicht anftarrten, waren 
fie jchnell auf den Hof gelaufen, weil fie Pferdegetrappel zu ver: 
nehmen glaubten. In der That gewahrten fie auch im Schimmer 
der Nacht einen leeren von zwei Neutern begleiteten Wagen, der in 
geringer Entfernung nicht gar zu ſchnell fich. fortbewegte. Eilig 
fattelten fie nun ihre Pferde, nahmen Büchſe und Hirfchfänger 
und fpreugten dem Wagen nad. Sowie fi) die Reuter, die den 
Wagen begleiteten, verfolgt jahen, ſpornten fie die Pferde an, und 
fort ging e3 in gejtredtem Galopp. Der Morgen war angebrocen, 
als an einer tiefen Schlucht Wagen und Reuter plötzlich den Jägern 
aus den Augen verſchwanden, während aus dem diden Gebüſch 
mehrere Schüffe fielen. Dies nötigte die Jäger, die fi von « 
ihnen überlegenen Bande umringt glauben mußten, zur ſch 
Rückkehr. 

Nur zu gewiß ſchien es, daß der alte Daniel in Einverftän. 
getreten war mit Böfewichtern, die es auf die Beraubung 
Grafen abgejehen hatten. Und doch blieb eg dem Grafen. F"- 
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allen ein unerflärliches Rätſel, wie es geſchehen konnte, daß ein fo 
alter, wenigſtens dem Anſcheine nad) der Familie jo treu ergebener 
Diener, als Daniel, fih Hätte zu ſolchem Verbrechen verführen 
laſſen können. Nur der Geiftliche meinte, daß oft, wenn er Daniel 
unbemerkt beobachtet, fich ihm wohl Spuren eines zerrifienen, mit 
ſich und aller Welt unzufriedenen Gemüt gezeigt, und daß er in 

der legten Zeit den Alten fogar in heftiger Aufwallung gegen einen 
Kameraden äußern gehört: der Herr habe nicht? von dem gehalten, 
was er ihm verjprocdhen, wenn er fo lange gedient haben wiirde ala 
jet, und der Herr jet überhaupt fehr ftrenge und hart und lediglid) 
jelbjt ſchuld an dem Unglüd des älteften Herrn Grafen. 

„Der Undankbare, ſprach der alte Graf, o! der Undankbare! 
Bermehrt habe ich fein Gehalt bis über das Doppelte, ihn ge- 
halten nicht wie meinen Diener, fondern ivie meinen Freund. Aber 
durch Wohlthaten der Art werden gemeine Naturen nur übermütig, 
und man entfremdet fie fi, ftatt fie fejter an fich zu ziehen. — 
Run wird es mir Har, daB alles das, was ich für gutmütige 
Einfalt hielt, da8 innere Wohlbehagen an den Streichen war, die 
nur einem tief verderbten Gemüt zu Gebote ftehen. Mit Affenliebe 
hing der Böſewicht an dem, den ich verwerfen mußte mit empörtem 
Herzen. — Bei allen Bosheiten, die er ſchon als Knabe beging hier 
auf dem Schloffe, war der Alte Helferähelfer, indefjen wie gejagt, 
ich fchrieb dag eben einer dummen Gutmütigfeit zu, die der Knabe, 
welcher ſchon Damals eine Gewalt über die Menjchen übte, die mir 
Entjegen erregte, leicht zu übertölpeln wußte — Oft konnte der 
Alte feinen Mißmut nicht bergen, wenn ich der hHeillojen Ver— 
ſchwendung jened Verworfenen Einhalt thun mußte, und in der 
tiefiten Ehrfurdt, in der treueften Anhänglichkeit, die er mir dann 
doppelt zu erweijen ſich bemühte, jehe ich jeßt die Bejtrebungen der 
durchdachteften jchiwärzejten Heuchelei.” — E83 bemerkte ferner der 
Beiftliche, wie e8 nun wohl mit höchſter Wahrfcheinlichkeit an— 
zunehmen jei, daß Daniel Amaliens Flucht befördert habe. Sehr 
leicht konnte Daniel fi) die Schlüffel des Portals und des äußern 
loßthors verfchaffen, jehr leicht Tonnte er unter irgend einem 
Wwande die läjtige Dienerfchaft, von der einer Amalien auf dem 
! ze aus ihrem Zimmer hinab durch Hausthüre und Thor Hinaus 
i Freie hätte bemerken können, entfernen, und fo das bemerf- 
1 gt werden, was ohne Hülfe eine folchen vertrauten Diener 
ı B3alich- gewejen. Der Geiftliche gedachte ferner der Zujammen- 
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Mann im Park zur ur ⸗ 
em gemöhn 
”” Santeld M it . feitfamen Ahnung, bie ihn damals . 
funit Zuiihftunde en mit, daB es doch befier gemejen jein wine, 
lichen © gr roter zinzufperren, um durch feine Geſtändniſſe volles 


Lepte 


ſcheue ih, en bleiben möge. Eine innere Stimme fagt mir, daß 


Licht de 
jen e ttert. — 
ee pem, was den beiden Jägern bei der Berfolgung des 
wahrſcheinlich zur Fortſchaffung des geraubten Familienſchatzes ab⸗ 
geſendeten Wagens und der beiden Reuter begegnete, war es gewiß, 
daß der Wald wieder voll Raubgeſindel ſteckte. Allerlei fremde Leute 
ließen ſich auch in den Dörfern, ja ganz in der Nähe des Schloſſes 
ſehen, die ſich zwar durch Päſſe bald als verabſchiedete Soldaten, 
bald als Laboranten, bald als herumziehende Krämer u. ſ. w. aus⸗ 
wieſen, deren ganzes Anſehen aber verdächtig genug war, um ihnen 
ein ganz anderes ſchlimmes Gewerbe zuzutrauen. 

Dem unerachtet blieb lange Zeit hindurch alles ruhig, bis 
endlich wieder das Gerücht ging von verübten Räubereien in der 
Gegend von Potſchateck, ſowie auch die Nachricht kam, daß ſich, troß 
der Wachſamkeit der aufgeſtellten Poſten, eine große Zigeunerbande 
über die mähriſche Grenze hinein ins Land gezogen haben ſolle. 

Andres, einer von den Jägern, die damals die Räuber verfolgt 
hatten, beſtätigte dieſe Nachricht. Er hatte dicht an der Schlucht, 
in die damals der Wagen mit den Reutern verſchwand, einen wie— 
wohl nicht ſtarken Zigeunertrupp bemerkt, Männer, Weiber, Kinder, 
denen aber auch noch andere beigeſellt. 

Gewiß war es, daß eine neue Bande ſich ſammelte, und ratſam 
war es, ſie im Entſtehen zu vertilgen. Die Jäger der nächſten 
Reviere in der Herrſchaft wurden aufgeboten, und ſchon in der 
folgenden Nacht ſetzte ſich Graf Franz, von innerem unwiderſteh⸗ 
lichem Drange getrieben, an ihre Spitze, um das Geſindel zu ' 
fallen und zu vertilgen. 

Schon aus der Ferne leuchtete ein dicht am Rande der Sch 
hochaufloderndes Feuer. 

Graf Franz ſchlich leiſe mit ſeinen Jägern heran, und ſi 
wahrten einen Trupp von zwölf big fünfzehn Zigeunerweiberr 
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üdchen mit mehreren Kindern: Es wurde gekocht und gebraten, 


zog gelungen und getanzt, während ungefähr ſechs Männer, auf ihre 


m 
s 


Büchſen gejtügt, den Trupp zu betvachen ſchienen. Plötzlich ſtürzten 
die Jäger mit lautem Geſchrei auf ſie ein, da ergriffen aber auch 
Weiber und Mädchen die geladenen Büchſen und ſchoſſen gleich den 
Männern auf die Jäger, die indeſſen, von dem Gebüſch begünſtigt, 
beſſer trafen, ſo daß, während kein einziger von ihnen verwundet 
wurde, vier von den Männern und mehrere von den Weibern 
niederſtürzten, die andern verſchwanden in der Schlucht. 

Als nun die Jäger auf dem Kampfplatz unterſuchten, wer von 
den Geſtürzten vielleicht nur verwundet, erhob ſich eine dicht ver: 
fchleierte Geftalt vom Boden’ und mollte entfliehen. Graf Yranz 
trat ihr entgegen. Laut auffreiichend wollte bei feinem Anblid das 
Weib niederfinfen. Ein Jäger hielt fie in feinen Armen aufrecht, 
indem er den Schleier lüftete, der ihr Antlit bededte. — Als ſähe 
er ein entſetzliches Geſpenſt, ftarrte der Graf die Entichleierte an! 
— Es war Amalia! — In dem Wugenblid riß fie ſich mit der 
Kraft der wütenditen Verzweiflung aus den Armen de3 Jägers, 
zog plöglich ein großed Mefjer hervor und ftürzte auf den Grafen 


Ios! — Der Förſter, der. neben ihm ftand, umfahte die Wahn 


finnige, entwaffnete fie, und ſprach, während fie von den Jägern 
feftgehalten wurde, mit wehmütigem Tone zum Grafen: Was follen 
wir thun? — Was ift zu thun möglih? — Da war e8, als er- 
wachte der Graf num erjt aus krampfhafter Erjtarrung; er rief mit 
wilden furdtbarem. Ton: Binden, — nad) dem Schlofje bringen! 
ſchwang fi) auf das Pferd, das die Jäger herbeigebracht, und jagte 
fort durch den Wald. 
„Verworfenes Jeſchöpf! alſo zu Mördern und Dieben flohſt 
„du aus dem Hauſe des Vaters, aus den Armen der Liebe. Nein 
— nicht noch mehr Schmach ſouſt du über dieſes greiſe Haupt 


” 


„bringen, Kloſtermauern follen di) und deinen verbtecherifchen 


„Wahnfinn verbergen vor der Welt!” Go rief der alte Graf in dem 
Ingrimm der -tiefiten Empörung, ald Amalia vor ihn gebracht 
wurde. Doch atmete diefe nicht, für fein lebende Weſen war fie 
zu achten. Auch nicht die leiſeſte Bewegung ihres Antliges, nicht 
das kleinſte Zuden des Mundes, nicht ein Blick der todezitarren 
Augen bewies, daß fie etwa vernahm oder geiwahrte, was ge= 
ſprochen wurde, oder was ſich begab. Kein Laut kam über ihre 
Lippen. Führte man fie, jo ging fie, Tieß man fie ſtehen, ſo 
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funft Dantel3 mit einem fremden Mann im Bark zur ungewöhn- 
lihen Frühſtunde und der feltfamen Ahnung, die ihn damals ec- 
griffen. Er ſchloß damit, daß es doch befjer geweſen fein würde, 
ben alten Böfewicht einzufperren, um durd) feine Geftändniffe volles 
Licht in der Sache zu erhalten. 

Eben, ſprach der Graf mit entichiedenem Ernſt, eben diejeg Licht 
ſcheue ich, und flehe zu dem Allmächtigen, dab forthin alles in tiefe 
Nacht verſunken bleiben möge. Eine innere Stimme jagt mir, daß 
jenes Licht der Blig fein würde, der mein Haupt, meinen Stamm 
zerichmettert. — 

Nach dem, was den beiden Sägern bei der Berfolgung des 
wahrſcheinlich zur Fortſchaffung des geraubten Familienſchatzes ab- 
geſendeten Wagens und der beiden Reuter begegnete, war es gewiß, 
daß der Wald wieder voll Raubgeſindel ſteckte. Allerlei fremde Leute 
ließen fi) auch in den Dörfern, ja ganz in der Nähe des Schloſſes 
fehen, die fich zwar durch Päſſe bald als verabjchiedete Soldaten, 
bald als Laboranten, bald als herumziehende Krämer u. |. w. aus 
wieſen, deren ganzes Anjehen aber verdächtig genug war, um ihnen 
ein ganz anderes ſchlimmes Gewerbe zuzutrauen. 

Dem unerachtet blieb lange Zeit hindurch alle ruhig, bis 
endlich) wieder das Gericht ging von verübten NRäubereien in ber 
Gegend von Potſchateck, ſowie auch die Nachricht kam, daß ſich, trotz 
der Wachſamkeit der aufgeſtellten Poſten, eine große Zigeunerbande 
über die mähriſche Grenze hinein ins Land gezogen haben ſolle. 

Andres, einer von den Jägern, die damals die Räuber verfolgt 
Hatten, beſtätigte dieſe Nachricht. Er Hatte dicht an der Schlucht, 
in die damals der Wagen mit den Reutern verſchwand, einen wie 
wohl nicht ftarfen Bigeunertrupp bemerft, Männer, Weiber, Rinder, 
denen aber auch noch andere beigejellt. 

Gewiß war e3, daß eine neue Bande ſich jammelte, und ratſam 
war e3, fie im Entftehen zu vertilgen. Die Jäger der näcdhiten 
Meviere in der Herrichaft wurden aufgeboten, und ſchon in der 
folgenden Nacht feste fih Graf Franz, von innerem unmwiderfteb- 
them Drange getrieben, an ihre Spite, um das Gefindel zu ü 
fallen und zu vertilgen. 

Schon aus der Ferne leuchtete ein dicht am Rande der Sch' 
hochaufloderndes Teuer. 

Graf Franz ſchlich leife mit jeinen Jägern heran, und fie 
wahrten einen Trupp von zwölf bis fünfzehn Zigeunerweibern 
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Mädchen mit mehreren Kindern, Es wurde gekocht und gebraten, 
gejungen und getanzt, während ungefähr ſechs Männer, auf thre 
Büchſen gejtüßt, den Trupp zu beivachen jchienen. Plötzlich ftürzten 
bie Jäger mit lautem Gejchrei auf fie ein, da ergriffen aber auch 
Weiber und Mädchen die geladenen Büchſen und fchoffen gleich den 
Männern auf die Jäger, die indeffen, von dem Gebüſch begünitigt, 
beffer trafen, fo daß,. während fein einziger von ihnen verwundet 
wurde, vier von den Männern und mehrere von den Weibern 
niederftürzten, die andern verichwanden in der Schlucht. 

Als nun die Jäger auf dem Kampfplag unterfuchten, wer von 
den Gejtürzten vielleicht nur verwundet, erhob fich eine dicht ver- 
Ichleierte Geftalt vom Boden’ und wollte entfliehen. Graf Franz 
trat ihr entgegen. Laut auffreiichend wollte bei feinem Anblid dag 
Weib niederfinten. Ein Jäger hielt fie in feinen Armen aufrecht, 
indem er den Schleier lüftete, der ihr Antlitz bededte. — Als fähe 
er ein entſetzliches Geſpenſt, ftarrte der Graf die Entichleierte an! 
— €3 war Amalia! — In dem Augenblid riß fie fi) mit der 
Kraft der wütenditen Verzweiflung aus den Armen des Jägers, 
zog plößlich ein großes Meffer hervor und ftürzte auf den Grafen 
los! — Der Förfter, der neben ihm ftand, umfaßte die Wahn 
finnige, entwaffnete fie, und ſprach, während ſie von ben Jägern 
feftgehalten wurde, mit wehmütigem Tone zum Grafen: Was follen 
wir thun? — Was iſt zu thun möglih? — Da war ed, als er> 
wachte der Graf nun erft aus krampfhafter Erftarrung; er rief mit 
wilden furdtbarem Ton: Binden, — nad) dem Schloffe bringen! 
ſchwang fi) auf das Pferd, das die Jäger herbeigebracht, und jagte 
fort durch den Wald. 

„Verworfenes Geſchöpf! alfo zu Mördern und Dieben flobft 
„bu aus dem Haufe des Vaterd, aus den Armen der Liebe. Nein 
„— nit noch mehr Schmach folljt du über dieſes greife Haupt 
„bringen, Kloftermauern follen di und deinen verbrecherifchen 
„Wahnfinn verbergen vor der Welt!” Go rief der alte Graf in dem 
Sngrimm der -tiefiten Empörung, als Amalia vor ihn gebradit 

irde. Doc atmete diefe nicht, für kein lebende Weſen war fie 
achten. Auch nicht die leiſeſte Bewegung ihres Antliges, nicht 
3 fleinfte Zuden des Mundes, nicht ein Blick der todesftarren 
ıgen bewies, daß fie etwas vernahm oder gemwahrte, was ge- 
ochen wurde, oder was fich begab. Sein Laut fam über ihre 
ven. Yührte man fie, fo ging fie, ließ man fie ftehen, fo 


u 


ftand fie; fie ghch durchaus einen Automat. Der Graf lieh fie 
in ein entferntes einjames Zimmer fperren, und gedachte fie in 
wenigen Tagen nach einem entfernt gelegenen Klofter fortjchaffen 
zu können. 

Vergebens bemühte fi) der Geiftliche, Amalien zum Reden zu 
bewegen. Ste beharrte in ihrem Schweigen; und ebenjowenig ge 
lang es, ihr Speije und Zrant einzundtigen. Beide, der Geiſtliche, 
und der Wundarzt, ftimmten darin überein, daß Amaliens Zuftend | 
keineswegs phyjifche Krankheit, vielmehr pſychiſch angeftrengter Wille | 
fei, und daß fie zu fterben befchloffen. — | 

Graf Franz war ruhiger und gefaßter, ald man es Hätte er | 
warten follen, er jchien fich dem dunkel waltenden Verhängnis ganz | 
ergeben zu Haben und nicht? mehr zu fürchten, nicht® mehr zu 
hoffen. — 

In der vierten Nacht darauf, nachdem ſich dieſes begeben, 
brach endlich das furchtbare Wetter los, welches das Stammhaus 
der edlen Grafen von ®. vernichtete. — 

Ä Gerade um die Mitternaditjtunde, als alles auf dem Schloffe in 
tiefem Schlafe lag, wurde das Schloßthor gejprengt, und hinein unter 
wildem Mordgefchrei drang die Räuberhorde, ſchoß in die Fenſter, 
erbrad) die Thüren, ermordete die einzeln berbeieilenden Diener. — 
Kaum hatte Graf Franz feine Piftolen geladen, als er die Räuber 
ihon in den Gemäcdern neben feinem Schlafgemadh toben und 
feinen Namen rufen hörte. Er bielt fih für verloren. Doch — 
das Fenſter feines Schlafgemachs ging nach dem Garten hinaus, an 
der Mauer war ein Spalier befindlih, an dieſem Spalier ſchwang 
er fid) hinab, rannte in der finftern Nacht nad dem Förfterhaufe, 
deſſen Fenſter ihm aus der Ferne entgegen leuchteten. Freudige 
Hoffnung beflügelte ſeine Schritte; als er ankam, fand er die Jäger 
ſchon im Aufbruch, während ſchauerlich das dumpfe Sturmgeläute 
von den Dörfern herüberklang. Der Förſter hatte das ſtarke Schießen 
von der Gegend des Schloſſes her gehört, hellen Fackelſchein geſehen, 
den Räuberanfall vermutet und ſogleich Lärm gemacht. — Raſch 
ging's nun nach dem Schloſſe. — Sowie der Hauptmann der 9ı : 
den eine majeftätijche Geftalt, ein ſtolzes Anjehn auszeichnete, n 
das Zimmer des alten Grafen trat, drüdte diefer ein Piftol auf n 
ab und fehlte. Er wollte da zweite abdrüden, doch laut |: 
freiihend: — „Karl! Karl! Hier bin id — bier tft dein Welt - 
jtürzte Amalia ‚herbei und. in des Räubers Arme — 
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Das Piftol fiel dem alten Grafen aus der Hand, entjebt fchrie . 
er auf: „Karl — Sohn!” — 

Da trat der Räuber mit frechem verhöhnendem Stolz vor ihn 
bin und ſprach: Ja! — der Sohn, den du verftieheft, muß fo von 
dir fein Erbe fordern, du grauer Sünder. — 

„Verruchter Böſewicht!“ fchrie der Graf fchäumend vor Zorn. 

Schweige, ſprach der Räuber, ich weiß, wer ich bin, und wie 
ich es geworden! Was fäeteft du in verderblicher Brunft giftiges 
Unkraut, und mwunderjt did) nun, dab Unkraut aufgegangen und 
feine Blumen? — PVerführteft du nicht meine Mutter? — Gab fie 
nicht mit Abſcheu dir die Hand, die du dem Hetßgeliebten entriffeft? 
— Und dir zum Trotz will ich berrichen auf meinem blutigen 
Räuberthron mit diejer, die mich liebt, wie niemals dein Weib dich 
geliebt bat, und die du verfuppeln wollteſt. — 

„Ausgeburt der Hölle!” ſchrie der Graf, und faßte Amalien, 
um fie fortzureißen von der Bruft des Räubers. Da rief dieſer 
aber mit entjeglicher Stimme: Die Hand weg von meinem Weibe! 
und ſchwang den gezogenen Säbel drobend über des Vaters Haupt. 
— Das mar der Augenblid, als Graf Franz glüdlih mit den 
Jägern durchgedrungen berbeirannte, des Vaters Gefahr jah, an- 
legte, ſchoß. — Mit zerſchmettertem Haupt ftiirzte der Räuber 
zur Erde. „ES tft dein Bruder Karl!” Freifchte der alte Graf, 
und ſank Yeblo Hin neben dem Getöteten! — In dumpfer 
Betäubung, wie vom Blitz gelähmt, ftarrte Graf Franz bie 
Toten an. — 

Blut floß in den Gängen des Schloſſes. Kein einziger von 
den Dienern des Grafen war, der nicht ſchwer verwundet dalag 
oder tot. Auch den braven Wundarzt fand man auf dem Flur mit 
vielen Stichen ermordet, nicht weit von ihm lag aber aud) der ver- 
ruchte Daniel mit zerichmettertem Haupte. Von den Räubern ent- 
tam feiner. Die, welche im Scloffe nicht von den Jägern getötet 
wurden und ſich durch die Flucht reiten wollten, fielen den be= 
waffneten Bauern, die in Scharen berbeigezogen, in die Hände. 

Noch während des Gefechts, als fie ſich verloren ſahen, Hatten 
1 Böfewichter das Schloß in Brand geftedt, das nun an allen 
( mn in Flammen aufloderte. 

Mit Mühe rettete man den alten nur ohnmächtigen Grafen, 
1 te den in völlige Apathie verfunfenen Grafen Franz aus dem 
‘ er, das, da ihm zu fteuern unmöglich, das ganze Schloß bis 

»ffmann, Werte. XIIL 14 


er En 
210 Letzte Erzählungen 1. 


auf den Grund verheerte. — Amalia war nirgends zu finden, man 
glaubte, fie fei in den Flammen umgelommen. 

Graf Marimilian ftarb wenige Tage darauf in den Armen des 
Getftlihen, der dann den Ort des Schreckens verließ und ſich zu 
den Kamaldulenſern in Neapel begab. 

Graf Franz mwandte mittelft einer gerichtlichen Schenkung die 
Herrichaft einem armen Hoffnungsvollen Jüngling zu, der zu einem 
Zweige der gräflihen Familie gehörte. Er jelbft verließ mit einer 
geringen Summe da8 Land, und mahrjcheinlid änderte er feinen 
Namen, da man nicht weiter von ihm gehört hat. 

Dem Bartgefühl des neuen Herrn macht e8 Ehre, daß er da nidjt 
haufen wollte, wo fi) da8 Entjebliche begab. Das neue Schloß 
wurde an dem andern Ufer der Mulda erbaut. — — 

E3 iſt mir ganz unmöglid, nad der Erzählung des Mönchs 
no) von mir, von andern Dingen zu ſprechen, Du wirft das jelbft 
fühlen, mein Willibald, daher für Heute nichts weiter 2c. 


Willibald an Hartmann. 


Töplig, den ...... 

Ich kann, ich darf es dir nicht jagen, melden Eindrud Dein 
Brief auf mich gemacht hat! — Verhängnisvoll tft. e8 zu nennen, 
daß Du in einem fernen fremden Lande den Getjtlihen aus jenem 
Schlofje trafjt, Berhängnispollere® war mir vorbehalten! — Su 
wenigen Worten erfährft Du alles. — 

Geftern früh machte ich Hier — Warum ich in Töplis bin, 
frägft Du? — Nun! — mein gewöhnliches Rheuma, das mir 
die Glieder lähmt, vorzüglih aber meine fatale, alle Geiſteskraft 
bemmende — Hypochondrie, ja jo nennen es bie Urzte, uneradhtet 
mir der Name verhaßt ift, und für meinen Zuftand aud gar 
nicht zu paſſen jcheint, ja das alles Hat mich hergebracht. Alſo, 
gejtern früh, da ih mich ungewöhnlih friih und ſtark fühlte, 
unternahm. ich eine weitere Ausflucht als gewöhnlid. Ich war °- 
eine wildverwachjene Bergſchlucht geraten, da gemwahrte ich plöß 
ein Frauenzimmer, von hoher jchlanfer, jugendlicher Geftalt, 
einem fchwarzjeidenen, mit Sammetborden, nad altdeuticher 
zugejchnittenen Kleide und einem ehr. zierlichen reihen Spif 
fragen, das wenige Schritte vor mir herwandelte. Die Erjcheir 
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einer einjamen, fauber gefleideten Dame bier in der öden Wildniß 
hatte in ber That etwas fehr Seltfames. Ich dachte, hier ſei es 
wohl nit unfhidlih fie anzureden und eilte ihr nad. Dicht 
hinter ihr war ich ſchon, als fie fi umſchaute. Ste bebte. er- 
ſchrocken zurüd, fie floh, laut auffreifchend, ing Gebüſch und war 
in ‚einem Moment verjhiwunden. — Nicht das bleiche vun Gram 
und aud) wohl von beginnendem Alter entjtellte Antlitz, das doch 
noch Spuren Hoher Schönheit trug, nur der unheimliche Blick 
der dunkles Teuer jprühenden Augen war es, vor dem ich zurüd- 
bebte. Nicht für ratfam hielt ich e8, der Fremden zu folgen, und 
zwar aus doppeltem Grunde. Einmal war ich geneigt, nach jenem 
Blide die Fremde für eine Wahnfinnige zu Halten, dann aber 
fief ih Gefahr, mich ganz zu verirren, da es mir jebt fchon 
Mühe genug koſten mußte, den nächſten Weg zur Heimat zurüd 
zu finden. — Als ih an der Wirtötafel mein Abenteuer erzählte, 
fagte mir mein Nachbar, der fchon feit vielen Jahren Töplik jeden 
Sommer zu bejuchen pflegt, daß jene Frau allerdings eine Wahn- 
finnige und von vielen Perjonen in Töplitz ſehr wohl gekannt 
jei. — Bor mehreren Jahren ließ ſich nämlicd eine junge Perfon 
in der Gegend von Töplit fehen, die bald in zerlumpten Kleidern 
bei den Bauern bettelte, bald beſſer gekleidet, Juwelen von nicht 
ganz geringem Werte feilbot, und dann wieder in den Bergen 
verfhwand. Das abergläubige Volk Hielt fie für ein Waldweib, 
für eine Berghexe, und bat einen Geiftlichen aus Töplitz den 
böſen Geiſt zu bannen. Der Geiftliche verjprah das, während er 
ganz anderes im Sinne trug. — Bald gejhah es auch, daß er 
in der Gegend, wo die Perfon fich zu zeigen pflegte, wandelnd 
fie wirklich traf und von ihr angebettelt wurde. Der Getftliche, 
ein Mann von hellem Berjtande, von richtigem pſychologiſchen 
Blid, merkte aus den eriten Reden, daß er eine Wahnfinnige 
vor fi) babe. E3 gelang ihm, ihr Zutrauen zu gewinnen, und 
unerachtet er fi dag, was fie ihm über ihren Stand, ihre Her- 
funft, ihr jegiges Verhältnis jagte, gar nicht zufammen zu reimen 

ußte, jo ging er doch darauf endlich mit vieler Gefchidlichkeit ein. 

es Geiftlihen Zuſpruch ſchien ihr wohlzuthun, fie verſprach, an 

erſelben Stelle jich wieder einzufinden, und hielt Wort. — Endlich 
ach mehreren Unterredungen kam e3 foweit, daß die Wahnfinnige 

m willig nad Töplig folgte, wo er fie bei einem Hausbeſitzer, 

Ken Beligtum entfernter lag, unterbradhte, und ihm aud) ein 

14* 
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Käftchen mit Juwelen einhändigte, dag fie im Walde vergraben 
gehabt. Der Geiftliche war von der vornehmen Abfunft der Wahn- 
finnigen überzeugt, er ließ daher eine öffentliche Aufforderung an 
etivanige Verwandten ergehen, in ber er ihre Perſon, fowie bie 
ihm anvertrauten Juwelen auf das Genauefte befchrieb. — Nicht 
lange dauerte es, fo erfchien der junge Graf Bogislav von %. in 
Töplig, und erflärte, nachdem er lange Zeit ſich mit der Wahn- 
finnigen unterhalten, daß fie eine Verwandte ſeines Hauſes fei, 
für die er, da fie fih von ihrem jehigen Aufenthalt durchaus 
nicht trennen wolle, ein anfehnliches Jahrgeld zahlen werde. — 
Mein Nachbar Schloß damit, daß er mir riet, die Belanntichaft 
der Wahnfinnigen zu machen, die nur auf ihren einfamen Spazier⸗ 
gängen ſcheu, fonft aber ſehr mild und gut fe. — Ich ging 
heute nachmittags Hin. — Die Wirtsleute fchienen auf dergleichen 
Befuche fchon vorbereitet zu fein, fie fagten mir, daß die Gräfin 
gleich zurüdfehren werde von ihrem einfamen Spaziergang. Wirk 
ih trat bald darauf die Dame ganz in demfelben Unzuge, wie 
fie mir geftern im Walde begegnete, in das Gemach, begrüßte 
mich ohne alles Befremden mit dem vornehmften Unftande, und 
nötigte mich, wohl wiffend, daß nur ihr mein Beſuch gelte, Platz 
zu nehmen. Ohne Spur des Wahnfinnd ſprach fie von gleidy 
gültigen Dingen, bis ih, jelbjt weiß ich nidht, wie mir das ein- 
fam, äußerte, daß es mir nicht gelungen, ihren wahren Yamilien- 
namen zu erfahren. Da beftete fie ihren Blick feit auf mid, und 
ipra mit dem Ton der tiefiten Trauer: „Wie, mein Herr? — 
follten Sie mich nicht kennen? ſollten Ste mic) nicht ſchon oft 
unter den Schredniffen des fürchterlichiten Verhängniſſes erblidt 
haben, nicht ſchon oft von dem ungeheuern Geſchick erichüttert 
worden fein, da8 mich fo grimmig erfahte? — Sa, ih bin jene 
unglüdlihe Amalia, Gräfin von Moor, aber die jchwärzefte Ver⸗ 
leumdung ift es, daß mein Karl mich felbft getötet Haben folle. 
Nur Scheinbar that er das, um die milde Horde zu beichwichtigen. 
— 63 war nur ein Theaterdolh, den er mir auf die Bruft ſetzte.“ 
— Dies letzte fprach die Gräfin ganz leife und beinahe Täche 

Dann fuhr fie im vorigen Tone fort: „Schweizer und Kofir 

die edlen Menichen, Haben mic) gerettet. Sie fehen, mein £ 

ich Iebe, und fein Leben ift ohne Hoffnung. Der Kaifer m 

er muß den Grafen Karl von Moor begnadigen, er darf 

aber nicht eher thun, bis Graf Franz geitorben. Der bat 
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drei Xeben. Zweimal iſt er fchon gejtorben — ich ſelbſt (dicht 
herangerüdt, zijchelte mir die Gräfin die ind Ohr) — ich felbit 
— diefe Hand hat ihn einmal getötet. Nun lebt er noch das 
dritte Zeben, ift das geendet auf gewaltfame Weife, mie e3 bald 
geichehen wird, jo iſt alles gut. Karl kommt wieder, erhält den 
Beſitz der ihm entriffenen Herrichaft in Böhmen, und aud) meine 
entjeglihe Dual ift vorüber. Als mein Oheim ftarb, berührte id) 
mit diefer Hand, die dem Sohn da8 zweite Leben raubte, das 
linke Auge, und da blieb es offen, und alle vermochten es nicht 
zuzudrüden — und er jhaut mich noch immer mit diefem Auge 
an.” — Die Gräfin verfant in tiefes Nachdenken, fuhr dann aber 
plöglid auf und rief, inden jenes düftre Feuer des Wahnfinns 
aus ihren Augen bligte, mir zu: „Finden Sie mi ſchön? — 
Könnten Ste mich lieben? — o ih Tann Ihre Liebe reich 
lohnen! — Entführen Sie mich dem Verhaßten. — Wette, o rette 
mid!" — 

Die Gräfin wollte fih an meine Bruft ftürzen, da faßte fie 
aber der Hauswirt bei den Armen und ſprach Halb Yeife: Gnädige 
Gräfin — gnädige Gräfin, er tft da! es tft die höchſte Zeit. — Sie 
müfjen fort. — „Du haft recht, guter Daniel, erwiderte fie ebenfv 
— ja ganz recht — fort, fort!" Und damit fprang fie fchnell fort 
aus dem Gemach. 

Sch bebte, wie vom ieberfroft geſchüttelt, ſtammelte unver: 
ftändlihe Worte! — Sie find erfchroden, mein Herr, ſprach der 
Wirt lächelnd, aber es hat jet nicht mehr das mindefte zu bedeuten. 
Sonft, ehe ih aus ihren Reden mir es erlaufcht hatte, wie ich mich 
zu benehmen, geriet fie jedesmal, wenn fie gejchrieen: Nette, rette 
mid! in Wut; jeßt aber padt fie fchnell ihre Juwelen ein, und 
Yäuft unter allerlei wirren, wunderlichen Reden umber, bis fie in 
tiefen Schlaf verfällt, aus dem fie in ihrem gewöhnlichen ruhigen 
Buftande erwadt. — 

Als ich nah Haufe kam, fand ich Deinen Brief! — Kein Wort 
mehr. — 

D Hartmann! mein innigft geliebter Freund, wir ftehen mitten 
i Schillers Räubern, ſprachſt Du damals, aber der Gedanfe, der 
ı ,t3 weiter ſchien al3 ein Scherz, berührte den Pendul des verder- 
I en Räderwerks, das mich, den Leichtfinnigen, erfaßte, und deſſen 
it 3 Imnerjte zerfleifchende Kraft ich noch fühle. — Lebe wohl, x. 


LU — — — 
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Al Hartntann feinen Freund endlih in Berlin wiederſah. 
fand er ihn zwar geheilt von der verderblichen Stimmung, die sad) 
phyſiſchem Leid zuzufchreiben; beide, Willibald und Hartmann, ge 
denken aber noc jet, find fie am fpäten Abend traulich beifammen, 
oft jenes entjeglichen Trauerfpield in Böhmen, defjen erften Akt 
ein jeltfames Verhängnis fie mitfpielen ließ, und in ihrem innerjten 
Gemüt erbeben dann tiefe Schauer. — 
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Die Doppeltgänger. 


Erzählung von E. T. A. Hoffmann. 


Erftes Kapitel. 


Der Wirt zum filbernen Lamm riß feine Mütze vom Kopf, 
warf fie auf die Erde und rief, mit beiden Füßen darauf herum 
ftanpfend: „So — jo — trittit du alle Rechtichaffenheit, alle 
Tugend, alle Nächftenliebe mit Füßen, du ehrvergefjener Gevatter, 
du gottlofer Wirt zum golönen Bod! — Hat der Kerl nicht lediglich. 
mir zum Tort feinen verwünjchten Bod über dem Thor mit jchiweren 
Koſten jo gleikend neu vergitlden laſſen, daß mein niedliches filbernes 
Lämmlein nun ganz ärmlich und bleich dagegen abſticht, und alle 
Gäſte mir vorbei nad) dem funfelnden Tier ziehen? — Alles mögliche 
Sefindel von Seiltänzern, Komödianten und Tafchenfpielern reißt der 
Spitzbube an fich, damit fein Haus nur immer von Menſchen wimmle, 
die ſich erluftieren und feinen ejfigjauren doppelt geſchwefelten Wein 
faufen, ftatt daß ich meinen vortrefflihen Hochheimer und Nierfteiner 
jelbft ausfaufen muß, um ihn nur los zu werden an einen Mann, 
der echten Wein zu jchäßen weiß. Kaum verläßt die Komödianten- 
bande den vertradten Bock, als die kluge Frau einkehrt mit‘ dem 
Raben, und alles ftrömt wieder Hin und läßt fich wahrjagen und 
ruiniert fih mit Effen und Trinken. Und wie der heilloje Nachbar 
oft feine Leute, die bei ihm einkehren, behandeln mag, kann ich mir 

hl denfen, denn der junge hübſche Herr, der erjt vor wenigen 
gen dort war und heute zurückkam, ift doch richtig nicht bei’ ihm 
dern bei mir eingefehrt. — Mber er foll auch bedient werden 
ſtlich — Ad! — Ah! — Teufel! — Da geht er ja hin, der 
ige Herr, nad) dem goldenen Bock — die verfluchte weile Frau, 


wird er fehen wollen. Es ift Mittagszeit — der Hochwohl⸗ 
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geborne ſtrebt nad; dem goldnen 2 
bes filbernen Lämmleins! — Gnäd 

So ſchrie der Wirt zum offnen 
Schwendy (da8 war der junge Maı 
Menjchenmenge, der ihn unaufgaltjc 
Wirtshaus. 

Dicht gedrängt ſtand alles in 
erwartungsvolles Geflüſter lief hin 
den Saal gelaſſen, andere traten Hı 
mit nachdenklichen, bald mit froßen 

„Ich weiß nicht,“ ſprach ein c 
Deodatus zugleich in eine Ede geflü 
Halb diefem Unfug midt bon DE 
„Barum?“ fragte Deodatus. „Ad 
Sie find fremd, Ihnen ift daher u 
ein altes Weib herfommt, die das 
Prophezeiungen und Orakelſprüchen 
bei ſich, der den Leuten über alle 
oder vielmehr falſchſagt. Denn ift ı 
ſpruch des Mugen Raben eintrifft ı 
doch überzeugt, daß er dagegen Hı 
Sehn Sie nur die Leute an, wenn | 
feicht merken, daB das Weib mit 
berüdt. — Muß denn in unjerm, 
geflärten Zeitalter fold ein verderb 

Weiter hörte Deodatus nichts t 
geratene Mann ſchwatzte, denn ebe 
totenbleih, Helle Thränen in den 2 
den er vor wenigen Minuten heiter 

Da war e8 dem Deobatus, 
durch die die Menſchen Hineinjhlüpf 
liche Macht verborgen, bie dem Fröhl 
enthülle und fo fdadenfroh jeben 

Und dod) ftieg in ihm der Gel 
den Raben darum zu befragen, wc 
nächſten Augenblide bringen könnten 
Deodatus von ſeinem Water, dem 
weiter Ferne nad) Hohenflüh, gefehte 

‚Hier auf die höchfte Spide bei 


— 
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Zukunft entfcheiden durch ein wunderbares Ereignis, das ihm ber 
Bater in dunklen geheimnisvollen Worten verfündet. Mit Leiblichen 
Augen jollte er ein Wejen fchauen, das fi) nur wie ein Traum in 
fein Leben verjchlungen. Er follte nun prüfen, ob diejer Traum, 
der aus einem, in fein Innere geworfenen Funken immer frifcher 
und ftrahlender emporgeleimt, wirklic) heraustreten dürfe in fein 
äußeres weltliche3 Treiben. Er follte, mar diefes, eingreifen mit der 
That. — Schon ftand er an ber Thüre des Saals, fchon wurden 
die Vorhänge gelüpft. Er hörte eine midrige krächzende Stimme, 
ein Eisſtrom glitt durch fein Inneres, es war als dränge ihn eine 
unbelannte Gewalt zurüd, andere famen ihm zuvor und fo gejchah 
ed, daß er, ohne daran zu denken, unmwillfürlich die Treppe empor: 
ftieg und in ein Zimmer geriet, wo man das Mittaggmahl für die 
zahlreichen Gäſte des Haufes bereitet hatte. 

Der Wirt fam ihm freundlich entgegen. „Ei fieh da! Herr 
Haberland! — Nun das ift jhön. Sind Sie gleid) da drüben in 
dem fchlechten Haufe, in dem filbernen Lamm eingefehrt, fo können 
Sie fih doch nicht der weltberühmten Wirtätafel des goldnen Bocks 
entziehen. Ich habe die Ehre, diejen Pla für Sie zu belegen.“ 

Deodatug merkte wohl, daß jich der Wirt in feiner Perſon irrte, 
alfein ganz und gar befangen von der großen Unluft zu fprechen, 
die jede heftige Anregung aus dem Innern heraus erzeugt, ließ er 
fi nicht darauf ein, den Irrtum aufzuklären, ſondern ſetzte ſich 
ſtillſchweigend an feinen Platz. Die weiſe Frau war der Gegenstand 
des Tiſchgeſprächs und es herrichten die verfchiedenjten Meinungen, 
indem manche alles für ein kindiſches Gaufeljpiel erklärten, andere 
dagegen ihr in der That die vollflommenfte Erkenntnis der geheimnis- 
vollen VBerjchlingungen des Leben? zutrauten und daraus ihre Seher- 
gabe Herleiteten. | 

Ein Heiner, alter, etwas zu dider Herr, der jehr oft aus einer 


goldnen Dofe, nachdem er fie auf dem Rodärmel gerieben, Tabak 


nahm und dabei ungemein Hug vor fich Hinlächelte, meinte, der Hoch- 
weiſe Rath, deſſen geringes Mitglied zu fein er die Ehre habe, werde 
der verdammten Here da3 Handwerk legen, vorzüglich weil fie 
Pfujcherin fei und feine wahre ordentliche Here. Penn daß 
I edes Lebenzlauf in der Taſche habe, und in nuce, wiewohl in 
ı  möderlichen jchlecht ftilifierten Redensarten, durch den Raben her⸗ 
In Iaffe, jet übrigens fein folch großes Kunjtftüd. Wäre doc) 
zum vorigen Jahrmarkt ein Maler und Bilderhändler am Orte 
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geweſen, in deſſen Bude ein jeder feir 
finden können. 

Alles lachte laut auf. „Das ift 
Deodatus zu, „das ift etwas für Sie 
felbft ein tüchtiger Porträtmaler, a 
Kunft doc) wohl nicht gefteigert!“ 

Deodatus ſchon zum zweiten Dı 
er nun vernommen, ein Maler fein ı 
eines innern Schauer nicht eriwehren, 
alg fei er mit feiner Geftalt und fein 
jenes ihm unbefannten Haberlands. 
wurde dieſes innere Grauen gefteigert 
ehe er dem, der ihn als Haberland aı 
junger Menſch in Reifekteibern auf i 
feine Arme fehloß, iam rufend: „Hab 
Hab’ ic, dic endlich getroffen! Nu 
Weg fortwandern nad dem ſchönen ? 
und verftört?” — 

Deodatus erwiderte die  Umar 
Fremden, als jei er in der That de 
Maler George Haberland, Er merkte 
den Kreiß der wunderbaren Erſcheim 
Vater in mancherlei Andeutungen vı 
hingeben allen dem, was die dunl 
Aber jene Ironie des tiefften Grin 
Willkür, in der man Eignes zu be 
erfafte ihn gewaltig. Im verzefrent 
Fremden feft bei beiden. Armen un 
Bruder, wie fol’ ich nicht konfus 
meinem Ich in einen andern Menſch 
neuen Überrod, der bin und wieder 
noch drüdt. amd pregt. Ci du me 
wirklich der Maler George Haberlant 

- „Ic weiß nicht,“ ſprach der Fr 
tommft, George. Biſt du denn wied 
lichen Wejen befangen, das über bi 
Krantgeit? Überhaupt wollt’ ich frag 
unverftändfichen Zeuge haben voilfft, t 

Damit holte der Fremde einen V 
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einander. Sowie Devdatus hineinblicte, fchrie er auf, tvie von einer 
unfichtbaren feindliden Macht jchmerzhaft berührt. Die Handichrift 
des Briefe war ja ganz genau feine eigene. 

Der Fremde warf einen raſchen Blid auf Deodatus und las 
dann langjam und leife aus dem Briefe: 

„Ach lieber Kunftbruder Berthold! Du weißt nicht, welch eine 
düftere, fchmerzende und doch wohlthuende Schwermut mich befängt, 
je weiter ich fortwandere. Sollſt Du es wohl glauben, daß mir 
meine Kunſt, ja al’ mein Leben, Thun und Treiben oft ſchäl und 
dürftig vorfommt? Uber dann erwachen jüße Träume aus meiner 
fröhlichen friſchen Jugendzeit. Ich liege in des alten Prieſters 
Heinem Garten ind Gras Hingeftredt und fchaue hinauf, wie der 
Holde Frühling auf golönen Miorgenwolfen . dahergezogen kommt. 
Die Blümlein fchlagen von dem Schimmer gewedt die Tieblichen 
Augen auf und ftrahlen ihre Düfte empor, wie ein Herrliched Lob— 
lied. Ach Berthold! — mir will die Bruft zeripringen vor Xiebe, 
vor Sehnfucht, vor brünftigem Verlangen! Wo finde ich fie wieder, 
die mein ganzes Leben ift, mein ganzes Sein! — Ich gedenfe Dich) 
in Hohenflüh zu treffen, wo ich einige Zage verweile. Es iſt mir 
ala müſſe mir eben in Hohenflüh was Beſonderes begegnen, twoher 
diefer Glaube, weiß ich nicht!" — — 

„Run jage mir,“ jprach der Kupferftecher Berthold — da3 war 
eben der Fremde — weiter, nachdem er dies gelejen, „nun ſage mir 
nur, Bruder George, wie du in frijcher fröhlicher Jugend auf der ver= 
gnüglichen Reife nad) dem Kunftlande folder weichlicher Schwärmerei - 
nachhängen magjt.” 

„Ja Lieber Kunftbruder,“ ermwiderte Devdatus, „es ift mit: mir 
ein ganz tolle® abjonderliche8 Ding. Sowie dad nun gleich gar 
poſſierlich iſt, daß ich recht aus der tiefiten Seele das gejchrieben, 
was du eben laſeſt, und daß ich dennoch gar nicht der George Haber- 
land bin, den du” — 

In dem Augenblid trat der junge Mann Binein, der jchon früher 
den Deodatus als Georg Haberland begrüßt hatte, und meinte, Georg 
Y se.recht gethan, daß er der weijen Frau halber noch einmal zurüd- 
ı ehrt jei. Er folle fih an all das Geſchwätz bei Tijche gar nicht 
I en, denn wollten auch die Weisjagungen des Raben eben nicht 
\  . bedeuten, jo fei e8 doch höchſt merfwürdig, wenn fie, die weiſe 
au ſelbſt auftrete, wie eine zweite Sibylle oder Pythia und in 
I "abe wilder Begeifterung geheimnisvolle Sprüche herjage, indem 
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dumpfe geheimnisvolle Stimmen fie umtönten. Sie gebe Heute in 
dem geräumigen Boskett des Gartens eine ſolche Darjtellung, die 
George durchaus nicht verfäumen müſſe. 

Berthold ging, um mandes Geſchäft, das ihm in Hobenflüh 
oblag, abzuthun. Deodatus ließ es fich gefallen, mit jenem jungen 
Mann ein paar Flaſchen zu leeren und fo die Zeit bis zum Sonnen- 
untergang hinzubringen. 

Die Gejellichaft, die im Zimmer verfammelt, brach endlich auf, 
um fich nach dem Garten zu begeben. Da jtrid auf dem Ylur ein 
langer hagrer, vornehm gefleideter Mann, der eben angekommen 
ichien, bei ihnen vorüber. Im Begriff in die Zimmer hineinzutreten, 
wandte er ſich noch einmal um, fein Blid fiel auf Deodatus und 
den Thürdrüder in der Hand, blieb er wie eingewurzelt ftehen! 
Wildes Feuer bligte aus feinen düftern Augen, während Totenbläffe 
fein krampfhaft zudendes Antlitz überzog. Er trat einen Schritt 
vorwärts auf die Gejellichaft zu, doch wie plötzlich fich befinnend, 
fehrte er wieder um, rannte hinein in das Zimmer und warf dröhnend 
die Thüre Hinter fich zu. Was er zwilchen den Zähnen murmelte, 
fonnte niemand verftehen. 

Mehr ala dem jungen Schwendy war dem andern das Betragen 
des Fremden aufgefallen, Deodatus Hatte nicht fonderlih darauf 
geachtet. Man begab fich nach dem Boskett. — 

Die legten Strahlen der Abendjonne fielen auf eine hohe, von 
Kopf bis zum Fuß in ein weites erdgelbed Gewand gehüllte Geftalt, 
die den Zuschauern den Rüden zugewendet hatte. Neben ihr auf der 
Erde Tag ein großer Nabe wie tot, mit gejenkten Flügeln. Alle 
wurden von dem fremden grauenhaften Anblid erfaßt, das leiſe 
Geflüfter verftummte und in dumpfen, die Bruft belaſtendem 
Schweigen erwartete man, was die Geftalt beginnen werde. 

Ein Säufeln ftrömte, wie Wellengepläticher wunderbar klingend, 
durch das dunkle Gebüſch und wurdezu Tönen, zuvernehmbaren Worten: 

„Phosphorus ift bezwungen. Der Feuerkeſſel glüht auf im 
Weiten! — Nachtadler! ſchwing dich empor zu den erwachten Träumen“ 

Da erhob der Rabe dag gefentte Haupt, flug mit den Fü 
und ftieg Trächzend in die Höhe. Die Gejtalt breitete beide A 
aus, das Gewand fiel herab und eine hohe wunderherrliche T' 
ftand da im weißen faltenreichen Kleide mit einem Gürtel von fun 
den Steinen und ſchwarzen, hochaufgeneftelten Haaren. Hals, 7 
und Arme zeigten, entblößt, jugendlich üppige Formen. 
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„Das iſt ja nicht die Alte!” To flüfterte es durch die Reihen 
der Zufchauer. — 

Jetzt begann eine ferne dumpfe Stimme: 

„Hört du, wie es im Abendwinde heult und Jammert?“ 

Eine noch fernere Stimme murmelte: 

„Die Klage beginnt, wenn der Glutwurm leuchtet!“ 

Da ging ein entjeblicher, herzzerichneidender Sammer durch die 
Küfte. Die Frau ſprach: 

„Hr fernen Klagetöne, habt ihr euch losgewunden aus der Bruſt 
des Menſchen, daß ihr vermöget, frei euch zu erheben tm gewaltigen 
Chor? — Aber verhallen müßt ihr in Luſt, denn die in jegenSreichen 
Himmeln thronende Macht, die euch gebietet, ift ja die Sehnſucht.“ 

Die dumpfen Stimmen heulten ftärler: 

„Die Hoffnung ift geftorben! Der Sehnjucht Luft war die Hoff-. 
nung. Sehnfucht ohne Hoffnung ift namenlofe Dual!” 

Tief auf feufzte die Frau und rief wie in Verzweiflung: 

„Die Hoffnung iſt der Tod! — Das Leben dunfler Mächte 
graufes Spiel!” 

Da ſchrie Deodatus unmilllürlih aus dem Innerſten Heraus: 
„Ratalie!” 

Raſch wandte fich die Frau um und ein altes filrchterlich verzerrtes 
Weiberantlitz ftarrte ihn an mit glühenden Augen. Grimmig mit au3- 
gejpreizten Armen auf ihn Iosfahrend, Freifchte da Weib: „Was willſt 
du hier? — Fort! Fort! — Der Mord ift Hinter dir her! — Nette 
Natalien!” — Der Rabe rauſchte durch die Bäume herab auf Deo- 
datus und krächzte gräßlih: „Mord — Mord!” Bon wilden Entjeßen 
gepadt, Halb finnlos, rannte Deodatus fort nach feiner Wohnung. 

Der Wirt fagte ihm, daß währenddeifen ein fremder reich 
gefleideter Herr mehrmals nah ihm gefragt, indem er jene Berfon 
genau bejchrieben, ohne feinen Namen zu nennen, und endlich ein 
Billet zurücdgelafien habe, 

Deodatus erbrah das Billet, das ihm der Wirt einhändigte 
und dag richtig an ihn adrefjiert war. Er fand folgende Worte: 

„Ich weiß nicht, ob ich es unerhörte Frechheit oder Wahnjinn 
nen fol, daß Sie Sich hier blicken laffen. Sind Sie nicht, wie 

J.u es jebt glauben muß, ein ehrlofer Böjewicht, fo entfernen Sie 

tch augenblicklich aus Hohenflüh oder erwarten Sie, daß ich Mittel 

den werde. Sie von Ihrer Tollheit auf immer zu heilen. 


Graf Hektor von Zelies.“ 
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„Die Hoffnung ift der Tod, da8 Leben dunkler Mächte grauſes 
Spiel!“ — So murmelte Deodatus dumpf in ſich hinein, als er dies 
geleſen. Er war entſchloſſen, ſich durch die Drohungen eines Un- 
bekannten, die noch dazu auf irgend einem unerklärlichen Irrtum 
beruhen mußten, durchaus nicht aus Hohenflüh vertreiben zu laſſen, 
ſondern mit feſtem Mut, mit männlicher Kraft dem entgegen- 
zutreten, was irgend eine dunkle Macht über ihn verhängt. Cein 
ganzes Innere war erfüllt mit banger Ahnung, die Bruft wollte 
ihm zeripringen, hinaus fehnte er ſich aus den Mauern ind Freie. 
Die Naht war eingebrochen, als er eingedent des unbefannten be- 
drohlichen Verfolger feine geladenen Piſtolen einftedte und forteilte 
durch das Neudorfer Thor. Schon war er auf dem freien Plab, 
der vor dieſem Thore befindlih, als er fi) von hinten gefaßt und 
zurücgezugen fühlte. „Eile — Eile, rette Natalien, die Zeit ift 
da!” — Sp murmelte e8 ihm in die Ohren. E3 war das gräßliche 
Weib, die ihn gefaßt Hatte und die ihn unaufhaltfam mit fich fortriß. 
Ein Wagen hielt in geringer Entfernung, der Schlag war geüffnet, 
die Alte Half ihm hinein und ſtieg nad. Er fühlte ſich von weichen 
Armen umfangen und eine ſüße Stimme lijpelte: „Mein geliebter 
Freund! endlich! — endlich kommſt du!” — „Natalie, meine Natalie!“ 
Sp ſchrie er auf, indem er Halb ohnmächtig vor Entzüden die Ge- 
(tebte in die Arme ſchloß. 

Raſch ging e8 nun fort; im diden Walde ſchimmerte plötzlich 
heller Fadelglanz durch das Gebüſch. „Sie find eg,“ rief die Alte; 
„noc einen Schritt weiter und uns trifft Verderben!" — 

Deodatus, zur Befinnung gefommen, ließ Halten, ftieg aus dem 
Wagen und jchlich leije, die gejpannte Piftole in der Hand, auf den 
Tadelzug zu, der augenblidlich verjchwand. Er eilte zurüd zum 
Wagen, aber eritarrt vor Entjegen blieb er eingewurzelt ftehen, als 
er eine männliche Figur erblidte, die mit leiner Stimme fprad: „die 
Gefahr ift vorüber!” und dann einftieg. | 

Nachſtürzen wollte Deodatus dem ſchnell fortrollenden Wagen, 
als ihn ein Schuß aus dem Gebüſch zu Boden warf. — 


Zweites Kapitel.. 


Es iſt nötig, dem geneigten Leſer zu ſagen, daß der ferne 
von dem her der alte Amadäus Schwendy ſeinen Sohn nach Hohr 
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fchickte, ein Landhaus in der Gegend von Luzern war. Das Städtlein 
Hohenjlüh im Fürftentun Reitlingen lag aber ungefähr jech® bis fieben 
Stunden von Sonfiß, der Refidenz des Fürſten Remigius, entfernt. 
Ging es in Hohenflüh Taut und luſtig Her, fo herrſchte dagegen 
in Sonjig jold ein allgemeines Piano, wie etwa in Herrnhut oder 
Neuſalz. Alles trat leiſe wie auf Soden daher und jelbit ein not- 
mwendiger Zant wurde mit gedämpfter Stimme’ geführt. Von den 
gervöhnlichen Bergnügungen der Nefidenz, von Bällen, Konzerten, 
Schaufpielen war gar nit die Rede und wollten: fich die armen, 
zur Traurigfeit verdammten Sonfiger einmal vergnügen, jo mußten 
fie binüberziehen nach Hohenflüh. - Died alles kam daher. Fürſt 
Remigius, ſonſt ein freundlicher, lebensluſtiger Herr, war jeit mehreren 
Jahren, es konnten wohl über. die zwanzig fein, in furdtbar tiefe, 
an Wahnjinn grenzende Melancholie verſenkt. Ohne Sonfig zu ver- 
laffen, jollte fein Aufenthalt einer Einöde gleichen, in der das düſtre 
Stillihweigen der lebensmüden Trauer herrſcht. Nur feine ver- 
trauteften Räthe und die notiwendigfte Dienerjchaft mocht' er fehen 
und jelbft diefe durften e3 nicht wagen zu brechen, wenn der Fürft 
fie nicht angeredet. In einer dicht verichlofjenen Kutiche fuhr er daher 
und niemand durfte auch nur durch eine Gebärde merken laffen, daß 
er den Fürſten in der Kutjche wiffe. 
Über die Urjache diefer Melancholie gab es nur dumpfe Gerüchte. 
Sp viel war gewiß, daß damals, als die Gemahlin des Fürſten den 
Erbprinzen geboren und das ganze Land von freudigem Jubel ertönte, 
wenige Monate nachher Mutter und Kind verſchwanden auf unbegreif- 
lihe Weile. Manche meinten, Gemahlin und Sohn wären als Opfer 
einer unerbörten Kabale entführt worden, andere behaupteten dagegen, 
der Fürſt habe beide verjtoßen. Dieſe bezogen fi, um ihre Be— 
hauptung zu unterjtüßen, auf den Umſtand, dab zu derielben Zeit 
der Graf von Törny, erjter Minijter und entſchiedener Liebling des 
Fürlten, vom ‚Hofe entfernt worden, und es jcheine gewiß, daß der 
Fürft ein verbrecherijches Verhältnis zwiſchen der. Fürftin und dem 
Grafen entdedt und an der Echtheit des gebornen Sohnes gezmeifelt. 
Alle, die die Fürſtin näher gefannt, waren aber im Innerſten über- 
ıgt, daß bei der reinjten unbefledteften Tugend, wie fie die Fürftin 
währt, ein folder Fehltritt ganz undenkbar, ganz unmöglid) fet. 
Niemand in Sonfig durfte bei Harter Ahndung auch nur ein 
ort über das Verſchwinden der Fürftin äußern. Aufpaffer Iauerten 
yerall und plößliche Verhaftungen derer, die nur irgendwo anders 


14 Letzte Erzählungen II. 


als innerhalb ihres Zimmers davon gefprochen, zeigten, wie man, 
ohne es zu ahnen, belaufcht, behorcht wurde. Ebenfo durfte auch 
über den Fürften, über feinen Kummer, über fein ganzes Thun und 
reiben fein Wort gejprochen werden und diefer tyrannische Zwang 
war die ärgſte Bedrängnis der Bewohner einer Heinen Refidenz, die 
eben nicht8 lieber im Munde führen als den Fürften und den Hof. — 

Des Fürften liebfter Aufenthalt war ein Heines, dicht vor den 
Thoren von Sonfig gelegenes Landhaus mit einem weitläuftigen 
eingehegten Park. 

Sn den düftern wildverwachſenen Gängen dieſes Parks wandelte 
eined Tages der Yürft, fich ganz bingebend dem zerftörenden Bram, 
der in feiner Bruft wühlte, al3 er plößlih ganz unfern ein jelt- 
james Geräufch vernahm. — Unartikulierte Töne — ein Achzen — 
Stöhnen, dazwijchen wieder ein widriges Quiefen — Grunzen — und 
dann wie in erftidter Wut dumpf ausgeftoßene Schimpfwörter. — 
Erzürnt, wer e8 gewagt, dem ftrengften Verbot entgegen einzubringen 
in den Park, trat der Fürft fchnell aus dem Gebüſch und es bot fi 
ihm ein Schaufpiel dar, da8 den griegramigften Smelfungus zum 
Lachen hätte reizen können. — Zwei Männer, der. eine lang und 
fnochendürr, wie die Hektik jelbjt, der andere ein Fleines glaues Fall⸗ 
ftafflein in den jchmudejten Sonntagsfleidern des idealen Spieh- 
bürger3 angethan, waren im beftigiten Fauftlanıpf begriffen. Der 
Große fäbelte mit den langen Urmen, die mit den geballten Fäuſten 
mächtigen Streitlolben nicht unähnlich, jo unbarmberzig auf den 
Kleinen los, daß jeder fernere Widerftand unnüg und nichts anders 
ratfam fchien, als jchnelle Flucht. Doch Mut im Herzen wollte der 
Kleine, gleich den Barthern, noch fliehend fechten. Da krallte fich 
aber der Große feit in das Haupthaar des Gegnerd. Schlechte 
Sntention! — Die Berüde blieb ihm in der Hand, der Kleine nützte 
ftrategiich die Puderwolke, die ihn einhüllte, duckte jchnell nieder und 
unterlief mit vorgeftredten Fäuften fo behende und gejchidt den 
Großen, daß diejer mit einem gellenden Schrei rücklings überftürzte. 
Nun warf ſich der Kleine auf den Großen, enterte fich feit, die Linke 
Hand mit gebogenen Fingern zweckmäßig ala Enterhafen braud 
in der Halsbinde des Gegners und arbeitete mit den Sinieen 
der rechten Fauft jo ſchonungslos auf den Großen ein, daß d 
kirſchblau im ganzen Antlit, gräßliche Laute ausſtieß. Doch plö 
fuhr nun der Große dem Kleinen mit den [pigen Knochenfinger 
gewaltig in die Seiten und gab mit der letzten Kraft der Ve 
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fung ſich felbft einen folgen Schwung, daß der Kleine in die Höhe 
gejchleudert wurde wie ein Ball und niederftürzte, dicht vor dem Fürſten. 

„Hunde!“ rief der Fürſt mit der Stimme eines ergrimmten 
Löwen, „Hunde, weld ein Satan hat euch eingelaffen? Was wollt ihr?“ 

Man kann denken, mit welchem Entjegen die beiden ergrimmten 
Gymnaſtiker ſich aufrafften vom Boden, wie fie nun glei armen 
verlorenen Sündern, bebend, zitternd, keines Worts, keines Laut? 
mächtig vor dem erzürnten Fürften ftanden. 

„Hort,“ rief der Fürft, „fort auf der Stelle, hinauspeitſchen 
laffe ich euch, wenn ihr noch einen Augenblick weilt.“ 

Da fiel der Große nieder auf die Knie und brüllte ganz Ver: 
zweiflung: „Durchlauchtigſter Fürft — gnädigjter Landesherr — 
Gerechtigkeit — Blut für Blut!” 

Das Wort Gerechtigkeit war noch eind von den wenigen, das 
ftark anſchlug an des Yürften Ohr. Er faßte den Großen ftark ins 
Auge und fprach gemäßigter: „Was iſt's, Iprecht, aber nehmt Euch 
‚in adjt vor allen dummen Worten und macht's kurz.“ 

— Bielleiht hat es der geneigte Leſer fchon geahnt, daß die 
beiden tapfern Kämpfer niemand anders waren als die beiden be= 
rühmten Gaftwirte zum goldnen Bod und zum filbernen Tamm aus 
Hohenflüh. In dem immer höher gejteigerten Groll gegen einander, 
waren fie zu dem wahnfinnigen Entſchluß gelommen, da ihnen der 
hochweife Rath nicht genügte, dem Fürſten jelbit allen Tort zu Hagen, 
den jeder vom andern erlitten zu haben glaubte, und der Zufall ließ 
es gefchehen, daß beide in demfelben Augenblid zujammentrafen vor 
dem äußerften Gatterthor des Parks, das ein einfältiger Gärtner- 
burſche ihnen öffnete. Beide können fernerhin jehr ſchicklich mit ihren 
Schildnamen bezeichnet werden! — 

Alfo! — der goldne Bod, ermutigt durch des Fürſten ruhigere 
Frage wollte eben beginnen, al3 ihn vielleicht in Gefolge des feind- 
lichen Enter8 ein folch fürcjterliches krächzendes Huften überfiel, daß 
er fein Wort hervorzubringen vermochte. 

Diefen verderbliden Zufall nüßte augenblidlih das filberne 
°--m und ftellte mit nicht geringer Beredſamkeit dem Fürften all 

Unbild vor, die ihm der golöne Bod zufüge, der alle Säfte 

ode, indem er alle nur mögliche Hanswürſte, Marktichreier, Wahr⸗ 
er. und anderes Gefindel bei ſich aufnehme. Er beichrieb die weife 
iu mit dem Naben, er fprad) von ihren fchnöden Künften, von 
n Orakelſprüchen, mit denen fie die Leute Hinter Licht führe. 


z 


zus pain ar gu fe geblieben. Das Lanım meinte, er feiner- 
die —* (me, "ir nichts anders, als für eine betrügeriſche 
a, Tite ne geumerin, die ein hochweiſer Rath zu Hohenflüh 

16 it nepmen laſſen follen. 
FM [ER Pete den funfelnden durchbohrenden Blick auf das 
Der als hätte e8 in die Sonne gejhaut, jogleih aus 

arme. ein 1 Heftiges Nieſen. 

Bra nügte.jofort der goldne Bock, der ſich indefien vom Huften 

‚org und nur auf den Moment gelauert hatte, dem Lamm die Rede 

Segneiben. Der Bod bevihtete in füh und jaft tnenden Worten, 

hap alles, mas das Lamm von der Aufnahme ſchädlichen polizei 
widrigen Geſindels berichtet, die ſchändlichſte Verleumdung fei. In— 
fonderheit rühmte der Bock die weife Frau, bon der die geſcheuteſten 
briffanteften Herren, die größten Genies. von Hohenflüh, die er täglich 
an feiner Tafel zu bewirten die Ehre habe, behaupteten, fie jei ein 
überixdifches Weien und Höfer zu adten, ais bie ausgebifdetfte 
Somnambüle. Ad), gar arg ginge es aber zu bei dem filbernen 
Lamm. Einen artigen, ſchönen, jungen Herrn habe das filberne 
Lamm don ihn weggelodt, al3 er nad) Hohenflüh zurückgekehrt und 
gleich in ber folgenden Nacht fei er auf feinem Zimmer mörderijch 
angefallen und durd) einen Piſtolenſchuh verwundet worden, jo daß 
er hoffnungslos darnieberläge. 

Jede fernere Nücjicht, jede Ehrfurcht. vor dem Fürften in der 
Wut vergefiend, brach das filberne Lamm los und ſchrie: derjenige, 
welcher behaupte, daß der junge Herr George Haberland auf feinem 
Zimmer angefallen und verwundet worden, fei der nieberträhtigfte 
Spipbube und abgefeimtefte Halluntenterl, der jemals Beinj—ellen 
getragen und die Gaffen gefehrt. Vielmehr Habe wohllöbliche Boligei 
in Hodenflüh ermittelt, daß er in jelbiger Nacht vor das Neudorjer 
Thor jpaziert, daß dort ein Wagen gehalten, aus dem eine weib- 
liche Stimme gerufen: „rette Natalien,“ daß darauf der junge Herr 
in. den Wagen gejprungen. — „Wer war das Weib im Wage- 
fragte der Fürft mit ftrengem Ton. 

„Man jagt,“ ftotterte der goldne Bock, um nur wieder , 
Bort zu fommen, „man jagt, die weile Frau habe" — 

Die Rede blieb dem goldnen Bot in der Kehle fteden vor i 
furchtbaren Blick des Fürften, und als diejer ihm ein tötendes „P 
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was weiter?“ zurief, fiel das filberne Lamm, da3 gerade außer der 
Richtung jener Strahlen im Schatten ftand, leiſe ftammelnd ein: 
„Sa, die weife Frau und der Herr Maler George Haberland — Im 
Walde hat er den Schuß erhalten, da3 weiß ja die ganze Stadt — 
aus dem Walde Haben fie ihn geholt und zu mir gebracht am frühen 
Morgen — er liegt noch bei mir — wird aber wohl genejen, denn 
die Pflege bei mir — und der fremde Herr Graf — ja der Herr 
Graf Heltor von Zelies“ — 

„Was? wer?“ rief der Yürft auf, daß das filberne Lämmlein 
ein paar Schritte zurüdprallte. „Genug,“ ſprach dann der Fürft weiter 
mit raubem gebieterifchen Ton, „genug! packt euch beide fort augen 
bfilih. — Der wird den mehriten Zuſpruch haben, der feine Gäſte 
am beiten bedient! — Hör’ ich noch das mindefte von einem Gezänf 
unter euch, jo joll der Rath euch die Schilder von den Häufern 
reißen und euch fortbringen laſſen aus den Thoren von Hohenflüh!“ 

Nach diefem Furzen kräftigen Bejcheid ließ der Fürſt die beiden 
Wirte ftehen und verlor fich ſchnell ins Gebüſch. 

Der Zorn des Fürften hatte die aufgebrachten Gemüter bejänftigt. 

Im Innerſten zerfniricht jchauten fich beide, daS filberne Lämmlein 
und der goldne Bod, wehmütig an, Thränen entquollen den ver- 
düfterten Augen und mit dem gleichzeitigen Ausruf: „O Gevatter!“ 
fielen fie fi in die Arme, Während der goldne Bod das filberne 
Lamm feſt einkflammernd und über dasjelbe weggebeugt häufige 
Scmerzestropfen ind Gras fallen ließ, jchluchzte dieſes vor herber 
Wehmut leife an der Bruft des verfühnten Gegners. Es war ein 
erhabener Moment! 
. Die zwei herbeieilenden fürftlihen Jäger fchienen aber der- 
gleichen pathetiſche Scenen nicht fonderlih zu lieben, denn ohne 
weiteres padten jie den goldnen Bock ſowohl als dag filberne Lanım, 
wie man zu jagen pflegt, beim Zittih und warfen beide ziemlich) 
unjanft zum Gatterthor hinaus. 


Drittes Kapitel. 


Bin ich Hin und her gezogen 
Über Wieſe, Flur und Feld, 
Hat mand Hoffen mid) betrogen, 
Iſt mir manche Luft entflogen 
Sn ber bunten lauten Welt. 


nffmann, Werte, XIV. 2 
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Das ſchien die Aufmerkſamkeit des Fürften zu feileln. Er ließ ſich 
die Geftalt der Yrau von Kopf bis zu Fuß beichreiben, er fragte, 
wann fie gefommen, wo fie geblieben. Das Lanım meinte, er feiner- 
feit8 Halte das Weib für nicht? anders, als für eine betriigerijche 
Halb wahnfinnige Zigeunerin, die ein hochweiſer Rath zu Hohenflüh 
hätte jogleich fejtnehmen laſſen follen. 

Der Fürft Heftete den funfelnden durchbohrenden Blick auf das 
arme Lamm, das, als hätte es in die Sonne geſchaut, ſogleich aus 
brach in ein heftiges Nieſen. 

Dies nützte ſofort der goldne Bol, der fich indeffen vom Huften 

erholt und nur auf den Moment gelauert hatte, dem Lamm die Rede 
abzufchneiden. Der Bod berichtete in füß und fanft tönenden Worten, 
daß alle, was das Lamm von der Aufnahme fehädlichen polizei- 
widrigen Geſindels ‚berichtet, die fchändlichfte Verleumdung fei. In— 
fonderheit rühmte der Bod die weile Frau, von der die gejcheuteften 
brillantejten Herren, die größten Genies. von Hohenflüh, die er täglich 
an feiner Tafel zu bewirten die Ehre habe, behaupteten, fie jei ein 
überirdifches Wejen und Höher zu adten, als die ausgebildetite 
Somnambüle.. Ah, gar arg ginge es aber zu bei dem filbernen 
Lamm. Einen artigen, fchönen, jungen Herren babe das filberne 
Lamm von ihn weggelodt, als .er nach Hohenflüh zurüdgelehrt und 
gleih in der folgenden Nacht jei er auf feinem Zimmer mörderiſch 
angefallen und durch einen Piſtolenſchuß verwundet worden, fo daß 
er hoffnungslos darniederläge. 
. Rede fernere Rüdficht, jede Ehrfurcht vor dem Fürften in der 
Wut vergefjend, brad) das filberne Lamm los und fchrie: derjenige, 
welcher behaupte, daß der junge Herr George Haberland auf feinem 
Zimmer angefallen und verwundet worden, jei der niederträchtigjte 
Spigbube und abgefeimtejte Hallunkenkerl, der jemals Beinjchellen 
getragen und die Gafjen gekehrt. Vielmehr habe wohllöbliche Polizei 
in Hohenflüh ermittelt, daß er.in felbiger Nacht vor dad Neudorfer 
Thor fpaziert, daß dort ein Wagen gehalten, aus dem eine weib- 
liche Stimme gerufen: „rette Natalien,“ daß darauf der junge Herr 
in. den Wagen gejprungen. — „Wer war das Weib im WBager ?“ 
fragte der Yürft mit ftrengem Ton. 

„Man jagt,” ftotterte der goldne Bod, um nur wieder z 
Wort zu kommen, „man jagt, die weile Frau habe” — 

Die Rede blieb dem goldnen Bod in der Kehle fteden vor ! 
furchtbaren Blid des Fürsten, und als diefer ihm ein tötendeg „PP 
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was weiter?” zurief, fiel das filberne Lamım, das gerade außer der 
Richtung jener Strahlen im Schatten ſtand, leiſe jtammelnd ein: 
„3a, die weile Frau und der Herr Maler George Haberland — Im 
Walde Hat er den Schuß erhalten, das weiß ja die ganze Stadt — 
aus dem Walde haben fie ihn geholt und zu mir gebracht am frühen 
Morgen — er liegt noch bei mir — wird aber wohl genejen, denn 
die Pflege bei mir — und der fremde Herr Graf — ja der Herr 
Graf Heltor von Zelies“ — 

„a3? wer?” rief der Fürſt auf, daß das filberne Lämmlein 
ein paar Schritte zurücprallte. „Genug,“ ſprach dann der Fürft weiter 
mit raubem gebieterijchen Ton, „genug! packt euch beide fort augen- 
blidlih. — Der wird den mehrften Zuſpruch haben, der feine Gäfte 
am beften bedient! — Hör’ id) noch das mindeſte von einem Gezänk 
unter euch, fo joll der Rath euch die Schilder von den Häujern 
reißen und euch fortbringen laffen au den Thoren von Hohenflüh!” 

Nach diefem Furzen kräftigen Beicheid ließ der Fürſt die beiden 
Wirte ſtehen und verlor ſich fchnell ind Gebüſch. 

Der Zorn des Fürften hatte die aufgebrachten Gemüter bejänftigt. 

Im Innerſten zerfnirfcht ſchauten fich beide, das filberne Lämmlein 
und der goldne Bod, wehmütig an, Thränen entquollen den ver- 
düfterten Augen und mit dem gleichzeitigen Ausruf: „O Gevatter!” 
fielen fie fih in die Arme, Während der goldne Bod das filberne 
Lamm feſt einklammernd und über dasſelbe weggebeugt Häufige 
Schmerzeötropfen ing Gras fallen ließ, jchluchzte diefes vor herber 
Wehmut leife an der Bruft des verjühnten Gegners. Es war ein 
erhabener Moment! 
. Die zwei berbeieilenden fürftlichen Jäger fchienen aber der: 
gleichen pathetiſche Scenen nicht fonderlih zu lieben, denn ohne 
weiteres padten fie den goldnen Bod ſowohl als das filberne Lamm, 
wie man zu jagen pflegt, beim Fittich und warfen beide ziemlich 
unſanft zum Gatterthor hinaus. 


Drittes Kapitel. 


Bin ich hin und her gezogen 
Über Wieſe, Flur und Feld, 
Hat manch Hoffen mic) betrogen, 
Sft mir manche Luft entflogen 
Sn ber bunten lauten Welt. 


Aoffmann, Werte. XIV. 2 
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Was nur ftillt bies bange Sehnen, 
Was den Schmerz in biefer Bruft! 
Bittre Qualen! herbe Thränen! 
Leere Trachten! — falſches Wähnen | 
licht mid) ewig jede Luft? 


Darf ih noch zu Hoffen wagen, 
Dämmert no mein Lebengitern? 
Sol ich's Länger dulden, tragen, 
Wird mein Schmerz mir ſelbſt nicht ſagen, 
Ob fie nah ift, ob fie fern? 


Ste, bie ift mein inntg Leben, 
Ste, bie ift mein ganzes Glülck, 
Süßen Träumen hingegeben, 
Schaut mit wonnigem Erbeben 
Sie mein liebetrunkner Bid. 


Doch in Nacht ift Bald verſchwunden 
Der Geliebten Lichtgeftalt! 
Kann ich niınmermehr gefunden? 
Freundes Troft, Balfam den Wunden, 
Sit aud der für mid) verhallt? 


Der Kupferjtecher Berthold Hatte fich, während er dies Lied, das 
fein Zreund der Maler George Haberland gedichtet, Ieife vor fich 
fang, auf einer Anhöhe unter einem großen Baum gelagert und 
war bemüht, eine Partie des Dorfes, das vor ihm im Thale lag, 
getreu nad) der Natur in fein Malerbuch Hineinzuzeichnen. 

Bei den legten Verjen fchoffen ihm aber die Thränen aus den 
Augen. Er gedachte lebhaft ſeines Freundes, den er oft durch ein 
Iuftige8 Wort oder durch ein heitres Kunſtgeſpräch aus der düftren 
trojtlofen Stimmung geriffen, in die er feit einiger Zeit verfunfen 
und den nun ein unerflärliches Unheil von ihm getrennt. „Nein,* 
rief er endlich, indem er jchnell feine Gerätichaften zujammenpadte 
und haſtig auffprang, „nein, noch iſt Freundes Troft nidht verhallt 
für dic), mein George! — Fort, did) aufzuſuchen und nicht eher dich 
zu verlafien, bis ich dich im Schooße der Ruhe jehe und des Glüds. — 

Er eifte zurüd in das Dorf, dag er vor wenigen Stunde. 
laffen und wollte dann weiter fort nad) Hohenflüh. 

E3 war gerade Sonntag, der Abend fing an einzubrechen, 
Landleute eilten nach der Schenke. Da z0g ein ſeltſam gefleid 
Menſch durchs Dorf, einen Iuftigen Marjch auf der Bapagenop 
blajend, die ihm aus dem Bufen hervorragte, und dazu ' 
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Trommel fchlagend, die er umgehängt. Ihm folgte ein altes Bigeuner- 
weib, die tapfer aufdem Triangel Hingelte. Hinterher fchritt langſam 
und bedächtig ein ftattliher Efel mit zwei vollgepadten Körber be= 
lajtet, auf denen zwei Heine poffierliche Affchen Hin und ber hüpften 
und fih herumbalgten. Zuweilen ließ der Menſch vom Blafen ab 
und begann einen jeltfamen kreiſchenden Geſang, in den das Zigeuner- 
weib, ſich aus ihrer niedergebeugten Stellung ein wenig aufrichtend, 
mit gellenden Tönen einftinnmte. Begleitete nun der Efel den Gejang 
mit feinen klagenden Naturlauten, quiekten die Affchen dazu, jo gab 
e3 einen ungenehmen luftigen Chor, wie man fich ihn wohl genügend 
benfen mag. 

Bertholds ganze Aufmerkſamkeit fefjelte der junge Menſch, denn 
jung war er, das war ſichtlich, unerachtet er fein Antlitz mit allerlet 
Farben häßlich beſchmiert und durch eine große Doltorperüde, auf 
der ein winziges Treffenhütlein faß, auf widrige Weije entftellt hatte. 
Dazu trug er einen abgejchabten roten Sammetrod mit großen gold- 
ftoffnen Aufjchlägen, einen offnen Hamletskragen, ſchwarzſeidne Unter- 
Heider nad) der letzten Mode, auf den Schuhen große bunte Band- 
ichleifen und ein zierliches Ritterſchwert an der Seite. 

Er ſchnitt die tollften Gefichter und ſprang bin und her in den 
Iuftigften Rapriolen, jo daß das Bauernvolf übermäßig lachte, doch 
Bertholden erjchien da8 ganze Weſen wie der unheimliche Spuf des 
Wahnſinns nnd überdem regte der tolle Menſch, wenn er ihn genau 
in3 Auge faßte, in ihm Empfindungen auf, die er fich ſelbſt nicht 
zu erklären wußte. 

Der Menfch blieb endlich in der Mitte eines Raſenplatzes vor 
der Schenke ftehen und ſchlug auf feiner Trommel einen langen 
ftarten Wirbel. Auf dies Zeichen ſchloß das Landvolk einen großen 
Kreis und der Menich verkündete, dab er jetzt gleich vor dem ver- 
ehrungswürdigen Publikum ein Schaufpiel aufzuführen gedenfe, wie 
es die höchſten Potentaten und Herrichaften nicht ſchöner und herr- 
licher gefchaut. 

Die Bigeunerin ging nun im Kreife umher, bot unter närrifchen 
ensarten und Gebärden bald Korallenichnüre, Bänder, Heiligen- 
' er u.a. zum auf aus, bald mwahrfagte fie diefer, jener Dirne 
der Hand und trieb ihr, von Bräutigam und Hochzeit und 
daufe fprechend, das Blut in die Wangen, während die andern 
I!  rten und lachten. 

Der junge Menſch Hatte indefjen die Körbe ausgepadt, ein Feines 

2* 
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Gerüste gebaut und mit Heinen bunten Teppicjen behängt. Berthold 
ſah die Vorbereitungen zum Puppenſpiel, das denn auch nad) ge 
wöhnlicher italiänifcher Art erfolgte. Pulcinell war von befonderer 
Aktivität und bielt fich tapfer, indem er ſich aus den bedrohfichiten 
Gefahren mit Gewandtheit rettete und über feine Feinde ftet3 die 
Oberhand gewann. - - 

Das Spiel ſchien geendet, als plößlich der Puppenfpieler fein, 
zur furchtbaren Fratze verzerrtes Antlig emporhob in den Raum der 
Puppen und mit todjtarren Augen gerade hin in den Kreis bfidte. 
Bulcinell von der einen Seite, der Doktor von der andern, ſchienen 
über die Erſcheinung des Rieſenhaupts ſehr erjehroden, dann erholten 
fie fich aber, beichauten forglid mit Gläjern dag Antlitz, betafteten 
Nafe, Mund, die Stirn, zu der fie faum Hinauflangen konnten, und 
begannen einen fehr tieffinnigen gelehrten Streit über die Bejchaffen- 
heit des Haupt? und auf weldem Rumpf es fiten könne oder ob 
überhaupt ein Rumpf als dazu gehörig anzunehmen. Der Doktor 
ftelfte die aberwißigiten Hypothejen auf, Pulcinell zeigte aber dagegen 
viel Menfchenverftand und Hatte die fuftigften Einfälle. Darum 
wurden fie zuleßt einig, daß, da fie feinen zum Kopf gehörigen Körper 
wahrnehmen könnten, e8 aud) feinen gäbe, nur meinte der Doktor, 
die Natur Habe ſich, als fie diefen Giganten ausgeſprochen, einer 
‚rhetorifhen Figur, einer Synefdoche bedient, nad) der ein Teil das 
Ganze bezeichnet. Puleinell behauptete dagegen, daß dag Haupt ein 
Unglüdlicher jei, dem. vor vielem Denken und tollen Gedanfen der 
Rumpf abhanden gefommen und der nun bei dem gänzlichen Mangel 
an Fäuften fi) gegen Obrfeigen,  Nafenftüber u. dgl. nicht anders 
wehren könne al3 dur) Schimpfen. 

Berthold merkte bald, daß bier nicht der Scherz galt, der ein 
ſchauluſtiges Volk ergögen kann, fondern daß der finftere Geiſt einer 
Ironie fpufe, die dem mit fich ſelbſt entzweiten Innern entjteigt. 
Daq konnte jein frohes freundliches Gemüt nicht ertragen, er begab 
ſich weg nach der Schenke und ließ fich an einem einfamen Plägchen 
hinter derjelben ein mäßige Abendbrot auftragen. 

Bald vernahm er aus der Ferne Trommel, Pfeife und Tria 
Die Landleute ftrömten nad) der Schenfe, das Spiel war geend 

In dem Augenblid, als Berthold fortwandern wollte, ft. 
mit dem lauten Ausruf: „Berthold — herzgeliebter Bruder!“ j 
tolle Puppenjpieler herbei. Er riß die Perüde vom Haupt, w’ 
Schnell die Farben vom Antlitz. 


« 
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— „Wie? — George! — iſt ed möglich?” Go ftammelte Bert- 
hold mühfam, beinahe zur Bildfäule erftarrt. „Was ift dir, kennſt 
du mich denn nicht?” So fragte George Haberland voll Erjtaunen. 
Berthold erklärte nun, daß, wenn er nicht an Geipenfter glauben 
wolle, er freilich nicht zweifeln könne, feinen Freund vor fich zu jehen, 
wie dieg aber möglich wäre, das fönne er durchaus nicht enträtjeln. 

„Warft du,“ fo ſprach Berthold weiter, „warſt du nicht unferer 
Abrede gemäß nad) Hohenffüh gefommen? — traf ich dich nicht dort, 
begegnete dir nicht Seltigimes mit einem geheimnisvollen Weibe im 
Gaſthof zum. golöonen Bol? Wollten Unbelannte dich nicht dazu 
gebrauchen, ein Yrauenzimmer entführen zu helfen, das du felbit 
Katalie nannteft? Wurdeft du nicht im Walde durch einen Piſtolen— 
ſchuß ſchwer verwundet? — hab’ ich nicht von dir Abjchied genommen 
mit fchwerem Herzen, da du entkräftet, todwund auf dem Lager lagit? 
— Sprachſt du nicht von einem unerkfärlichen Ereignig — bon einent 
Grafen Heltor bon Zelies?“ 
| „Halt’ ein, du durchbohrſt mein Inneres mit glühenden Dolchen!* 
fo rief George im wilden Schmerz. 

„sa,“ fuhr er dann ruhiger fort, „ja Bruder Berthold, es iſt 
nur zu gewiß, es giebt ein zweites Ich, einen Doppeltgänger, der 
mich verfolgt, der mich um mein Leben betrügen, der mir Natalie 
rauben wird!“ 

In voller Troſtloſigkeit verſtummt, ſank George auf die Raſenbank. 

Berthold ſetzte ſich neben ihm hin und ſang leiſe, indem er ſanft 
des Freundes Hand drückte: 

Freundes Troſt, Balſam den Wunden, 
Iſt noch nicht für dich verhallt! 

„Ich,“ ſprach George, indem er ſich die Thränen wegtrocknete, 
die ihm aus den Augen ſtrömten, „ich verſtehe dich ganz, mein ge— 
liebter Bruder Berthold! — Es iſt unrecht, daß ich- dir nicht ſchon 
längſt meine ganze Bruſt erſchloß, nicht ſchon längſt dir alles, alles 
ſagte. — Daß ich in Liebe bin, konnteſt du längſt ahnen. Die Ge— 
ſchichte dieſer Liebe — ſie iſt ſo einfältig, ſo abgedroſchen, daß du 
f> in jedem abgeſchmackten Roman nachleſen kannſt. — Ich bin 
ler und fo iſt nichts mehr in der hergebrachten Ordnung, als 
i ic mid in ein ſchönes junges Frauenzimmer, die ich abkonterfeie, 
ſJoublich verliebe. So ift es mir denn auch wirklich gegangen, als 
i während meined® Nufenthalt3 in Straßburg meine Proviant- 
I erei — du weißt, daß ich darunter das Porträtmalen veritehe — 


22 Rebte Erzählungen II. 


mehr trieb als jemals. Ich befam den Auf eines außerordentlichen 
Rorträtiften, der die Gefichter recht aus dem Spiegel ftehle in der 
Ihönften Miniatur, und fo gefchah es, daß eine alte Dame, die eine 
Penſionsanſtalt hatte, fi an mid) wandte, und mid) erfudhte, ein 
Fräulein, das bei ihr, zu malen für den entfernten Vater. Ich fah, 
ih malte Natalien — o ihr ewigen Mächte, dad Geſchick meines 
Lebens war entichieden! — Nun nicht wahr, Bruder Berthold, da tft 
nichts Befonders daran! — Doc) Höre, manches mag doch bemerkens⸗ 
wert fein. — Lab es mid) dir fagen, daß mich feit meiner frühen 
Knabenzeit in Uhnungen und Träumen das Bild eines himmliſchen 
Weibes umfchwebte, dem all mein Sehnen, all mein Lieben zugewandt. 
Die roheften Verſuche des malerifchen Knaben zeigen dies Bild ebenfo 
als die vollendeteren Gemälde des reifenden Künftlerd. — Natalie, 
fie war es! — Das tft wunderbar, Berthold! — Auch mag ich dir 
fagen, daß derjelbe Funke, der mich entzündet, auch in Nataliens 
Bruft gefallen, daß wir uns verjtohlen ſahen. — O zerronnenes 
Glück der Liebe! — Nataliend Vater, Graf Heltor von Zelies war 
gefommen, das Bildlein der Tochter Hatte ihm ausnehmend gefallen, 
ih wurde eingeladen, ihn auch zu malen. Als der Graf mich ſah, 
geriet er in eine feltfame Bewegung, ich möchte jagen Beitürzung. 
Er fragte mich mit auffallender Angftlichleit über alle meine Lebens⸗ 
verhäftniffe aus, und jchrie dann mehr als er ſprach, indem feine 
Augen glühten, er wolle nicht gemalt fein, aber ich fei ein wackrer 
Künftler, müfle nad Stalien und dag auf der Stelle, er wolle mir 
Geld geben, wenn ich defien bedürfe!” — 

„Sch fort? — ich mich trennen von Natalien? — Nun es giebt 
Leitern, bejtechliche Zofen — wir fahen uns verftohlen. Sie lag in 
meinen Armen, als der Graf eintrat. — „Ha, meine Ahnung — er 
ift reif!” — fo fchrie der Graf wütend auf und ftürzte auf mich (08 
nit gezogenem GStilett. Ohne daß fein Stoß mid treffen konnte, 
rannte ich ihn über den Haufen und entflod. — Spurlos war er 
andern Tages mit Natalien verſchwunden!“ — 

„E83 begab fih, daß ich auf die alte Zigeunerin jtieß, die du 
heute bei mir gefehen. Sie ſchwatzte mir ſolch abenteuerliche Pre’ ” 
zeiungen vor, daß ich gar nicht darauf achten, jondern meinen 
fortfeßen wollte. Da ſprach fie mit einem Ton, der mein Inne 
durchdrang: „©eorge, mein Herzenskind, haft du Natalien vergeſ 
— Mag ed nun Hererei geben oder nicht, genug, die Alte wußt 
meinen Liebesbund, mußte genau, wie ſich alle begeben, Fr'-- 
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mir, daß ich durd) fie zu Nataliend Befig gelangen folle und gab 
mir auf, mich zu einer bejtimmten Zeit in Hohenflüh einzufinden, 
wo ich fie, wiewohl in einer ganz andern Geftalt, finden werde. — 
Nun, Berthold, laß mid) nicht alles weitläuftig erzählen — mir brennt 
die Bruft — ein Wagen rollt auf mid) zu — hält — die Reiter 
fommen näher — Sejus! ruft eine Stimme im Wagen — es ift 
Natalieng Stimme. — Eile — eile, ruft eine andre Stimme — 
die Reiter biegen ſeitwärts ein. — Die Gefahr ift vorüber, fpreche 
ih, und fteige in den Wagen — in dem Augenblid fällt ein Schuß, 
fort geht eg! — Meine Ahnung hat mich nicht betrogen, e3 ift Natalie, 
es ift die alte Zigeunerin — Gie hat Wort gehalten.” — „Glücklicher 
George!“ ſprach Berthold. 

„Glücklicher?“ wiederholte George, indem er eine wilde Lache 
aufichlug, „Ha! noch im Walde holten ung Poligeifoldaten ein. Ich 
ſprang aus dem Wagen, die Bigeunerin mir nad, padte mich mit 
Riefenkraft und fehleppte mid) ins finftre Didiht. — Natalie war 
verloren. — Ih war in Wut, die Zigeunerin wußte mich zu be- 
fänftigen, mich zu überzeugen, daß kein Widerſtand möglich, und daß 
noch keine Hoffnung verloren. Ich vertraue ihr blindlings und wie 
du uns hier ſiehſt, das iſt ihr Plan, ihr Rat, um der Verfolgung 
eines mordſüchtigen Feindes zu entgehen.” — 

In dem Augenblick trat die alte Zigeunerin hinzu und ſprach 
mit krächzender Stimme: „George, ſchon leuchtet der Nachtwurm, 
wir müſſen fort über die Berge.“ 

Da wollte es Berthold bedünken, die Alte treibe leeres loſes 
Gaukelſpiel mit Georgen, den fie an ſich gelockt, um durch ihn mit 
jenen Poffen mehr Geld zu gewinnen. 

Zornig wandte er fi zur Alten, erklärte, dab er als Georges 
befter innigfter Freund es nicht länger zugeben werbe, daß er ſchnöder 
Zanditreicherei und niedrigen Pofjen fein Kunftleben opfere, mit ihm 
folfe er nad Italien und fragte dann, was fie überhaupt für ein 
Hecht Habe auf den ihm verbundenen Freund. 

Da erhob ſich die Alte, die Züge des Antlites fchienen ſich zu 
t veln, aus den Augen jtrahlte ein dunkles euer, plößlic war 
i ganzes Wejen die Würde und Hoheit felbft, fie ſprach mit fefter 
t tönender Stimme: „Du fragft, was für ein Necht ich habe auf 
d en Süngling? — Sch kenne di) wohl, du bift der Kupferftecher 
2 *bold — du bijt fein Freund, aber ih — o ihr ewigen Mächte! 
- bin — feine Mutter!“ 
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Damit fahte fie Georgen in ihre Arme, und drüdte ihn ſtürmiſch 
an ihre Bruft. Doch plöglich überfiel fie ein Frampfhaftes Zittern, 
fie ftieß Georgen von fi) mit abgewandtem Geficht, fie ließ ſich er- 
ichöpft, Halb ohnmädhtig auf die Raſenbank, fie winımerte, indent fie 
fi) mit dem weiten Mantel, den fie umgeworfen, dad Antliß ver- 
hüllte: „Starre mich nicht fo an, George, mit feinen Augen — 
warum wirft du mir immer und ewig mein Berbreden vor? — 
Du mußt fort — fort!" — 

„Mutter!” rief Öeorge, indem.er der Zigeunerin zu Füßen ftürzte. 
Diefe Schloß ihn nochmal Heftig in ihre Arme, indem fie feines 
Wortes mächtig aus tiefer Bruft aufjeufzte. Sie jchien in Schlaf 
zu verfinfen. Doch bald erhob fie fih mühſam, ſprach wieder ganz 
Zigeunerin mit Frächzender Stimme: „George, jchon leuchtet der 
Nachtwurm, wir müffen fort über die Berge!“ und ſchritt langſam fort. 

George warf ſich ſprachlos an die Bruft des Freundes, dem auch 
das bis zum Entjeßen gefteigerte Erjtaunen die Zunge band. 

Bald vernahm Berthold dad Trommeln, Pfeifen, Klingen, den 
ichauerlichen Geſang, das Gefchrei des Eſels und das Duiefen der 
Affen und den Jubel des nachziehenden Landvolks, big alle dumpf 
verhallte in der weiten Ferne. 


Viertes Kapitel. 


Sörfter, welche am frühen Morgen den Wald durchſtrichen, fanden 
den jungen Deodatus Schwendy ohnmädtig in jeinem Blute Tiegend. 
Der Branntwein, den fie in Jagdflafchen bei ſich führten, that gute 
Dienfte, ihn ins Leben zurüdzurufen, fie verbanden, fo gut fie es 
vermochten, die Bruftivunde, padten ihn auf einen Wagen und brachten 
ihn nach Hohenflüh in das Wirtshaus zum filbernen Lamm. 

Der Schuß Hatte nur die Bruft ſtark gejtreift, ohne daß die 
Kugel eingedrungen war, der Wundarzt erflärte daher, daß an 
Lebensgefahr nicht zu denken, wiewohl der Schred und die Kälte der 
Nacht den erfchöpften Zuftand Herbeigeführt, in dem fi) Deod- 
befand. Kräftige Mittel würden aber auch diejen bald heben. 

Hätte Deodatus nicht den Schmerz der Wunde gefühlt, das g 
unerflärliche Ereignis wäre ihm nicht? gewejen als ein Traum. 
Ihien ihm gewiß, daß jenes Geheimnis, von dem der Bate 
dunklen Worten gefprochen, ſich zu enthüllen begann, daß aber i- 


E 
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ein feindliches Weſen dazwiſchen getteten,  ımd feine Hoffnung ver- 
nichtet. Dieje feindliche Wefen, wer konnte es anders fein, als der 
Maler George Haberland, der ihm fo durchaus ähnlich, ‘daß er überall 
mit ihm vermwechfelt worden. 

„Und wie,” ſprach er zu fi ſelbſt, „wenn jene Natalie, jener 
ſchöne Liebestraum der in ſüßen Ahnungen durch mein Leben ging, 
nur ihm angehörte, meinem unbekannten Doppeltgänger, meinem 
zweiten Ich, wenn er ſie mir geraubt, wenn all mein Sehnen, all 
mein Hoffen ewig unerfüllt bliebe?“ 

Deodatus verlor ſich in trübe Gedanken, immer dichtere Schleier 
ſchienen ſeine Zukunft zu verhüllen, jede Ahnung war dahin, er ſah 
ein, daß er nur auf den Zufall hoffen dürfte, der ihm vielleicht Ge— 
heimniſſe erſchließen konnte, welche gar verhängnisvoll, gar gefährlich 
ſein müßten, da ſein Vater, der alte Amadäus Schwendy, es ſelbſt 
nicht gewagt, fie ihm zu offenbaren. — 

— Der Wundarzt hatte den Franken Deodatus eben verfafien, 
er befand fich allein, als die Thüre leife geöffnet wurde und ein 
großer in einen Mantel gehüllter Mann bineintrat. Als er den 
Mantel zurüdichlug, erfannte Deodatus in ihm augenblidlich jenen 
Fremden wieder, den er im Gafthaufe zum gofönen Bod auf. dem 
Flur getroffen und er erriet, daß es derjelbe fein mußte, der ihm 
das unerklärliche Billet gejchrieben, nämlich der Graf Heftor von 
Belieg. Es war dem fo. 

Der Graf ſchien ſich Mühe zu geben, den finſteren ſtechenden 
Blick, der ihm eigen, zu mildern, er zwang ſich ſogar zu einiger 
Freundlichkeit. 

„Wahrſcheinlich,“ fo begann er, „wahrfcheinlich erftaunen Sie, 
mich bier zu fehen, Herr Haberland, noch mehr werden Sie erftaunen, 
wenn ich Ihnen erkläre, daß ich Hier bin, um Ahnen Frieden, Ver: 
föhnung anzubieten, im Fall Sie gewifle Bedingungen“ — . 

Deodatus unterbrach den Grafen, indem er mit Heftigteit ver⸗ 
ſicherte, daß er keineswegs der Maler. George Haberland ſei, daß hier 
ein unglücklicher Irrtum vorwalten müſſe, der ihn in ein dabhriath 

erflärlicher Ereigniſſe ſtürzen zu wollen ſcheine. Starr ſchaute der 
caf ihm ins Geficht und ſprach dann mit einem Blick, aus dem 
ı wenig der Teufel lächelte: „Sie haben, mein Herr Schwendy 
er mein Herr Haberland oder wie Sie fich ſonſt zu nennen be⸗ 


ben mögen, Natalien entführen wollen?“ — 
r f 


„Natalie, o Natalie,“ jeufzte Deodatus tief aut der Seele. 
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„Hoho,“ ſprach der Graf mit dem bitterften Ingrimm, „Sie 
lieben Natalien wohl ſehr?“ 

„Mehr,“ erwiderte Deodatus, indem er vor Schwäche zurüdjant 
auf fein Lager, „mehr ala mein Leben. — Sie wird mein tverden, 
fie muß mein werden, in meinem Innerſten glüht die Hoffnung, das 
Verlangen!” — 
| „Welche unerhörte Frechheit,“ fuhr der Graf auf im flammenden 

Zorn, „be warum traf” — plötzlich innehaltend, feinen Zorn mit 
Gewalt niederfämpfend, fprach der Graf, nachdem er einige Augen- 
blide gejchtwiegen, mit erfünftelter Ruhe: „Verdanken Sie Ihrem 
Zuſtande, daß ich Sie fchone, unter andern Umjtänden würde id 
Nechte geltend machen, die Sie vernichten fünnten. Aber ich verlange 
nun, dab Sie mir augenblidlich fagen, wie es gefchehen konnte, daß 
Sie Natalien jahen Bier in Hohenflüh?“ 

Der Ton, in dem der Graf fpradh, erfüllte den Deodatus 
Schwendy mit dem tiefften Unmillen. Sich troß feiner Schwäche 
ermannend, richtete er fi auf und ſprach mit feiten männlichen 
Ton: „ES kann nur das Recht der Unverfchämtheit fein, das Gie 
geltend machen zu können glauben, wenn Sie in mein Bimmer 
dringen, wenn Sie mich mit Fragen beläftigen, die ich nicht beant- 
worten Tann. Sie find mir völlig unbefannt, niemals Hatte id 
mit Ihnen etwas zu fehaffen, und dieſe Natalie, von der Sie 
iprehen, wiffen Sie denn, dab diefe das Himmelsbild ift, das 
in meinem Herzen lebt? — Weder in Hohenflüh noch fonft irgendwo 
fahen meine leiblichen Augen, die — doch es tft Frevel, zu Ihnen 
von Geheimniffen zu reden, die ih bewahre tief in meiner 
innerften Bruft!” 

Der Graf jhien in Staunen und Zweifel zu geraten, er liſpelte 
faum hörbar: „Niemals hätten Sie Natalien gejehen? — Und al 
Sie fie malten? — Wie wenn diefer Haberland — diejer Schwendy“ — 

„Senug,” rief Deodatus, „genug! — Entfernen Sie fich, nichts 
habe ich zu jchaffen mit dem finftern Geift, den ein wahnfinniger 
Irrtum Hinter mir bertreibt und der mid) angriff auf den Tr! — 
Es giebt Geſetze, welche ſchützen gegen hinterliſtigen Meuchelr 
Sie verftehen mich, Herr Graf!“ — 

Deodatus zog ftark die Slode. — 

Der Graf biß die Zähne zufammen- und maß den Deodat 
furchtbarem Blid. 

„Hüte dich,“ fprach er dann, „hüte dich, Knabe! Fr 
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unglüdliches Gefiht — Hüte dich, daß dein Geſicht nicht noch einem 
andern mißfalle als mir.” — 

Die Thüre ging auf und herein trat der Kleine alte etwas zu 
diefe Herr mit der goldnen Doſe, den der geneigte Leſer als Mit- 
glied des hochweiſen Rathes an der Wirtstafel im goldnen Bod ge= 
ſehen und ſehr Hug raifonnieren gehört Hat. 

Der Graf entfernte fih mit einer drohenden Bewegung gegen 
Deodatus zur Thüre hinaus und zwar fo wild und heftig, daß der 
Heine Rathsherr und feine Begleitung darob etwas erjtaunt und ver⸗ 
blüfft Schienen. 

Dem Rathsherrn folgte nämlich ein ganz Kleines winziges ver⸗ 
wachſenes Männlein, das einen großen Stoß Papier unter dem Arm 
trug und hinterher traten zwei Rathsdiener herein, die ſich ſofort ala 
Wachen an der Thüre poftierten. 

Der Rathsherr grüßte den Deodatus mit ernfter Amtsmiene, 
da3 Männlein rüdte mit Mühe einen Tiih vor das Bett, Iegte 
. die Bapiere darauf, holte ein Schreibzeug aus der Tafche, erfletterte 
den ebenfall3 mit Mühe herangerüdten Stuhl und feßte fich in fchreib- 
fertige Pofitur, während der Rathsherr fich auch auf einen Stuhl dicht 


vor dem Bette niedergelafjen Hatte und ihn mit weit aufgerifjenen. 


Augen anftarrte. 

Deodatus wartete ungeduldig, mas aus dem allen nun endlid) 
werden follte. Endlich begann der Rathsherr pathetiih: „Mein Herr 
Haberland oder mein Herr Schwendy, denn Sie, mein Herr, der Sie 
da vor mir im Bette liegen, belieben zivei diverfe Namen zu führen, 
unerachtet das ein Luxus ift, den Feine tüchtige Obrigfeit dulden 
darf. — Nun! — ich hoffe, Sie werden, da der hochweife Rath ſchon 
von allem auf das Genauefte unterrichtet ift, nicht durch unnüße 
Lügen, Ränke und Schwänfe Ihren Arreit verlängern. Denn arretiert 
find Sie in diefem Augenblid, wie Sie au der Poftierung jener 
treuen und ehrlichen Rathswächter mit mehrerem erjehen werden.“ 

Deodatus fragte verwundert, welches Verbrechens man ihn denn 
anflage, und welches Recht man habe, ihn als durchreifenden Fremden 
zu erbaften. 

ya Hielt ihm aber der Rathsherr vor, dab er wider das erit 
ne dings emanierte Duell-Mandat des gnädigjten Herrn Fürften auf 
da Schrecklichſte gefündigt, indem er fich wirklich im Walde duelliert, 
w jes denn jchon die Piftolen, die man in feiner Rocktaſche ge— 
fu -- hinlänglich beiviefen. Er möge daher nur ohne weiteres den 
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Frechen Mitduellanten, fowie die etwanigen Sekundanten nennen und 
hübſch erzählen, wie fich alle8 begeben von Anfang an. 

Dagegen verficherte nun Deodatus fehr ruhig und feit, daß hier 
nit von einem Duell, fondern von einem meuchelmörderifchen An- 
griff auf feine Perjon die Rede. Ein Ereignis, das ihm felbit un 
erflärlih, und das einem hochweifen Rath noch viel unerklärlicer 
fein werde, babe ihn ganz ohne feinen vorbedadgten Willen in den 
Wald geführt. Die gefährliche Drohung eines ihm ganz unbelannten 
Verfolgers fei die Urfache, warum er fich bewaffnet und der hochweiſe 
Rath würde viel beſſer tun, feine Pflicht, für Ruhe und Ordnung 
zu forgen, viel bejjer erfüllen, wenn er, ftatt auf eine grundloſe 
Vermutung hin Arreſt und Unterfuchung zu verfügen, jenem Meuchel⸗ 
mörder nachforſchte. 

Dabei blieb Deodatus ftehen, uneradjtet der Rathsherr noch hin 

und her fragte, und bezog, als diefer mehr von feinen Lebensverhält- 
niffen wifien wollte, fich lediglich auf feinen Paß, der, folange nidt 
ein gegründeter Verdacht der Faljchheit vorhanden, dem hochweiſen 
Kath genügen müſſe. 
Der Rathoherr wifchte ſich den Angftichweiß von der Gtirme. 
Der Kleine hatte ſchon ein Mal übers andere den grandiofen Gänſe— 
fiel in das Tintenfählein getunft und wieder ausgeſpritzt, fchreib: 
begehrliche Blide auf den Rathsherrn werfend. Der ſchien aber ver: 
gebens nach Worten zu tradhten. Da · ſchrieb der Kleine keck und las 
mit krächzender Stimme: 

„Aktum Hohenflüh den — Auf Befehl eines hieſigen hochweiſen 
Raths hatte ſich der unterſchriebene Deputierte“ — 

„Recht,“ rief der Rathsherr, „recht, liebſter Droſſelkopf, recht, 
himmliſcher Aktuar, der unterſchriebene Deputierte hatte ſich — der 
unteriäwiebene Deputierte — das bin ih — ich hatte mich“ — 

Es war im Rath des Himmels beichlofjen, daß der unterfchriebene 
Depuitiette fein Werk nicht vollenden, nicht unterjchreiben, Deodatus 
vielmehr von’ dem unfeligen Bufpruc befreit werden follte. 

' + Hinein trat nämlich ein Offizier von der Leibgarde des Füriten, 
in Begleitung des Wirt3, den er, als er Deodatus erblidte, fı 
ob das wirklich der junge Mann fei,. der im Walde verivi 
‚worden. Als der Wirt es bejaht, näherte fich der Offizier dem | 
des Deodatus und erklärte mit bejcheidner Artigfeit, daß er B 
habe, den Herren George Haberland fogleich zum Fürften nach ©ı 
zu bringen. Er.hoffe, daß fein Zujtand fein Hindernis in — 


"u I m ei en 
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legen würde; übrigens feien alle Vorkehrungen getroffen, daß bie 
Fahrt ihm durchaus nicht nachteilig fein könne, und werde aud) 
übrigens der Leibhirurgus des Fürſten beftändig an feiner Seite fein. 

Der Rathsherr, auf einmal des Auftrags enthoben, der ihm 


Angſtſchweiß ausgepreßt, näherte fih, vollen Sonnenidein im Antliß, 


dem Offizier und fragte mit ſubmiſſer Verbeugung, ob er vielleicht 
den Arreftanten ſchließen laſſen jolle, größerer Sicherheit halber. 
Der Offizier blickte ihn aber ganz verwundert an und fragte dann 
feinerjeit3, ob der geftrenge Rathsherr wahnfinnig fei, was er denn 
für einen Arreftanten meine? Der Fürft wolle den Herrn Haberland 
ſelbſt ſprechen, um alle Umftände eines Ereignifjes zu erfahren, das 
feinen Zorn gereizt. Nicht begreifen könne der Fürſt, wie in feinem 
Lande und vorzüglid ganz in der Nähe von Hohenflüh noch ein 
verruchter Meuchelmörder fein Weſen treiben dürfe, und werde des— 
halb die Obrigkeit, der die Sorge für die Sicherheit der Bürger 
obliege, zur ſchweren Verantwortung ziehen. 

Man Tann denken, wie die dem diden Rathsherrn in alle 
Glieder fuhr, der Kleine Schreiber purzelte aber fofort vom Stuhle 
herab und mwimmerte unten: er jet nicht3 als ein armer höchſt 
unglüdlicher Altuarius, dem e3 ganz fchredlich ergangen. fein würde, 


wenn er jemalß die Zweifel hätte laut werden lafien, die er fchon. 
längſt gegen die Weisheit des hochweifen Raths im Innern gehegt.. —, 


Deodatus beteuerte, um jedem Irrtum vorzubeugen, daß er. 
nicht der Maler Haberland jei, mit dem er nur. große Ähnlichkeit, 
haben müffe, vielmehr, wie er hinlänglich auf die glaubhaftefte Art 
nachweijen könne, Deodatus Schwendy Heiße und aus der Schweiz 
bergereijet fei. Der-Offizier verficherte dagegen, daß es bier auf den 
Namen gar nicht anlomme, da der Fürft nur eben den jungen Mann 
zu fprechen verlange, der im Walde verwundet worden. Nun erflärte 
Deodatus, dab er dann in jedem Fall der jei, den der Fürſt gemeint, 
und daß er, da die Wunde nicht im mindeſten bedeutend, fich ftarf 
genug fühle, mitzugehen nad) Sonfig. Der Leibchirurgus des Fürſten 
beſtätigte dies, Deodatus wurde ſogleich in den bequemſten Reiſe— 
I zen des Fürften gepadt und fort ging es nad) Sonſitz. 

Ganz Hohenflüh war in Bewegung, als Deodatus durch die 

:apen fuhr, und des Verwunderns kein Ende, da es unerhürt, dag 


je verwunberten fich aber die Hohenflüher, als fie die beiden feit 
m Jahren tödlich. entzweiten Gevattern und Wirte zum goldnen 


( 
I Zürft einen Fremden nad) Sonfit holen laſſen. Ebenfo, ja nocd 
! 





fr 


“ man merfte, daß er mit Gewalt des Sturm mächtig wert-- 
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frechen Mitdueller* Pa ee itteh, wie fie mitten auf der 
Hübsch erzät“ HL ‚ren Stein freundlich miteinander 
Dar um — — in die Ohren ziſchelten. 


’ 
nit v “ un; Fe Aa: 7 bereits, wodurch der goldne Bock und 
griff - a A A I aönt wurden, einen noch wirkungsvolleren 


Fünftes Kapitel. 


uf bas Schwingen des Sturms war das tobende Gewitter 

gr entflohn über die Berge und nur noch aus weiter Ferm 

Pe mie murmelnd der Donner. Die finfende Sonne blidte feurig 
2 die dunklen Büjche, die taufend blinkende Kryftallttopfen ab 
Kgttelnb fih mwollüftig badeten in den Wogen der lauen Wbend- 
iuft. — Auf einem von babylonifhen Weiden umſchloſſenen Platz 
in jenem Park bei Sonfig, den der geneigte Leſer ſchon kennt, ftand 
der Fürft mit übereinander gejchlagenen Armen wie eingewwurzelt 
und blidte hinauf in daS Azur des wolkenloſen Himmels, als wolle 
er verichwundene Hoffnungen, ein in Oram und Schmerz verlorenes 
Reben herab erflehen. — Da wurde in dem Gebüſch der Garde: 
offizier fichtbar, den der Fürſt nach Hohenflüh geſchickt. Ungeduldig 
wintte er ihn heran und befahl den jungen Menſchen, deffen Ankunft 
der Offizier ihm meldete, jogleich vor ihn zu bringen und follte man fid 
dazu eines Tragſeſſels bedienen. — Es geſchah wie der Fürft geboten. 

Sowie der Fürft den Deodatus in? Auge fahte, fchien er auf 
das Heftigfte bewegt, unwillfürlich entflohen ihm die Worte: „DO 
Gott! — meine Ahnung! — ja — er ilt eg!“ 

Deodatus erhob fich langſam und wollte fi) dem Fürften nähern 
in ehrfurchtSvoller Stellung. „Bleiben Sie,” — rief der Fürft, „bleiben 
Sie, Sie find ſchwach, ermattet, Ihre Wunde ift vielleicht gefähr: 
licher al3 Sie glauben — mein Neugierde fol Ihnen auf keir ‘“ ce 
nadteilig fein. — Man bringe zwei Lehnſeſſel.“ — 

Alles dieſes ſprach der Fürſt mit halber Stimme, abge... , 


+ 


der in feinem Innern tobte. 
Als die Lehuſeſſel herbeigebracht, als fi) auf Gehei® *- } 
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Deodatus In den einen Hineingefegt, als alles fich fchon entfernt 
hatte, ging ber Fürft noch immer mit ftarlen Schritten auf und ab. 
Dann blieb er vor Deodatus ftehen und in dem Blick, mit dem er 
ihn anfchaute, lag der lebendigſte Ausdrud des berzzerreißenditen 
Schmerzes, der tiefften Wehmut, dann war es, als ginge alle wieder 
unter in der Glut eines fchnell auflodernden Zornd. — Eine unſicht 
bare Macht ſchien fich feindlich zu erheben zwiſchen ihm und Deodatug, 
und voll Entjegen, ja voll Abſcheu, prallte er zurüd und fchritt 
wieder heftiger auf und ab, indem er nur halb verftohlen Hinblidte 
nad) dem Süngling, defien Staunen mit jeder Sekunde ftieg, der 
gar nicht wußte, wie fi) ein Auftritt enden werde, der ihm die 
Bruft zufchnürte. 

Der Fürft jchien fi) an Deodatus' Anblid gewöhnen zu müffen, 
er rüdte endlich den Lehnſeſſel Halb abwärts? von Deodatus und lieh 
fih ganz erfhöpft darauf nieder. Dann ſprach er mit gedämpfter 
beinahe weicher Stimme: „Sie jind fremd, mein Herr, Sie betraten 
als Reijender mein Land. — Was gehen den fremden Fürften, deſſen 
Ländchen ich durchreife, meine Lebensverhältniſſe an? So fünnen Sie 
fragen — aber Ihnen ſelbſt unbefannt, giebt e3 vielleicht gemifje 
Berhältnifje, gemifje geheimnisvolle Beziehungen — doch — genug. — 
Nehmen Sie mein fürftliche® Wort, daß mid) nicht leere kindiſche 
Neugierde treibt, auch fonjt feine unlautere Abficht, aber — ich will, 
ih muß alles wiffen!” 

Die legten Worte ſprach der Fürft im Zorn entjlammt beftig 
auffahrend von dem Lehnſeſſel. Doch bald fich befinnend, fich zufammen- 
faflend, ließ er fih auf neue nieder und jprad) fo weich wie vorher: 
„Schenken Sie mir Ihr ganzes Vertrauen, junger Mann, verfchtveigen 
Sie mir keines Ihrer Lebensverhältniffe; jagen Sie mir insbeſondere, 
wober und wie Sie nach Hohenflüh kamen, in welcher Art das, was 
Ihnen in Hohenflüh begegnete, mit früheren Ereigniffen in Bezug 
ftand. Vorzüglich wünjchte ich genau zu wiſſen, wie es mit der 
weilen Grau” — 

Der Fürſt ftodte, dann fuhr er fort — mie fich ſelbſt beſchwich— 
tu v2 „ER ift tolles, wahnfinniges® Zeug — aber eine Ausgeburt 

de Hölle ift dies Blendwerf oder — nun — fprechen Sie, junger 
D nm, jpreden Sie frei, fein Geheimnis, keine Li” — 

Eben wollte der Fürſt wieder heftig auffahren, er befann fich 

jd "und fprad) dad Wort nicht aus, das er auf der Zunge hatte. 

3 der tiefen Bewegung, die der Fürft zu unterdrüden fich ver- 


NM 
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Bock und zum ſilbernen Lamm erblickten, wie ſie mitten auf der 
Straße, auf dem fogenannten breiten Stein freundlich miteinander 
fonverfierten, ja zutraulich fich in die Ohren zifchelten. 

Der geneigte Leſer weiß bereit, wodurch der goldne Bod und 
das filberne Lamm verföhnt wurden, einen noch wirfungSvolleren 
Grund diefer augenblidlichen Verſöhnung fanden beide aber jetzt in 
der gemeinfchaftlichen brennenden, verzehrenden Neugierde, wer wohl 
der Fremde jein könne, dem das Außerordentlichite geihehn. — 


Fünftes Kapitel, 


Auf das Schwingen des Sturms mar das tobende Gewitter 
ichnell entflohn über die Berge und nur noch aus weiter Ferm 
zürnte murmelnd der. Donner. Die finfende Sonne blidte feurig 
dürch die dunklen Büſche, die tauſend blinfende Kryſtalltropfen ab- 
ichüttelnd ſich wollüftig badeten in den Wogen der lauen Abend- 
luft. — Auf einem von babylonischen Weiden - umjchloffenen Plat 
in jenem Park bei Sonfiß, den der geneigte Leſer ſchon kennt, ftand 
der Fürft mit übereinander gefchlagenen Armen wie eingeiurzelt 
und blidte hinauf in das Azur des wolkenloſen Himmels, als wolle 
er verfchwundene Hoffnungen, ein in Gram und Schmerz verlorenes 
Leben herab erflehen. — Da wurde in dem Gebüſch der Garde 
offizter fichtbar, den der Fürft nach Hohenflüh geſchickt. Ungeduldig 
winfte er ihn heran und befahl den jungen Menjchen, deffen Ankunft 
der Offizier ihm meldete, fogleich vor ihn zu bringen und jollte man ſich 
dazu eines Tragſeſſels bedienen. — Es gejchah wie der Fürſt geboten. 

Sowie der Fürft den Deodatus ing Auge faßte, fehien er auf 
das Heftigjte bewegt, unmillfürlich entflohen ihm die Worte: „DO 
Gott! — meine Ahnung! — ja — er ift e8!“ 

Deodatus erhob fi langſam und wollte fi dem Fürſten nähern 
in ehrfurchtövoller Stellung. „Bleiben Sie,” — rief der Fürft, „bleiben 
Sie, Sie find ſchwach, ermattet, Ihre Wunde iſt vielleicht gefätr- 
licher als Sie glauben — mein Neugierde joll Ihnen auf feine F 
nadjteilig fein. — Man bringe zwei Lehnfefjel.” — 

Alles diejes Sprach der Fürft mit halber Stimme, abgebı. 
man merkte, daß er mit Gewalt des Sturm mächtig werder 
er in feinem Innern tobte. 
zu Als die Lehnrfejfel herbeigebracht, als ſich auf Geheiß d⸗ 
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Deodatus in den einen hineingeſetzt, als alles ſich ſchon entfernt 
hatte, ging der Fürſt noch immer mit ſtarken Schritten auf und ab. 
Dann blieb er vor Deodatus ſtehen und in dem Blick, mit dem er 
ihn anſchaute, lag der lebendigſte Ausdruck des herzzerreißendſten 
Schmerzes, der tiefſten Wehmut, dann war es, als ginge alles wieder 
unter in der Glut eines ſchnell auflodernden Zorns. — Eine unſicht⸗ 
bare Macht fchien ſich feindfich zu erheben zwiichen ihm und Deodatus, 
und voll Entjegen, ja voll Abſcheu, prallte er zurüd und fchritt 
wieder heftiger auf und ab, indem er nur halb verftohlen hinblickte 
nad) dem Süngling, defjen Staunen mit jeder Sekunde ftieg, der 
gar nicht wußte, wie fih ein Auftritt enden werde, der ihm die 
Bruft zujchnürte. 

Der Fürſt ſchien fich an Deodatus' Anblick gewöhnen zu müſſen, 
er rüdte endlich den Lehnfeffel Halb abwärts von Deodatus und ließ 
fih ganz erjhöpft darauf nieder. Dann ſprach er mit gedämpfter 
beinahe weicher Stimme: „Sie find fremd, mein Herr, ©ie betraten 
als Neijender mein Land. — Wa8 gehen den fremden Fürften, deſſen 
Rändchen ich durchreife, meine Lebensverhältniffe an? So können Sie 
fragen — aber Ihnen jelbjt unbelannt, giebt e3 vielleicht gewiſſe 
Berhältniffe, gewiſſe geheimnisvolle Beziehungen — doch — genug. — 
Nehmen Sie mein fürftliche® Wort, daß mich nicht leere kindiſche 
Neugierde treibt, auch jonft feine unlautere Abſicht, aber — ih will, 
ich muß alles wifjen!” 

Die letzten Worte ſprach der Fürſt im Zorn entflammt heftig 
auffahrend von dem Lehnfefjel. Doch bald ſich befinnend, ſich zufammen- 
fafiend, ließ er fih auf neue nieder und jprad) fo weich wie vorher: 
„Schenten Sie mir Ihr ganzes Vertrauen, junger Mann, verfchweigen 
Sie mir keines Ihrer Lebensverhältnifje; jagen Sie mir insbeſondere, 
woher und wie Sie nach Hohenflüh kamen, in welcher Art dag, was 
Ihnen in Hohenflüh begegnete, mit früheren Ereigniffen in Bezug 
ftand. Vorzüglich wünfchte ich genau zu wiſſen, wie e8 mit der 
weiſen Frau“ — 

Der Fürſt ſtockte, dann fuhr er fort — wie ſich ſelbſt beſchwich⸗ 

„0: „Es iſt tolles, wahnſinniges Zeug — aber eine Ausgeburt 
t Hölle iſt Dies Blendwerk oder — nun — ſprechen Sie, junger 
sn, jpreden Sie frei, fein Geheimnis, feine Lu” — 

Eben wollte der Fürſt wieder heftig auffahren,. er bejann ſich 
j| "Mund fprad) dad Wort nicht aus, das er auf der Zunge hatte. 

3 der tiefen Bewegung, die der Zürft zu unterdrüden fi) ver- 
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gebeng mühte, konnte Deodatus wohl abnehmen, daß es ſich Hier um 
Geheimniſſe handle, in die der Fürſt ſelbſt verflochten und die ihm 
auf dieſe oder jene Weiſe bedrohlich ſein müßten. 

Deodatus ſeinerſeits fand gar keinen Grund, nicht ſo aufrichtig 
zu ſein, wie es der Fürſt verlangte, und begann bon jeinem Vater, 
von feinen Knaben- und Jünglingsjahren, von feinem einjamen 
Aufenthalt in der Schweiz zu erzählen. Er gedachte ferner, wie ihn 
der Vater nad) Hohenflüh geihidt und ihm in geheimnisvollen 
‚Worten angedeutet, daß dort der Wendepunkt jeined ganzen Lebens 
eintreten, daß er jelbit zu einer That fi) angeregt fühlen werde, bie 
über fein Schickſal entſcheiden würde. Getreu erzählte er num weiter 
alles, was fi) mit ihm, mi der weiſen rau, mit dem Grafen in 
Hobenflüh begeben. 

‚Mehrmals äußerte der Fürſt das lebhafteſte Erſtaunen, ja er 
fuhr auf, wie im jähen Schreck, als Deodatus die Namen Natalie — 
Graf Hektor von Zelies nannte. 

Deodatus hatte ſeine Erzählung geendet, der Fürſt ſchwieg mit 
niedergebeugtem Haupt in tiefes Nachdenken verſunken, dann erhob er 
ſich, ſtürzte los auf Deodatus und rief: „Ha der Verruchte, dieſes 
Herz ſollte die Kugel durchbohren, die legte Hoffnung wollte er töten, 
dich vernichten — did), nein” — 

... Ein Thränenftrom erftidte des Fürſten Worte, er ſchloß ganz 
Wehmut und Schmerz den Deodatus in feine Arme, drüdte ihn 
heftig an feine Bruft. _ 

Doc; plötzlich prallte wie vorher der Fürft voll Entſetzen zurüd 
und rief, indem er die geballte Fauſt emporſtreckte: „Fort, fort, 
. Schlange, die ſich einniſten will in meiner Bruſt — fort! Su teufs 
liſches Trugbild, du follft meine Hoffnung nicht töten, du follit mir 
mein Leben nicht verjtören!“ 

Da rief eine ferne, ſeltſam dumpfe Stimme: 

„Die Hoffnung tft der Tod, das Leben dunkler Mächte graujes 

Spiel!” und krächzend flatterte ein ſchwarzer Rabe auf und Binein 
ins Gebüſch. 

Sinnlos ſtürzte der Fürſt zu Boden. Deodatus zu [Hau m 
beizuftehen, rief laut um Hülfe. - Der Leibarzt fand den Fürfte su 
Schlage getroffen und in dem bedenklichften Zuftande.. De ws 
wußte ſelbſt nicht, weiches unnennbar ſchmerzhafte Gefühl des ti ien 
Mitleids jeine Bruft durchdrang, er kniete nieder bei der Trag ©, 
auf die man den Yürften gelegt, er küßte ſeine welt heraba-" me 
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Hand und benepte fie mit heißen Thränen. Der Fürſt kam zu fi, 
die wie zum Tode erftarrten Augen hatten wieder Sehfraft. Er 
erblictte Deodatus, winkte ihn fort und rief mit bebenden Rippen 
faum verftändlih: „Weg — weg!” 

Deodatus tief erichüttert von dem Auftritt, der in das Innerſte 
feine Lebens zu dringen jchien, fühlte fi) der Ohnmacht nahe und 
auch feinen Zuftand fand der Leibarzt jo bedenklih, daß es nicht 
ratfam war, ihn zurüdzubringen nad) Hohenflüh. 

Habe auch, meinte der Leibarzt, der Fürft den Willen geäußert, 
daß der junge Menjch ich wegbegeben folle, fo könne er doch fürs 
erfte in einem entfernten Flügel des Landhauſes untergebracht werden, 
und es fei gar nicht zu befürchten, daß der Fürft, der wohl in langer 
Zeit nicht au8 dem Bimmer kommen dürfte, feinen Aufenthalt im 
Zandhaufe erfahren ſollte. Deodatus, in der That jo erichöpft, daß 
er feines Willens, feines Widerſpruchs fähig, ließ es ſich gefallen, im 
Landhauſe des Fürfien zu bleiben. 

War es ſchon ſonſt im Landhauſe ſtill und traurig, ſo herrſchte 
jetzt bei der Krankheit des Fürſten das Schweigen des Grabes und 
Deodatus gewahrte nur dann, wenn ein Diener ihn mit den nötigen 
Bedürfniffen verjorgte oder der Wundarzt ihn bejuchte, daß noch 
außer ihm Menſchen im Landhauſe befindlich. Dieſe Höfterlihe Ein- 
famteit that indefjen dem von allen Seiten beftürmten Deodatus wohl 
und er hielt eben das Landhaus des Fürften für ein Aſyl, in das er 
ſich vor dem bedrohlichen Geheimnis, dag ihn umgarnen wolle, gerettet. 

Dazu kam, daß durch die fchmudlofe, aber freundliche bequeme 
Einrichtung der beiden Heinen Zimmer, die er bewohnte, vorzüglid) 
aber durch die herrliche Ausficht, die er genoß, fein Aufenthalt jenen 
Reiz wohlthuender Behaglichkeit erhielt, der dag verdüftertfte Gemüt 
aufzubeitern vermag. Er überjah den jchönften Teil des Parks, an 
deffen Ende auf einem Hügel die maleriichen Ruinen eines alten 
Schloffes Tagen. Hinter diejen ftiegen die blauen Spiten des fernen 
Gebirged empor. — 

Deodatus nupte jogleich die Zeit, ald er ruhiger geworden und 

ihm der Wundarzt dergleichen Belchäftigung erlaubte, um jeinem 
n Vater ausführlich zu fchreiben, mas fich alles mit ihm begeben 
. zum legten Augenblid. Er bejchwor ihn, nicht länger zu fchweigen 
er dag, was ihm in Hohenflüh bevorgeftanden und ihn jo in den 
and zu feßen, feine eigne Lage ganz zu überfehen und fich gegen 
Arglift unbelannter Zeinde zu rüften. — 

ffmann, Were XIV. 8 
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Bon dem alten verfallenen Schloß, deffen Ruinen Deodatus aus 
feinen Fenjtern erblidte, ſtand nod ein Heiner Teil de3 Haupt- 
gebäudes ziemlich unverjehrt da. Dieſer Teil jchloß fich mit einem 
herausgebauten Erler, der, da an der andern Seite die Hauptmauer 
eingeftürzt, frei und Iuftig beraushing wie ein Schwalbenneft. Eben 
diejer Erker war, wie fi) Deodatus durch ein Fernrohr überzeugte, 
mit Geſträuch, das fi aus den Mauerrigen hervorgedrängt, bewachſen 
und eben dieſes Geſträuch bildete ein Laubdach, welches fich ganz 
hübſch ausnahm. Deodatug meinte, daß es dort recht wohnlich fein 
müfje, wiewohl jet es unmöglich fchien, Hinaufzugelangen, da die 
Treppen eingeftürzt. Um fo mehr mußte daher Deodatus erftaunen, 
al3 er in einer Nacht, da er noch zum Fenſter hinausſchaute, ganz 
deutlich ein Licht in jenem Erler bemerkte, das erjt nach einer Stunde 
wieder verſchwand. Nicht allein in diefer, fondern auch in den 
folgenden Nächten gewahrte Deodatus da8 Licht und man Tann 
denfen, daß der in unerflärliche Geheimniſſe verflochtene Jüngling 
auch Hier wieder ein verhängnisvolle® Abenteuer vermutete. 

Er teilte feine Beobadhtung dem Wundarzte mit, der meinte 
aber, da3 Ericheinen des Lichts in dem Erfer könne feinen natürlichen 
einfachen Grund haben: Eben in dem unverjehrten Teil des Haupt 
gebäudes und zwar im Erdgeſchoß, mären einige Zimmer für den 
Förfter eingerichtet, der die Aufficht Habe über den fürftlihen Bart; 
fönne nun, wie er fich bei dem Beichauen der Ruinen oftmals über: 
zeugt, auch nicht wohl oder wenigſtens nicht ohne Gefahr der Erker 
beftiegen werden, jo jet es doc möglich, daß vielleicht die Jäger⸗ 
burſche das Schwalbenneft dort oben erflettert, um ihr Wefen un 
geftört zu treiben. 

Deodatus war mit diejer Erflärung durchaus nicht zufrieden, 
er ahnte lebhaft irgend ein Abenteuer, das ſich in den Ruinen des 
Schloſſes verborgen. 

Der Arzt verjtattete ihm endlich, in der Dämmerung den Park 
zu durchwandern, wobei er aber mit Behutjamfeit jeden Ort ver: 
meiden mußte, der aus den Fenftern deö Zimmers, in dem der 
kranke Fürft befindlich, überfehen werden Tonnte. Der Yürft 
nämlich fo meit hergeftellt, daß er am Fenjter zu figen und Bir — 
zufchauen vermochte, feinem Scharfblid wäre Deodatus nicht entga. n 
und fort hätte diefer müffen ohne Widerrede. Wenigſtens glaubt T 

3 
l. 


a 


Reibarzt bei der Art, wie der Fürft damals mit dem. Ausdruf 
Abſcheues den Züngling von ſich fortivies, dies vorausſetzen zu m 
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Deodatus wanderte, als ihm der Arzt Freiheit gegeben, fogleich 
nach dem verfallnen Schloß. Er traf auf den Förfter, der über 
feine Erjcheinung fehr verwundert that; und, als Deodatus ihm des 
breiteren fagte, wie er hergelommen und wie fid) dann alles begeben, 
ganz unverhohlen meinte, daß die Herren, die ihn ohne Vorwiſſen des 
Fürſten einquartiert hätten ind Landhaus, ein gewagtes Spiel fpielten. 
Erführe nämlich der Fürft etwas davon, fo könne es fein, daß er 
für erfte den jungen Herrn zum Tempel Hinauswerfen liche und 
alle feine Beſchützer Hinterher. 

Deodatus wünſchte den innern, noch unverfehrten Teil de 
Schloſſes zu jehen, der Förſter verficherte dagegen troden, daß dies 
nicht wohl angehe, da jeden Augenblid irgend eine morfche Dede 
oder fonft ein Stüd Mauer einftürzen könne, überdem fei aber die 
Treppe jo verfallen, daß Fein fichrer Tritt möglich und man jeden 
Augenblid Gefahr laufe, den Hals zu brechen. Als nun aber Deo- 
datus dem Förfter bemerkte, daß er oftmals Licht im Erler erblidt, 
da entgegnete diefer im groben barjchen Ton, daß das ein einfältiger 
Irrtum fein müſſe und daß der junge Herr aud) übrigens wohl- 
thun werde, ſich um nicht? anderes zu kümmern, als um fich felbft, 
und auch nit auf Beobachtungen auszugehen. Er könne dem 
Himmel danken, daß er, der Förfter, Mitleiden mit ihm Babe und 
nicht gleich Hinginge, und dem Fürften rein berausfage, wie man 
gegen feinen ftrengiten Befehl gehandelt. 

Deodatus gewahrte wohl, daß der Förfter unter diejer Grobheit 
ein gewiſſes verlegenes Wejen zu verjteden fich mühte. Bejtätigt fand 
aber Deodatus die Vermutung, daß ein Geheimnis bier verborgen, 
als er, über den Schloßhof fchreitend, in einem ziemlich verborgenen 
Winkel des Gemäuers eine ſchmale hölzerne Freitreppe gemwahrte, die 
neuerbaut und eben in den obern Stock de Hauptgebäudes zu 
führen ſchien. 


Sechſtes Kapitel. 


Des Fürften Krankheit, die immer bedenfliher wurde, erregte 

3 ıt geringe Beftürzung, nicht geringe Beſorgnis. Schon früher er= 

f x nämlich der geneigte Lejer, daß die Gemahlin des Fürften nebit 

t ı Rinde, das fie geboren, auf unbegreifliche Weife verſchwand. 

< : Fürft war daher ohne Erben und fein Nachfolger auf dem Thron 

e iüngerer Bruder, der fich durch jein übermütiges Betragen, durch 
3* 
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Zafterhafte Neigungen jeder Art, dene 
dem Hof und dem Volt verhaßt gemad 
Hagte ihn des freventlichiten Verrats 
darin bie Urfache, daß er ſich aus den 
daß jemand einen jetzigen verborgenen 

Die Hohenflüher zerbrachen ſich n 
nun gehen würde, wenn ber Fürſt gef 
tyranniſchen Bruder und wünfchten, 
geheißen, wirktih in dem tiefen Gruni 

Un der Wirtötafel im goldnen $ 
Dingen ſtart bie Rebe, jeder fagte fei: 
Rathsherr urteilte, ein hochweiſer Ra 
der Stadt aud) ein wenig bie Regierur 
bis fid) das Weitere finde. Ein after 
Tange geſchwiegen, ſprach nun mit de 
„Welch ein herbes Ungemad trifft u 
Fürften erfaßt irgend ein unerhörtes 
alles Lebensglück, alle Ruhe ber Seele, | 
erliegt! Wir Haben von dem Nadjfo 
einzige Dann, der feftftehen, wie ein $ 
unfer Heil jein würde, biefer einzige $ 

Jeder wußte, daf der Alte feinen 
von Törny, der bald, naddem die F 
Hofe entfernte. 

Graf Törny war im jeder Hinfic 
Mit dem fchärfften Verftande, mit d 
feften Takt giebt, nur das Richtige zu 
vollbringen, verband er das ebelfte ( 
alles Gute und Schöne. Er war dei 
der vaftlofe Verfolger des Unterbrüd 

. daß der Graf. nicht allein die Liebe t 
Liebe des Volls gewann und nur ei 
dem Gerücht Glauben beizumefien, d 
und da, man wußte es, der Bruder 
in ber tiefiten Seele haßte, auszuſtreu 

Dit Einem Munde rief alles an I 
— unfer edfer Graf Toy! — DO n 
Zeit der Bedrängnis!" — 

Dan trank auf des Grafen Wohl, 
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Fürſten bedenklicher Krankheit gefprochen, die ihn in das Grab bringen 
könne, jo war ed natürlich, daß man des jungen Mannes gedachte, 
in deſſen Gegenwart den Fürſten der böfe Zufall getroffen Hatte, 

Der kluge Rathsherr witterte die abjcheulichiten Dinge. Es fet 
gewiß, meinte er, daß der junge Menfch, der thöricht genug geivefen, 
den hochweiſen Rath durch zwei diverfe Namen über feine Perſon 
‚ täufchen zu wollen, ein Spigbube im Höhern Stil gewejen, der 
Arges im Sinn getragen. 

Nicht umfonft Habe der FZürft ihn nad) Sonſitz und heraus nad) 
dem Landhaufe bringen laſſen, um ihn ſelbſt über allerlei hölliſche 
Anſchläge zu befragen, und die Artigfeit des Offiziers, der bequeme 
Wagen, der Leibarzt, alles fei nur Maske geweien, um den Ver— 
brecher Tuftig zu erhalten und guter Dinge, bamit er alles gleich 
geſtehe. Gewiß würde es dem Fürſten gelungen fein, alle3 heraus 
zu bringen, wenn ihm nicht die kalte nafje Abendluft den Schlagfluß 
zugezogen und der junge Menjch nicht die Verwirrung benutzt hätte, 
um fchnell zu entflieden. Er wünſchte nur, daß der Taugenichts fich 
wieder fehen Iafje in Hohenflüh, da folle er nicht zum zweiten Mal 
der Gerechtigkeit de3 hochweiſen Raths entrinnen. — Eben hatte der 
Rathsherr dies gefprochen, al3 der junge Mann, von dem die Mede, 
bereintrat, ftillfehweigend und ernft die Geſellſchaft grüßte und fich 
an bie Tafel feßte. 

„Schönſtens willlommen, befter Herr Haberland,“ ſprach der 
Wirt, der des Rathsherrn böfe Meinung gar nicht teilen Konnte, 
„ſchönſtens willlommen! — Nun! — Sie dürfen gewiß feine Scheu 
tragen, fi) in Hohenflüh fehen zu laſſen?“ Der junge Dann jchien 
über des Wirts Anrede fehr befremdet, da jebte fich der Kleine dide 
Rathsherr in Poſitur und begann fehr pathetiih: „Mein Herr, ich 
erkläre Ihnen Hiermit” — da faßte ihn aber der junge Mann mit 
einem ſcharfen durchdringenden Blid fo feft ind Auge, daß er ver- 
ftummte und unmwillfürlid) mit einer Verbeugung herausſtotterte: 
„Ganz gehorſamſter Diener!” — 

Vielleicht Hat der geneigte Lejer auch fchon die Bemerkung ge- 
ı 3}, daß es Leute giebt, die, faßt man fie jcharf in? Auge, fogleich 
s dm Gefühl fchuldiger Demut zu grüßen pflegen. 

Der junge Mann ab und trank nun, ohne ein Wort zu reden. 
der ganzen Gejellichaft Iag ein ſchwüles erwartungsvolles Still- 
| gen. 

Dar Alte, der vorhin gefprocdhen, redete endlich den jungen 
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Menihen an, indem er ihn fragte, ob die. Bruftwunde, die er im 
Walde bei Hohenflüh erhalten, fchon wieder ganz geheilt fei. Ber 
junge Mann erwiderte, daß man fich in feiner Perfon irren müſſe 
da er nie in der Bruft verwundet worden. 

„Ich veritehe,“ fuhr der alte Mann fchlau lächelnd fort, „id 
verstehe, Herr Haberland, Ste find wieder völlig hergeftellt und wollen 
von dem unangenehmen Vorfall nicht ferner reden. — Aber da Sie 
gegenwärtig waren, als unfern guten Fürften der Schlag traf, fo 
werden Ste und am beiten jagen fünnen, wie fi) alle begab umd 
wa3 man von dem Zuftande des Fürften zu hoffen oder zu fürchten hat.“ 

Der junge Menſch erwiderte, daß derfelbe Irrtum auch bier im 
Spiele fein müffe, da er nie in Sonfiß gewejen, nie den Fürſten 
Remigius gejehen habe. Indeſſen fei ihm die Krankheit des Fürften 
befannt geworden und er wünfche Näheres darüber zu erfahren. 

„Vielleicht,“ meinte der Alte, „wolle oder dürfe der Herr Haber- 
land von feinem Aufenthalt bei dem Fürſten nicht viel fprechen, 
vielleicht habe auch das Gerücht vieles von dem entftellt, was ſich in 
Sonſitz begeben, fo viel fei aber gewiß, daß der Fürft den jungen 
Mann, der bier verwundet worden und für den er den Herrn Haber- 
land nun einmal halten müffe, nad Sonfiß herausholen laffen und 
dab ihn.bei einem einſamen Gefpräcd mit diefem jungen Manne im 
Park der Schlag getroffen. Entfernte Diener Hätten auch eine felt- 
ſame dumpfe Stimme rufen gehört: 

„Die Hoffnung tft der Tod, dad Leben dunkler Mächte graufes 

Spiel!” 

Der junge Menjch feufzte tief auf, wechſelte die Farbe, alles 
verriet die tiefite innere Bewegung. Er ftürzte fchnell einige Gläfer 
Wein hinunter, bejtellte eine zweite Flaſche und entfernte fich aus 
dem Zimmer. Die Tafel war geendet, der junge Menich Fam nicht 
wieder. Der Portier hatte ihn jchnell dem Neudorfer Thor zueilen 
gefehen. Die Bezahlung für das Couvert lag auf dem Teller. 

Nun gerieth der Rathsherr in gewaltigen Amtseifer, ſprach von 
Nachſetzen, Stedbriefen ze. Der Alte erinnerte ihn aber an einen 
gewiſſen Borfall, der ihm, als er bei ähnlichem Anlaß eine unzei 
Thätigkeit bewieſen, eine tüchtige Naſe von der dandesbehörde 
gezogen, und meinte, es möchte wohl beſſer fein, fi um den jun 
Mann gar nicht weiter zu Fümmern und die Sache ruhen zu Iaj 

Die ganze Geſellſchaft ftimmte diefer Meinung bei und der A 
herr ließ wirklid) die Sacde ruhen. — 
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Während fich dies in Hohenflüih begab, war Haberlands Doppelt- 
gänger, der junge Deodatus Schwendy, in einen neuen Zauberfreig 
bedrohlicher Abenteuer geraten. 

Mit magifcher Gewalt Hatte es ihn immer hingezogen nad) dem 
derfallenen Schloſſe. 

Als er einft, da es ſchon dämmerte, vor dem geheimnisvollen 
Erfer ftand und mit einer Sehnfucht, die er ſelbſt nicht zu deuten 
wußte, hinaufblicte nad) den erblindeten Yenftern, war es ihm, ala 
gewahre er eine weiße Geftalt, und in demjelben Augenblid fiel aud) 
ein Stein zu jeinen Füßen nieder. Er bob ibn auf und löſte dag 
Papier (08, mit dem er umtidelt. Er fand folgende Worte mit 
Bleiftift kaum leſerlich Hingefrigelt: 

„Georg! — mein Georg! — tft e8 möglich? täufcht mic) nicht 
mein aufgeregter Sinn? Du bier! — o ihr ewigen Himmel3- 
mädte! — Sn diefen verfallenen Mauern liegt der Vater wie im 
Hinterhalt — ach! nur Böfes brütend! Fliehe, fliehe, Georg! ehe 
des Vaters Zorn Dich erreiht! Doch nein — bleibe noch! — 
Ich muß Dich fehen — und ein einziger Augenblick feliger Wonne, 
dann fliehen! — bis Mitternacht ift der Vater abwesend. Kommel 
— über den Schloßhof — die hölzerne Treppe! doch nein, es ift 
nicht möglich. Des Förſters Leute — fchlafen fie auch, die wachen 
Hunde fallen Dih an! Auf der Südſeite fteht noch eine Treppe, 
die nad) den Zimmern führt, doch ift fie morjc und verfallen — 
Du darfft es nicht wagen, aber ich komme herab! — O Georg, 
was vermag alle Arglift der Hölle gegen ein liebendes Herz. 
Katalie ift Dein — Dein auf ewig!" — 

„Sie tft eg,“ rief Deodatus ganz außer fich, „es ift fein Zweifel 
mehr, ja fie tft e8, der Traum des Knaben, die glühende Sehnjucht 
des Jünglings! — Hin zu ihr — um fie nie wieder zu laffen, auf- 
geben, lichtvoll aufgehen foll des Vaters dunkles Geheimnis! — 
Aber! — bin ich es denn? — bin ich der George?” — 

Wie ein tötender Krampf erfaßte den armen Deodatus der Ge- 
Dante, daß ja nicht er, daß es jener unbekannte Doppeltgänger fei, 
den Natalie liebe, den fie wiedergefunden zu Haben glaube. Und 
doch, fo ſprach das glühende Berlangen der Liebe aus dem Innern 
Heraus, und doch, kann nicht eben jener Doppeltgänger der fein, der 
fie täufcht, kann ich nicht der fein, dem fie angehört, mit dem fie 
geheimnisvolle Bande verfnüpfen? Hin zu ihr! — Sowie die Nacht 
eir rohen, fchlih Deodatug hinaus aus feinen Zimmern. Im 
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Park, unfern des Landhaufes, hi 
dudte er ſich nieder ins Gebüſch. 
Hüfte, Männer dicht bei ihm de 
„alfo noch Lange könnte es dauern 
ber Leibarzt?“ „So ift e8, gnädi, 
„Nun,“ fuhr der erſte fort, „fon 
die Worte wurden undeutlih. Di 
dem Sprechenden fiel der volle Gla 
ins Gefiht, Deodatus erlannte ı 
von Zelies. — 

Erbebend vor dem Gedanken, 
daß der Mord hier im Finftern laı 
jtehlicher Gewalt fortgetrieben von 
dem Verlangen, ſchlich Deodatus 
verfallne Treppe an ber Sübfeite, t 
kaum einige Stufen Hinaufgeffettert 
tiefen Finfternis, bie ihn umgab, we 
Teuchtete ein fernes Licht aus den 
Er Hetterte nicht ohne Gefahr von 
einen hohen weiten Saal. — In I 
mut ftand das holde Wunber fein 
tief Peobatus und flürzte dem I 
Doc, mit fühem Wohllaut lifpelte 
ſchloß den Züngling in ihre Arme. 
Kuß, die Sprache Heißer ftürmijch 
im Wahnſinn tötender Angft, inbrü 
bift du, Natalie! — glaube an meiı 
gänger Hat bir die Bruft zerfpalten 
war nur eine Kugel, die Wunde 
Natalie, fage mir nur, ob du an 
mid) der Tod vor deinen Augen! 
aber doch bin ich ſelbſt mein Ich ı 

„Weh mir,“ rief Natalie, fich 
winbend, „George, was ſprichſt i 
bedrohliches Verhängnis hat beine 
fei ganz mein Georgel” 

Natalie breitete die Urme aus 
fie an die Bruft, indem er laut ri 
bin der, den bu liebſt. — Wer wi 
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aus diefem Himmel voll Seligfeit zu reißen! — Natalie — laß und 
fliehen, laß uns fliehen — fort — daß mein Poppeltgänger dich 
nit erreihe — fürchte nicht? — es ift mein Sch, das ihn tötet!” — 

In dem Wugenblid Tiefen fi) dumpfe Tritte Hören und; 
„Rotalie, Nataltel“ erfcholl e8 durch die hohen Gemächer. — 

„Fort,“ rief Natalie, indem fie den Jüngling nad) der Treppe 
drängte und ihm die Lampe, die fie mitgebracht, in die Hand gab, 
„fort, fonft find wir verloren, der Bater iſt gekommen. — Morgen 
um diefe Zeit komme wieder, ich werde dir folgen.“ — 

Halb ſinnlos Eletterte Deodatus die Treppe hinab, es war ein 
Wunder zu nennen, daß er nicht Hinftürzte über die verfallenen 
Stufen. Unten Löfchte er die Lampe aus und warf fie ins Gebüfch. 
Kaum war er einige Schritte fortgegangen, als er hinterwärts von 
zwei Männern gepadt wurde, die mit ihm fchnell davonrannten, ihn 
in den Wagen hoben, der vor dem Gatterthor ftand, und mit ihm 
davonfuhren im faufenden Galopp. 

Eine gute Stunde mochte Deodatus gefahren fein, al8 der Wagen 
ſtill hielt im didften Walde vor einer Köhlerhütte.e Männer mit 
Tadeln traten aus der Hütte, man bat den Jüngling auszufteigen, 
er that ed. Ein alter ftattliher Herr kam jchnell heran, und mit 
dem Ausruf: „Mein Vater!” ftürzte ihm Deodatus an die Bruft. 

„Aus den Schlingen,“ ſprach der alte Umadäus Schwendy, „aus 
den Schlingen der Arglift und Bosheit habe ich dich gerettet, dem 
Morde habe ich did) entriffen, mein teyrer Sohn! Bald enthüllt fich 
nun das Verborgene, bald tagt nun das herauf was du in deiner 
Bruft nicht zu ahnen vermagjt.” — 


Siebentes Kapitel. 


Am früheften Morgen erwachte der Fürft aus tiefem ruhigen 
Shlummer Er ſchien erquidt, die Krankheit gebrochen, mit Un⸗ 
geduld verlangte er den Leibarzt. Nicht in geringe Verwunderung 
ge et diefer, al3 der Fürſt ihm in dem mildeften Ton befahl, den 
Si ıgling, den er, wie er ſehr gut wilfe, im Landhaufe verborgen, 
fo: 2ich zur Stelle zu bringen, 

Der Leibarzt wollte fein Verfahren mit dem Zuftande des Jüng⸗ 
3, der Ruhe und die forgfanite ärztliche Behandlung erfordert, 
“ldigen, der Fürſt unterbrach ihn aber mit der Verfiherung, 


u 
a3 = 
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dab es keiner Entſchuldigung bedürfe, da er, der Leibarzt, ihm, ohne 
e3 zu ahnen, die größte Wohlthat erzeigt. Übrigens fei ihm gejtern 
erit der Aufenthalt des Jünglings durch den Förfter verraten worden. — 

Deodatug war nun aber ſpurlos verjchwunden, und als der 
Fürſt dies erfuhr, geriet er in fichtliche Bewegung. Mit dem fchmerz 
lichiten Tone wiederholte er mehrmald: „Warum entfloh er, warum 
entfloh er? — Wußte er nicht, daß jede Bethörung weicht im Tode?” — 

Auf Befehl des Fürften kam der Präfident de Staatsraths, 
außerdem aber noch der Präfident der oberften Juſtizkammer mit 
zwei Rüthen. Die Thüren wurden fogleich verjchloffen, man konnte 
vermuten, daß der Fürſt teitiere. 

Am folgenden Morgen verkündete der dumpfe Ton der Gloden 
den Sonfigern den Tod des Yürjten, der in der Nacht nad) einem 
wiederholten Anfall des Schlag3 ſanft und ruhig entſchlummert war. 

Der Staatsrath, die oberjten Behörden, verfammelten fich im 
Schloß, der legte Wille des Fürften jollte eröffnet werden, da man 
mit Recht vermuten konnte, daß bei dem Mangel eines Thronfolgers 
darin Beſtimmungen enthalten fein würden, wie wenigfteng augen: 
blieflich die Verwaltung de3 Staat fortgejfegt werden jolle. 

Der feierliche Aft jollte beginnen, als plötzlich, wie durch einen 
Zauberſchlag hervorgerufen, der verſchollene jüngere Bruder des 
Fürften hereintrat und erklärte, daß er nun als regierender Fürkt 
allein zu gebieten habe und daß jede Verfügung des Fürſten, die des 
Bruderd Rechte auf den Thron aud) nur im mindeiten fchmälere, 
unwirkſam jein und bleiben müſſe. Mit der Eröffnung des Tefte- 
ment3 habe es daher Zeit. — 

Allen war die unerwartete Erjcheinung ded Fürſten Iſidor ein 
unerflärliches Nätjel, denn niemand wußte, daß Fürſt Iſidor, durd 
dag Alter, überdem aber noch durch faljches Haar, durch Schminte ent: 
jtellt und auf diefe Weife unerkannt im Lande haufte, daß er in den letzten 
Tagen in jenem verfallenen Schloß auf den Tod des Fürſten lauerte 

Gleich nachdem er das Fürftentum Neitlingen verlaifen, hatte 
er den Namen eines Grafen Heltor von Zelied angenommen un) 
überhaupt jede Spur, wo er geblieben, gejhidt zu vertilgen gavuf* - 

Der Präfident des Staatsraths, ein ehrwürdiger Greis, r 
fiherte dem Fürjten Iſidor feit ind Auge blidend, daß, bevor it 
der legte Wille des Fürften Remigius eröffnet, er den Bruder ht 
für zur Thronfolge berechtigt Halten könne. Gewiſſe Gebeir 
würden vielleicht fund werden und die Dinge fi) anders geit 
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Die legten Worte fprach der Präfident mit erhöhter ftarfer 
Stimme, und man ſah den Fürften Iſidor plöglich erblaffen. 

Die Eröffnung des Teſtaments gefchah nun mit den gewöhn- 
lichen Yörmlichkeiten und alle, den Fürften Iſidor ausgenommen, 
gerieten über den Inhalt in das frohſte freudigfte Erjtaunen. Der 
Fürft Hatte erklärt, wie er erjt auf den Todbette daS heillofe Unrecht 
eingefehen, das er der tugendhaften Gemahlin angethan, die er, auf 
den bloßen Verdacht der Untreue Hin, den ihm ein argliftiger Böfe- 
wicht beizubringen gewußt, famt dem Kinde, das fie ihm geboren, 
verstoßen und in ein fernes ödes Grenzſchloß einfperren laffen, aus 
dem fie entflohen, ohne daß es möglich gewefen, aud) nur die 
mindefte Spur weiter von ihr zu erforfchen. Den Sohn, Dant jei 
e3 der himmlischen Macht, Habe er gefunden, denn die innerfte Über- 
zeugung jage es ihm, daß der Süngling, der unter dem Namen 
Deodatus Schwendy zu ihm gebracht worden, fein anderer fei, als 
eben fein Sohn, den er in fatanifcher Verblendung von ſich geworfen. 
eben Zweifel, der über die Identität diefes Jünglings und feines 
Sohnes entftehen könne, werde der Graf von Törny heben fünnen, 
der den Sohn gerettet und erzogen und der unter dem Namen 
Amadäus Schwendy in tiefer Verborgenheit auf einem Landhaufe 
bei Luzern wohne. — Daß übrigen? der böſe Verdacht, den er 
gehegt gegen die Rechtmäßigkeit der Geburt feines Sohnes, durchaus 
nicht3 vermögen könne, verftehe fi) von ſelbſt. — Den Reit des 
Teſtaments füllten Ausbrüche der tiefjten Reue, Beteuerungen, da 
aller Argwohn vertilgt jet aus feiner Bruft, und an den Sohn und 
fünftigen Herrjcher gerichtete Fräftige väterlihe Worte. 

Fürſt Iſidor jah ringsumher mit lächelndem Hohn und meinte 
dann, daß dag alles auf einer Bifion des fterbenden Fürften beruhen 
fünne, und daß er durchaus nicht geneigt fet, wohlerworbene Rechte 
wahnfinnigen Fantaſien aufzuopfern. Wenigſtens jei der wermeint- 
liche Thronerbe nicht da und es werde ſehr darauf ankommen, was 
der Graf von Törny jagen, und wie es ihm gelingen möchte, jene 
Umftände, die der Fürſt angeführt, fo glaubhaft ins Klare zu ftellen, 
daß fein Zweifel gegen den Süngling, der plöglih al3 Thronerbe 
pom Himmel gefallen und der vielleicht ein Abenteurer, aufkommen 
könne. Zur Beit werde er daher ſogleich den Thron bejteigen. 

Kaum hatte Fürft Iſidor diefe Worte gefprodhen, als in voller 
Würde, reich gekleidet, den funkelnden Stern auf der Bruſt, der alte 
Amadäus Schwendy oder vielmehr der Graf von Törny hereintrat 
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und an feiner Hand den jungen Menfchen führte, der jo lange für 
feinen Sohn Deodatus Schwendy gegolten. Aller Blicke waren auf 
den Süngling gerichtet, alle riefen wie aus Einem Munde: „ES ift 
der Fürft, eg ift der Fürſt!“ 

Noch waren aber die Wunder des Tages nicht erjchöpft, denn 
ſowie Graf Törny die Lippen geöffnet zum Sprechen, jo unterbrad) 
ihn der Jubel des Volks, der ſich unten auf der Straße vernehmen 
ließ. „ES lebe die Fürftin — es lebe die Fürftin!” fo tönte es 
herauf, und bald trat eine hohe majeftätiiche Frau in den Saal, der 
ein Süngling folgte. 

„Iſt e8 möglich,“ rief der Graf von Törny ganz außer fich, „if 
e8 fein Traum? — die Fürftin — ja es iſt die Fürftin, die wir 
verloren glaubten!” — „Olüdjeliger Tag, fegengreicher Augenblid, 
Mutter, Sohn, fie find gefunden!“ — So rief die ganze Verſammlung. 

„Ja,“ fprad) die Fürftin, „ja, der Tod eines unglüdlichen Ge 
mahls giebt euch, ihr Treuergebenen, eure Fürjtin wieder, doch noch 
mehr! erblicdt den Sohn, den fie gebar, erblidt euern Fürften, euern 
Randesherrn!“ 

Damit führte fie den Süngling, der ihr gefolgt, mitten in ben 
Saal. Yhm trat raſch der Züngling, der mit dem Grafen von Törny 
gekommen, entgegen und beide, fich nicht nur gleichend, nein, einer 
des andern Doppeltgänger in Antlig, Wuchs, Gebärde ꝛc. blieben 
vor Entjegen wie erftarrt in den Boden feftgewurzelt ftehen! — — 

Es möchte Hier der Ort fein, dem geneigten Lejer zu jagen, wie 
fi) alleß begab am Hofe des Fürften Remigiu2. 

Fürft Remigius war mit dem Grafen von Törny aufgewachien, 
beide fich gleich an hohem Geiſt und edlem Gemüt fühlten fich eng 
verfettet und jo geſchah e8, daß, als der Fürft den Thron beftieg, 
ber Freund, ben er innig im Herzen trug, den er nicht Iaffen konnte, 
der Erſte nad ihm wurde im Staat. Daß der Graf fih in feiner 
Stellung überall Vertrauen und Liebe gewann, bat der geneigte 
Leſer bereits erfahren. 

Beide, der Fürſt und Graf von Törny waren, als ſie einen 
benachbarten Hof beſuchten, zu gleicher Zeit in Liebe gekommen unit 
Zufall wollte, daß Prinzeffin Angela, welche der Fürft, und &ı ı 
Pauline, die der Graf gewählt, ebenfo von Kindheit an in Xieb 
Treundichaft verbunden waren, als fie jelbft. Sie feierten beide ihre; 
mählung an einem und denselben Tage und nichts in der Welt  ı 
ein Glück verftören zu können, das in ihrem tiefen Innern he-— 





Die Doppeltgänger. 45 


Ein dunkles Verhängnis wollte e8 anders! — 

Je länger die Fürftin den Grafen Törny fah, je mehr ſich ihr 
fein ganzes inneres Wejen. glanzvoll entfaltete, defto ftärker, defto 
wunderbarer fühlte fie fich hingezogen zu dem herrlihen Mann. Die 
reinfte Himmelötugend, die vormwurffreiefte Treue felbft, gemahrte die 
Fürſtin endlih mit Entjeßen, daß die flammendfte Liebesglut fie 
verzehre. Sie dachte, fie empfand nur ihn, Todesöde war in ihrer 
Bruft, wenn fie ihn nit jah, alle Wonnen des Himmels ftiegen 
herab, wenn er fam, wenn er ſprach! — Trennung, Flucht war 
nicht möglich und doch der furchtbare Zuftand, in dem fie mit der 
glühendſten Leidenfchaft, mit den qualvolliten Vorwürfen rang, nicht 
zu ertragen. Es ſchien oft, als wolle fie ihre Liebe und mit diefer 
ihre Leben aushauchen in den Bufen der Freundin. Krampfhaft 
ſchloß fie in Thränen gebadet die Gräfin in die Arme und ſprach 
mit berzzerjchneidendem Ton: „Du Selige, dir glänzt ein Paradies, 
aber meine Hoffnung ft der Tod!” — 

Die Gräfin, weit entfernt zu ahnen, was im Innern der Fürftin 
vorging, fühlte fi) do von dem namenlofen Schmerz der Yürjtin 
fo tief ergriffen, daß fie mit ihr Hagte und meinte und ſich auch den 
Tod mwünfchte, jo daß der Graf über die plögliche Melancholie der 
fonft Heitern unbefangenen Yrau nicht wenig in Verlegenheit geriet. 

Un beiden, an der Fürſtin und an der Gräfin, Hatte man ſchon 


An ihrer früheren Jugend zu Zeiten eine an Hyſterismus grenzende 


Überfpannung bemerkt; mit jo größerem Recht glaubten daher die 
Arzte, alle ſeltſamen Ausbrüche eines krankhaften Überreizes, bie 
vorzüglich bei der FZürftin jedem Beobachter auffallen mußten, dem 
Buftande zufchreiben zu müflen, in dem fich beide Frauen befanden. 
Beide waren in guter Hoffnung. 

Ein feline® Spiel des Zufalls — oder mag e8 ein wunder- 
bares Berhängnig genannt werden — fügte ed, daß beide, die Fürstin 
und die Gräfin, in derjelben Stunde, ja in demfelben Augenblid von 
Söhnen entbunden wurden. — Noch mehr! Mit jeder Woche, mit 
jedem Tage offenbarte fich deutlicher eine ſolche Ahnlichkeit, ja eine 
"je völlige Gfeichheit beider Kinder, daß es ganz unmöglich, fie von⸗ 
mnder zu unterfcheiden. Beide trugen in ihren findifchen Gefichtern 
ſchon deutlich die Züge des Grafen von Törny. Konnte hier noch 
' Srertum, eine Täufchung ftattfinden, fo entfchied der ganz aus⸗ 

ichnete Bau des Schädels, ſowie ein Kleines, wie die Mondesfichel 
rmte3 Mal auf der linken Schläfe jene Ähnlichkeit ganz und gar. 
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Das feindfihe Miktrauen, der böfe Argwohn, der jederzeit in 
einem verderbten Herzen zu wohnen pflegt, hatte dem Fürſten Iſidor 
da8 Geheimnis der Fürftin verraten. Er war bemüht geweſen, das 
Gift dem Fürften einzuflößen, daß er gefogen, doch der Fürſt wies 
ihn mit Verachtung zurück. Set war der Beitpunft da, der dem 
Fürften Iſidor gelegen jchien, feinen Angriff auf den Grafen Törny 
und auf die Fürftin, die er beide tödlich haßte, da fie überall feiner 
böfen Einwirkung entgegenftanden, zu erneuern. 

Der Fürft wankte, doch nimmermehr hätte jene bloße Ahnlid- 
feit des Kindes mit dem Grafen Törny den Fürften zu irgend einem 
entfeglichen Entſchluß gebracht, hätte da Betragen der Fürftin nicht 
den Ausfchlag gegeben. 

Keine Ruhe fand die Fürftin, wie von dem tiefiten Schmerz, 
ja von namenlofer Dual zerriffen, durchjammerte fie die Tage, die 
Nächte. Bald bededte fie das Kind mit den zärtlichiten Küſſen, bald 
gab fie es mit abgewandtem Geficht, mit dem Ausdruck des tiefften 
Abſcheus zurück. „Gerechter Gott, fo Hart ftrafft du da8 Verbrechen!“ 
diefen Ausruf der Fürftin Hatten mehrere gehört und auf nichts 
anders konnte die deuten, al3 auf eine verbrecherifche That, der nun 
bie bitterjte Neue folgte. 

Mehrere Monate vergingen, endlich fam der Fürft zum Ent- 
ſchluß. In der Nacht lie er Mutter und Kind nach einem üden 
entfernten Grenzſchloß bringen und verwies den Grafen Törny vom 
Hofe. Aber auch der Bruder, deffen Anblid dem Fürften unerträglich, 
mußte fort. — 

Nur der Getft Hatte gejündigt, irdiſche Begierde keinen Teil 
daran, feſt ſtand die Treue, aber auch jene Sünde des Geiſtes galt 
der Fürſtin als ein ftrafiwürbiges Verbrechen, das nur die tieffte 
Neue zu fühnen vermochte. 

Der Aufenthalt in dem öden Scloffe, die ftrenge Bewachung, 
alles trug dazu bei, den Frampfhaften Zuftand, in dem fich die Fürſtin 
befand, beinahe bis zum Wahnſinne zu ſteigern. 

Da begab es ſich, daß eines Tages mit Spiel und Geſang ein 
Zigeunertrupp daherzog und ſich hinlagerte dicht vor den Maı 
des Schloſſes. 

Der Fürftin war es, als fielen plößlich dichte Schleier um, 
vermöge binauszubliden in ein helles buntes Leben. Eine une 
ſprechliche Sehnſucht erfaßte ihre Bruft. — „Hinaus — hinaus 
Freie! — Nehmt mich auf — nehmt mid auf!” — fo rice 
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indem fie die Arme ausſtreckte durch das geöffnete Fenſter. Ein 
Bigeunerweib fehlen fie zu verſtehen, denn freundlich winkte fie ihr 
zu, und bligfchnell Hatte ein Zigeunerbube die Mauer erflettert. Die 
Fürstin nahm ihr Kind, rannte hinab, die Pforte war offen, der 
Bigeunerbube fchaffte geſchickt das Kind herüber. Troſtlos ftand die 
Sürftin vor der Mauer, die fie nicht zu erflettern vermochte. Doc) 
alsbald ſenkte ſich eine Stridleiter herab, wenige Sekunden und fie 
war in Freiheit. — 

Mit Jubel empfing fie die Zigeunerhorde, bie ihrem Glauben 
gemäß in der vornehmen Frau, die dem Gefängniffe entjloben, einer 
Glücksſtern fand, der ihnen aufgegangen. „Hoho,“ ſprach ein altes 
Bigeunerweib, „ſeht ihr denn nicht, wie die Fürftenkron’ auf ihrem 
Haupte funkelt! — fold ein Glanz kann nie verbleichen.“ 

Das wilde nomadijche Herumitreifen der Zigeuner, ihr Treiben 
dunkler Wiffenfhaft, geheimnispoller Kunſt war der Fürftin wohl⸗ 
thätig, denn indem ihre, beinahe bis zum wirklihen Wahnfinn ge- 
fteigerte, Überjpannung frei ins Leben treten konnte, wurde fie ver= 
föhnt mit dem Leben. Das Kind mußten die Zigeuner gejchict 
unterzubringen bei einem alten frommen Landpriefter. Es tft faum 
nötig zu jagen, daß es die Fürftin war, die, als fie ruhiger geworden 
und des wilden Lebens fatt, ſich von der Horde getrennt hatte, auftrat 
als weije Frau mit dem Raben u. ſ. w. und ebenfo ift es nun erflärt, 
warum Fürft Sfidor den Maler Georg Haberland und den jungen 
Deodatus Schwendy für eine und diefelbe Berfon und zwar für den 
jungen Fürften Haltend, ſich den auf jede Weife vom Halfe zu fchaffen 
fuchte, der allein ihm jede Hoffnung auf den Thron vereiteln Tonnte, 

Wunderbar ift e8, daß beide, Haberland und Schwendy, das ges 
liebte Wejen längft träumten, das ihnen dann in vollem Leben ent= 
gegentrat; wunderbar, daß eben dieſes Weſen Natalie, die Tochter 
des Fürſten Iſidor war, welche beide, der Graf von Törny und die 
Fürftin, als auserwählt anfahen, in der Verbindung mit dem Fürften 
das dunkle Verhängnis, das bis dahin gewaltet, aufzuhalten, daß 
beide daher alle Mittel, die ihnen zu Gebote ftanden, aufbietend, da⸗ 
hin firebten, ein Paar zu vereinen, melches, wie fie wähnten, eine 

hetmnisvolle Verkettung der Dinge für einander beftimmt hatte, 

Man weiß, wie nun alle Pläne fcheiterten, weil die Doppelt- 

inger auf ihren Wegen fich durchfreuzten, man weiß aud), wie, als 
7 Fürſt tödlich erkrankt, ſich alle die, welche fein Gebot vertrieben 
ıtte, wieder jammelten in jeiner Nähe. 


@ 
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Achtes Kap 

Alſol — vor Entjegen erftarrt, 
ftanden die beiden Doppeltgänger fidh € 
witterjeptoile lag auf der ganzen Be 
Herzen: „Welcher von beiden ift der { 

Der Graf von Törny brach zuerft 
dem Jüngling, der der Fürftin gefolg 
ſchmerzlicher Wonne rief: „Mein Soh 

Da bfigten die Augen der Fürftin 
fie ſprach mit niederſchmetternder Hopeit: 
— Und wer ift ber, ber neben bir 
Thrones, ber biefem gebührt, der an ır 

Fürſt Iſidorus wandte fi an di 
dab, da über die Perfon des jungen 3 
Tommene Ungewißheit herrſche, jo ſei 
eine noch der andere der beiden Prätı 
tönne, vielmehr werde es darauf anko 
rechtmãßige Geburt am beften und gle 

Einer folgen Ausführung, verfiche 
dürfe es ganz und gar nicht, ba er imſt 
die Verfammlung davon zu überzeugen 
des verftorbenen Fürften Remigius, mit! 
folger ſei. 

Das, was der Graf von Törny de 
beftand in folgendem: 

Zu ſehr war die vertrautefte Diene 
dem Örajen ergeben, als daß dieſer 
Fürſten unterrichtet fein, ja nicht den 9 
der zur Fortſchaffung der Fürſtin und i 
Der Graf überjah die Gefahr, in die d 
wirrung, bie vielleicht fünftig die Ahr 
feinigen veranfaffen, da8 Unglüd, weld« 
einbrechen konnte. Ex beſchloß allem x 

E gelang ihm in fpäter Nacht in 
Näthe, des Vorſtehers deö geheimen U 
Wundarzte und eines alten Kammerdi 
Fürftin zu gelangen. Die alte, eben! 
Wärterin brachte das Kind herbei, wäh; 
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mert, diejen, das in einem durch narkotifche Mittel Hervorgebrachten 
Schlaf lag, wurde nun von dem Wundarzt ein Feines Zeichen auf 
die linke Bruft gebrannt, dann nahm es der Graf Törny, und über- 
gab der Wärterin fein eignes Kind. Über den ganzen Hergang der 
Sache wurde ein genauer Alt aufgenommen und derjelbe, dent eine 
Abbildung des eingebrannten Zeichens beigefügt, von allen gegen 
wärtigen Perfonen unterjchrieben und befiegelt, dem Archivarius 
übergeben zur Aufbewahrung im geheimen fürftlichen Archiv. 

So gejchah es, daß der Sohn des Grafen Törny mit der Fürftin 
fortgebracht und der junge Fürft von dem Grafen von Törny auf: 
erzogen wurde, für feinen Sohn geltend. 

Die Gräfin, niedergebeugt von Sram, troſtlos über das heil- 
loſe Gejchid ihrer Herzensfreundin ftarb nad ihrer Ankunft in 
der Schweiz. 

Bon den Perfonen, die damals bei dem Akt gegenwärtig ge- 
weſen waren, lebten nod) der Wundarzt, der Archivarius, die Wärterin 
und der Kammerdiener; auf Graf Törnys VBeranftaltung hatten fich 
alle eingefunden auf dem Schloffe. 

Der Arhivarius brachte nun den Alt herbei, der im Beiſein 


der vorhin genannten Perjonen geöffnet und von dem Präfidenten ' 


des Staatsraths laut verlejen wurde. 

Der junge Fürſt entblößte die Bruft, das Zeichen wurde ge- 
funden, jeder Zweifel war gehoben und heiße Segenswünſche ertönten 
aus der Bruft der treujten Vafallen. 

Mit dem Ausdrud des tiefften Ingrimms hatte fich der Fürſt 
Iſidorus entfernt, während der Alt verlefen wurde. — Als nun die 
Fürftin fih allein befand mit dem Grafen von Törny und den 
beiden Zünglingen, da war es, als wollte ihre Bruft zeripringen, 
nicht mehr vermögend, den Sturm der mannigfadhjten Gefühle zu 
bergen. Ungeftüm warf fie fi) an die Bruft des Grafen und vief 
wie ganz aufgelöft in fehmerzlicher Wonne: „DO Törny! dein Kind, 
deinen Sohn Haft du verjtoßen, um den zu retten, der unter diefem 
Herzen lag! — Aber ich bringe ihn dir wieder, den Verlornen! — 

Törny, wir gehören nicht mehr der Erde an, fein irdifcher Gram 
Hinfort Macht über und! — La ung die Ruhe, die Geligfeit 
Himmels genießen! — Über ung jchwebt fein verjöhnter Geift! — 
ch was vergaß ich! — fie Harrt, fie Harrt, die jelige Braut!“ 

Damit ging die Fürftin in ein Nebenzimmer und kam zurüd 

der bräutlich geihmüdten Natalie. Keines Wortes mächtig, 

mann, Were. XIV. 4 
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Hatten fi bis jegt die Sünglinge angejtarrt mit Biden, in denen 
ji ein unbeimlicheg Grauen abjpiegeltee In dem Augenblid, ald 
die Jünglinge Natalien erblidten, fchien ein zündender Blitzſtrahl 
fie zu beleben; mit dem lauten Ausruf: „Natalie!“ ftürzten jie 
beide los auf das holde Engeläfind. Aber auch Natalien faßte tiefes 
Entjegen, als fie die beiden Jünglinge gemwahrte, ein Doppeltbiß 
de3 Geliebten, den fie im Herzen getragen. 

„Ha!“ rief nun wild der junge Törny, „ba! Fürſt, bift du 
[e8], du der Hölle entjtiegene Doppeltgänger, der mir mein Ich ge 
ftohlen, der mir Natalien zu rauben, der mir da8 Leben aus ber 
zerfleifchten Bruft zu reißen trachtet? — Eitler, wahnfinniger Ge 
danke! Sie iſt mein, mein!“ 

Darauf der junge Fürft: „Was drängft du dich in mein Ich? | 
Was habe ih mit dir zu fehaffen, daß du mic, äffft mit meinem 
Antlig, mit meiner Gejtalt! — Fort! hinweg — mein ift Natalie!“ 

„Enticheide, Natalie!” jchrie nun Törny, „ſprich — ſchwurſt du 
nicht Treue mir taufendmal in jenen feligen Stunden, als ich did 
malte, als“ — „Ha,“ unterbrad ihn der Fürft, „gedente jener 
Stunde in dem verfallenen Schloß, als du mir folgen wollteſt“ — 
und num riefen beide wild durcheinander, „enticheide, Natalie, ent 
icheide,“ und dann wieder einer zum andern: „Laß fehen, wem & 
gelingt, ji) den Doppeltgänger vom Halje zu fchaffen — biuten, 
bluten jollft du, bift du Fein ſataniſches Trugbild der Hölle!“ 

Da rief Natalie im Jammerton troftlojer Verzweiflung: „Ge 
rechter Gott! wer tft ed, wer von beiden, den id) liebe? — Iſt dies 
Herz zeripalten und kann doch leben? — Gerechter Gott — laß mid 
Sterben, jterben in dieſem Augenblid!" — Thränen erjtidten ihre 
Stimme — Dann beugte fie dag Haupt, bielt beide Hände vors 
Geficht, e8 war, als ob fie Hineinfchauen wollte in ihre eigne innerfte 
Bruſt. Dann jank fie nieder auf die Anie, erhob den thränen- 
ichweren Blid, die gefalteten Hände, wie brünftig betend und ſprach 
leife, mit dem Ton der innigjten berzducchbohrendften Wehmut: 
„Entjaget!“ 

„Es ift,“ Sprach die Fürſtin mit verklärter Begeijterung, r* '? 
der Engel des ewigen LichtS ſelbſt, der zu euch ſpricht.“ 

Noch ftarrten fich die Jünglinge an, wilde Flammen im BI 
da quoll plöglic ein Thränenftrom ihnen aus den Augen, ſie ı 
fih in die Arme, fie drüdten fih an bie Bruft, fie ftamme 
„Ja! — entjagen — entjagen — vergieb — vergieb mir, Bruder’ 
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dann der Fürft zum jungen Törny: „Um meinetiillen verftieß dich 
der Bater — um meinetwillen haft du gelitten — ja ich entjage!” — 
Dann der junge Törny zum Fürften: „Was ift meine Entjagung 
gegen die deine! — Sa du, du warſt e8, du der Fürft des Landes, 
dem die Prinzefjin beſtimmt.“ — 

„Habe Dank,“ rief Natalte, „babe Dank, o ewige Macht de 
Himmel3, es ift vorüber!” — Dann drüdte fie den Abſchiedskuß auf 
die Stirne beider Jünglinge und entfernte fich wankend auf der 
Fürſtin Arm geftüßt. — 

„Sch verliere dich aufs neue,” ſprach der Graf Törny mit 
tiefem Schmerz, als der Sohn fort wollte. „Water,“ rief diefer, 
„Bater, laß mir Zeit, laß mir Freiheit, daß ich nicht untergehe, daß 
dieſes zerrifjene Herz gefunde!” — Damit umarmte er ſchweigend 
nochmals den Fürften, den Vater und eilte fchnell davon. — — 

Natalie begab fi in ein weit entferntes Fräuleinftift, deffen 
Abtijfin fie wurde. Die Fürſtin, in ihren legten Hoffnungen getäufcht, 
ließ das Grenzſchloß, in dem fie fonft gefangen, bequem einrichten 
und wählte e8 zu ihrem einjamen Aufenthalt. Graf Törny blieb 
bei dem Fürften. Beide jahen es gern, daß Fürſt Iſidor wieder 
außer Landes gegangen. 


- Ganz Hohenflüb war beraufht in Jubel und Freude Die 
Tiſchlerzunft, unterftüßt von würdigen Zimmerleuten, kletterte an der 
ftattlicden Ehrenpforte, jede Gefahr verhöhnend, Hin und ber, und 
Hopfte und bämmerte rüftig darauf los, während die Maler, jeden. 
Augenblid des Losſtreichens gewärtig, in den Yarbentöpfen rührten 
und die Gärtnerburjche unabjehbare Kränze flochten von Tarus und 
buntleuchtenden Blumen. Die Waifenfnaben ftanden ſchon in die 
Sonntagslleider gepreßt auf dem Markt, die Schuljugend plärrte: 
„Heil dir im Siegerkranz,“ als Vorübung, dazwiſchen ſchrie dann 
und wann eine Trompete, wie die Heiſerkeit ausräuſpernd, und der 
ganze Mädchenflor gutdenkender Bürger prangte in neugewaſchenen 
Kleidern, während Bürgermeiſters Tinchen allein in weißen kniſtern— 

ı Atlas angethan, Schweißtropfen vergoß, da der junge Kandidat, 

zu Hohenflüh der Dichter von Profejjion, nicht nachließ, ihr die 

Verſen abgefaßte Anrede an den Fürften einzuftudieren und dabei 

nen einzigen dellamatorijchen Effekt vernachläſſigt haben wollte. 

Arm in Arm gingen die beiden verfühnten Wirte zum goldnen 
t und zum filbernen Lamm die Straße auf und ab, beide fich 
4% 
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fonnend in dem Gedanfen, daß fie den gnädigften Landesherm 
bewirtet, beide behaglich Hinaufichauend zu dem gewaltigen: Vivat 
Princeps! das eben über ihren Hausthüren eingeölt wurde, um 
abends bei der Slumination mächtig zu flammen. — Man erwartete 
den Fürften in wenigen Stunden. — 

In Reijekleidern, Reijebündel und Mappe auf dem Rüden, 
fchlih der Maler Georg Haberland (fein anderer wollte der junge 
Graf Törny zur Zeit fein) durch das Neudorfer Thor. — „Ha,“ 
tief ihm Berthold entgegen, „herrlich getroffen! — Glück auf, Bruder 
George! — Sch weiß alles! — Gott ſei gedankt, daß du Fein regieren- 
der Fürft bift, da wäre freilich alles vorbei geweien. Aus dem 
Grafen mache ich mir ganz und gar nichts, denn id) weiß, du bift 
und bleibft Künftler. Und die, die du liebſt? — Sie iſt fein irdiſches 
Weſen, fie lebt nicht auf der Erde, aber in dir ſelbſt als Hohes reines 
Seal deiner Kunft, das dich entzündet, das aus deinen Werfen bie 
Liebe aushaucht, die über den Sternen thront.” — 

„Ha Bruder Berthold,“ rief George, indem feine Augen auf- 
ftrablten in bimmlifchem euer, „Ha Bruder Berthold, du haft red, 
fie — fie jelbft ift die Kunft, in der mein ganzes Weſen atmet. — 
Nichts Habe ich verloren, und will mich, abgewendet vom Himmliſchen, 
tedischer Schmerz erfafjen, mich niederbeugen — du — dein unwandel- 
bar heitre® Gemüt — 

Freundes Troft, Balfam den Wunden, 
St noch nit für mich verhallt!" — 
Die Sünglinge zogen weiter fort über die Berge! — 


Datura fastuosa. 
(Der ſchöne Stedhapfel.) 
Erzählung von E. T. 4. Hoffmann. 





Erſtes Kapitel. 


Dad Glashaus bed Profeffor? Ignaz Helms. Der junge Student € R 
Gretchen und die alte Profefforin. Kampf und Entſchluß. 
Sn dem Glashaufe des Profeſſors Ignaz Helms ftand u_, 2 
Student Eugenius und betrachtete die fchönen Hochroten Fo m, 
die die königliche Amarylli3 (Amaryllis reginae) eben zur » 


zeit entfaltet. 


HF 
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Es war der erfte milde Februarstag. Hell und freundlich Teuchtete 
da3 reine Azur des mollenlojen Himmels, jtrahlte die Sonne hinein 
durch die hohen Glasfenſter. Die Blumen, die nod) in grüner Wiege 
ſchlummerten, rührten fich wie im ahnenden Traum und trieben die 
faftigen Blätter empor, aber der Sasmin, die Refeda, die immerblühende 
Roſe, der Schneeball, das Veilchen, erfüllten, in3 neue blühende Leben 
erwacht, das Haus mit den ſüßeſten, lieblichjten Düften, und hin und 
wieder flatterten fchon Vögelein, die fich ſchüchtern hervorgewagt aus 
dem warmen Nejt, Hinan und pidten an die Scheiben, als wollten 
fie jehnfüchtig den jchönen bunten Frühling berausloden, der tn dem 
Haufe verichloffen. 

„Armer Helms,“ ſprach Eugenius mit tiefer Wehmut, „armer 
alter Helms, alle diefe Pracht, alle diefe Herrlichkeit fchauft du nicht 
mehr! — Deine Augen fchloffen fich für immer, du ruhſt in kalter 
Erde! — Doch nein, nein! ich weiß es ja, du bift unter all’ deinen 
lieben Kindern, die du fo treulich hegteft und pflegteft, und Teineg, 
defjen frühen Tod du beffagteft, iſt geftorben, und nun erjt ver- 
ſteheſt du ganz ihr Leben und ihre Liebe, die du nur zu ahnen 
vermochteſt.“ — 

In dem Augenblid Happerte und Hantierte das Heine Gretchen 
mit der Gießkanne gar jehr unter den Blumen und Pflanzen umher. — 

Gretchen, Gretchen! rief Eugenius, was machſt du denn? ich 
glaube beinahe, du begiekeft jchon wieder die Pflanzen ganz und 
gar zu unrechter Zeit und verdirbft, was ich forglich gepflegt. — 
Dem armen Gretchen wäre beinahe die gefüllte Gießkanne aus den 
‚Händen gefallen. 

„Ach, lieber Herr Eugenius,“ fprach fie, indem ihr die hellen 
Thränen in die Augen traten, „ſchelten Sie doch nur nicht, fein Sie 
doch nur nicht böſe. Sie willen ja, ich bin ein dummes, einfältiges 
Ding, ich denke immer, die armen Stauden und Sträucher, die hier 
im Haufe fein Tau, fein Regen erquidt, jchauten mich verichmachtend 
an, und ich müffe ihnen Speife und Trank reichen.” — Nafchwerf, 
fe ihr Eugenius in die Rede, Naſchwerk, Gretchen, verderbliches 

iwerk ift ihnen das jet, woran fie erkranken und fterben. Über- 
t, du meinst e8 gut mit den Blumen, ich weiß es, aber es fehlt 
t ganz an botanifcher Kenntnis, und du giebjt dir, meines forg- 
| m Unterrichts uneracdhtet, gar feine Mühe mit diefer Wifjenjchaft, 
I doch jedem Frauenzimmer wohl anjteht, ja unentbehrlich ift, denn 
| weiß ein Mädchen ja nicht einmal, zu welcher Klafje und Ord- 
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nung die ſchön duftende Roſe gehört, mit der es fich ſchmückt, umd 
das ift doch ſehr ſchlimm. Sag’ einmal, Gretchen, was find dag für 
Pflanzen dort in jenen Töpfen, die nun bald blühen werden? — 
„Sal“ rief Gretchen freudig, „dag find ja meine lieben Schnee 
glöckchen!“ — Siehft du, ſprach Eugenius weiter, fiehft dur nun wohl, 
Gretchen, daß du nicht einmal deine Lieblingsblumen richtig zu 
benennen weißt! Galanthus nivalis mußt du fagen. — 

„Galanthus nivalis,“ ſprach Gretchen leije nach, wie in fcheuer 
Ehrfurcht. — „Ach, lieber Herr Eugenius!“ rief fie dann aber, „das 
Elingt jehr ſchön und vornehm, aber es tft mir fo, als wenn das 
gar nicht mein liebes Schneeglödchen fein könne. Sie wiffen ja, wie 
ich fonft, da ich noch ein Kind“ — „Bilt du es nicht mehr, Gretchen?“ 
fiel ihr Eugenius in die Rede. „Ei nun,” erwiderte Gretchen, bis 
unter die Augen errötend, „wenn man in da3 vierzehnte Jahr 
getreten, rechnet man ſich doc wohl nicht mehr zu den Kindern.” — 
„And doch,“ ſprach Eugenius lächelnd, „und doch ift es nicht jo lange 
ber, daß die große neue Puppe —“ 

Schnell wandte ſich Gretchen ab, fprang auf die Seite und machte 
fie) mit den Töpfen zu fchaffen, die dort auf dem Fußboden ftanden, 
fi) zu ihnen niederfauernd. — 

„Sei nicht böſe, Gretchen,” fuhr Eugenius janft fort; „bleibe 
immer da3 gute, fromme liebe Rind, dag Vater Helms der böjen 
Verwandtin entriß, und dann ſamt feiner edlen Frau fo hielt, als 
wär's die eigne Tochter. — Doc) du mwollteft mir etwas erzählen!“ 

„Ad,“ ermwiderte Gretchen kleinlaut, „ad, lieber Herr Eugening, 
das ift wohl wieder albernes Zeug, was mir in den Kopf gelommen, 
aber da Sie es wünſchen, will id nur alles ganz ehrlich geftehen. 
Wie Sie meine Alpenglödchen jo vornehm nannten, da fiel mir 
Fräulein Röschen ein. Sch und fie, nun, Sie wifjen e8 ja, Herr 
Eugeniu3, wir waren fonjt Ein Herz und Eine Seele, und ſpielten, 
al3 wir — noch Finder, gar zu gerne miteinander. Aber eines 
Tages, es mag wohl jegt ein Jahr Her fein — war Röschen fo 
ernst, jo jonderbar gegen mid) in ihrem ganzen Betragen und fagte, 
ich follte fie nicht mehr Röschen nennen, ſondern Yräulein R 
linda. — Ich that das, aber jeit dem Nugenblide wurde fie 
immer fremder und fremder — ich hatte mein liebe Röschen 
foren. So, dent’ ich, wird e8 mir auch mit meinen lieben Blu 
gehen, wenn ich fie plößlich mit fremden, ftolzen Namen anreden ſe 

Hm, ſprach Eugenius, es ift zuweilen etwas tn deinen NM: 
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Gretchen, was ganz jeltiam und fonderbar ing. Man weiß ganz 
genau, was du jagen willjt, und verjteht doch eigentlich nicht, was 
du gefprochen. Aber das thut der herrlichen botanischen Wifjenjchaft 
nit den mindejten Abbruh, und wenn aud) dein Röschen jeßt 
Fräulein Rojalinda geworden, darfit du doch dich wohl um die 
Namen deiner Lieblinge, wie fie in der vornehmen, ftudierten Welt 
genannt werden, ein wenig befümmern. — Nütze meinen Unter- 
richt! — Für jetzt, mein gutes, liebes Mädchen, fieh’ aber nad) den 
Hyacinthen. Sciebe den Og roi de Buzan und die Gloria solis 
mehr ind Sonnenlidt. Aus der Peruque quarree fcheint nicht viel 
werden zu wollen. Der Emilius Graf Bühren, der im Dezember 
fo ftolz blübte, ift fchon zur Ruhe gegangen, der Hält’3 nicht lange 
aus; aber der Pastor fido läßt fi) Hübfc) an. Den Hugo Grotius, 
den magjt du tapfer begießen, der muß noch tüchtig. ind Wachstum. — 

Sndem Gretchen, die aufs neue hoch errötet, als Eugenius jie 
fein gutes, liebe3 Mädchen nannte, ganz Freude und Luft, zu thun 
begann, was ihr geheißen, trat die Profefforin Helms in dag Glas— 
haus. Eugeniud machte fie darauf aufmerkjam, tie herrlich jchon 
der Frühlingsflor beginne, und vühmte vorzüglich die blühende Ama- 
ryllis reginae, die der jelige Herr Profefjor beinahe noch höher 
geſchätzt, als die Amaryllis formosissima, weshalb er fie dann 
auch ganz beſonders hege und pflege, feinem teuern Lehrer und 
Freunde zum fteten Andenken. 

„Sie haben,“ ſprach die Profefjorin gerührt, „Sie haben ein 
Herzlich gutes Tindliches Gemüt, Tieber Herr Eugenius, und feinen 
von allen feinen Schülern, die denn fo nach) und nad in? Haus 
gefommen find, hat mein verftorbener Mann fo gejhäßt, fo väterlic) 
geliebt, als Sie. Aber keiner hat meinen Helms aud fo verjtanden, 
feiner ijt feinem Innerſten jo verwandt gemwejen, feiner fo in das 
recht Wahre und Eigentümliche feiner Wifjenjchaft eingedrungen, als 
Sie. Der junge Eugenius, pflegte er oft zu jagen, ift ein treuer, 
frommer Süngling, deshalb lieben ihn die Gewächſe, Pflanzen, Bäume, 
und gedeihen fröhlich) unter feiner Pflege. Ein feindliches, ftörrifches, 
»uchloſes Gemüt, dag iſt der Satan, der das Unkraut ſäet, welches 

ild aufwuchert und vor deffen giftigem Hauch die Gotteskinder 
bſterben. — Gottesfinder nannte er ja feine Blumen.“ 

Dem Eugenius ftanden die Thränen in den Augen. Sa, liebe 

ochverehrte Frau Profefjorin, ſprach er, diefe Fromme Liebe will ic) 
‚eu bewahren, und fortblühen in herrlichem Gedeihen ſoll diejer 
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ſchöne Tempel meines Lehrers, meines 
Hauch des Lebens in mir if. — We 
Profefforin, fo will ich jegt, wie es 
pflegte, hier das Heine Stübchen neben t 
Hab’ ich alles beffer im Nuge. — 

„Eben,“ erwiderte die Profefforin, 
aufs Herz, daß nun es wohl bald mit d 
pracht ein Ende Haben wird. Ich verftı 
auf die Pflege der Gemächfe und Pflanz 
in der Wiſſenſchaft meines Mannes nid; 
Gott, eine alte Frau wie ich, mag bie | 
zu halten, wie ein junger rüftiger M 
nicht an Liebe dafür? — Und da wi 
lieber Herr Eugenius —“ 

Wie! rief Eugenius voller Schred 
ftoßen, Frau Profefforin? — 

„Geb,“ ſprach die Profefforin zu & 
ins Haus und hole mir einmal da8 gr 
mod) vet Kühl.“ 

Als Grethen fort war, begann die | 
Ihnen, lieber Herr Eugenius, daß Si 
weltunerfahrner, ein viel zu edler Jüng 
einmal ganz zu verftehen, was ich Ihne 
Ich trete nun bald in mein fechzigites 
vierundzwanzigſte erreicht, ich Könnte fi 
und ic meine, daß dies Verhältnis u 
müſſe. Aber der giftige Pfeil boshaft« 
nicht die Matrone, deren Leben vorwu 
nit an argliftigen Menſchen fehlen, die 
mödte, Ihren Aufenthalt in meinem 
hämifcher Nederei bloßftellen würden. 
würde Sie die Bosheit treffen, darum i 
daß Sie mein Haus verlaffen. Übrigı 
Laufbahn unterftügen wie meinen Sohn 
Haben, hätte mein Helms mir aud) daz: 
pflüchtung auferlegt. — Sie und Grei 
meine Kinder.” 

Eugentus ftand da ganz ftumm u 
That nicht begreifen, wie fein fernerer I 
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irgend etwas Anftößiges Haben, mie die Stoff zur übeln Nachrede 
geben könne. Aber der bejtimmte Wille der Profefjorin, daß er das 
Haus, das ihm für den Kreiß feines ganzen Lebens galt, in dem 
alle jeine Sreuden wohnten, verlaffen, der Gedanke, daB er nun von 
feinen Lieblingen, die er gehegt und gepflegt, jcheiden ſolle, faßte ihn 
mit aller Macht und Stärke. j 
Eugenius gehörte zu den einfachen Menfchen, denen ein Heiner 
Kreig, in dem fie fich froh und frei bewegen, vollkommen genügt, die 
in der Wijjenfchaft oder der Kunjt, welche da3 Eigentum ihres Geiftes 
worden, den ſchönſten und einzigen Zweck ihres Treibens und Strebeng 
fuhen und finden; denen das Kleine Reich, worin fie heimatlich find, 
bie fruchtbare Oaſis in der großen, unmwirtbaren, freudenleeren Wüſte 
icheint, für die fie dag übrige Leben Halten, das ihnen eben deshalb 
fremd bleibt, weil fie fich nicht ohne Gefahr Hinauswagen zu fünnen 
glauben. Man weiß, daß dergleichen Menfchen eben ihrer Gefinnung 
halber in gewifjer Art immerdar Kinder bleiben, daß fie ungefchidt, 
Iinkisch, ja in dem fteifen Gewande einer gewiffen Heinlichen Pedan- 
terie, in das ihre Wiſſenſchaft fie einhüllt, engherzig und ſeelenlos 
fi) darftellen. Es fehlt dann nicht an mancher Verjpottung, die 
der Unverjtand, des leichten Siege gewiß, fich erlaubt. Aber in 
dem Innerſten eben folder Menſchen brennt oft die heilige Naphta- 
famme höherer Erkenntnis. Fremd geblieben dem wirren Treiben 
des bunten Weltlebeng, ift das Wert, dem fie fich einzig ergeben mit 
aller Xiebe und Treue, der Mittler zwijchen ihnen und der ewigen 
Macht alles Seins, und ihr ftilles, harmloſes Leben ein fteter Gottes⸗ 
dienft im ewigen Tempel des Weltgeiftedg. — So war Eugeniug! — 
Als Eugenius fid) von feiner Beitürzung erholt und zu Worten 
kommen konnte, verficherte er mit einer Heftigleit, die ihm fonft gar 
nicht eigen, daß, wenn er da3 Haus der Profefjorin verlaffen müffe, 
er jeine Laufbahn Hienieden für geendet anjehe; denn nimmermehr 
werde er, ausgeſtoßen aus feiner Heimat, zur Ruhe und Zufrieden- 
heit gelangen künnen. Er bejchwor die Brofefjorin in den rührendjten 
Auzdrüden, den, den fie doch alS ihren. Sohn angenommen, doc 
ht fortzujagen in die troftlofe Einöde, denn dafür müfje er jeden 
dern Ort halten, welcher er audy fei. 
Die Profeſſorin ſchien mit Mühe nad) einem Entichluß zu ringen. 
„Eugenius,“ ſprach fie endlich, „es giebt ein Mittel, Sie mir 
Haufe, in denjelben Verhältniſſen, wie fie bis jegt beitanden, zu 
lten. — Werden Sie mein Mann!” — 
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“ 


„Es iſt,“ fuhr fie fort, als Eugenin fie verwundert anblidte, 
„es ift gar nicht möglich, daß ein Gemüt, wie das Ihrige, auch nur 
das mindeite Mipverjtändnis hegen Tann, deshalb nehme ich auch gar 
feinen Anftand, Ihnen zu gejtehen, daß der Vorfchlag, den ich Ahnen 
ſoeben machte, keinesweges ein augenblidliher Einfall, fondern das 
Erzeugnis reiflicher Überlegung ift. — Sie find mit den Berhält- 
niffen de3 Lebens unbefannt und merden ich nicht fobald, vielleicht 
nie darein zu jchiden Iernen. Sie brauchen jelbft in dem engſten 
Kreife des Lebens jemanden, der Ihnen die Bürde des alltäglichen 
Bedürfniffes abnimmt, der für Sie bis in das Kleinfte hinein forgt, 
damit Sie frei in voller Gemütlichkeit ganz fich Jelbit und der Wiffen- 
ſchaft leben fünnen. Das aber vermag niemand bejier als eine zärt- 
liche, Tiebende Mutter, und die will ich fein und bleiben im ftrengften 
Sinn des Worts, heiße ich aud) vor der Welt Ihre Frau! — Ge 
wiß ift Ihnen noch nie der Gedanke an Heirat und Ehe in den Sinn 
gefonmen, lieber Eugenius, Ste dürfen auch eben nicht weiter da- 
rüber nachdenken, da, hat der Segen des Priefter3 ung auch ver- 
bunden, in feiner Hinfiht fih in unferm Beifammenfein etwas 
ändern wird, es fei denn, daß jener Segen mich an heiliger Stätte 
erft in aller Frömmigfeit zu Ihrer Mutter weiht, wie Sie zu meinem 
Sohn. Mit defto größerer Ruhe durfte ich Ihnen, lieber Eugeniu3! 
den Vorſchlag, der manchem Weltling gar feltfam und fonderbar 
bedünken möchte, wohl machen, da tch überzeugt bin, daß, gehen Sie 
ihn ein, nicht3 dadurch zerjtört wird. Alles das, was weltliche Verbält- 
niffe verlangen, um eine Frau glüdlich zu machen, wird und muß Ihnen 
fremd bleiben, ja der Zwang des Lebens, der Drud, die Unbehaglichkeit 
jo vieler Anforderungen, mit denen fie gequält werden würden, dürfte 
gar leicht jede etwanige Täuſchung vernichten, und Sie defto Iebhafter 
allen Harm, alle Not der unbequemen Wirklichkeit fühlen laſſen. Des- 
halb kann und darf die Mutter in die Stelle der Frau treten.“ 
Gretchen kam herein mit dem Umfchlagetuh, das fie der Pro- 
feſſorin darreichte. 

„Ih will,“ ſprach die Profefforin, „ih will durchaus fei--- 
raſchen Entſchluß, lieber Freund! — entſcheiden Sie fich erft dc 
wenn Sie fi) alles recht reiflich überlegt. — Für heute kein W 
e3 tft eine alte gute Regel, daß man jede Sache, ehe man fie 
ſchließt, beichlafen müſſe.“ 

Damit verließ die Profeſſorin das Glashaus und nahm Gret 
mit ſich fort. 
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Die Brofefforin Hatte ganz recht, noch niemals war dem Eugenius 
etwas von Heirat und Ehe in den Sinn gelommen, und eben nur 
deshalb Hatte ihn der Antrag der Profeſſorin beftürzt gemacht, meil 
plöglich ein ganz neues Bild des Leben? ihm vor Augen zu ftehen 
ſchien. Als er die Sache nun aber recht überlegte, jo fand er nichts 
Herrlicheres, Wohltäuenderes, als daß die Kirche einen Bund jegne, 
der ihm eine gute Mutter und die Heiligen Rechte des Sohnes erworben. 

Gern hätte er der alten Frau fogleich feinen Entſchluß kund 
gethan; da fie ihm aber bis zum andern Morgen zu fchweigen ge= 
boten, jo mußte er wohl an fich Halten, unerachtet fein Blick, fein 
ganzes Wejen, das ganz ftilles, frommes Entzüden war, der Alten 
verraten mochte, was in feinem Innern borging. 

Als er nun fih aber anſchickte, dem Nat der Profefiorin ge- 
mäß, die Sache zu beichlafen, gerade in dem Delirieren des Ein- 
ſchlummerns, ging ihm ein heller Schimmer, ein Traumbild auf, 
deffen Gejtalten aus feinem Andenken fonft ganz entſchwunden ge= 
fhienen. Zu der Zeit, da er ald Amanuenfis des Profeſſors Helms 
die Wohnung bei ihm genommen, kam öfters eine junge Großnichte 
in Haus — ein ganz hübſches, artiged Mädchen — die aber feine 
Aufmerkſamkeit fo wenig erregte, daß er, als fie einige Zeit weg⸗ 
geblieben und es bald darauf hieß, fie werde zurückkommen und einen 
jungen Doktor am Orte heiraten, fich gar nicht mehr auf fie be- 
finnen konnte. Als fie nun wirklich zurückkam, und ihre Hochzeit 
mit dem jungen Doktor gefeiert werden follte, war der alte Helms 
Iran und konnte das Zimmer nidft verlaffen. Da ſprach aber das 
fromme Find, daß e3 gleich nach der Trauung mit dem Bräutigam 
in3 Haus kommen und von dem ehrwürdigen Paar den Glüd und 
Heil dringenden Segen erflehen wolle. — Nun geichah es, daß 
Eugenius gerade in dem Augenblid in da3 Zimmer trat, als das 
Brautpaar vor den Alten kniete. 

Gar nicht jened Mädchen, jene Großnichte, die er fonft fo oft 
im Haufe gejehen, ein ganz anderes, höheres Weſen jchien ihm die 
engel3fchöne Braut. Ste war in weißen Atlas gekleidet. Eng um- 
ſp ınte daß reiche Gewand den jchlanfen Leib und floß dann herab 
in breiten Salten. Durch koſtbare Spiten ſchimmerte der blendende 
B en, das kaſtanienbraune, zierlich aufgeflochtene Haar ſchmückte 
re end der bedeutſame Myrthenkranz. Eine ſüße fromme Begeiſterung 
ſt hlte auf dem Antlitz der Holden, alle Anmut des Himmels ſchien 
ünr ſie hingegoſſen. Der alte Helms ſchloß die Braut in ſeine 
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Arme, dann that die Profeſſorin 
Bräutigam zu, der mit ber Inbri 
Engelstind ſtürmiſch an feine Brufi 

Eugenius, den niemand bemerkt: 
wußte nicht, wie ihm geſchah. Eis 
es ihm durd alle Glieder, ein um 
Bruft, und doch dünkte ihm, es ſei tl 
wenn nun die Braut fi dir nahte, 
drückteſt?“ — Diefer Gedanke, der il 
Schlag, ſchien ihm ein ungeheurer { 
die ihn erdrüden wollte, war ja fel 
bürftendfte Verlangen, es möge fid 
Ic aufföfen müßte in vernicitender 

Jetzt bemerkte ihm der Profefl 
Herr Eugenius, da haben wir unfer 
Sie mögen auch immer der Frau 5 
wohl ziemlich.“ — Eugenius war 
holde Braut nadte fi, reichte ihm 
teit die Hand, die Eugenius, ohne 
Lippen drückte. Aber nun ſchwand⸗ 
fi mit Mühe aufrecht, er vernah 
zu ihm ſprach, er fand ſich erft wir 
das Bimmer verlaffen und der Prof 
ſchalt wegen feiner unbegreiflichen 
ftumme und wie ein Ieblojes Weſen 
Empfindung. — Seltfam genug war 
ein paar Tage durch und durch erf 
gegangen, die ganze Begebenheit in ſ 
Traum. — 

Die Geftalt der Holden engelafı 
in dem Bimmer des Profeſſors He 
ihm plöglid in regem, glühenden & 
namenloje Weh jenes Augenblida } 
fammen. ber es jdien ihm, als 
die Schönfte breite die Urme aus, d 
Bruft drüde. Und da er im Aber 
fie losſtürzen wolle, fühle er ſich fe 
ähm zu: Thor, was willft du begi 
jelbft an, du Haft deine Jugend vı 
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und Ruft blüht dir mehr auf, denn in den Armen bes eifigen Winter 

bift du erſtarrt zum Greife. — Mit einem Schrei des Entſetzens 
erwachte er aus dem Traum, aber nod) war es ihm, als fähe er die 
Braut, und Hinter ihm jtehe die Profefjorin und bemühe fich mit 
eiskalten Fingern ihm die Augen zuzudrüden, damit er die geſchmückte 
ſchöne Braut nicht fchauen möge. — „Hinweg,“ rief er, „hinweg, 
noch ift meine Jugend nicht verkauft, noch bin ich nicht erftarrt in 
den Armen des eifigen Winters!" — Mit der glühendften Sehnfucht 
flanımte ein tiefer Abſcheu auf gegen die Verbindung mit der alten 
jechzigjährigen Profeſſorsfrau. — 

Eugeniud mochte wohl am andern Morgen etwas verftört aus- 
fehen; die Profefforin erfundigte fich fogleich nach feinem Befinden, 
bereitete ihm jelbft, da er über Kopfweh und Mattigkeit klagte, einen 
ftärlenden Trank und pflegte und Hätjchelte ihn wie ein verzärteltes 
krankes Kind. 

Und, ſprach Eugenius zu fidh felbft, und al’ diefe mütterliche 
Liebe und Treue jollte ich lohnen mit dem ſchwärzeſten Undant, in 
wahnfinniger Bethörtheit mich losreißen von ihr, von allen meinen 
Freuden, von meinem Leben? Und das eines Traumbildes halber, 
das nie für mich aufleben kann, dag, vielleicht Berlodung des Satans, 
mich von ſchnöder Sinnesluft VBerblendeten ftürzen follte ing Ber- 
derben? — Giebt es da noch zu denken, zu überlegen? Feſt, un- 
wanbelbar fejt fteht mein Entſchluß! — 

Noch an demjelben Abend wurde die alte, beinahe jechzigjährige 
Profeſſorin die Braut des jungen Herrn Eugenius, der zur Zeit noch 
zu den Studenten zu rechnen. 


Zweites Kapitel. 


Lebensanſichten eines weltllugen Jünglings. Der Fluch bes Lächerlichen. Der 
Bweilampf um ber Braut willen. Verfehlte Nachtmuſik und eingetroffene Hoch⸗ 
t. Mimosa Pudica. 

Eugenius war eben bejchäftigt, einige Topfgewächſe zu beichneiden, 

a Sever, der einzige Freund, mit dem er jparfamen Umgang pflegte, 

3 ihm bereintrat. — So wie aber Sever den in feine Wrbeit ver- 

t: en Eugeniuß erblidte, blieb er feftgewurzelt ftehen und fchlug 
d eine übermäßige Lade auf. 
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Das hätte auch wohl ein anderer gethan, der weniger empfäng- 


ih für alles Bizarre, als der joviale, lebensluſtige Sever. 

Die alte Profefjorin Hatte in aller berzlicher Gutmütigleit dem 
Bräutigam die Garderobe des jeligen Profeſſors erfchloffen und fogar 
geäußert, daß fie e8 gern fehen würde, wenn Eugenius, toolle er 
auch nicht eben in den altmodigen Kleidern über die Straße gehen, 
doc von den fchönen bequemen Morgenanzügen Gebrauch madhe. 

Da ftand nun Eugenius in dem weiten mächtigen Schlafrod des 
Profefjors, von indiihem, mit den bunteften Blumen jeder Art be 
jäeten Zeuge, eben eine folche Hohe Mütze auf dem Kopf, auf deren 
Borderjeite gerade ein glühendes Lilium bulbiferum (euerlilie) 
prangte, und ſah mit jeinem Jünglingsgeficht in diejer Maske aus 
wie ein bverzauberter Prinz. i 

„Gott behüte und bewahre,“ rief Sever, als er fich endlich von 
feinen Lachen erholt, „ich glaubte, es fpufe Hier, und ber jelige 
Profefjor wandle, aus dem Grabe eritanden, unter jeinen Blumen, 
jelbft ein artige® Staudengewächs mit den jeltjamiten Blüten! — 
Sage, Eugenius, wie famft du zu diefer Maskerade?“ 

Eugenius verjicherte, daß er in diefem Anzuge gar nichts Gelt- 
fames finde. Die Profefforin Habe ihm in ihrem jebigen Verhältnis 
erlaubt, des verjtorbenen Profeſſors Schlafröcde zu tragen, die bequem 
und noch dazu von foldhem koſtbaren Zeuge verfertigt wären, wie 
es kaum in der ganzen Welt mehr aufzutreiben. Alle Blumen und 
Kräuter wären nämlid auf das Genauefte der Natur ablonterfeit, 
und es gäbe in dem Nachlaß noch einige feltne Nachtmützen, die ein 
vollftändige® Herbarium vivum erjeßten. Dieſe wolle er jedoch 
aus geziemender Ehrfurcht nur an bejonderen Yeittagen aufs Haupt 
jegen. Selbſt der jebige Anzug jet aber fchon deshalb höchſt merk⸗ 
würdig und fchön, weil der verjtorbene Profefjor eigenhändig mit 
unauglöfchbarer Tinte bei jeder Blume, bet jedem Kraut den richtigen 
Namen bemerkt, wie Sever ſich durch näheres Beſchauen des Schlafs 
rod3 und der Mütze überzeugen könne, fo daB fol ein Schlafrod 
jedem wißbegierigen Lehrling zum herrlichen Studium dienen bärfie 

Sever nahm die Nahtmüge in die Hand, die ihm Eugen 
darreichte, und la wirklich in feiner fauberer Schrift eine Me 
Namen, 3. 8. Lilium bulbiferum, Pitcairnia angustifolia, Cy 
glossum omphalodes, Daphne mezereum, Gloxinia macu 
u.a.m. Sever wollte auf3 neue ausbrechen in Laden, doc) plöt 
wurde er jehr ernft, jchaute dem Freunde tief ing Auge und frr 
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„Eugenius! — Wär’ e8 möglihd — wär' es wahr? — Nein, e3 
fann, es darf nicht3 anders fein, al3 ein pofjenhaftes albernes Ge— 
rücht, das der böfe Leumund dir und der Profefforin zum Hohn 
augftreut! — Lache, Eugenius, ladje recht derb, man jagt, du würdeſt 
die Alte heiraten?” 

Eugenius erſchrak ein wenig, dann verficherte er aber mit nieder= 
geichlagenen Augen, daß allerdingS wahr jei, was man fpreche. 

„So hat mich,“ rief Sever in vollem Eifer, „fo hat mich dag 
Schickſal zur rechten Stunde hergebracht, dich wegzureißen von den 
verderblichen Abgrunde, an defien Rande du ftehjt! — Sage, weld) 
ein beillojer Wahnſinn hat dich ergriffen, daß du dein Selbft in der 
ſchönſten Zeit verkaufen willft für ein jchnödes Handgeld?” — So 
wie es dem Sever zu gejchehen pflegte bei folcher Gelegenheit, er 
fprudelte auf, erbißte fich jelbft immer mehr und mehr, bis er zu= 
letzt Verwünſchungen ausjtieß gegen die Profefforin — gegen Euge— 
nius, und eben noch recht derbe Studentenflüche darauf jegen wollte, 
als Eugenius ihn endlich) mit Mühe dahin brachte, ſtill zu ſchweigen 
und ihn anzuhören. Eben Severs aufbraufende Hitze Hatte dem 
Eugenius feine ganze Haltung wieder gegeben. Er ſetzte nun dem 
Sever mit Ruhe und Klarheit das ganze Verhältniß auseinander, 
verhehlte nicht, wie die ganze Sache fih von Haus aus geitaltet, 
und ſchloß endlih mit der Frage: welchen Zweifel er wohl hegen 
tönne, daß die Verbindung mit der Profefforin eben ganz unbedingt 
fein Lebensglüd machen werde? 

„Armer Freund,“ ſprach Sever, der nun aud wieder ruhig ge— 
worden, „armer Freund, in welches dichte Net von Mißverſtändniſſen 
haft du dich verjponnen! — Doch vielleicht gelingt es mir, die feit 
gefchürzten Knoten zu löſen, und dann, erſt aus den Banden gerettet, 
wirft du den Wert der Freiheit fühlen. — Du mußt fort von hier!” 
„Kimmermehr,“ rief Eugentus, „mein Entſchluß fteht feſt. Du bift 
ein unfeliger eltling, wenn du zweifeln kannſt an dem frommen 
Sinn, an der treuen Mutterliebe, womit die würdigfte aller Frauen 
mich, der ich ewig ein unmündiges Kind, durch das Leben führen wird!“ 

„Höre,“ ſprach Sever, „du nennſt dich felbft ein unmündiges 
id, Eugenius! zum Zeil bift du es wirklich, und die giebt mir 
Iterfahrnen das Übergewicht, das mir fonft die Jahre nicht zu= 
tehen würden, da ich nur wenig älter als du. Magſt du es da- 

nicht voreilige Hofmeijterei nennen, wenn ich dich verfichere, daß 
von deinem Standpunkt aus gar nidyt vermagjt in der ganzen 
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überzeugt bin, fie will nur dein Glück, aber fie jeldit, guter Eugenius, 

fie jelbjt ift in großem Irrtum befangen. Es ift eine alte richtige 

Bemerkung, daB die Weiber alle vermögen, nur nicht fich außer fi 

felbft heraus zu verjeßen in die Seele de3 andern. Was fie felbft 

lebhaft empfinden, gilt ihnen fiir die Norm alles Empfinden über- 

haupt, und die eigene innere Gejtaltung iſt ihnen der Prototypus, 
| 
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Sache Mar zu. ſehen. Glaube ja nicht, daß ich gegen die gute harm 
loſe Abficht der Profefjorin den mindejten Zweifel hege, daß ich nicht 


nad) den fie das, was in des andern Bruft verſchloſſen, beurteilen 
und richten. So wie ich die alte Profeſſorin kenne in all' ihrem 
Thun und Weſen, muß ich denken, daß ſie nie heftiger Leidenſchaft 
fähig war, daß ſie jenes Phlegma von jeher beſaß, welches die 
Mädchen und Frauen lange hübſch erhält, denn in der That noch 
jetzt ſieht die Alte für ihre Jahre glatt und glau genug aus. Daß 
der alte Helms das Phlegma ſelbſt war, wiſſen wir beide, und 
kommt nun hinzu, daß beide nächſt der frommen Einfachheit alt⸗ 
vorderlicher Sitten eine recht herzliche Gemütlichkeit in ſich trugen, 
ſo mußt' es eine recht glückliche, ruhige Ehe geben, in welcher der 
Mann niemals die Suppe tadelte, die Frau aber niemals die Studier⸗ 
ſtube zur Unzeit ſcheuern ließ. Dieſes ewige Andante des ehelichen 
Duetts glaubt nun die Profeſſorin mit dir in aller Gemächlichkeit 
fortſpielen zu können, da ſie dir Phlegma genug zutraut, um nicht 
plötzlich mit einem Allegro hinauszufahren in die Welt. Bleibt in 
dem botaniſchen Schlafrock nur alles fein ſtill und ruhig, ſo iſt es 
am Ende gleich, wer drinnen ſitzt, der alte Profeſſor Helms oder 
der junge Student Eugenius. O, es iſt kein Zweifel, die Alte wird 
dich pflegen, dich hätſcheln, ich bitte mich im voraus bei dir zu Gaſte 
auf den herrlichſten Mokkakaffee, den je eine alte Frau bereitet, und 
ſie wird es gern ſehen, wenn ich mit dir eine Pfeife des feinſten 
Varinas rauche, die fie ſelbſt geſtopft, und die ich mit dem Fidibus 
anzünde, den ſie aus zum Feuertode verdammten Kollektaneen des 
Seligen zugeſchnitten und gekniffen. — Aber wenn nun mitten in 
dieſe Ruhe, die für mich wenigſtens alle Troſtloſigkeit einer menſchen 
leeren Wüſte hat, wenn nun in dieſe Ruhe plötzlich der Str Ne 
Lebens einbriht?" — 

„Du meinft,“ unterbrad Eugeniug den Freund, „wen fe 
BZufälle fi) ereignen — Krankheit” — 

„Sch meine,” fuhr Sever fort, „wenn durch diefe Glan. er 
einmal ein Baar Augen hineinbliden, von deren feurigem ES" ne 
























Datura fastuose. 65 


Krufte ſchmilzt, die dein Inneres überbedt, und der Vulkan bricht 
[03 in verderblihen Flammen“ 

„Ich veritehe dich nicht!“ rief Eugenius. 

„Und,“ ſprach Sever weiter, ohne auf Eugenius zu achten, „und 
wider ſolche Strahlen ſchützt kein botaniſcher Schlafrock, er fällt in 
Lumpen herab vom Leibe, und wär' er von Asbeſt. — Und — abe 
gefehen von dem, was ſich in der Art Verderbliches ereignen Tann, 
fo laftet von Haus aus in dieſem wahnfinnigen Bündnis der ärgfte 
aller Flüche auf dir, der Fluch, vor dem auch die kleinſte Blüte bes 
Lebens erkrankt und abftirbt — es ift der Fluch des Lächerlichen.” — 

Eugenius verftand in feiner beinahe Kindifchen Unbefangenteit 
wirklich gar nicht recht, was der Freund fagen wollte; er war im’ 
Begriff, ſich fo viel möglich belehren zu laſſen über bie unbelanrte 
Region, von der Sever ſchwatzte, als die Profeflorin hineintrat. 

Uber Severs Antli zudten taufend ironifche Yältchen, ein ſpitzes 
Wort Ichwebte ihm auf der Zunge. Doch als die Profefjorin mit 
aller. gemütlichen Yreundlichkeit, mit aller anmutigen Würde einer 
edlen Matrone auf ihn zutrat, als fie ihn mit wenigen herzlichen 
Worten, die aber recht aus dem Innerſten ftrömten, bewillfemmte 
als den Freund ihres Eugeniuß, da war weggetilgt alle Ironie, aller 
ſchadenfrohe Spott, und es war dem Sever im Angenblick, als gäbe 
es in der That Weſen und Verhältniſſe im Leben, von berien der 
gemeine WVeltfinn nicht? wiſſe, nichts ahne. ii. 

Es ſei hier geſagt, daß die Profeſſorin beim erſten Anblick jebert 
ſeltſam wohlthuend anſprechen mußte, deffen Sinn nicht verſchloſſen 
für den Ausdruck wahrhafter Frömmigkeit und Treue, wie er aus 
Albrecht Dürer's Matronen ſpricht; denn einer ſolchen Matrone glich 
die Profeſſorin ganz und gar. — 

Alſo Sever verſchluckte'das ſpitze Wort, das ihm auf der Zunge 
ſchwebte, und ſelbſt dann kam ihm: der Spott nicht wieder, al3 bie 
Brofefforin ihn wirklich einlud, da es gerade die Veſperzett, mit 
Eugenius Kaffee zu trinken und Tabak zu rauchen. — 

. Sever dankte dem Himmel, als er: wieder im Yreien, denn die 

ı  Hichkeit. der alten Frau, der befondere Zauber der edeljten Frauen: 

rde, der über ihr ganzes Weſen verbreitet, Hatte ihn fo befangen, 

; er. in feiner tiefften Aberzeugung wankte. Ja, daß er wider 

or Willen glauben mußte, Eugenius könne in der That glücklich 

zanidem widerſinnigen Verhältni3 mit der Alter, dag war ihm 
ahe unheimlich und grauenbaft. — 

efmann, Werte. XIV. 5 
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Doch! — wohl geſchieht es im Leben, daß eine ausgeſprochene 
böje Ahnung eintrifft im nächften Moment, und fo begab es fif 
denn auch, daß ſich ſchon andern Tages etwas fund that von dem 
Fluch des Lächerlichen, deffen Sever erwähnt wie in feindlicher Ver- 
wünſchung. — 

Eugenius’ feltfamer Bräutigamsftand war belannt geworben 
und jo konnte es nicht fehlen, daß, al8 er andern Morgens in dad 
einzige Kollegium trat, das er. noch bejuchte, ihn alle mit Iachenden 
Gefihtern anblidten. Ya noch mehr, als das Kollegium geendet, 
Hatten die Studenten bis auf die Straße hinaus eine Doppellreihe 
gebildet, die der arme Eugenius durchwandern mußte, und nım 
ſcholl's überall: Gratulor, Herr Bräutigam — grüß’ er das liebe 
ſüße Bräutlein — hm! ihm hängt wohl der Brauthimmel voll Geigen 
und Pfeifen u. ſ. w. 

Dem Eugenius ſtieg aus allen Adern das Blut mächtig zu Kopf. 
— Schon auf die Straße gekommen, rief ihm ein roher Burjche aus 
der Reihe zu: Grüß' deine Braut, die alte — Er ftieß ein garftigd | 
Schimpfwort aus, aber in dem Augenblid erwachten auch alle Furien | 

| 
| 





des Zorns und der Wut in Eugeniuß, mit geballter Yauft Tchlug 
er feinem Widerfacher ing Geliht, daß er rücklings überjtürzte Er 
raffte fih auf und erhob gegen Eugenius den dicken Knotenſtock, 
mehrere thaten ein Gleiches, da jprang aber der Senior der Lands⸗ 
mannschaft, zu der beide, Eugenius und der Burſche, der ihn be 
ichimpft, gehörten, dazwiſchen und rief ſtark: Halt! — feib ihr 
Straßenbuben, daß ihr euch Hier prügeln wollt auf offnem Markt? 
— 63 geht euch den Teufel was an, ob Eugenius heiratet, und wer 
feine Braut ift. Seine Braut hat aber Marcell verunglimpft, Bier 
in unfer aller Gegenwart auf offner Straße, und zwar jo plebejijch, 
daß er den Schimpf mit Schimpf rügen durfte und mußte auf der 
Stelle. Marcell weiß nun, was er zu thun hat; rührt ſich aber jegt 
einer, jo hat er es mit mir zu tfun. Der Sentor nahm den Eugenins 
unter den Arm und geleitete ihn nach Haufe. an bift,“ ſprach er 
dann zu Eugenius, „du bift ein braver unge, du konnteſt nicht 
anders handeln. Aber du lebſt zu ftil, zu eingezogen, man fr 
Dich beinahe für einen Tuckmäuſer halten. Mit dem Schlagen t 

es nun nichts fein; fehlt es dir auch nicht an Mut, jo Haft dur ‘ 
feine Übung, und der Prahlhans Marcel iſt einer unfrer beften 
übteften Schläger, der febt dic auf die Erde beim dritten € 
Uber das foll nicht fein, ich ſchlage mich für dich, ich fechte * 
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Sade aus; du kannſt darauf bauen.” Der Senior verließ den 
Eugenius, ohne jeine Antwort abzumarten. 

„Siehſt du wohl,” ſprach Sever, „fiehft du wohl, wie meine 
Prophezeiungen ſchon jebt fich zu bewähren beginnen?“ 

„O ſchweige,“ rief Eugenius, „das Blut kocht mir in den Adern, 
ih kenne mic) felbjt nicht mehr, mein ganzes Weſen ift zerrifjen! — 
Gott im Himmel! — welcher böfe Geift flammte aus mir Heraus in 
diefem wilden Zähzorn! — Sch fage dir, Sever, hatte ic) eine Mord- 
waffe in der Hand, niedergeftoßen in dem Augenblid hätt' ich den 
Unglücklichen! — Aber auch nie hat diefe Bruft eine Ahnung gehegt, 
dab es in dem Bereich des Lebens eine Schmach geben fünne ber Art!” 

„Run,“ ſprach Sever, „die bittern Erfahrungen treten ein.” 

„Bleibe weg,“ fuhr Eugenius fort, „bleibe weg mit deiner ge- 
priejenen Weltklugheit. Ich weiß es, Orkane giebt es, die plößlich 
hineinbreden und im Augenblid zerftören, was lange jorgliche Mühe 
ſchuf. — O mir ift e8, als wenn meine ſchönſten Blumen zerknidt, 
tot vor meinen Füßen lägen.“ 

Ein Student forderte jegt in Marcelld Namen den Eugeniug 
zum Bweilampf auf den andern Morgen. Eugenius verſprach, zur 
rechten Zeit an Ort und Stelle zu fein. 

„Du, der du niemals ein Rappier in der Hand gehabt, du willft 
dich Schlagen?” fo fragte Sever ganz erjtaunt; Eugenius verficherte 
aber, daß feine Macht ihn abhalten werde, feine Sache felbft aus⸗ 
zufechten, wie es fi) gebübre, und daß Mut und Entjchlofjenheit das 
erfegen würden, was ihm an Gejchidlichkeit abginge. Sever ftellte 
ihm vor, dab im Zweikampf auf den Stoß, wie er am Orte üblich), 
der Mutigſte dem Geſchickten unterliegen müſſe. Eugenius blieb 
indeffen ftandhaft bei feinem Entſchluß, indem er Hinzufügte, daß er 
im Stoßen vielleicht geübter jei, als man es glaube. 

Da ſchloß ihn Sever freudig in die Arme, und rief: „Der Senior 
hat recht, du bift ein braver Junge durch und durch, aber in den 
Tod ſollſt du nicht gehen, ich bin dein Sefundant und werde bich 
Ihüßen, wie ich e8 nur vermag.” — 

Zeichenbläffe lag auf Eugenius’ Antlitz, als er auf den Kampf- 
| 8 trat, aber aus jeinen Augen flammte ein düftres "euer, und 
| 1e ganze Haltung war fejter Mut, die Ruhe der Entſchloſſenheit ſelbſt. 

Nicht wenig erftaunte Sever und ebenjo der Senior, als Eugeniug 
I gleich als ein ganz guter echter zeigte, dem fein Gegner beim 
ı a Gange durdaus nichts anhaben fonnte. Beim zweiten Gange 

5 * 
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traf den Marcell gleich ein gejchicter Stoß in die Bruft, daß er 
zufammenftürzte, 
Eugenius follte fliehen, aber nicht von der Stelle wollte er 
weichen, e8 möge über ihn ergehen, was es auch ſei. Marcel, den 
man für tot .gehalten, erholte fi wieder, und nun erſt, da der 
Wundarzt erflärte, Rettung ſei möglich, begab ſich Eugenius mit 
Sever von dem Kampfplatz nad) Haufe. „Ich bitte dich,“ rief Sever, 
„ich bitte dich, Yreund, Hilf mir aus dem Traum, denn in der That, 
zu träumen glaub’ id, wenn id) dich betrachte. Anſtatt des fried- 
lichen Eugenius ſtehet ein gewaltiger Menſch vor mir, welcher ſtößet 
wie der vortrefflichite Senior, und ebenjoviel Mut und Gelaffen- 
heit hat, als diefer.” — „O mein Sever,“ erwiderte Eugenius, „gübe 
der Himmel, du hätteſt recht, möchte alleg nur ein böfer Traum 
fein. Aber nein, der Strudel des Leben? hat mich erfaßt, und wer 
weiß, an. welche Klippen mic die dunkle Macht jchleudert, daß id 
zum Tode mund, nicht mehr mich reiten kann in mein Paradies, 
das id) unzugänglich glaubte den finftern wilden Geiftern.” — 
„Und,“ fuhr Sever fort, „und dieje finftern wilden Geifter, die 
jedes Paradies zerjtören, was find die anders, als die Mikverftänd- 
niffe, die und um dad Leben betrügen, das heiter und klar vor und 
liegt? — Eugenius, ich beſchwöre dich, laß ab von einem Entſchluß, 
der dich verderben wird! — Ich ſprach von dem Fluch des Qächer- 
lichen, mehr und mehr wirft du ihn empfinden. Du bift brav, ent 
ichloffen, und es ift vorauszujehen, daß du, da nun einmal es 
unmöglich ift, das Lächerliche deines Verhältniffes mit der Alten zu 
vertilgen, dic) wohl noch zwanziginal jchlagen wirft deiner Braut 
halber. Aber je mehr dein Diut, deine Treue fich bewähren mag, defto 
ichärfer wird die Lauge werden, mit der man dich und deine Thaten 
übergießt. Aller Glanz deines ftudentifchen Heldentums verbleicht in 
der abfoluten Vhilifterei, die die alte Braut über dich ringen muß.” — 
Eugeniuß bat den Sever, von einer Sache zu ſchweigen, bie 
unabänderli in feinem Innern feftftehe, und verſicherte nur noch 
auf Befragen, daß er feine Fechtkunſt lediglich dem verftorbenen 
Profeffor Helms verdanke, der als ein echter Student aus der ält-—- 
Beit, ungemein auf dieſe Kunft und überhaupt auf das, wa— 
ftudentijcher Sprache „Komment“ Heißt, gehalten. Beinahe j 
Tages Habe. er, jhon der Bewegung halber, fich ein Stündchen 
dem Alten herumrappieren müffen, woher ihm denn, ohne de 
jemals den Fechtboden befucht, hinlängliche Ubung gefommen 
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Eugenius erfuhr von Gretchen, daß die Profefforin ausgegangen 
und nicht zu Mittage, jondern erft am Abende nad) Haufe kommen 
tverde, da fie gar vieles in der Stadt zu beforgen. Ihm fiel dieſes 
deshalb ein wenig auf, weil es ganz aus der Gewohnheit, aus der 
Lebensweiſe der Brofefforin lag, das Haus auf fo lange Zeit zu verlaffen. 

BVertieft in ein wichtiges botanifches Werk, das ihm eben erft 
zur Hand gelommen, faß Eugeniug in dem Studierzimmer des 
Profeſſor Helms, das nun das feine worden, und Hatte in beim 
Hugenblid alles Verhängnispolle, das fid) am Morgen begeben, bei- 
nahe vergeffen. Die Dämmerung war jchon eingebrochen, da Hielt 
ein Wagen vor dem Haufe, und bald darauf trat die Profefforin in 
Eugenius' Zimmer. Er erftaunte nicht wenig, fie in dem vollen 
Staat zu jeden, den fie nur an Hohen Zefttagen anzulegen ‚pflegte. 
Das ſchwere faltenreiche Mleid von ſchwarzem Moor, reichlich mit 
fchönen Brabanter Spiten befegt, das Heine altertümliche Häubchen, 
das reiche Perlenhalsband, ebenfjolche Armbänder, der ganze Schinud: 
gab der Hohen vollen Geftalt der Profefjorin ein gar Herrliches, ehr⸗ 
furchtgebietendes Anfehen. ' 

Eugenius fprang auf von feinem Sig, aber mit der ungewöhn— 
lichen Erjcheinung trat, jelbft wußte er nicht wie, auch alle8 Unheil 
des Tages in feiner Seele hervor, und unmwillfürlich aus der tiefften 
Bruft rief er: O mein ©ott! 

„sch weiß,” ſprach die Profefforin mit einem Ton, der in er: 
fünftelter Ruhe nur zu fehr die tiefjte Bewegung der Seele verriet, 
„ich weiß alles, was jeit gejtern vorgegangen, lieber Eugenius, id) 
fann, ih darf Sie nit tadeln. — Mein Helm? Hat fih auch ein- 
mal meinethalber fchlagen müffen, als ich feine Braut, ich hab’ es 
erft erfahren, al3 wir ſchon zehn Jahre verheiratet, und mein Helms 
war ein ruhiger, gottesfürchtiger Süngling, der gewiß niemandes Tod 
wollte. Uber e3 ift nicht anders, Hab’ ich auch niemals begreifen 
tönnen, warum e3 nicht anders fein Tann. Doc die Frau verinag 
ja manches nicht zu fallen, was ſich auf jener dunfeln Kehrſeite des 
Lebens begiebt, die ihr, will fie Weib fein, und des Weibes Ehre 
w » Würde behaupten, fern, dunkel bleiben muß, und mit frommer 
E zgebung mag jie daran glauben, was der Mann von'der Gefahr 
je x Klippen, die er, ein kühner Pilot, umſchifft hat, erzählt, und 
n: t weiter forfhen! — Noch von anderm ift Hier aber die Rede. — 
A . fo follte man, — tft die Sinnenluſt der Jugend ‘vorüber, find. 
DI roller Bilder des Lebens verbleiht, — denn das Leben felbjt 
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nicht mehr verftehen, follte der Geif 
ewigen Licht, doch nicht das reine Bla 
ohne daß aus dem Pfuhl des Irdiſch 
auffteigen? — Ach! — ald mein Hel 
da war id) ein blüßendes achtzehnjt 
mic) ſchon — man beneibete ihn. — 
für eine Matrone, für ein Verhältt 
nit zu faſſen vermag, das nichtswi 
Spott begeifert. — Nein, das barf, t 
Ihnen Ihr Wort zurücd, lieber Eugeniu 

„NRimmermehr,“ ſchrie Eugenius 
Füßen ftürzte und ihre Hände an feir 
Ießten Tropfen Blut ſollt ich nicht ver 
Und nun beſchwor er die Profefforir 
zu alten, was fie verſprochen, näm 
ihn weihen folle zu ihrem Sohn! — 
er dann plöglih auf, „ift nicht alles 
ganzes Lebensglück? Marcel ift viell 
Minute ſchleppt man mic, vielleicht i: 

„Sein Sie ruhig,“ ſprach die Pr 
Lächeln die Verflärung des Himmels 
„lein Sie ruhig, mein Lieber fromr 
aller Gefahr, der Stoß ift fo glüdlic 
feine edlen Teile verlegt find. M 
unferm würdigen Rektor zugebradt. 
Ihrer Landsmannihaft, mit dem Ge 
denten, die bei dem ganzen Vorfall , 
„Das ift feine gemeine alberne Raı 
„Eugenius Tonnte die tiefe Schmach r 
aud nicht ander Handeln. Ih he 
jeder Ungeberei zu begegnen wiffen.“ 

Eugenius ſchrie laut auf vor W 
gerifien von dem Moment, in dem 
ſchönſten Freuden den frommen Sinn 
verherrlichen ſchlen, gab bie Profeſſori 
Hochzeit in ganz kurzer Zeit gefeiert 

Am fpäten Abend, als den Morg 
lichſter Stille gefeiert werden follte, Ti 
Haufe der Profefforin ein dumpfes M 
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nehmen. Es waren Studenten, die fich verfammelten. Aufflammend 
in Grimm lief Eugeniug nad) feinem Rappier. Bor Schred leichen- 
blaß war die Brofefforin keines Wortes mächtig. Da fprad aber 
eine rauhe Stimme auf der Straße: Wollt ihr, jo werde ich euch 
beifteßn in dem faubern Ständchen, das ihr dem Brautpaar hier zu 
bringen im Sinn habt, aber morgen wird fich dann auch feiner 
weigern, mit mir ein Tänzchen zu maden, fo lange als er fih auf 
den Beinen aufrecht erhalten kann! — 

Die Studenten ſchlichen einer nad) dem andern fill fort. Eugenins 
aus dem Fenſter blidend, erkannte im Laternenſchimmer fehr deutlich 
den Marcel, der mitten auf dem Pflafter ftand und nicht eher mid), 
big der Teßte der Verfammelten den Ort verlaffen. 

„Ich weiß nicht,” ſprach die Profeſſorin, als die paar alten 
Freunde des verftorbenen Helms, die der Trauung beigewohnt, fort 
gegangen waren, „ich weiß nicht, was unſerm Gretchen ift, warum 
fie geweint hat, wie im troftlofeften Schmerz. Gewiß glaubt das arnıe 
Kind, wir würden und nun weniger um fie fümmern. Nein! — 
mein Gretchen bleibt mein liebes Töchterlein!” — So jprad) bie 
Brofefforin, und ſchloß Gretchen, die eben Hereingetreten, in ihre 
Arme „Sa,“ ſprach Eugenius, „Gretchen tft unſer gutes liebes 
Kind, und mit der Botanik wird’3 auch noch redjt gut gehen.” Damit 
zog er fie zu fih Hin, und drüdte, was er ſonſt bei Leibe nicht 
getban, einen Kuß auf ihre Lippen. Aber wie leblos ſank Gretchen 
in feinen Armen zujammen. 

„Was,“ rief Eugenius, „mas haft du, Grethen? — Bift du 
denn eine Heine Mimosa*), daß du zufammenfährft, wenn man 
dich anrührt?“ 

„Das arme Kind iſt gewiß krank, der feuchte kalte Dunſt in 
der Kirche Hat ihr nicht wohlgethan;“ fo ſprach die Profefſorin, indem 
fie der Kleinen die Stirne rieb mit ftärkendem Waffe. Gretchen 
[hlug die Augen auf mit einem tiefen Seufzer, und meinte, e3 jet 
ihr plötzlich geweſen, als befäme fie einen Stich ins Herz hinein, 
aber nun wäre alles vorüber. — 


*) Mimosa pudica — GSiunpflanze, Die vierfadh gefingert gefieberten 
Blätter ziehen ober legen ſich bei ber geringften Berührung zufammen. 
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‚Drittes Kapitel. | | 


Stilles Familienleben. Der Ausflug in bie Welt. Der Spanter Fermino Bald | 
Warnungen eines verftänbigen Freundes. | 
Auf den Glockenſchlag ‚fünf Uhr, wenn der Yeßte jchöne Morgen 
traum von dem wohlerhaltenen Exemplar irgend einer ſeltnen Pflanze 
entjlohen, verließ Eugenius fein Lager, fuhr in den botaniſchen 
Schlafrod des Profeſſors und ftudierte, big ein feines Glödlen 
ertünte.. Died geſchah Punkt fieben Uhr, und war ein Zeichen, daß 
die Brofefforin aufgeftanden, fich angefleidet, und daß der Kaffee in - 
ihrem Bimmer bereit jtand. In die Zimmer begab ſich Eugenins, 
und ergriff, nachdem er zum Guten Morgen der PBrofefforin die Han 
gefüßt, ganz nad) der. Art, wie wohl ein frommes Kind die Mutter 
begrüßt, die Pfeife, die jchon geftopft auf dem Tiſche lag, und de 
er an dem Yidibus anzündete, den ihm Gretchen Hinbielt. Unter 
freundlichem Geſpräch wurd’ es adjt Uhr, dann ftieg Eugenius hinab 
in. den Garteri oder in da Treibhaus, mie es nun eben Witterung 
und Jahreszeit gejtattete, wo er ſich mit. botantfcher Arbeit bejchäftigte | 
bis elf Uhr. Dann Heidete er fih an und ſtand Punkt. zmölf Uhr 
an dem gebeten Tiſch, auf dem die. Suppe dampfte. Die Profeſſorin 
war dann gar höcjlich erfreut, wenn Eugenius bemerkte, daß ber 
Fiſch die gehörige Würze, daß der Braten Saft und Kraft babe x. 
„Ganz,“ rief die Profefjorin, „ganz wie mein. Helms, der meine Küch 
zu loben pflegte, wie jelten ein Ehemann, dem es manchmal überall 
ihmedt, nur nit im Hauſe! — Sa, lieber Eugenius, Sie haben 
ganz und gar das hHeitre gute Gemüt meines Seligen!” — Au 
folgte eirt Zug nad) dem andern aus dem jtillen einfachen Leben des 
Beritorbenen, ‚den die PBrofefforin beinahe geſchwätzig erzähfte, und 
der den: Eugentu3, war ihm auch alles längſt befannt, doch wiedet 
aufs neue rührte, und oft Schloß fich das einfache Mahl der Heinen 
Familie damit, daß die lebten Tropfen Wein? auf das Andenkes 
des Brofefford getrunken wurden. -Der Nachmittag gli) dem Vor: 
mittage. Eugenius brachte ihn Hin mit feinen Studien, hie um 
ſechs Uhr abends die Familie fich wieder verjammelte € _ ins 
erteilte dann ein paar Stunden hindurch, in Gegenwart ber re 
fefforin, dem Gretchen Unterricht in diejer, jener Wiſſenſchaft, ſer. 
jener Sprade. Um act Uhr wurde gegeffen, um zehn Uhr ab 
man fi) zur Ruhe. So war ein Tag dem andern völlig glei md 
nur der Sonntag machte eine Ausnahme Eugenius ⸗ na 
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vormittags ftattlich gekleidet in diefen, jenen Sonntagsrock des Pro⸗ 
feffors, von zumeilen etwas jeltfamer Farbe und noch feltfamerem 
Schnitt, mit der Profefjorin und Gretden nad der Kirche, und 
nachmittag® wurde, erlaubt’ es die Witterung, eine Spazierfahrt 
nad einem nicht fern von der Stadt gelegenen Dörfchen gemadt. 

So dauerte das Höfterliche einfache Leben fort, aus dem fich 
Eugenius nit hinausſehnte, in dem ihm: fein ganzes Wirken und 
Sein eingeiloffen ſchien. Wohl mag aber zehrender Krankheitsſtoff 
ſich im Innern gebären, wenn der Geiſt, ſeinen eignen Organismus 
verkennend, im unſeligen Mißverſtändnis den Bedingungen des 
Lebens widerſirebt. Krankheit zu nennen war nämlich die hypo— 
chondriſche Selbſtgenügſamkeit, zu der Eugenius' ganzes Treiben 
erjtarrte, und die, immer mehr ihm feine unbefangene Heiterfeit 
raubend, ihn für alles, was außer feinem engen Kreiſe lag, falt, 
ſchroff, ſcheu erjheinen Tief. Da er niemals, außer-an den Sonn- 
tagen, tn Gefelliaft jeiner Gattin Mutter das Haus verlieh, jo kam 
er aus aller Berührung mit feinen Yreunden; Beſuche vermied er 
auf das ſorglichſte, und jelbft Severs, feines alten treuen Freundes, 
Gegenwart beängjtete ihn jo fichtlich, daß dieſer auch wegblieb. 

— „Es iſt nun einmal jo mit dir gefommen, du bijt und mußt 
nun tot fein für und. — Ein Erwachen würde dich erjt recht töten!” — 

So ſprach Sever, als er das legte Mal den verlornen Freund 
verließ, dem e3 gar nicht einmal einfiel, darüber nachzudenken, was 
Sever mit jenen Worten wohl habe jagen wollen. 

Die Spuren de3 geijtigen Verkränkelns zeigten fih auch bald 
auf Eugeniug’ todbleihem Antlitz. Alles Jugendfeuer in den Augen 
war erloſchen, er fprach die matte Sprache des Engbrüftigen, und 
fah man ihn in dem Ehrenkleide des verjtorbenen Profeſſors, jo 
mußte man glauben, der Alte wolle den Süngling Hinaustreiben aus 
feinem Rod und felbft wieder hineinwachſen. Vergebens forſchte die 
Profefiorin, ob der Süngling, um den ihr bangte, fich körperlich 
krank fühle und des Arztes bedürfe; er berjicherte indeſſen, daß er 
ſich niemals wohler gefühlt. — 

Eugenius ſaß eines Tages in der Gartenlaube, als die Pro⸗ 
fefforin hineintrat, ſich ihm gegenüberjegte und ihm ſtillſchweigend 
betrachtete. Eugenius ſchien, in ein Buch vertieft, Re laum⸗ zu 
ber-erfen. 

„Das,“ ‚begann endlich die Profeſſorin, „das habe ih ni 
gei fit. nicht gedacht, nicht geahnt!“ 
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Ablungen II. 
Lepte Ero ja 
Be erſchredt burch den frembartigen . 
feſſorin IE € —— —e— feinem * 
in bem bie Pı fr bie Brofefforitt „und wutt 
zon, 5, geniuß,“ nigieben fig ber Welt ganz und gar, es ift Ihre 
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genius, Ole ere Zugend verftört! ch, meinen Sie, follte nicht 
Gebenswelle ei 7 föfterlicher Einſamkeit ſich einſchließen in des 
tabeln, dA ie ganz mir und der Wiſſenſchaft leben, aber es ift dem 


Sie bied Opfer bringen. Kein, Eugenius, hinaus ſollen Sie in das 
geben treten, das Ihrem frommen Sinn nie gefährlich werden Tann.’ 
Eugenius verficherte, daß er gegen alle, was außer dem Heinen 
Kreiſe, der feine einzige Heimat ei, Liege, einen innern Abſcheu dege, 
daß er fich wenigſtens unter den Menjchen beängjtigt, unbehaglid 
fühlen werde, und daß er auch am Ende gar nicht wiſſe, wie er & 
anfangen folle, Hinauszutreren aus jeiner Einſamkeit. 

Die Profefjorin, ihre getvohnte Freundlichkeit wieder gewinnen), 
fagte ihm nun, daß der Profeffor Helms ebenfo wie er das einſame, 
ganz den Studien gewidmete Leben geliebt, daß er aber demunerachtet 
ſehr oft und in feinen jüngern Jahren beinahe täglich ein gewiſſe 
Kaffeehaus befucht, in dem ſich meiſtens Gelehrte, Schriftfteller, vor 
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züglich aber Fremde einzufinden pflegten. So ſei er ſtets mit der | 
Welt, mit dem Leben in Berührung geblieben, und oft Habe er don 
durch mandjerlei Mitteilungen reichlich geerntet für feine Wifen- 


haft. Ein gleiches ſolle Eugenius thun. 
Hätte die Profefforin nicht darauf beftanden, ſchwerlich wäre 


Eugenius dazu gekommen, fi wirklich Hinauszumagen aus feiner 


Klaufe. 


Das Kaffeehaus, deifen die Profefforin gedachte, war in ver i 
That der Sammelplag der jchriftitellerifchen Welt, und nebenher der 
Drt, den Yremde zu befuchen pflegten, jo daß in den Abendftunden | 


ein buntes Gewühl in den Sälen auf und abwogte. 


Man kann denken, wie ſeltſam dem Klausner Eugenina zu ' 


Mute war, al3 er zum eriten Mal fi in diefem Gewühle be x. 
Dod fühlte er feine Bellommenheit weichen, als er gewaßrte, daß 
niemand fi) um ihn kümmerte. Immer unbefangener gemo 
trieb er es bis zu der Keckheit, irgend eine Erfriihung bei e 
müßig daftehenden Kellner zu bejtellen, biß ind Tabakzimme 
dringen, Platz zu nehmen in einer Ede und den mannigfe*-- 


Faß 


| ‘ 


“ gen zuhorchend, wirklich felbft feiner Lieblingsneigung gemäß 

er Pfeife zu rauhen. Nun erft gewann er eine gemwifje Haltung, 

AR ‚ N 

rd von dem luſtigen lauten Treiben um ihn her auf ihm fremde 

Weiſe erregt, blie er, ganz fröhlich und guter Dinge, die blauen 
Wolfen vor fich her. 

Dicht neben ihm nahm ein Mann Pla, deifen Bildung und 
Anstand den Fremden verriet. Er ftand in der Blüte des männ- 
lichen Alters, mehr Hein als groß, war er ſehr wohl geftaltet, jede 
feiner Bewegungen raſch und gejchmetdig, fein Antlig voll eigentüm- 
Tichen Ausdrudd. — Es war ihm unmöglich, fid) mit dem herbei- 
gerufenen Kellner zu verjtändigen, je mehr er ſich deshalb mühte, 
je mehr er in Hiße geriet und Zorn, deſto wunderlicher murde das 
Deutſch, da3 er herausſtotterte. Endlich rief er auf Spantih: Ber 
Mensch tötet mich mit feiner Dummheit. Eugenius verftand das 
Spanijche ſehr gut und fprad) es fo ziemlich. Aller Blödigkeit ent- 
fagend, nahte er fi) dem Fremden und erbot fi, den Dolmetſcher 
zu machen. Der Fremde ſchaute ihn an mit ducchbohrendem Blid. 
Dann verfierte er aber, indem eine anmutige Freundlichkeit in 
feinem Geſichte aufglänzte, daß er es für ein beſonderes Glück Halte, 
auf jemanden zu treffen, der feine Mutterſprache rede, die fo felten 
gejprocdhen werde, unerachtet fie wohl die Herrlichite jet, die es gäbe. 
Er rühmte Eugen? Ausfprade und ſchloß damit, daß die Belannt- 
fchaft, die er der Gunſt des Zufalls verdanfe, feiter geknüpft werden 
müſſe, welches nicht beſſer geſchehen könne, als bei einem Glaſe des 
geiſtigen feurigen Weins, der auf dem vaterländiſchen Boden wachſe. 

Eugenius errötete über und über wie ein verſchämtes Kind; 
als er indeſſen ein paar Gläſer von dem RXeres getrunken, den der 
Sremde hatte bringen laffen, fühlte er mit der behaglichen Wärme, 
die jein Inneres durchſtrömte, eine ganz bejondere Luſt an des ' 

Fremden lebensheiterm Geſpräch. | 

„Er möge,” begann endlich der Fremde, nachdem er den Eugenius 
einen Wugenblid ſtillſchweigend betrachtet, „er möge es ihm nicht 
übel deuten, wenn er num geitehe, daß bei dem erften Blick er fich 
ill :r fein Außeres gar verwundert. Sein jugendliches Geficht, feine 
ge 13€ Bildung ftehe nämlich, mit feiner bis zum Bizarren altfränkiſchen 

8 dung in fol) wunderlihem Widerſpruch, daß er ganz befondere 
B mweggründe vermuten müfje, die ihn nötigten, fich auf diefe Weife 
zu verunitalten.” 

Fugenius errötete auf3 neue, denn einen flüchtigen Blick auf 
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feinen: zimmetfarbnen Ärmel mit den goldbefponnenen Knöpfen auf 
dem Aufichlag werfend,. fühlte er jelbjt lebhaft, wie ſeltſam er ab- 
ftehen müfje gegen alle, die im Saal befindlich, vorzüglich aber gegen 
den Fremden, der nad) der lebten Mode jchivarz gekleidet, mit der 
feinften, blendend weißen Wäſche, mit dem Bruftnadelbrillant die 
Eleganz ſelbſt ſchien. 

Ohne Eugens Antwort abzuwarten, fuhr der Fremde fort, „daß 

es durchaus außer ſeinem Charakter läge, jemanden feine Lebens⸗ 
verhältniſſe abzufragen, indeſſen flöße ihm Eugenius ein ſolches hohes 
Intexeſſe ein, daß er nicht umhin könne, ihm zu geſtehen, wie er ihn 
für einen jungen, vom Unglück, von drüdender Sorge verfolgten 
Gelehrten halte. Sein blaffes, abgehärmtes Geſicht ſpräche dafür, 
und das altfränkijche Kleid jei gewiß das Geſchenk irgend eines alten 
Mäcens, das er in Ermangelung eine andern zu tragen gezwungen. 
Er könne und wolle helfen, er jehe ihn für feinen Landsmann an, 
und nur. darum bitte er, alle engherzigen Rückſichten beifeite zu ſetzen 
und jo: offen. zu fein, als er es gegen den innigften, bemwäßrteften 
Freund fein würde.” 
. Eugenius errötete zum. dritten Dal, nun aber in dem bittern 
Gefühl, ja beinahe im Zorn über das Mißverſtandnis, das der un 
glüdfelige Rock des alten Helms vielleicht nicht bei dem Fremden 
allein, ſondern bei allen Anweſenden veranlaßt. . Eben diefer Zom 
löfte ihm. aber Herz und Zunge. Er eröffnete dem Fremden fein 
ganzes Verhältnis, er ſprach von der Brofefforin mit dem Enthufiag- 
mus, den ihm die wahre Findliche Liebe zu der alten Frau einflößte, 
er verjicherte, daß er der glücklichſte Menſch fei auf Erden, daß er 
wünſche, jeine jetzige Lage möge fortdauern, folange er Lebe. 

Der Fremde hatte jehr aufmerkſam alle angehört; dann fprad 
“er mit bedeutendem, ſcharfen Ton: „Ich Iebte aud) einmal einfam, 
viel einſamer als Sie, und glaubte in diefer Einjamleit, die andere 
troftlo8 genannt hätten, daß dag Schidjal Teinen Anſpruch mehr an 
mid) habe. Da raufchten die Wogen des Lebens laut auf und mid 
ergriff ihr Strudel, der mich Hinabzureißen drohte in den Abgrund 
Doch bald Hob ich, ein fühner Schwimmer, mich body empor db 
jegle nun fröhlich und freudig daher auf filberhelfer Flut, und fir 
nicht mehr die Hoffnungslofe Tiefe, die dag Spiel der Wellen 
birgt. Nur auf der Höhe verfteht man dag Leben, defien erfier 
ſpruch ift, daß man feine Luft genieße. Und auf den heiterr 
Lebensgenuß wollen wir. die Gläfer Yeeren!“ 
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Eugenius ſtieß an, ohne daß er den Fremden ganz verſanden. 
Seine Worte; in dem fonoren Spaniſch geiprochen, Hangen ihm wie 
fremde, aber recht ins Innere hineintönende Muſik. Er fühlte ſich 
zu dem Fremden hingezogen auf beſondere Weiſe, felbſt wußte er 
nicht warum. 

Arm in Arm verließen die neuen Freunde das Kaffrehaus In 
dem Augenblick, als fie auf der Straße ſich trennten, kam Sever, der, 
als er Eugenius erblickte, voll Erſtaunen ſtehen blieb: 

„Sage,” ſprach Sever, „jage mir um des Himmeld willen, was 
„hat da3 zu bedeuten? Du auf’ dem Kaffeehfaufe? Du vertraulich 
„mit einem Fremden? — Und noch dazu fiehft du ganz erregt, er⸗ 
„bist aus, al3 Hätteft du ein Glas Wein zu viel getrunfen!“ 

Eugenius erzählte wie alles gefommen, wie die Brofefforin darauf 
beitanden, daß er das Kaffeehaus befuchen jolle, wie er dann die - 
Bekanntichaft des Fremden gemadit. 

„Was doch,” rief Sever, „was doch die alte Profeſſorin für 
„einen Scharfſinn hat fürs Leben! In der That, ſie ſieht ein, daß 
„der Vogel flügge geworden, und läßt ihn ſich verſuchen im Siegen! — 
„O der klugen, weiſen Frau!“ 

„Ich bitte dich,“ erwiderte Eugenius, „ſchweige don meiner 
„Mutter, die nichts will als mein Glück, meine Zufriedenheit, und 
"deren Güte ich eben die Belanntichaft des herrlichen Dunnes ver⸗ 
"Hanke, der mich ſoeben verließ.” 

„Des herrlichen Mannes?“ unterbrach Sever den Freund. „Nun, 

„was mich betrifft, ich traue dem Kerl nicht iiber den Weg. Er ift 
„übrigens ein Spanier und Sekretär des ſpaniſchen Grafen Angelo 
„Mora, der jeit kurzem angelommen und dag ſchöne Landhaus vor 
"ber ‚Stadt bezogen bat, das fonft, wie du weißt, dem banferott ge= 
wordenen Bankier Overdeen gehörte. — Doch, das wirft du ſchon 

"alles wiſſen von ihm felbft.” | 

„Mit nichten,” erwiderte Eugenius, „mir fiel es nicht ein, ihn 
„nach Stand und Namen zu fragen.“ 

„Das iſt, ſprach Sever lachend weiter, das iſt der wahre Welt— 
irgerſinn, wackrer Eugenius! — Der Kerl heißt Fermino Valies 
d iſt ganz gewiß ein Spitzbube, denn ſo oft ich ihn ſah, fiel mir 
ihm ein gewiſſes heimtückiſches Weſen auf, und dann traf ich 
1 Schon auf ganz beſonderen Wegen. — Hüte dich — nimm dich 
acht, o mein frommer Profeſſorsſohn!“ | 
„Nun mer! ich wohl, ſprach Eugenius voller Unmut, daß du 
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„es darauf abgejehen haft, mich durch deine liebloſen Urteile zu 
„kränken, zu ärgern, aber du ſollſt mid) nicht irre machen; die Stimme, 
„die in meinem Innern fpricht, die iſt es, der ich allein traue, der 
„ih allein folge.” 

„Büge es, erwiderte Sever, füge es der Himmel, daß beine 
„innere Stimme kein faljches Orakel fein mag!" — — 

Eugenius vermochte erjt jelbjt nicht zu begreifen, wie es geſchehen 
fönnen, daß er dem Spanier in ben erſten Augenbliden der Belannt: 
Ichaft fein ganzes Innere erſchloſſen, und hatte er der Macht des 
Augenblicks die feltfame Aufregung zugeſchrieben, in der er fi be 
funden, fo mußte er nun, da das Bild des Fremden in feiner Seele 
unverwiſcht feit jtand, es fich ſelbſt gejtehen, dab das Geheimnisvolle, 
ja Wunderbare, wie es in dem ganzen Weſen des Fremden ſich fund 
that, mit wahrer Bauberfraft auf ihn gewirkt, und eben dieſes Weſen 
ichien ihm die, Urſache des ſeltſamen Mißtrauens zu fein, das Sever 
wider den Spanier hegte. 

Andern Tages, als Eugenius ſich wieder auf dem Kaffeehauie 
einfand, fchien ihn der Fremde mit Ungeduld erwartet zu Haben. 
Unrecht, meinte er, jei es gewejen, daß er geftern Eugeniug’ Vertrauen 
nicht erwidert und nit auch von feinen Lebensverhältnifjen zu 
im gefprocdhen. Er nenne fih Fermino Valies, fei Spanier von 
Geburt und zur Zeit Sekretär des fpaniichen Grafen Angelo Mora, 
den er in Augsburg getroffen und mit dem er hergelommen. Das 
alles habe er fchon geftern von einem feiner Freunde, Namens Sever, 
erfahren, erwiderte Eugeniud. Da flammte ein glühend Rot plötzlich 
auf de3 Spanier? Wangen und verſchwand ebenjo ſchnell. Dann 
ſprach er mit ftechendem Blid und beinahe bitter höhnendem Ton: 
„Richt glauben konnt' ich, daß Leute, um bie ich mid) nie gekümmert, 
mir die Ehre erzeigen würden, mich zu fennen. Doc glaub’ id 
Ichwerlich, daß Shr Freund Ihnen mehr Über mich wird jagen können, 
als ich ſelbſt.“ — Fermino Valies vertraute nun ohne Hehl feinem 
neuen Freunde, daß er, kaum der Knabenzeit entwachſen, verführt 
durch die boshafte Arglift mächtiger Verwandten, in ein Kloſter ge 
gangen und Gelübde gethan, gegen bie fich jpäter fein Inner 
empört. Sa, bedroht von der Gefahr, in immerwährender nan 
Iofer Marter hoffnungslos Hinzufiechen, habe er dem Drange ı 
widerftehen können, fich in Freiheit zu ſetzen, und ſei, ald die G 
des Schickſals ihm eine Gelegenheit dazu dargeboten, entflohen 
dem Klofter. Lebendig, mit den glühendften Farben, jchilder- 





Datura fastuosa. 79 


Fermino das Leben in jenem ftrengen Orden, deſſen Regel der er- 
finderifhe Wahnfinn des höchſten Fanatismus gefchaffen, und um 
fo greller jtach dagegen das Bild ab, das er von feinem Leben tn 
der Welt aufitellte, und das fo reich und bunt war, wie man es nur 
bei einem geiſtvollen Abenteurer vorausſetzen kann. 

Eugenius fand ſich wie von Zauberkreiſen umfangen, er glaubte 
in dem magiſchen Spiegel des Traums eine ihm neue Welt voll 
glänzender Geſtalten zu erblicken, und unbemerkt erfüllte ſeine Bruſt 
die Sehnſucht, ſelbſt dieſer Welt anzugehören. Er gemwahrte, daß 
ſeine Verwunderung über manches, vorzüglich aber dieſe, jene Frage, 
die er unwillkürlich dazwiſchen warf, dem Spanier ein Lächeln ent⸗ 
Iodte, das ihm Schamröte ins Geficht trieb. Ihm kam der nieder- 
jchlagende Gedanke, daß er in Mannesjahren ein Kind geblieben! 

Nicht fehlen konnte eg, daß der Spanier mit jedem Tage mehr 
Herrihaft gewann über den unerfahrnen Eugenius. Somie nur die 
gewöhnliche Stunde fchlug, eilte Eugenius nad) dem Kaffeehaufe und 
blieb länger und länger, da ihm, mochte er es fich ſelbſt auch nicht 
gejtehen, vor der Rückkehr aus Heitrer Welt in die häusliche Einöde 
graute. Fermino wußte den Kleinen Kreiß, in dem er fi big jebt 
mit feinem neuen Freunde bewegt, geſchickt zu erweitern. Er bejuchte 
mit Eugenius das Theater, die Öffentlichen Spaziergänge, und ge= 
möhnlich. endeten fie den Abend in irgend einer Reftauration, mo 
hitzige Getränfe die aufgeregte Stimmung, in der ſich Eugenius be= 
fand, bald big zur Ausgelafjenheit jteigerten. Spät in der Nadıt 
kam er nach Haufe, warf fi) auf3 Lager, nicht um wie fonft ruhig 
zu fchlafen, jondern um ſich Hinzugeben verwirrten Träumen, die 
ihm oft Gebilde vorüberführten, vor denen er fi fonft ent- 
fett Haben würde. — Matt und abgefpannt, unfähig zu wiffen- 
ſchaftlicher Arbeit, fühlte er fih dann am Morgen, und erſt warn 
die Stunde flug, in der er den Spanier zu jehen gewohnt, kamen 
alle Geifter des wildverftörten Lebens in ihm zurüd, die unwider— 
ſtehlich ihn forttrieben. 

Eben zu ſolcher Stunde, als Eugenius wieder forteilen wollte 
ich dem Kaffeehauſe, kuckte er, wie er zu thun gewohnt, in das 
mmer der Profeſſorin, um flüchtig Abfchied zu nehmen. 

„Treten Sie herein, Eugenius, ich habe mit Ihnen zu reden!“ 
>» rief ihm die Profefforin entgegen, und in dem Ton, mit dem 

dieſe Worte ſprach, lag fo viel ftrenger, ganz ungewohnter Ernit, 
5 Eugenius fejtgebannt wurde von jäher Beftürzung. 
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Er trat ind Zimmer; nicht ertragen Tonnie er den Blick der 
Alten, in dem fich tiefer Berdruß mit niederbeugender Würde paarte. 

Mit ruhiger Feſtigkeit Hielt nun die Profefforin dem Jüngling 
bor, wie er fich nach und nad) zu einer Xebendart verloden laſſen, 
die alle Ehrbarkeit, alle gute Sitte und Ordnung verhöhne, und ihn 
über furz oder lang ind Verderben ftürzen werde. 

Wohl mochte es fein, dab die Alte, die Bedingniffe des Jugend⸗ 
lebens zu jehr nad der Sitte Älterer frömmerer Zeit abmwägend, in 
ihrer langen und bisweilen zu heftig werdenden Strafpredigt das 
richtige Maß überjchritt. So mußte e8 aber kommen, daß das Ge— 
fühl des Unrechts, das erſt den Jüngling erfaßt Hatte, unterging in 
dem bittern Unmut, den die immer mächtiger werdende Überzeugnng, 
wie er fich doch niemals einem eigentlich jträflichen Hange überlafien, 
in ihm erregte. Wie es denn zu gejchehen pflegt, daß der Vorwurf, 
der nicht ganz trifft in Innerſte hinein, von der Bruft des Schul- 
digen wirkungslos abprallt. 

Als die Profefforin ihre Strafpredigt endlich ſchloß mit einem 
falten, beinahe verächtlihen: „Boch! gehen Sie, thun Sie, was Eie 
wollen!“ da kam ihm der Gedanke, wie er in Mannesjahren ein 
Kind geblieben, mit erneuter Stärke zurüd. — „Armfeliger Schul- 
knabe! wirft du nie der Zuchtrute entrinnen?“ — So fpradh eine 
Stimme in feinem Innern! — Er rannte von dannen. 


Viertes Kapitel 


Der Garten des Grafen Angelo Mora. Eugenius’ Entzüden und Gretchens 
Schmerz. Die gefährliche Bekanntſchaft. . 
Ein von dem tiefften Unmut, von den widerſprechendſten Ge 
fühlen beſtürmtes Gemüt verichließt gern fich in fich ſelbſt, und fo 
geihah es denn auch, daß Eugeniuß, als er ſchon vor dem Kaffee 
haufe fich befand, ftatt Hineinzutreten, fich ſchnell entfernte, unwill⸗ 
fürlid) hinauslaufend ind Freie. 
Er gelangte vor dag breite Gitterthor eines Gartens, auf 
ihm balfamifche Düfte entgegenjtrömten. Er ſchaute hinein un® T 
im tiefften Erftaunen feftgewurzelt ftehen. 
Ein mächtiger Zauber ſchien die Bäume, die Gebüſche d 
fernteſten verſchiedenſten Zonen hieher verſetzt zu haben, ° 
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bunteften Gemiſch der feltfanften Farben und Geftaltungen üppig 
prangten, wie dem heimatlichen Boden entfprofien. Die breiten 
Gänge, ‚die den magiſchen Wald durchſchnitten, faßten fremde Gewächſe, 
Stauden ein, die Eugeniud nur dem Namen, der Abbildung nad) 
gelannt, und jelbit Blumen, die er wohl gezogen im eignen Treib- 
baufe, erblidte er bier in einer Fülle und Vollendung, wie er fie nie 
geahnet. Durch den Mittelgang konnte er hinſchauen bis zu einem 
großen runden Platz, in deffen Mitte aus einem Marmorbeden ein 
Triton Kryſtallſtrahlen Hoch in die Höhe ſpritzte. GSilberpfauen 
ftolzierten daher, Goldfafane badeten fich in dem euer der Abend- 
fonne. — Nicht gar zu fern vom Thor blühte eine Datura fastuosa 
(ihöner ‚Stechapfel) mit ihren berrlid) duftenden großen trichter- 
förmigen Blumen, in fol glanzvoller Pracht, daß Eugenius mit 
Scham an die ärmliche Geftaltung dachte, die dasſelbe Gewächs in 
feinem Garten zeigte. Es mar das Lieblingsgewächs der Profeflorin, 
und allen Unmut ‚vergeffend, dachte Eugenius eben: Ach! — könnte 
die gute Mutter fol) eine Datura in den Garten befommen! — 
Da ſchwebten, wie von ben Abendlüften getragen, ſüße Accorde eines 
unbefannten Inſtruments aus den fernen Baubergebüfchen, und 
leuchtend ftiegen die wunderbaren Himmelstöne einer weiblichen 
Stimme empor. — Es war eine jener Melodien, die nur die Liebes⸗ 
begeifterung des Süden? aus der tiefiten Bruft hervorzurufen ver- 
mag, e3 war eine fpantiche Romanze, die die VBerborgene fang. 
Aller ſüße namenlofe Schmerz der innigiten Wehmut, alle Glut 
inbrünftiger Sehnfucht erfaßte den Jüngling, er geriet in eine 
Trunkenheit der Sinne, die ihm ein unbelanntes fernes Bauberland 
vol Traum und Ahnung erſchloß. Er war auf die Kniee geſunken 
und hatte den Kopf feit angedrüdt an die Stäbe des Gitters. 
Tritte, die fic) dem Gatterthor nahten, ſcheuchten ihn auf, und 
er entfernte fih jchnell, um in feinem aufgeregten Zuftande nicht 
von Fremden überrafcht zu werden. — 
Unerachtet die Dämmerung jehon eingebrochen, fand Eugenius 
doch no Sretchen im Garten mit den Pflanzen bejchäftigt. 
Ohne aufzubliden ſprach fie mit Teifer fchüchterner Stimme: 
ten Abend, Herr Eugenius! — „Was ift dir,“ rief Eugeniug, 
ı des Mädchen? ſeltſame Bellommenheit auffiel, „was ift dir, 
then? — Schau mid doch an!” 
Gretchen blidte zu ihm auf, aber in dem Augenblid quollen ihr 
) die hellen. Thränen aus den Augen. 
offmann, Werte. XIV. 6 
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„Was iſt dir, liebes Gretchen,” wiederholte Eugeniug, indem er 
des Mädchens Hand faßte. Aber da fchien ein jäher Schmerz des 
‚ Mädchens Inneres zu durchzucken. Alle Glieder bebten, die Bruft 
flog auf und nieder; ihr Weinen brad) aus in heftiges Schluchzen. 

Ein wunderbares Gefühl, wohl mehr als Mitleid, durchbrang 
den Süngling. | 

„Um des Himmeld willen,“ ſprach Eugenius in der jchmerz- 
Iichiten Teilnahme, „um de8 Himmel? willen, wa3 Haft du, was it 
dir gejchehen, mein liebes Gretchen? — Du biſt krank, jehr krank! — 
Komm, fee dich, vertraue mir alles!” 

Damit führte Eugenius da3 Mädchen auf eine Gartenbant, 
fette fich zu ihr umd wiederholte, indem er ihre Hand leiſe drückte: 
„Vertraue mir alles, mein liebe Gretchen!” 

‚Dem Roſenſchimmer des erwachten Morgens gleih, brach ein 
Holdes Lächeln durch de Mädchen? Thränen. Sie feufzte tief, der 
Schmerz ſchien gebrochen und dag Gefühl unbefchreiblicher Luft, ſüßer 
Wehmut fie zu durchdringen. 

„Ich bin,“ Tifpelte fie Leife mit niedergejchlagenen Augen, „id 
bin wohl ein dummes, einfältiges Ding, und es ift alle nur Ein- 
bildung, Tauter Einbildung! — Und do,“ rief fie dann ftärfer, 
indem ihr Thränen wieder aus den Augen ftürzten, „und doch if 
es jo — doch ift es fo!” 

„So faſſe,“ ſprach Eugeniuß ganz beftürzt, „jo faffe dich doch 
nur, liebes Gretchen, und erzähle, vertraue mir, was dir denn Böſes 
gejchehen, was dich jo tief erjchüttert hat.“ 

Endlich kam Gretchen zu Worten. Sie erzählte, wie in Eugenius’ 
Abweſenheit ein fremder Mann plößlich durch die Thüre, die fie zu 
verriegeln vergejjen, in den Garten getreten und fehr eifrig nach ihm 
gefragt habe. Der Mann habe in jeinem ganzen Wejen wa Be- 
jondere gehabt, fie aber mit folchen feltfamen, feurigen Augen an- 
geblict, daß ihr es ganz eiskalt durch alle Glieder gefahren fei und 
fie vor lauter Angſt und Bangigfeit faum ein Glied rühren können. 
Dann habe der Mann fi in ganz wunderlichen Worten, die fie, da 
er überhaupt gar fein rechtes Deutich gefprochen, kaum veritan 
nad) diefem, jenem erkundigt, und zulegt gefragt — bier ſte 
Gretchen plöglich, indem ihre Wangen Yeuerlilien glichen. Ag ı 
aber Eugenius in fie drang, alles, alle herauszuſagen, erzählte 
weiter, daß der Fremde fie gefragt, ob fie nicht dem Herrn Eugen 
recht gut jei. Recht aus der Seele Habe fie erwidert: O ja. 
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von Herzen! Da ſei der Fremde dicht an fie herangetreten und habe 
fie wieder mit jenem abſcheulichen Blick ordentlich durchbohrt, jo daß 
fie die Augen niederfchlagen müfjen. Noch mehr! recht fredd und 
unverihämt Habe der Fremde fie auf die Wangen geflopft, die ihr 
vor lauter Angft und Bangigkeit gebrannt, dabei gejagt: du niedliche 
hübſche Kleine, ja recht gut fein, recht gut fein! und dann fo hämiſch 
gelacht, daß ihr das Herz im Leibe gezittert. In dem Augenblid 
fei die Frau Profefforin ang Fenſter getreten, und der Fremde habe 
gefragt: ob das die Frau Gemahlin des Herrn Eugenius jet, und 
als fie ermwidert: ja, es fei die Mutter, recht höhniſch gerufen: Ei, 
die Ichöne Frau! — Du bift wohl eiferfüchtig, Kleine? — hierauf 
wieder fo hämiſch und arglijtig gelacht, wie fie e8 nie von einem 
Menſchen gehört, dann aber, nachdem er die Frau Profefjorin noch— 
mal3 recht ſcharf ins Auge gefaftt, ſich fchnell aus dem Garten entfernt. 

„Aber,“ ſprach nun Eugenius, „aber in diefem allen, liebes 
Gretchen, finde ich noch gar nichts, dag dich jo tief, jo gar (chmerzlich 
hätte betrüben können.“ 

„D Herr,” brach) Gretchen los, „o Herr des Himmels, wie oft 
bat die Mutter mir gejagt, daß Teufel in menjchlicher Gejtalt auf 
der Erde umberwandelten, die überall Unkraut unter den Weizen 
fäeten, die den Guten allerlei verderbliche Schlingen legten! — O 
gütiger Gott! — der Fremde, er war der Teufel, der —“ 

Gretchen ſtockte. Eugenius hatte gleich gemerkt, daß der Fremde, 
der Gretchen im Garten überrafcht, niemand ander gemwejen fein 
tonnte, als der Spanier Yermino Valies, und wußte num recht gut, 
was Gretchen jagen wollte. 

Nicht wenig darüber betreten, fragte er nun Heinmütig: ob er 
fih denn wirklich feit einiger Beit in feinem Betragen geändert habe? 

Da ftröntte alles heraus, was Gretchen in der Bruſt verjchlofjen. 
Sie hielt dem Jüngling vor, daß er jest im Haufe ftet3 trübe, in 
fi verſchloſſen, wortkarg, ja zumeilen fo ernjt und finfter fei, daß 
fie es gar nicht wage, ihn anzureden. Daß er feinen Abend mehr 
ſie feines Unterricht3 würdige, der ihr ach fo lieb, ja wohl das Beſte 
ı ‚efen, was fie auf der Welt gehabt. Daß er gar feine Freude 

hr an den fchönen Gewächſen und Blumen habe — ad)! daß er 
ı tern auf die fo Herrlich blühenden Balfaminen, die fie allein fo 
gſam gezogen, auch nicht einen Blick geworfen, daß er überhaupt 
: nicht mehr der liebe gute — 
Ein Thränenftrom erjtidte Gretchens Worte. 
6* 


fi 


4 


——— 
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„Was ift dir, liebes Gretchen,“ wiede zn ın dir auffomma, 
de3 Mädchens Hand fahte. Aber Br ‚5 diefe Worte ſprach, fiel 
, Mädchen Inneres zu durchzud⸗ „ser Bank, auf der fie gefeffen, 
flog auf und nieder; ihr 9, .- yöglich Zaubernebel, die ihn ge 

Ein wunderbare ” .., za nicht ein Kind, daß eine fechzefn- 
den Jüngling. ,pften Anmut des entfalteten Jugendreizes 

„Um des ur is rltfamer Überrafhung vermochte er nicht 
lichſten Zeilr .© 5 Sich ſich ermannend, ſprach er leife: „Ca 
dir gejcher rn srethen, ed wird nod) alles anders werden,“ und 
Komm, .', [A agten ins Haus die Treppe hinauf: ' 

ee gend Schmerz, ihr Abſcheu gegen den Fremden, des 
jebt alte Fr? auf befondere Weife beivegt, fo war eben deshalb 

gr int" gen die Profeſſorin geftiegen, der er in feiner Bethörung 
* ↄens Gram und Leid zuſchrieb. 
ale" zer nun zur Profefjorin hineintrat, und diefe ihn anreden 
„ unterbrach er fie mit den heftigjten Vorwürfen, daß fie dem 
mol Mädchen allerlei abgejchmadtes Zeug in den Kopf gejeßt und 
jun) feinen Freund, den Spanier Fermino Valies, geurteilt Habe, 
"up fie gar nicht kenne und niemals kennen werde, da der Maßſtab 
einer alten Profeſſorsfrau zu Hein jei für wahrhaft lebensgroße Ge 
ſtaltungen. | 

„So weit ift es gefommen!” rief die Profefforin mit dem 
ſchmerzlichſten Ton, indem fie die Augen, die gefalteten Hände gen 
Himmel erhob. 

„Ich weiß nicht,“ ſprach Eugenius verdrießlich, „ich weiß nidt, 
was Sie damit meinen, aber mit mir ift es wenigftens noch nidt 
fo weit gefommen, daß ich mit dem Teufel Gemeinſchaft gemacht!“ — 

„a,“ rief die Profefjorin mit erhöhter Stimme, „ja! in de 
Zeufel3 Schlingen find Sie, Eugenius! Schon hat der Böfe Madıt 
über Sie, ſchon ftredt er feine Krallen aus, Sie hinabzureißen in 
den: Pfuhl ewigen Verderbens! — Eugenius! Taffen Sie ab von 
den Teufel und feinen Werfen, es iſt Ihre Mutter, die Ste bittet, 
beſchwört“ — - 

„Sol ih,” unterbrach Eugenius die Profefforin erbittert, | 
ih begraben fein in diefen öden Mauern? — ſoll ich freude 
das. kräftigſte Leben des Jünglings hinopfern? — Sind die he 
lofen Vergnügungen, die die Welt darbietet, Werke des Teuf 

„Nein,“ rief die Profefjorin, indem fie ermattet in einen L 
fanf, „nein, nein, aber! —“ Sn dem Augenblid trat W- 
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n, und fragte, ob die Profefforin, ob Eugentus nicht zu Nacht 
wolle, alles fei bereit. 

Sie ſetzten fih zu Tiſche, ſtumm und büfter, feines Wortes 
tig vor den feindlihen Gedanfen, die das Innere erfüllten. — 
Am frühen Morgen erhielt Eugenius ein Billet von Fermino 
es des Inhalts: 

Sie waren gejtern am Gatterthor unfers Gartens. Warum traten 
Sie nicht hinein? Zu fpät hat man Sie bemerkt, um Sie ein- 
zuladen. Nicht wahr, Sie Haben ein Kleine Eden für Bota- 
niker geſchaut? — Heute gegen Abend erwartet Sie an demijelben 
Gatterthor 







Ihr innigiter Freund 
Fermino Valies. 

Nach dem Bericht der Köchin hatte das Billet ein furchtbarer, 
ganz ſchwarzer Menſch überbracht, wahrſcheinlich ein mohriſcher 
Diener des Grafen. 

Eugenius fühlte ſein ganzes Herz aufgehen bei dem Gedanken, 
daß er nun eintreten ſollte in das Paradies voll herrlichen Zaubers. 
Er hörte die Himmelstöne, die den Gebüſchen entſtiegen, und feine 
Bruſt bebte vor Inbrunſt und Verlangen. Berronnen war aller 
Unmut in dem Iufterfüllten Gemüt. 

Bet Tiſche erzählte er, wo er geweſen und wie der Garten de 
Bankiers Operdeen vor dem Thore, den der Graf Angelo Mora 
befite, fi. ganz und gar verändert babe, und jebt ein mahrer 
botanifcher Zaubergarten ſei. Gütig wolle ihn heute Abend fein 
Freund Fermino Valies Hineinführen, und er werde nun alles mit 
leiblihen Augen in der Natur ſchauen, was er fonft nur aus Be- 
fchreibungen und Bildern gefannt. Weitläuftig fprad) er nun über 
alle wunderbare, fernen Bunen entrüdte Bäume und Büfche, nannte 
ihre Namen, gab. fein tieffte8 Erftaunen darüber zu erkennen, wie 
fie das heimatliche Klima hätten entbehren und hier aufgezogen 
werden können. Dazu kam er auf die Sträucher, auf die Stauden, 
auf die Gemwächje, und verjicherte, daß alles in diefem Garten ganz 

ndartig und ungewöhnlich jet, daß er 3. B. in feinem Leben 
ıe ſolche Datura fastuosa gejehen, wie fie im Garten blühe. 
r Graf müfje geheimnisvoller Zaubermittel mächtig fein, denn 
nicht zu begreifen wäre fonft, wie die alles in der kurzen Zeit, 
rend der Graf fi hier aufhalte, habe bemwerfitelligt werden 
"en. Dann fprah er von den Himmelstönen der weiblicher 
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Stimme, die den Gebüjchen entſchwebten, und erſchöpfte fih in 
Schilderungen der Wonne, die er dabei gefühlt. 

Eugeniug bemerkte in jeiner Freude, in feinem Entzüden nicht, 
daß er allein ſprach, und daß die Profeſſorin und Gretchen ftumm 
und in fich gelehrt daſaßen. 

Als er die Mahlzeit geendet, ſprach die PBrofefforin, indem fie 
ih von ihrem Sitze erhob, fehr ernft und gelaffen: „Sie befinden 
„Ih in einem.jehr aufgeregten bedrohlichen Zuftande, mein Sohn! 
„Der Garten, den Sie mit fo vielem Eifer bejchreiben und beiten 
„Wunder Sie böſen Bauberkräften des unbefannten Grafen zuschreiben, 
„hatte ſchon feit vielen, vielen Jahren diejelbe Geftalt, und Diele 
„\eltfame, ja, wie ich zugeben will, wunderbare Gejtaltung ift das 
„Wert eines fremden funftreihen Gärtner, der in Overdeens 
„Dienften ftand. Ich war mit meinem lieben Helms ein paar Mal 
„dort, der meinte aber, es wäre ihm alles zu künſtlich, und der 
„zwang, den man der Natur angethan, um das Fremde, einander 
„Entgegengeſetzte in abenteuerlicher Miſchung aufammenzubringen, 
„betlemme ihm da8 Herz.” — 

Eugeniu3 zählte die Minuten; endlich ſank die Sonne, und er 
durfte fi) auf den Weg machen. 

„Die Pforte des Verderbens tft geöffnet, und der Diener fteht 
bereit, da3 Opfer zu empfahen!“ So rief die Brofefjorin im Schmerz 
und Zorn; Eugenius verjicherte dagegen, daß er aus dem Ort des 
Verderbens gefund und unverjehrt zurüdzulonmen hoffe. 

Der Menſch, der das Billet von dem Yremden gebracht, Habe 
ganz ſchwarz, ganz abjcheulich ausgeſehen, meinte Gretchen. 

„Wohl gar,“ ſprach Eugenius Tächelnd, „mohl gar mag e8 Quzifer 
jelbft, oder wenigfteng fein erfter Kammerdiener gemwejen jein? Gretchen, 
Grethen! fürchteſt du dich noch vor dem Schornfteinfeger?“ Gretchen 
ſchlug errötend die Augen nieder, Eugenius entfernte fich ſchnell. 

Bor lauter Bewunderung der botanischen Pradjt und Herrlid- 
feit, die fih ihm in dem Garten de3 Grafen Angelo Mora aufthat, 
fonnte Eugenius gar nicht zu fich jelbit kommen. 

„Richt wahr,“ ſprach Fermino Valies endlih, „nit wa” 
Eugenius, es giebt noch Schäge, die du nicht kannteſt. Hier fi 
e3 anders aus, al in deinem Brofeflord Garten.” 

Es ift zu bemerken, daß der enger gejchloffene Bund die 9 
nennung mit dem brüderliden Du unter den Freunden berl 
geführt hatte. — 
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O ſprich,“ erwiderte Eugenius, „sprich nicht von dem arm— 
feligen öden Plätzchen, wo ich, einer Franken, mühſam vegetierenden 
Pflanze gleich, ein kümmerliches freudenlofes Leben bingefchmachtet 
babe! — O dieje Pracht — diefe Gemwächfe, diefe Blumen — Hier 
zu bleiben — hier zu wohnen!” — 

Fermino meinte, daß wenn Eugenius ſich dem Grafen Angelo 
Mora nähern wolle, welches er (Fermino) jehr gern vermitteln werde, 
jener Wunſch leicht erfüllt werden könne, inſofern es ihm möglid), 
fi von der Profefjorin wenigſtens auf bie Beit zu trennen, während 
der Graf bier bliebe. 

Do,” fuhr Fermino fort mit fpöttelndem Tone, „doch das tft 
wohl nicht möglid. Wie ſollte folch ein junger Ehemann, als du, 


mein Freund, nicht noch im Entzücken der Liebe ſchwärmen und ſich 


nur einen Augenblid feine Seligfeit rauben laſſen. — Sch habe 
geftern deine Frau gejehen. In der That für ihre hohen Jahre ein 
glaues muntres Weiblein. — Es ift doch erſtaunlich, wie lange 
Amors Fadel in dem Herzen mancher Weiber zu brennen vermag. — 
Sage mir nur, wie dir bei den Umarmungen deiner Sara, deiner 
Ninon zu Mute wird? — Du weißt, wir Spanier find von feuriger 
Einbildungsfraft, und daher kann ich an dein Eheglück gar nicht 
denten ohne in Flammen zu geraten! — Du bijt doch nicht eifer- 
ſüchtig?“ — | 

Der ſpitze tötende Pfeil des Nächerlichen traf des Jünglings 
Bruft. Er dachte an Severd Warnungen, er fühlte, daß, ließe er 
fih darauf ein, über fein eigentliches Verhältnis mit der Profefjorin 
zu fprechen, er den Spott des Spanierd nur noch mehr reizen würde. 
Aber aufs neue ſtand es auch Har vor feiner Seele, daß ein falfcher, 
täufchender Traum ihn, den unerfahrnen Süngling, um fein Leben 
betrogen. Er ſchwieg, doch die brennende Nöte, die fein Geficht 
überzog, mußte dem Spanier die Wirkung feiner Worte verraten. 

„Schön,” ſprach Fermino Valies weiter, ohne des Freundes 
Antwort abzuwarten, „ihön iſt es Hier und Herrlich, es ift wahr, 
„aber nenne darum deinen Garten nicht öde und ‚freudenleer. Eben 
‚in deinem Garten fand ich geftern etwas, was alle Pflanzen, Gewächſe, 
Blumen auf dem ganzen Erdboden weit, weit übertrifft. — Du 
‚weißt, daß ich nicht? anders im Sinn haben kann, als das Engel3- 
‚bild von Mädchen, die bei dir Haufe. Wie alt tft die Kleine?“ 

„Sechzehn Sahre, glaub’ ich,“ ftotterte Eugenius. 

„Schzehn Jahre!“ wiederholte Fermino, „jechzehn Jahre! — 
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„bier zu Lande das fchönfte Alter! — In der That, als ich das 
„Mädchen ſah, wurde mir manches flar, mein lieber. Eugeniuß! 
„Euer Heiner Haushalt ift wohl vecht idyllisch, alles friedlich und 
„freundlich, die gute Alte ift zufrieden, wenn Männlein bei guter 
„zaune bleibt — fehzehn Jahre? — Ob das Mädchen wohl nod 
„unschuldig fein mag?“ — 

Alles Blut gärte in Eugenius auf bei dieſer freien Trage de3 
Spaniers. 

„Sündlicher Frevel,“ fuhr er den Spanier zornig an, „ſündlicher 
„Frevel iſt deine Frage; Schmutz, der den himmelsklaren Spiegel, dem 
„des Mädchens reines Gemüt gleicht, nicht zu beflecken vermag.“ 

„Nun nun,“ ſprach Fermino, indem er dem Jüngling einen 
heimtückiſchen Blick zuwarf, „nun nun, ereifre dich nur nicht, mein 
„junger Freund! der reinſte klarſte Spiegel nimmt die Bilder des 
„Lebens auch am lebendigſten auf, und dieſe Bilder — doch ich merke, 
„daß du nicht gern von der Kleinen hören magſt, und ſchweige daher.“ 

In der That malte ſich auf Eugenius' Geſicht bittrer Unmut, 
der ihn ganz verſtörte. Ja, unheimlich wurde ihm dieſer Fermino, 
und aus dem tiefſten Grunde ſeines Innerſten wollte der Gedanke 
hervorkeimen, daß Gretchen, das ahnende Kind, wohl recht haben könne, 
wenn ihr dieſer Fermino als ein ſataniſches Prinzip erſchienen. 

In dieſem Augenblick ließen ſich wie Meereswogen anſchwellende 
Accorde aus dem Gebüſch hören, und jene Stimme ertönte, die 
geſtern alles Entzücken der ſüßeſten Wehmut in des Jünglings 
Bruſt entzündet. 

„O Herr des Himmels!“ rief der Jüngling, indem er erſtarrt 
ſtehen blieb. 

„Was iſt es?“ fragte Fermino; aber Eugenius gab keine Ant⸗ 
wort, ſondern horchte dem Geſange zu, ganz verloren in Wonne 
und Luſt. 

Fermino ſchaute ihn an, mit Blicken, die in ſein Innerſtes 
dringen zu wollen ſchienen. 

Als der Geſang endlich ſchwieg, ſeufzte Eugenius tief auf, und 
als könne nun erſt alle füße Wehmut der geprebten Bruft entftei 
traten ihm belle Thänen in die Augen, 

„Dich Scheint,” ſprach Fermino lächelnd, „dich ſcheint der Ge; 
jehr zu ergreifen!“ 

„Woher,“ rief Eugenius begeiftert, „moher diefe Tör⸗ 
Himmels? — Keiner Sterblihen Bruft Tann ihre Heimat fe’ 


— 
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„Do,“ ſprach Fermino weiter, „doh! — Es ift Gräfin 
Babriela, die Tochter meines Herrn, welche nad) Landesſitte Romanzen 
fingend und fi auf der Guitarre begleitend, durch des Garten? 
Gänge luſtwandelt.“ 

Ganz unvermutet trat Gräfin Gabriela, die’ Guitarre im Arm 
aus dem dunklen Gebüſch, ſo, daß ſie plötzlich dicht vor Eugenius ftand. 

Es ift zu jagen, daß Gräfin Gabriela in jedem Betracht ſchön 
zu. nennen war. Der üppige Bau ihres Körpers, der jiegende Feuer- 
blit ihrer großen fchivarzen Augen, die hohe Anmut ihres Wefeng, 
der volle fonore Silberklang ber tiefen Stimme, alles dieſes verriet, 
daß fie unter heiterm ſüdlichen Himmel geboren. 

Gefährlich mögen folche Reize fein, aber noch gefährlicher für 
den lebensunerfahrnen Jüngling ift jener unbejchreibliche Ausdruck 
im Antlig, im ganzer Wejen, der auf jchon erwachte, im Innern 
mächtig flammende Liebesglut deutet. Zu diefem Ausdruck gejellt 
fih denn noch jene geheimnisvolle Kunft, vermöge der dag in Lieb’ 
entflammte Weib ihren Anzug, ihren Schmud fo zu wählen, zu 
ordnen vermag, daß ein harmonijche® Ganze jeden Reiz des Ein- 
zelnen noch blendender hervorleuchten läßt. 

War nun in diefer Hinficht Gräfin Gabriela die Göttin der Liebe 
felbit, fo mußt” es wohl gejchehen, dab ihre Erſcheinung den ſchon 
durch den Geſang aufgeregten Eugenius traf, wie ein zündender Blitz. 

Fermino ftellte den Süngling der Gräfin vor al3 einen neu— 
erworben Freund, der das Spaniſche vollflommen verjtehe und 
fpreche, und dabei ein vortrefflicher Botaniker fei, weshalb ihm Hier 
der Garten ungemeines Vergnügen gewähre. 

Eugenius jtammelte einige unverjtändliche Worte, während die 
Gräfin und Fermino bedeutende Blide mwechjelten. Gabriela fußte 
den Süngling fcharf in? Auge, dem zu Mute war, als müſſe er 
binfinfen in den Staub. | 

Da gab die Gräfin ihre Guitarre dem Fermino, und hing fid 
in des Jünglings Arm, indem fie mit holder Anmyt erklärte, daß 
fie auch ein wenig von der Botanik verftehe, über manches wunder- 
“re Gefträuch aber gern belehrt fein wolle, und daher darauf 

jtehen müfje, daß Eugentus nochmals den Garten durchwandle. 

Bebend vor füher Angſt wandelte der Jüngling mit der Gräfin 

rt, aber freier wurde jeine Bruft, als die Gräfin nach dieſer, jener 
tHamen Pflanze fragte, und er fich in wiſſenſchaftlichen Erflärungen. 
eben konnte. Er fühlte den ſüßen Hauch der Gräfin an feier 
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Wange fpielen; die eleftrifhe Wärme, die fein Inneres durdhdrang, 
erfüllte ihn mit namenlofer Luft, er Tannte ſich felbft nicht mehr in 
der Begeifterung, die ihn plötzlich umgeſchaffen zu einem ganz 
andern Weſen. 

Immer dichter, immer ſchwärzer wurden die Schleier, in die der 
Abend Wald und Flur hüllte. Fermino erinnerte, dab e3 Zeit fein 
werde, den Grafen in feinen Zimmern aufzufuchen. — Eugenius, 
ganz außer fich jelbjt, drüdte der Gräfin Hand ſtürmiſch an Die 
Lippen und jchritt dann fort, wie durch die Lüfte getragen, im Ge⸗ 
fühl einer Seligfeit, die feine Bruft noch nicht gekannt. 


Fünftes Kapitel. 
Das Traumbild. Ferminos verhängnisvolle Geſchenke. Troft und Hoffnung. 

Man kann denken, daß der Aufruhr im Innern feinen Schlaf 
in Eugenius' Augen kommen ließ. Als er endlich, der Morgen war 
ihon angebrocdhen, in jenen Schlummer fiel, der mehr ein Zuftand 
der Betäubung zwiihen Wachen und Schlafen zu nennen, al3 wirk 
(iher Schlaf, da trat ihm in vollem blendenden Glanz der höchſten 
Anmut, wie damals! geſchmückt, auf? neue das Bild jener Braut ent- 
gegen, die er fchon einmal im Traum gefehen, und mit verdoppelter 
Stärke erneute fi) der fürdterliche Kampf im Innern, ben er das 
mals gefämpft. 

„Wie,“ Sprach das Bild mit füher Stimme, „wie, du wähnft 
dich fern von mir? — du zweifelſt, daß ich dein bin? — du glaubft, 
daß das Glüd deiner Liebe verloren tft? — Schau: doch nur auf! 
Geſchmückt mit duftenden Rofen, mit blühenden Myrten ift ste 
Brautlammer! — Komm, mein Geliebter, mein füßer Bräutigam! 
Komm an meine Bruft!” — 

Flüchtig wie ein Hauch glitten Gretchens Züge über dad Traum⸗ 
bild Hin, doch als es näher trat, beide Arme außbreitend, den Jüng⸗ 
ling zu umfangen, da war es Gräfin Gabriela. 

Sn der Raferei wildflammender Liebezglut wollte Eugen 
das Himmelskind umfaffen, da bannte ihn ein eifiger Starrkran 
feit, fo daß er regungslos blieb, als da8 Traumbild immer m 
und mehr erblaßte, ängftliche Todesfeufzer ausſtoßend. 

Mühſam entwand fi) der Brut des Jünglings ein Schrei 
Entſetzens. 
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„Herr Eugenius, Herr Eugenius! erwachen Sie doch nur, Sie 
träumen ja jo ängftlih!” — 

Sp rief eine laute Stimme. Eugenius fuhr auf aus dem 
träumerifchen Zuftand, die helle Sonne ſchien ihm ins Gefiht. Es 
war die Hausmagd, die gerufen und die ihm nun fagte, daß der 
fremde fpanifche Herr ſchon dagewejen und mit der Frau Profefforin 
gefprochen, die fi unten im Garten befinde und über den ungewöhn- 
li langen Schlaf des Herrn Eugenius fehr beforgt geweſen, da 
fie eine Kränklichleit vermutet. Der Kaffee ftehe im Garten bereit. 

Eugenius kleidete fich ſchnell an, und eilte hinab, die aufgeregte 
Stimmung, in die ihn der verhängnisvolle Traum gefeßt, mit aller 
Gewalt befämpfend. — 

Nicht wenig verwundert war Eugenius, als er die Profeſſorin 
im Garten antraf, wie fie vor einer wunderbar herrlichen Datura 
fastuosa ftand, und Hingebeugt über die großen trichterförmigen 
Blumen den ſüßen Geruch mwohlgefällig einzog. 

„Ei,“ rief fie dem Eugenius entgegen, „ei, Sie Langjchläfer! — 
Wiffen Sie wohl, daß Ihr fremder Freund ſchon hier gewefen tft, 
und Sie zu fprechen verlangt hat? — Nun, am Ende habe ic} wohl 
dem fremden Herrn unrecht gethan, und auf meine böfe Ahnungen 
zu viel gegeben! — Denken Sie nur, lieber Eugenius, dieje Herrliche 
Datura fastuosa bat er aus dem Garten des Grafen berichaffen 
laſſen, weil er von Ihnen gehört, daß ich diefe Blume fehr liebe. — 
Aljo Haben Sie doch in Ihrem Paradiefe der Mutter gedacht, Lieber 
Eugenius! — Die ſchöne Datura foll auch recht gepflegt werben.” — 

Eugenius wußte nicht vet, was er von Ferminod Beginnen 
denken ſollte. Er mochte beinahe glauben, daß Fermino durch die 
Aufmerkſamkeit, die er bewiefen, den unverdienten Spott habe gut 
machen wollen, den er ſich über ein Verhältnis erlaubt, dag er nicht 
Tannte, — 

Die Profefforin fagte ihm jet, daß der Fremde ihn auf heute 
Abend wieder in den Garten geladen. Die hohe Gutmütigfeit, die 
fi) heute in dem ganzen Wejen der Profefforin ausſprach, wirkte 
wie ein beilender Balfam auf des Jünglings wundes zerriffenes Ge— 
müt. Es war ihm, als fei fein Gefühl für die Gräfin von ſolch 
hoher Art, daß es nichtS gemein haben könne mit den gewöhnlichen 
Verhältniffen des Lebens. Liebe, die fich auf irdiſchen Genuß bezieht, 
mochte er daher jenes Gefühl gar nicht nennen, ja er fand dies 
Gefühl entweiht durch den leiſeſten Gedanken an finnliche Luft, uner- 
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achtet ihn der verhängnispolle Traum eines andern hätte belehren 
ſollen. So kam es aber, daß er, wie e8 lange nicht gefchehen, ſich 
heiter und froh zeigte, und die Alte war in diefem Augenblid viel 
zu unbefangen, um die ſeltſame Spannung zu bemerken, die fich in 
jener Heiterkeit ausſprach. 

Nur Grethen, das ahnende Kind, blieb dabei, daß der Herr 
Eugenius ganz ein anderer worden, al3 die Profeſſorin meinte, daß 
er wieder zurüdgelonmen von feinem fonderbaren Wefen. 

„Ah,“ ſprach die Kleine, „ach, er tjt und nicht mehr fo gut, 
als fonft, und ftellt fih nur jo freundlich, damit wir nicht nad) dem 
fragen follen, was er und verjchweigen will.” — 

Eugenius fand feinen Freund in einem Zimmer de3 großen Ge 
wächshauſes mit dem Yiltrieren verfchiedener Flüſſigkeiten beichäftigt, 
bie er dann einfüllte in Phiolen. 

„Ic arbeite,“ rief er dem Süngling entgegen, „ich arbeite in 
deinem Yache, wiewohl auf andere Weije, als du es wohl jemals ge 
than Haben magft!" — 

Er erflärte nun, tie er fid) auf die geheimnisvolle Bereitung 
gewiffer Subjtanzen verftehe, die da3 Wachstum, vorzüglich aber die 
Schönheit der Gewächſe, Sträucher, Pflanzen ꝛc. befürderten, woher 
es denn komme, daß in dem Garten alles jo wunderbar herrlid 
emporfeime und gedeihe. Darauf ſchloß Fermino einen kleinen 
Schranf auf, in dem Eugenius eine Menge Phiolen und kleiner 
Schächtelchen erblidte. 

„Hier,“ ſprach Fermino, „hier erblidit dur eine ganze Sammlung 
der jeltenften Geheimnifje, deren Wirkung ganz fabelhaft zu fein ſcheint.“ 

Bald war es ein Saft, bald ein Pulver, das in das Erdreid 
oder in das Waſſer gemifcht, die Farbe, den Duft diefer, jener Blume, 
den Glanz diejes, jenes Gewächſes herrlicher und fchöner machen jollte. 

„Laſſe, (fo Sprach Fermino weiter) laffe zum Beifpiel ein paar 
„Tropfen von diefen Saft in das Waſſer fallen, womit du die Rosa 
„centifolia aus einer Gießkanne dem janften Regen gleich anſprengſt, 
„und du wirft über die Pracht erjtaunen, mit der die Knofpen ſich 
"entfalten. Noch wunderbarer jcheint aber die Wirkung diejes fte 
„ähnlichen Pulver. In den Keld einer Blume geftreut, mi 
„es fi mit dem Blumenftaub, und erhöht den Duft, ohne ihn 
„feiner Natur zu ändern. Bei manchen Blumen, wie zum Beil 
„bei der Datura fastuosa, ift die Pulver vorzüglich anwend 
„nur erfordert der Gebrauch desjelben eine vorzügliche Behut —- 
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„Sine halbe Mefjerjpige genügt; die ganze, ja auch nur die halbe 
„Quantität des in diefer Phiole verjchloffenen Pulver3 wiirde aber 
„den ftärkiten Menſchen augenblidlich töten, und zwar mit allen 
„Zeichen des Nervenfchlages, fo daß an eine Spur der Vergiftung 
„gar nicht zu denken. — Nehmen Ste, Eugenius, id) mache Ihnen 
„mit diejem geheimnisvollen Bulver ein Geſchenk. Die Verfuche, die 
„Sie damit anftellen möchten, werden nicht mihlingen, doch jein Sie 
„behutfam, und denken Sie daran, was id; Ihnen von der tütenden 
„Kraft diefeg unbedeutend fcheinenden farb- und duftlofen Staubes 
„gejagt babe.” 

Damit reichte Yermino dem Eugenius eine Fleine blaue ver- 
ichloffene Phiole Hin, die diefer, die Gräfin Gabriela im Garten ge= 
wahrend, gedankenlos einjtedte. — 

E3 genügt zu jagen, daß die Gräfin, ein Weib ganz Liebe und 
Zuft, in ihrem innerften Wejen die Kunft jener höheren Kofetterie 
tragend, die nur die Ahnung des Genuffes gewährt, und fo den 
unlöfhbaren Durſt der inbrünftigften Sehnſucht in der Bruft zu 
weden und zu erhalten weiß, durch ihr folgerechte® Betragen den 
Jüngling in immer ftärferer, immer verzehrenderer Liebesglut ent- 
flammte. Nur die Stunden, die Augenblide, wenn er Gabriela jah, 


galten ihm für dag Leben, fein Haus fchien ihm ein finfteres ödes 


Gefängnis, die Profejjorin der böje Geift Eindiicher Bethörung, der 
ihn hineingebannt. Er bemerkte nicht. den tiefen ftillen Gram, der 
die Profefforin verzehrte, nicht die Thränen, die Gretchen vergoß, 
wenn er fie faum eines Blickes würdigte, für fein freundliches Wort 
eine Antwort hatte. — 

Sp waren einige Wochen vergangen, als Yermino fi) an einem 
Morgen bei Eugenius einftellte. Es lag etwas Gefpanntes in feinem 
ganzen Weſen, da3 auf irgend ein ungewöhnliches Ereignis zu 
deuten dien. | 

Nah einigen gleihgültigen Worten fahte er den Jüngling 
Scharf ind Auge, und jprah mit feltiam jchneidendem Ton: 
Eugenius — du liebft die Gräfin und ihr Befig ift all’ dein Sehnen 
u Trachten. — 

„Unglücklicher!“ rief Eugeniu3 ganz außer ſich, „Ungtidticher! 
tütender Hand greifjt du in meine Bruft und vernichtejt mein 
radies! — Was ſage ih! — Nein! du ftörft den Wahnfinnigen 
aus dem-Traum feiner Bethörung! — Ich Tiebe Gabriela — 
g ebe.fie, wie wohl noch fein Menſch hienieden geliebt haben mag — 
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aber dieje Liebe führt mich zum troftlofen Berderben!“ — „Das 
ſehe ich nicht ein,“ fprach mit Kälte Yermino. 

„Sie befiten,“ fuhr Eugenius fort, „fie befigen! — Ha! der 
armfelige Bettler fol trachten nach dem fchönften Edeljtein des reichen 
Perus! — Ein in dem Hleinlichen Elend eined mißverftandenen 
Lebens verlorener Unglüdlicher, der nichts behielt als die, der in- 
brünftigften Sehnſucht und der troftlofen Verzweiflung offene Bruft, 
und fie — fie — Gabriela!" — 

„IH,“ ſprach Fermino weiter, „ich weiß nit, Eugenius, ob 
nur deine freilich mijerabeln Verbältniffe dich jo Heinmiütig machen. 
Ein liebendes Herz darf ſtolz und Ted nach dem Höchſten ftreben.“ — 

„Wecke,“ unterbrad) Eugenius den Freund, „wecke nicht trügeriſche 
Hoffnungen, die mein Elend nur noch vergrößern könnten.“ 

„Hm,“ erwiderte Fermino, „ich weiß doch nicht, ob dag trüge 
rifche Hoffnung, ob das troftlojes Elend zu nennen, wenn man mit 
der höchſten Inbrunft, die nur in des Weibes Bruft zu glüben ver 
mag, wiedergeliebt wird.” 

Eugeniu3 wollte auffahren. „Still!“ rief Fermino, „mache dir 
Luft in allerlei Exklamationen, wenn ich ausgeredet und mich ent: 
fernt haben werde, aber jet höre mich ruhig an.“ 

. „Es iſt,“ ſprach nun Fermino weiter, „es ift nur zu gemik, 
„daß Gräfin Gabriela dich liebt, und zwar mit all’ dem zerftörenden 
„Feuer, das in der Bruft der Spanterin flammt. Sie lebt nur in 
„dir, ihr ganzes Weſen gehört nur dir an. So bift du aber fein 
„armſeliger Bettler, fein in dem Eleinlichen Elend des mißverftandenen 
„Lebens PVerlorener; nein, in Gabrielas Liebe bijt du unendlich reich, 
„du fteht an den golönen Pforten eines glanzvollen Eden?, das ſich 
„dir erfchloffen. Glaube ja nicht, daß dein Stand deiner Verbindung 
„mit der Gräfin entgegen fein würde. Es giebt gewiſſe Berhältnifie, 
„pie den ftolzen ſpaniſchen Grafen wohl feinen hohen Stand vergeſſen 
„und es ihn ſelbſt auf das Eifrigite wünſchen laſſen würden, dich 
„als feinen Eidam aufzunehmen. Ich, mein lieber Eugenius, wäre 
„nun derjenige, der jene Verhältniffe zur Sprache bringen müßte, 
„und ich könnte dir fchon jegt, um dem Verdacht der unfreundfe t 
„lichen Geheimnisfrämerei zu entgehen, manches darüber fagen, 
„beſſer ift e8, ich fchmweige zur Zeit. — Und um fo mehr ſcheint 
„beifer, als eben jetzt ein jehr düſteres ſchwarzes Gewölk an 
„Himmel deiner Liebe heraufgezogen ift. — Du Tannit denken, 
„ic der Gräfin forglich deine Verhältniffe verfchtwiegen habe, una 
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„unerklärlich ift e8 mir, wie die Gräfin es erfahren konnte, daß du 
„vermählt bift, und zivar mit einer mehr als fechzigjährigen Frau. 
„Sie bat mir ihr ganzes Herz ausgeſchüttet, fie iſt ganz aufgelöft 
„in Schmerz und Verzweiflung. Bald verflucht fie den Augenblid, 
„als. fie dich zum erften Male ſah, verflucht dich felbit; bald nennt 
„fe dich wieder mit den zärtlichiten Namen, und Hagt ſich ſelbſt, 
„ven Wahnſinn ihrer Liebe an. Sie will dich nie mehr jehen, das 
„hat fie —“ 

„Heiliger Gott,” ſchrie Eugenius, „giebt es für mid) einen gräß⸗ 
„licheren Tod?“ 


„Das bat,“ fuhr Fermino ſchalkiſch Tächelnd fort, „das Hat fie, 


„beſchloſſen in den erſten Augenbliden der Liebesraferei. Doch ſollſt 
„du, mie ich Hoffe, Gräfin Gabriela noch heute zur Mitternachts- 
„Itunde fehen. Zu diefer Zeit brechen die Blüten der großblumigten 
„Badeldiftel in unjerm Gewächshauſe auf, die, wie du weißt, mit 
„dem Aufgang der Sonne wieder hinzumelfen beginnen. ©o wenig 
„der Graf den gewürzigen durchdringenden Geruch diefer Blüten er- 
„tragen Tann, fo fehr liebt ihn Gräfin Gabriela. Oder beffer gejagt: 
„Gabriela zur Schwärmeret geneigte Gemüt findet in dem Wunder 
„dieſes Geſträuchs dag Myſterium der Liebe und des Todes jelbit, 
"das in der Nacht der Blüte durch das fchnelle Auffeimen zum 
hochſten Moment der Seligkeit und ebenſo ſchnelles Hinwelken ge- 
„feiert wird. Ihres tiefen Schmerzes, ihrer Verzweiflung unerachtet, 
„kommt die Gräfin daher gewiß in das Gewächshaus, wo ich dich 
„verſtecken werde. — Sinne auf Mittel, dich von deinen Feſſeln zu 
„befreien, entflieh dem Kerker! — Doch alles überlaſſe ich der Liebe 
„und deinem guten Stern! — Du dauerſt mich mehr als die Gräfin, 
„und daher biete ich alle meine Kräfte auf, dich zu deinem Glück zu 
„führen.“ — 

Kaum hatte Fermino den Jüngling verlaſſen, als die Profeſſorin 
zu ihm trat. 

„Eugenius,“ ſprach ſie mit dem tiefen, niederſchlagenden Ernſt 
der ehrwürdigen Matrone, „Eugenius, es kann nicht länger zwiſchen 
u: 3 fo bleiben!” — 

Da durchleuchtete den Süngling, wie ein jäher Blib, der Ge— 
de ike, daß fein Bund ja nicht unauflösfic fei, daß der Grund 
ri terlicher Schetdung ja ſchon in dem Mißverhältnis der Jahre Tiege. 

„a,“ rief er im triumphierenden Hohn, „ja, Frau Brofefjorin, 


€ haben ganz recht, es kann zwifchen ung nicht länger fo bleiben! 
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Bernichtet werde ein Verhältnis, das eine aberwibige Bethörung ge 
bar, und das mich fortreißt ind Verderben. — Trennung — Scheidung 
— ie biete dazu Die Hand.” — 

Die Profefforin erblaßte zum Tode, Thränen ftanden ihr in 
den Augen. °' 

„Wie,“ ſprach fie mit zitternder Stimme, „mich, die ich warnte, 
„als du der Rube, dem innern Frieden der Seele vorzogst das irre 
„Zreiben der Welt, mich, deine Mutter, willſt du preißgeben dem 
„Spott, dem Hoßngelächter der Böfen? Nein! Eugeniug, da3 will, 
„das kannst du nicht! — Der Satan Hat dich verbfendet! Gebe in 
„dich! — Doch ift es nun dahin gelommen, daß du die Mutter, die 
„dich hegte und pflegte, die nicht? wollte als dein zeitliches, dein 
„erviges Wohl, dab du fie veradhteft, von ihr willſt? Ad, Eugenius, 
„feines irdifchen Richters wird es bedürfen, uns zu fcheiden. Bald 
„wird e3 gefchehen, daß der Vater des Licht mich abruft won dieſer 
„Welt des Grams und de Jammerd! — Wenn ich längft von dem 
„Söhne vergeffen im Grabe ruhe, dann genieße deine Freiheit — 
„alles Glück, das dir die Täufchungen des irdiichen Seins gemähren 
„mögen.” — 

- Ein Thränenftrom erftidte die Stimme der PBrofefforin, die ſich, 
das Schnupftuh vor den Augen, langſam entfernte. 

So verſtockt war des Jünglings Herz nicht, daß ihn der tötende 
Schmerz der Brofefforin nicht Hätte tief durchdringen follen. Er ſah 
es ein; daß jeder Schritt zur Trennung ihr mit dem Gefühl der 
erlittenen Schmad) den Tod bringen mußte, und daß auf dieſe Weiie 
nicht Freiheit zu erringen. Er wollte dulden — untergehen, dod, 
Gabriela! rief es im Innern, und der tieffte hämiſche Groll gegen 
die Alte fand wieder Raum in jeiner Ceele. 


Letztes Kapitel. 

Es war eine dunkle ſchwüle Naht. Hörbar fäufelte- de. 
der Natur durch dag ſchwarze Gebüſch, und wie feurige Schle 
ſtrahlten Blike am fernen Horizont. Die ganze Gegend um 
Garten de3 Grafen erfüllte der wunderbare Geruch der aufgebfi 
Fadeldiftel. Trunfen vor Liebe und brünftigem- Verlangen -i 
Eugenius vor dem Gatterthor; endlich erjchien Fermino, *"--*- 
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führte ihn in das matt erleuchtete Gewächshaus, wo er ihn in einer 
dunkeln Ecke verbarg. 

Nicht lange dauerte es, ſo erſchien die Gräfin Gabriela, von 
Fermino und dem Gärtner begleitet. Sie ftellten fich Hin vor dem 
* blühenden Cactus grandiflorus, und der Gärtner ſchien ſich weit- 
läuftig auszuſprechen über dad wunderbare Geſträuch und über die 
. Mühe und Kunft, mit der er es gepflegt. Endlich) führte Fermino 
den Gärtner fort. 

Gabriela ſtand wie in ſüße Träume verſunken, ſie ſeufzte tief, 
dann ſprach fie leiſe: „Könnt' ich leben — ſterben, wie dieſe 

Blüte! — Ach Eugenio!“ 
Da ſtürzte der Jüngling hervor aus ſeinem Verſteck und warf 
ſich nieder vor der Gräfin. 
Sie ſtieß einen Schrei des Schrecks aus, ſie wollte entfliehen. 
Doch mit der Verzweiflung der Liebedglut umfaßte fie der Jüngling 
und auch fie umfing ihn mit den Lilienarmen — kein Wort — Kein 
aut — nur glithende Küfje! — 

Tritte nahten, da drüdte die Gräfin den Jüngling noch einmal 
fefter an ihre Bruft. „Set frei — fei mein — did) oder Tod!” — 
Sp lifpelte fie, ftieß dann den Süngling fanft von ſich und entfloh 
fchnell in den Garten. — 

Betäubt, beſinnungslos vor Entzüden fand Fermino den Freund. 

„Habe,“ fprach Fermino endlich, als Eugenius erwacht fchien, 
„habe ich dir zu viel gejagt? — Kann man glühender, inbrünftiger 
“ „geliebt fein, als du es bit? — Doch nad diefem begeifternden 
„Augenblid der höchiten Tiebesertafe muß ich, mein Freund, für dein 
„irdiſches Bebürfnig ſorgen. Unerachtet fich Liebende aus fonftigem 
„leiblichen Genuß nicht eben viel zu machen pflegen, jo laß es dir 
„doch gefallen, ehe dur, wenn der Morgen angebrocden, von Hinnen 
„gebit, etwas Stärfendeg zu genießen.“ 

Eugenius folgte wie im Traum mechaniſch dem Freunde, der 
ihn in das kleine Gemach führte, wo er ihn einſt mit chemiſchen 
Operationen beſchäftigt angetroffen Hatte. 

Er genoß etwas von den gewürzreichen Speiſen, die er auf: 
tragen fand, und befjer noch ſagte ihm der feurige Wein zu, den 
ꝛrmino ihm einnötigte. 

Gabriela, und nur Gabriela war, wie man denfen mag, der Inhalt 
es Geſprächs, dag beide, Fermino und Eugenius führten und alle 
offnung des ſüßeſten Liebesglücks glühte auf in des Jünglings Bruſt. 

—ffmann, Werte. XIV. 7 
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Der Morgen war angebrochen, Eugenius wollte fort. Fermino 
begleitete ihn an das Gatterthor. Im Scheiden ſprach Yermino: 
„Gedenke, mein Yreund, der Worte Gabrielas: fei frei, fei mein! 
und fafje einen Entichluß, der dich ſchnell und fiher zum Ziele führt. 
Schnell, jage ih; denn übermorgen mit dem Anbruch des Tages 
reifen wir von dannen.” 

Damit fchlug Fermino das Gatterthor zu und entfernte fi 
durch einen ©eitengang. 

Halb entjeelt vermochte Eugenius ſich nicht von der Gtelle zu 
rühren. Yort, fort jollte fie, und er nicht folgen? — Vernichtet alle 
Hoffnung dur diefen jähen Bligfchlag! — Endlich Tief er von 
dannen, den Tod im Herzen. Wilder und wilder gärte das Blut 
in jeinen Adern, als er zurüdgelommen in fein Haus; die Wände 
ſchienen über ihn einzuftürzen, er lief Hinab in den Garten. Er 
erblidte die ſchöne vollblühende Datura fastuosa, jeden Morgen 
pflegte die Profefjorin, hingebeugt über die Blüten, den balfamifcen 
Wohlgeruch einzuziehen. Da ftiegen die Gedanken der Hölle in ihm 
auf, der Satan wurde jeiner mächtig, er holte die Heine Phiole 
hervor, die ihm Fermino Valies gegeben, und die er noch bei ſich 
trug, öffnete fie und fchüttete mit abgewandtem Geſicht dag Pulver 
aus in den Blütenkelch der Datura fastuosa. 

Es war ihm nun, als ftehe alles um ihn Her in hellem lodern⸗ 
den euer; weit von ſich warf er die Phiole und rannte fort und 
immer weiter fort, bis er in dem nahgelegenen Walde niederjant 
vor Ermattung. Sein Buftand glich dem des wirren Träumens, 
Da Sprach die Stimme des Böfen in ihm: Was harrſt du? was 
weilft du? die That ift geichehen, dein der Zriumpf! — Du biſt 
freil — Hin zu ihr — bin zu der, die du gewonnen um den Preiß 
deiner Geligfeit, aber dein ift alle höchſte Luft, alleg namenlofe Ent: 
züden des Lebens! — 

„Ich bin frei, fie ift mein!“ fo fchrie Eugeniuß laut, indem 
er fi aufraffte vom Boden und dann ſchnell fortrannte nach dem 
Garten des Grafen Angelo Dora. 

Es war hoher Mittag worden, er fand das Gatterthor f- 
ihloffen und niemand kam auf fein Klopfen. 

Er mußte fie fehen, fie in feine Arme faffen, alles Lu. 
gewonnenen Glücks genießen im eriten Gefühl der teuer erkan 
Freiheit. Der Drang des Wugenblid3 gab ihm ungewöhr 
Geſchick, er überkletterte die hohe Mauer. Totenftille fer" 
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ganzen Garten, einfam waren die Gänge. Endlich glaubte Eugenius 
in dem Pavillon, dem er genaht, ein leifes Ylüftern zu vernehmen. 

„Wenn fie e8 wäre!“ Mit ſüßer Angjt des brünftigiten Ber: 
langens durchbebte ihn der Gedanke. Näher und näher fchlich er 
heran — fah dur die Slasthüre — erblidte Gabriela freventlich 
ſündigend in Ferminos Armen! — 

Aufbrüllend wie ein wildes, vom Todesſtreich getroffenes Tier 
ſtürzte er gegen die Thüre, af fie zufammenbrad, aber in dem 
Augenblid faßten ihn auch die Eisſchauer der Ohnmacht und er jant 
bewußtlo8 nieder auf bie fteinerne Schwelle des Pavillons. 

„Schafft den Wahnfinnigen fort!” — So fchallte es ihm in die 
Ohren; er fühlte ſich mit Rieſenkraft gepadt und Hinausgefchleudert 
durch das Thor, das Hirrend fich Hinter ihm ſchloß. 

Krampfhaft Hammerte er fich feit an das Gatter, gräßliche 
Slühe und Verwünſchungen ausſtoßend gegen Wermino, gegen 
Gabriela! — Da lachte es hämiſch in der Ferne, und ed war, als 
rief eine Stimme: Datura fastuosal — Zähneknirſchend wieder- 
holte Eugenius; Datura fastuosa, aber plößlih fiel ein Hoff- 
nungsſtrahl in feine Seele. Er raffte fih empor und rannte 
in voller Haft zurüd nad) der Stadt in fein Hau. Auf der 
Treppe begegnete ihm Gretchen, die fih tief entjeßte über fein 
gräßliches Anſehen. Die zerfplitternden Glasjcheiben Hatten fein 
ganzes Haupt verlegt, das Blut floß ihm über die Stimme, dazu 
kam fein verftörter Bid, der Ausdrud des fürchterlichiten Auf- 
ruhrs im Imnern, von dem fein ganzes Weſen zeugte. Keines 
Worte® war da8 Holde Kind mächtig, als Eugenius ihre Hand 
ergreifend mit wilder Stimme fragte: „Iſt die Mutter im Garten 
gewejen? — reichen,” rief er dann noch einmal in tötender 
Angit, „Gretchen, ſei barmherzig — rede — ſprich — iſt die 
Mutter im Garten geweſen?“ 

„Ach,“ erwiderte Gretchen endlich, ach lieber Herr Eugenius, 
die Mutter — nein, fie war nicht im Garten. Als fie eben Hinab- 
geben wollte, wurde ihr fo ängftlich zu Mute. Sie fühlte ſich Frank, 
b b oben, legte fi) ing Bette.” — 

„Gerechter Gott!” rief Eugenius, auf beide Kniee niederjtürzend 
u ı bie Hände hoch erhebend, „gerechter Gott, du Haft Erbarmen mit 
d ı Berworfenen!” 

„Aber,“ ſprach Gretchen, „aber, lieber Herr Eugenius, was tft 
d x Furchtbares gefchehen?“ Doch ohne zu antworten ltef Eugenius 
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hinab in den Garten, viß wütend dag totbringende Gewächs aus der 
Erde und zertrat die Blüten in den Staub. 

Er fand die Profefforin im janften Schlummer. „Nein,“ ſprach 
er zu fich felbft, „nein, der Hölle Macht ift gebrochen, nichts vermag 
die Kunft des Satans über diefe Heilige!” Dann ging er auf fein 
Zimmer; die gänzlihe Erſchöpfung brachte ihm Ruhe. 

Doch bald ging ifm wieder das entjeßliche Bild jenes hölliſchen 

Truges auf, der ihm unabwendbares Verderben bereitet. Nicht 
ander? glaubte er fein Verbrechen büßen zu können, als mit dem 
freiwilligen Tode. Doch Rache, furchtbare Rache follte diefem Tode 
borausgehen. 
Mit der dumpfen, unheilſchwangern Ruhe, die dem miütendften 
Sturme folgt, und in der erſt die entjeglichiten Entjchlüffe zu reifen 
pflegen, ging er bin, Taufte fich ein paar gute Doppelpiftolen, Pulver 
und Blei, ladete das Gewehr, ſteckte eg in-die Tafche und wanderte 
hinaus nach) dem Garten des Grafen Angelo Mora. 

Das Gatterthor ſtand offen, Eugenius beinerfte nicht, daß es 
von Polizeifoldaten befegt war; er wollte eben eintreten, als er fih 
von hinten erfaßt fühlte. 

„Wo willft du Hin? was willft du thun?“ Go Sprach Sever, 
denn der war’, der den Freund fejthielt. 

„Trage,“ ſprach Eugenius im Ton der düftern, auf alles ver: 
zichtenden Verzweiflung, „trage ich da8 Kainszeichen auf der Stim? 
glaubjt du, daß ich auf dem’ Wege des Mordes daherfchleiche ?“ 

Sever fahte den Freund unter den Arm und zog ihn fanft fort, 
indeın er ſprach: „Frage mich nicht, mein geliebter Eugenius, woher 
ich alles weiß, aber ich weiß es, daß man dich durch die Künſte ver 
Hölle verlockt hat in die gefährlichſten Schlingen, dab ein ſataniſcher 
Trug dich bethörte, daß du dich rächen willft an dem fchändlichen 
Böfewicht. Doch deine Rache kommt zu ſpät. Eben find beide, der 
angebliche Graf Angelo Mora nebit feinem faubern Helfershelfer, 
dem verlaufenen jpaniihen Mönch Fermino Valies, von Regierung* 
wegen verhaftet worden und befinden fich auf dem Wege nad) “er 
Reſidenz. In der angeblichen Tochter de3 Grafen hat man we 
italiänifhe Tänzerin erkannt, die im lebten Karneval fi bei m 
Theater St. Benedetto in Venedig befand.” — 

Sever ließ dem Freunde einige Uugenblide Ruhe, fih zu fı 
und übte dann über ihn die Macht, die jedem feſten, Haren Gemüt e 

Bei den fanften Vorftellungen, wie e3 eben der irdiiche = 
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des Menfchen fei, daß er oft nicht widerftehen könne der böjen Ver— 
Iodung, wie aber oft der Himmel ihn errette auf wunderbare Weife, 
und daß in diefer Rettung eben Sühne und Trojt zu finden, erweichte 
fi der in Verzweiflung erftarrte Sinn des Jünglings. Ein Thränen- 
ſtrom ftürzte ihm aus den Augen, er ließ e3 gejchehen, daß Sever 
ihm die Piftolen aus der Tafche zog und abdrüdte in die Luft. — 

Eugenius wußte felbjt nicht, wie es fich begeben, daß er plößlich 
mit Sever vor dem Zimmer der Profefjorin ftand, durchbebt von 
der Angft des Verbrechers. 

Die Profefjorin lag erkrankt auf dem Bette. Doch lächelte fie 
beide Freunde mild an und ſprach dann zu Eugeniug: „Meine 
„böſen Ahnungen haben mich nicht betrogen. Aus der Hölle Hat Sie 
„der Herr des Lichts errettet. Alles, Lieber Eugenius, verzeihe ih — 
„doch, o himmliſcher Vater! darf ich denn von Berzeihen ſprechen, 
„da ich mich ſelbſt anklagen mug? — Ach erit jebt, erjt in meinem 
„Hohen Alter muß ich es einjehen, daß der irdiſche Menſch feſt— 
„gehalten ift im Srdifchen durch Bande, denen er fich nicht ent- 
„winden darf, da der Wille der ewigen Macht fie felbjt gefchlungen. 
„Ja, Eugenius, e3 ijt ein thörichter Frevel, die gerechten Anjprüche 
„des Lebens, wie fie aus der Natur unjeres Daſeins entjpringen, 
„nicht gelten lafjen zu wollen, und hochmütig zu glauben, man wäre 
„Uber fie erhaben! — Nicht Sie, Eugenius, ich allein habe gefehlt, 
„ih will aud dafür büßen und den Spott der Böfen ertragen mit 
„Beduld. — Werden Sie frei, Eugenius!” — 

Da kniete aber der Jüngling, ganz zerfniricht von der bitterften 
Neue, vor dem Bette nieder und fchwur, indem er die Hand der 
Profefjorin mit Küffen und Thränen bededte, daß er nie laſſen werde 
von der Mutter, daß er nur ganz in ihrer Frömmigkeit, in ihrem 
Heiligen Frieden lebend Vergebung feiner Sünden hoffen dürfe. 

„Sie find mein guter Sohn,” ſprach die Profefjorin mit dem 
fanften Lächeln himmliſcher Verklärung, „bald, ich fühle es, bald 
wird Sie der Himmel lohnen!” — 

Merkwürdig genug war es, daß der fpanifche Mönch dem Sever 
gleiche Schlingen gejtellt Hatte, wie dem harmloſen Eugenius, der fich 
darin verfing, während der lebensfluge, verjtändige Sever fich ihnen 
Ie 5t entzog. Freilich wollte es indefjen auch ein günjtiger Zufall, 
dc Sever über das zweideutige Verhältnis des angeblichen Grafen 
A gelo Mora und feiner Begleitung Kunde aus der Refidenz erhielt. 

Beide, der Graf und Fermino, waren nämlich) nicht anders, al3 
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geheime Entiffare des Jeſuiten-Ordens, und befannt ift das Prinzip 
dieſes Ordens, ſich überall Anhänger und fichere Agenten zu ver 
ihaffen. Eugenius hatte die Aufmerkfamfeit des Mönchs nun gewih 
zuerjt durch feine Kenntnis der fpanifchen Sprache erregt. Yanı 
nun der Mönch bei näherer Bekanntſchaft, daß er es mit einem gan; 
unerfahrnen harmlofen Jüngling zu thun Habe, der noch dazu in 
ganz geziwungenen, dem Leben widerjtreitenden Verhältniſſen lee, 
jo mußte er eben diefen Jüngling für ganz bildungsfähig zu den 
Zwecken des Ordens achten. Ebenjo bekannt iſt e8 ferner, daß der 
Orden fi der ſeltſamſten Myjtifilationen bedient, um Anhänger zu 
werben; nichts Tettet aber feſter, als das Verbrechen, und Termine 
glaubte daher mit Hecht fich des Jünglings nicht beſſer verfichern zu 
tönnen, als wenn er die fchlummernde Leidenjchaft der Liebe mit 
aller Gewalt weckte, die ihn dann führen follte zur fluchtwürdigen That. 

Bald, nachdem dies alles gejchehen, begann die Profefjorin immer 
mehr und mehr zu Fränfeln. So wie der verftorbene Helms, ent 
fhlummerte fie, da fchon Bäume und Gebüſche entlaubt waren, fanft 
in Gretchen? und Eugenius Armen. — 

Über, als die Profeſſorin ſchon zu Grabe getragen, da kam der 
Gedanke an die gräßliche, fluchwürdige That, die er begangen, in 
Eugenius zurüd. Blieb auch dieje That ſelbſt wirkungslos, fo Hagte 
fi) doch Eugentug als den Mörder der Mutter an, und fein Innere 
zerfleifchten die Furien der Hölle. 

Nur dem treuen Freunde Sever gelang es, den Verzmweifelnden 
endlich zur Faffung zu bringen. Er verſank in ftillen zerftörenden 
Gram, verließ nicht fein Zimmer, ſah niemanden und genof kaum 
foviel, als zur Erhaltung nötig. 

Ein paar Wochen waren in der Art verflofien, als eines Tages 
Gretchen zu ihm Hineintrat in Neifefleidern und mit bebender Sti 
ſprach: „Ich komme, von Ihnen Abſchied zu nehmen, Lieber 
Eugenius! — Die Verwandte in dem Heinen Städtchen, drei Mei 
von bier, will mich wieder aufnehmen. — Leben Sie —“ 

Sie vermochte nicht zu endigen. 

Da wand fi ein ungeheurer Schmerz los aus der Bru 
Sünglings, und durch diefen Schmerz leuchtete plötzlich die P- 
flamme der reinften Liebe. 

„Gretchen!“ rief er, „Gretchen, wenn du mich verläffeft, ſo 
ih) den qualvollen Tod des verzweifelnden Sünder! — Gret 
ſei mein.” — 
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Ach, mit welchem treuen Herzen hatte ihn, ohne es ſelbſt zu 
ahnen, Gretchen längſt geliebt. Halb ohnmächtig vor ſüßem Bangen, 
vor himmliſcher Wonne, ſank die Jungfrau dem Jüngling an die Bruſt. 

Sever trat hinein und ſprach, als er die Seligen erblickte, ernſt 
und feierlich: „Eugenius, du haſt den Engel des Lichts gefunden, 
der dir den Frieden deiner Seele wiedergeben wird, und ſelig wirſt 
du ſein hienieden und dort.“ — — 


Meiſter Bohannes Macht. 


Eine Erzählung 
von 


E. T. A. Hoffmann. 





Zu der Zeit, als die Leute in der ſchönen freundlichen Stadt 
Bamberg, um mit dem bekannten Sprichwort zu reden, gut, d. h. 
unter dem Krummſtab wohnten, nämlich gegen das Ende des ver- 
floffenen Jahrhunderts, lebte dafelbjt ein Mann, der, dem Bürger- 
ftande angehörend, in jeder Hinficht felten und ausgezeichnet zu nennen. 

Er hieß Johannes Wacht, und war feiner Profejfion nad 
ein Zimmermann. — 

Die Natur verfolgt, ihrer Kinder Schidfal erwägend und be— 
ftimmend, ihren eignen dunfeln, unerforfälichen Weg, und dag, was 
Konvenienz, was im beengten Leben geltende Meinungen und Rüd- 
fichten al3 wahre Tendenz des Seins feftftellen wollen, tft ihr nur 
das vorwibige Spiel fich weiſe dünkender bethörter Kinder. Aber 
der Furzlichtige Menſch findet oft in dem Widerjpruch der Über: 
zeugung feines Geiſtes mit jenem dunfeln Walten der unerforſchlichen 
Madit, die ihn erft an ihrem mütterlichen Bufen gehegt und gepflegt 
ur* ihn dann verlaffen, eine heilloje Ironie; und diefe Ironie erfüllt 
iH mit Graufen und Entjegen, weil jie fein eignes Ich zu ver⸗ 
ni en droht. 

Nicht die Paläfte der Großen, nicht fürftliche Brunfgemächer, 
wi .t die Mutter des Lebens für ihre Lieblinge. — So ließ fie 
ur nm Johannes, der, wie der geneigte Leſer e3 erfahren wird, wohl 
eiiı - "rer begünftigtiten Lieblinge zu nennen, auf dem elenden 
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Strohlager, in der Werfitatt eines verarmten Drech3fermeifters zu 
Augsburg, das Licht der Welt erbliden. Die Frau ftarb vor Sammer 
und Not gleich nach der Geburt des Kindes, und der Dann folgte 
ihr nad) wenigen Monaten. 

Der Rath mußte fich des hülflofen Knaben annehmen, dem der 
erſte Sonnenblid eines künftigen günftigen Geſchicks aufging, als ber 
Rath3-Zimmermeifter, ein mwohlthätiger ehrwürdiger Mann, es nick 
zugab, daß das Kind, in defjen Antlitz, unerachtet es bon Hunger 
entitellt, er dennoch Büge fand, die ihm gefielen, in einer öffentlichen 
Anjtalt untergebracht werde, fondern e3 in fein Haus nahm, um & 
ſelbſt mit feinen Kindern zu erziehen. 

In unglaublich kurzer Zeit entwidelte ſich nicht allein die Geftalt 
des Kindes, fo daß man glauben mochte, das Kleine unfcheinbare 
Weſen in der Wiege fei wirklich die farb- und formlofe Puppe 
geweſen, aus der, wie ein fchöner Schmetterling, der lebendige bil- 
hübſche goldgelodte Knabe Hervorgegangen. Doch wichtiger fchien, 
als mit diefer Anmut der Geftalt fi bald bei dem Knaben eine 
Eminenz der Beiftesfähigkeiten zeigte, die den Pflegevater ſowohl als 
Seine Lehrer in Erjtaunen feßte. Johannes wuchs in einer WWerfitatt 
“auf, au der, da der Raths-Zimmermeiſter beftändig mit den wichtigſten 
Bauten beichäftigt war, das Grandioſeſte hervorging, was da3 Hank 
werk zu liefern vermag. Kein Wunder, daß des Knaben alles Iebendig 
auffaſſender Sinn dadurch aufgeregt wurde, und er fich mit ganzer 
Geele zu einer Profeifion hingezogen fühlte, deren Tendenz, injofer 
fie Großes und Kühnes zu fchaffen vermag, er in tiefer Seele adnete 
Man kann denken, wie diefe Neigung des Knaben den Pflegevater 
"erfreute; er fühlte fich dadurch beimogen, im Praftifchen ſelbſt jein 
forgfältiger aufmerkfamer Lehrmeifter zu fein, jowie er den Knaben 
da er zum Süngling beranreifte, in allem, mwa® zum höhern Ein 
jehen und Treiben des Handwerks gehört, wie z.B. in der Zeichen 
funft, Architektur, Mechanik u. ſ. w., von den geſchickteſten Meiftern 
"unterrichten ließ. 

VBierundzwanzig Jahre war unjer Johannes alt, als ver alt 
Bimmermeifter ftarb, und ſchon damals war fein Pflegefobn ı ir 
allen Teilen ſeines Handwerk völlig erfahrner, durdaus c iter 
Geſelle, der weit und breit feinesgleichen fuchte. Er trat zu d 2a 
mit feinem treu verbundenen Kameraden Engelbredt die gem 
Wanderſchaft an. 

Genug weißt du, geliebter Leſer, aus der Jugendzeit der 
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Wacht, und ed dürfte nur nod) nötig fein, mit kurzen Worten zu 
jagen, wie es kam, daß er in Bamberg anfällig und Meifter wurde, 

Als er nämlich nach langer Wanderung auf der Nüdfehr in 
die Heimat mit feinem Kameraden Engelbrecht duch Bamberg kam, 
war man dort gerade mit der Hauptreparatur des bifchöflichen Palaſtes 
beichäftigt, und zwar follte eben an der Seite, wo die Mauern aus 
der Tiefe eines engen Gäßchens himmelhoch emporfteigen, ein ganz 
neuer Dachſtuhl aus den größten ſchwerſten Balken gejeßt werden. 
Es galt eine Majchine, die, den möglich Heinjten Pla einnehmend, 
mit konzentrierter Kraft die großen Laften in die Höhe hob. Der 
fürſtliche Baumeijter, der auf ein Däuschen herzurechnen wußte, wie 
die Trajanzfäule in Rom zum Stehen gebradt und wie dabei 
hundert Fehler begangen worden, die er nimmermehr fich hätte zu 
Schulden fommen lafjen, Hatte auch wirklich eine Mafchine, eine Art 
von Krahn, Hingeftellt, welche fehr hübſch ausſah und von allen als 
ein mechanifches Meifterftüd gerühmt wurde. Als aber die Leute 
die Maſchine in Bewegung feßen jollten, fand es fich, daß der Herr 
Baumeifter auf Iauter Simjone und Herkulefje gerechnet Hatte. Das 
Räderwerk gab ein gräßliches Freifchendes Jammergeſchrei von fich, 
die eingehaften großen Balken blieben figen, die Arbeiter erklärten 
im Schweiß ihres Angefiht3, daß fie lieber Holländerbäume jteile 
Treppen berauftragen, al3 in der Maſchine die angejtrengtefte Kraft 
nußlo3 vergeuden wollten, und dabei blieb es. | 

In einiger Entfernung fchauten Wacht und Engelbredit dem 
Weſen, oder vielmehr dem Unweſen, zu, und es mag fein, daß Wacht 
über die Unkenntnis des Baumeifterd ein wenig lächelte. 

Ein eidgrauer Wltgefelle erfannte an der Kleidung der Fremden 
das Handwerf, trat ohne weiteres auf fie zu und fragte den Wacht, 
ob er das Ding mit der Mafchine dort denn beffer verjtehe, da er 
fo Hug drein ſehe? „Ei nun, erwiderte Wacht ganz unbefangen, 
ei nun, mit dent beffer Verjtehn ift es immer ein mißliches Ding, 
denn jeder Narr glaubt, er verftehe alles am Allerbeiten, aber mich 
nimmt’3 nur Wunder, daß Ihr hier zu Lande die einfache Vor— 
richtung nicht kennt, welche da3 mit Leichtigfeit bewirkt, warum der 
Herr Baumeifter dort vergebens die Leute fich abquälen läßt.“ 

Den eisgrauen Altgeſellen verſchnupfte die kecke Antivort de 
jungen Menſchen nicht wenig; er wandte ſich murrend weg und bald 
wußte jeder, daß ein fremder junger Zimmergefelle den Baumeifter 
mit Samt feiner Maſchine verhöhnt und fich berühmt, eine wirkſamere 
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Borrichtung zu kennen. So wie es in der Regel, achtete fein Menſch 
darauf; jondern der würdige Baumeifter, ſowie die ehrliche Zimmer - 
manndzunft zu Bamberg meinte: der aus der Fremde würde aud 
nicht alle Weisheit gefreffen haben und alte erfahrene Meifter eines 
Beffern belehren wollen. Siehſt du nun wohl, ſprach Engelbreit 
zu feinem Kameraden, fiehjt du nun wohl, Sohannes, wie dein Bor 
wig ſchon wieder die Leute, welche wir noch dazu als Handwerk 
genoſſen begrüßen müfjen, gegen dich aufgebracht Hat? 

Ver fann, erwiderte Johannes mit funkelndem Blick, wer mag 
es ruhig anjehen, wenn das arıne bedauerndmwürdige Handlangervoll 
ohne Not über alle Gebühr geichunden und geplagt wird! Und wer 
weiß, was mein Vorwitz nicht noch für erjpriehliche Folgen haben 
wird. — Es traf wirklich fo ein! 

Ein einziger Mann von fol eminentem Geift, daß feinem 
Scharfblid fein noch jo flüchtig hingeworfener Funke entging, faht 
die Außerung des Jünglings, die ihm von dem Baumteifter felbft 
als ein vorwitziges Wort eined jungen Kiekindiewelt Hinterbradt 
wurde, gar ander? auf, als die übrigen. Diejer Mann war ber 
Fürſt-Biſchof felbft. Er ließ den Süngling vor fi fommen, um ihn 
näher über ſeine Außerung zu befragen, und wurde nicht wenig von 
feinem Anblid, von feinem ganzen Wefen, in Erjtaunen gefegt. Der 
geneigte Leſer muß erfahren, woher die Erftaunen rührte, und & 
ift an der Zeit, von Johannes Wachts ganzem Innern und Außen 
mehr zu jagen. 

Sohannes war, was Antlitz und ganze Geſtalt betrifft, ein aus⸗ 
gezeichnet ſchöner Züngling zu nennen, und doch erhielten dieſe edlen 
Büge, dieſer majeftätifche Wuchs erjt im männlicheren Alter die volle 
Bedeutung. Aſthetiſche Kapitulare nannten den Johannes einen alten 
Römerkopf, ein jüngerer Domizellar, der auch im jtrengften Winter 
ganz ſchwarz in Seide einherzugehen pflegte, und der Schillers Fiesco 
bereit3 gelejen, verficherte dagegen, Johannes Wacht jei der leib⸗— 
haftige Berrina. 

Nicht Schönheit und Anmut der äußern Gejtalt übt aber jemen 
geheimnisvollen Zauber, vermöge defjen manche hochbegabte Me" "m 
jeden, dem ſie entgegentreten, auf der Stelle für fich einne 
Man fühlt in gewiffer Art ihre Mberlegenheit; aber dies Gefü if 
feinesweg3, wie man denken jollte, läftig, fondern erregt, ni 8 
den ®eift erhebt, ein gemiljes Behagen, da dem ganzen £ m 
unendlich wohl thut. Die volllommenjte Harmonie verbir de 
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Teile des phyſiſchen und pſychiſchen Organismus zum Ganzen, ſo 
daß die Erſcheinung, wie ein reiner Akkord, keinen Mißklang duldet. 

Dieſe Harmonie ſchafft jenen unnachahmlichen Anſtand, jenes — man 
möchte ſagen — Bequeme in der kleinſten Bewegung, worin ſich das 
Bewußtſein der wahrhaften menſchlichen Würde fund thut. Dieſen 
Anſtand lehrt kein Tanzmeiſter und kein Prinzenhofmeifter, und er . 
dürfte wohl deshalb recht eigentlich der vornehme Anjtand fein, weil 
ihn die Natur ſelbſt als folchen geſtempelt. Es ift Hier nur noch 
hinzuzufügen, daß Meifter Wacht, unerfchütterli in Edelmut, Treue 
und Bürgerfinn, mit jedem Jahre mehr ein Mann des Volks wurde, 
Er trug alle Tugenden, aber auch jene unbefiegbaren Vorurteile in 
fich, die gewöhnlich die Schattenfeite folder Männer zu fein pflegen. 
Der geneigte Lefer wird bald erfahren, worin diefe Vorurteile be= 
ftanden. — 

Erflärt möchte nun auch Hinlänglich fein, warum des Jünglings 
Erjcheinung auf den würdigen Fürft-Bifchof fol einen ungewöhn⸗ 
lichen Eindrud machte. Lange betrachtete er den jungen ftattlichen 
Handwerksmann ſchweigend mit jichtbarem Wohlgefallen, dann fragte 
er ihn über fein ganzes bisherige LXeben au. Johannes antwortete 
auf alles fretmütig und befcheiden, und ſetzte zulegt dem Fürſten 
mit überzeugender Klarheit außeinander, wie des Baumeiſters Mafchine 
vielleicht zu andern Zwecken tauglich, die beabjichtigte Wirkung aber 
niemals hätte herborbringen können. 

Auf die Außerung des Fürſten: ob Wacht fi wohl getraue, 
ſelbſt eine zwedmäßigere Maſchine anzugeben, die die Laften empor- 
bringe, ertiderte diejer, daß er, um eine jolde Mafchine herzuftellen, 
nur eines Tages, unter Hülfe feines Kameraden Engelbredt und 
einiger geſchickter und milliger Handlanger, bedürfe. 

Man kann denten, mit welcher boshaften Schadenfreude im 
Innern der Baumeifter, und was ihm anhängig, den Morgen kaum 
erwarten fonnten, an dem der vorlaute Yremde mit Schande und 
Spott nad) Haufe gefchict werden würde. Es kam aber anders, als 
wie es diefe gutherzigen Leute gedacht und auch wohl gewünſcht hatten. 

Drei zweckmäßig angebrachte, in der Wirkung ineinander greifende 
Erdmwinden, jede nur mit acht Arbeitern bemannt, hoben die ſchweren 
Balken jo leicht bis zur ſchwindelnden Höhe des Daches, daß dieſe 
in den Lüften zu tanzen jchienen. Seit diefem Augenblid war des 
braven gefchidten Handwerksmanns Ruf in Bamberg begründet. 
De Fürft drang in ihn, in Bamberg zu bleiben und das Meijter- 
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recht zu erlangen, wozu er ihm ſelbſt allen nur möglichen Vorſchub 
leiften wolle. Wacht war zweifelhaft, unerachtet eg ihm in dem 
freundlichen wohlfeilen Bamberg jehr wohl gefiel. Anſehnliche 
Bauten, die eben im Werke, Tegten für das Bleiben ein großes &e 
wicht in die Wagfchale; den Ausſchlag gab aber ein Umftand, der 
im Leben gar oft zu entjcheiden pflegt. Johannes Wacht fand 
nämlich ganz unvermutet in Bamberg die bildhübjche ehrſame Jung- 
frau wieder, die er vor mehreren Sahren in Erlangen gejehen und 
welcher er ſchon damals zu tief in die freundlichen blauen Augen 
gefuckt Hatte. Mit zwei Worten, — Johannes Wacht ward Meiiter, 
heiratete die ehrfame Jungfrau aus Erlangen, und brachte es durd 
Fleiß und Gefchiclichkeit bald dahin, daß er ein artiges Haus, welches 
auf dem Kaulberge belegen, mit einem großen Hofraum nad) den 
Bergen hinaus, kaufen und fich jo ganz anfiedeln konnte. Pod) 
wem leuchtet unmwandelbar im gleichen Glanz des Glücks freundlicher 
Stern! Der Himmel hatte befchloffen, unjern wadern Johannes 
einer Prüfung zu unterwerfen, der vielleicht jeder andere, weniger 
ſtark an Geift, unterlegen fein würde. Die erfte Frucht der glüd: 
lichften Ehe war ein Sohn, der, ein herrlicher Jüngling, ganz in 
die Fußſtapfen des Vaters treten zu wollen jchien. Achtzehn Jahre 
war diejer Süngling alt worden, als in einer Nacht nicht fern von 
Wacht? Haufe ein bedeutendes Feuer ausbrach. Vater und Sohn 
eilten, ihrem Beruf gemäß, zur Dämpfung des Brandes herbei. 
Kühn Hetterte der Sohn mit andern Zimmerleuten hinauf, um das 
brennende Dachgerippe jo viel al3 möglich wegzufchlagen. “Der Bater, 
der unten geblieben, um, wie e3 immer zu gejchehen pflegte, das 
Einreißen und Löfchen zu leiten, warf einen Blick hinauf, erfannte 
die entjegliche Gefahr, fchrie: Johannes, Leute, hinab, hinab! Zu 
ſpät — mit fürdhterlihem Krachen ftürzte die Brandmauer ein — 
erichlagen lag der Sohn in den Flammen, die wie im gräßlichen 
Triumph ftärker prafjelnd empor Loderten. — 

Doch nicht diefer entjegliche Schlag allein follte den armen 
Johannes Wacht treffen. Eine unvorfichtige Magd drang mit wüten: 
dent Sammergefchrei in die Stube, wo die Hausfrau, erft hal* — 
nefen von einer zerjtörenden Nervenkrankheit, in Angft und 
ag über daS Teuer, deſſen dunfelroter Widerſchein ſich ar m 
Wänden jpiegelte. 

„Euer Sohn, Euer Johannes tft erfchlagen, begraben 1 u 
Flammen Hat ihn mit feinen Kameraden die Brandmaner!“ 
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So ſchrie die Magd. 

Wie von jäher Gewalt getrieben, richtete fi die Hausfrau aus 
dem Bett hoch empor; doch tief auffeufzend fank fie wieder zurüd 
auf das Lager. 

Der Nervenſchlag Hatte fie getroffen, — fie war tot. 

„Seben wir nun, fprachen die Bürger, wie Meifter Wacht fein 
„großes Leid tragen wird. Oft genug Hat er ung gepredigt, daß 
„der Menſch dem größten Unglüd nicht erliegen, ſondern ſein Haupt 
„emporhalten und mit der Kraft, die der Schöpfer in jedes Bruſt 
„gelegt, dem bedrohlichen Verderben ſo lange widerſtehen müſſe, als 
„dieſes nicht augenſcheinlich im ewigen Rath beſchloſſen. Laßt uns 
„ſehen, was er uns nun für ein Beiſpiel geben wird!“ 

Nicht wenig war man verwundert, als man zwar den Meiſter 
ſelbſt nicht in der Werkſtatt, wohl aber die ununterbrochene Thätig- 
feit der Gefellen wahrnahm, jo daß nicht die mindefte Stodung ent- 
ftand, jondern die begonnenen Werke, jo, ala ob dem Meifter fein 
Leid widerfahren, gefördert wurden. 

„Engelbrecht,“ ſprach der Meiſter an- demſelben Mittage, als er 
„in der Frühe mit ſtandhaftem Mute, feſten Schrittes, allen Troſt, 
„alle Hoffnung, die ihm ſein Glaube, die wahrhafte Religion, die in 
„jeinem Innern feitgewwurzelt blieb, ‚gewährte, in dem verklärten 
Antlig, den Leichen feines Weibes und jeine® Sohnes gefolgt; 
"Engelbredit, es ift nun vonnöten, daß ich mit meinem Gram, 
„der mir das Herz abjtoßen will, allein bleibe, damit ich ver- 
„traut mit ihm werde, und mid) gegen ihn ermanne. Du, Bruder, 
„bit ja mein waderer thätiger Werkmeifter, und weißt wohl, was 
„in acht Tagen zu thun; denn fo lange fchließ ih mich in mein 
„Kämmerlein.“ — 

Sn der That verließ Meifter Wacht acht Tage hindurch nicht 
feine Stube. Das Eſſen brachte die Magd oft unangerührt twieder 
hinab, und man vernahm oft auf dem Hauzflur feine leife, wehmütige, 
tief in3 Herz dringende Klage: vo mein Weib, o mein Johannes! 

Biele don Wachts Bekannten waren der Meinung, daß man 
ihn durchaus diefer Einjamkeit nicht überlaffen müfje, die ihn, da 

ce beftändig feinem Sram nachhänge, zerjtören könne. Engelbrecht 
nigegnete indefien: „Laßt ihn gewähren, ihr kennt meinen Johannes 
‚nicht, fchite ihm die Macht des Himmels, nad) ihrem unerforſch— 
lichen Rathſchluß, diefe Harte Prüfung, jo gab fie ihm auch die 
Kraft, fie zu überftehen, und jeder irdifche Troft wiirde ihn nur 
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„verlegen. Ich weiß, auf. welche Weiſe er ſich Hinausarbeitet aus 
„jeinem tiefen Schmerz.” — 

Letzteres ſprach Engelbrecit mit. beinahe fchlauer Miene, ohne 
fi) weiter darüber außlaffen zu wollen, wa$ er damit meine. Die 
Reute mußten zufrieden fein und den unglüdlihen Wacht in Ruhe Iaffen. 

Acht Tage waren vergangen; am neunten, und zivar an einem 
beitern Sommermorgen, früh um fünf Uhr trat Meifter Wacht ganz 
unvermutet hinaus in den Werkhof unter die Gefellen, die in voller 
Arbeit. Die Arte, die Sägen ſanken ihnen nieder, und halb weh- 
mütig riefen fie: Meifter Wacht, unfer guter Meifter Wacht! — 

Mit heiterm Antlig, auf dem die Spuren des überftandenen 
Grams den Ausdrud inniger Gutmütigfeit bis zum rübrenditen 
Charakter erhöhten, trat er unter feine Getreuen und verkündigte, 
wie der gütige Himmel den Geift der Gnade und des Troftes auf 
ihn berabgefandt, und wie er nun gejtärft, mit Mut und Kraft, 
feinen Beruf erfüllen werde. Er begab ſich nach dem Gebäude, das 
in der Mitte des Hofes zum Aufbewahren des Handwerkszeugs, zum 
Aufzeihnen der Werke u. f. bejtimmt war. 

Engelbrecht, die Gejellen, die Lehrburſchen, folgten ihm wie im 
Zuge; als er eintrat, blieb er fajt eingewurzelt ftehen. 

Man hatte im Schutt des abgebrannten Haufe die Axt des 
armen Johannes, welche an ganz entjcheidenden Zeichen kennbar, mit 
halbverbranntem Stiel, vorgefunden. Diefe war von feinen Kame—⸗ 
raden Hoch an der, der Thüre gegenüberjtehenden Wand befeltigt 
und rund umher mit ziemlich roher Kunft ein Kranz von Rojen 
und Chpreffen gemalt worden. Unter dem Kranz batten fie aber 
Namen, Geburtsjahr ihres geliebten Kameraden, jowie da8 Datum 
der unglüdjeligen Nacht feines gewaltfamen Todes gefeßt. 

„Armer Hang,“ rief Meifter Wacht, als er dies rührende Monu- 
„ment wahrhaft treuer Gemüter erblidte, und ein Thränenftrom 
„ſtürzte ihm aus den Augen, armer Hans, zum legten Male erbobft 
„du jenes Werkzeug zum Wohl deiner Brüder, aber du rubft im 
„Srabe und nimmer wirft du mehr an meiner Seite in wackerer 
„Thätigkeit tüchtige Werke fördern helfen!” — 

Damit ging Meifter Wacht die Reihe umber, ſchüttelte jx 
Gefellen, jedem Lehrburjchen, treuherzig die Hand, und ſprach: d 
an ihn! — Alles ging nun wieder an die Arbeit, nur Engelb 
mußte bei Wacht zurücdbleiben. 

„Sieh nur, mein alter Kamerad,“ ſprach Wacht, welcher * 
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„baren Weg die ewige Macht gewählt Hat, um mich mein großes 
„Leid überjtehen zu laſſen. In den Tagen, als mid der Bram über 
„Weib und Kind, dag ich auf ſolch entſetzliche Weife verloren, ganz 
„und gar zermalnen wollte, gab mir der Geiſt den Gedanken eines 
„beſonders künftlichen und zufammengefeßten Hängewerks ein, über 
„welches ich Schon lange gegrübelt, dad mir aber nie ins Klare 
„tommen wollte. Schau ber!" — | 

Damit rollte Meifter Wacht die Beichnung auf, an der er die 
Tage über gearbeitet hatte, und Engelbrecht erjtaunte ebenfojehr über 
die Kühnheit und Originalität der Erfindung, als über die aus— 
nehmende Sauberkeit der vollendeten Arbeit. So Fünftlich, fo finnig 
war die Mechanik des Werkes angelegt, daß felbft der vielerfahrene 
Engelbrecht ſich nicht gleich darin finden konnte, defto mehr aber in 
freudige Verwunderung ausbrad), als, nachdem ihm Meifter Wacht 
das kleinſte Detail des ganzes Baues erklärt, er fich von der Unfehl- 
barkeit de3 Gelingen in der Ausführung überzeugen mußte. — 

Wachts ganze Familie beftand jegt nur noch aus zwei Töchtern, 
doch follte diefer Hausftand gar bald vermehrt werben. 

So arbeitfam, jo geichicdt auch Meifter Engelbrecht fein mochte, 
doch gelang es ihm nicht, die niedrigite Stufe der Wohlhnbenheit zu 
erlangen, welche gleich in der erften Zeit Wachts Unternehmungen 
frönte. Der ärgfte Feind des Lebens, gegen den feine menjchliche 
Kraft etwa vermag, lehnte ſich gegen ihn auf, um ihn zu verderben, 
und verdarb ihn wirklich; nämlich Siechheit de3 Körpers. Er ftarb 
und Hinterließ die Frau mit zivei Knaben in beinahe dürftigen Um— 
ftänden; die Frau begab fich in ihre Heimat, und Meifter Wacht 
hätte gern beide Söhne in fein Haus genommen, die war aber nur 
mit dem älteften, Sebaftian geheißen, thunlid. Diefer war ein 
fräftiger kluger Junge, der, zum Handwerk des Vaters geneigt, ein 
tüchtiger Zimmermann zu werden verfprad. Eine gewiſſe Störrig- 
feit des Charakters, die zumeilen bis and Bögartige zu grenzen 
ſchien, fo wie ein gewiſſes rohes Weſen, oft biß zur Wildheit ge- 
fteigert, glaubte Wacht durch eine weife Erziehung befiegen zu können. 
Der jüngere Bruder, Namens Jonathan, war gerade das Gegenteil 

3 ältern; ein Kleines bildhübfches ſchwächliches Bübchen, dem die 
ilde und Herzendgüte aus den blauen Augen lachte. Diefen Knaben 
tte ſchon bei Lebzeiten de3 Vaters der ehrmwürdige Doktor des 
:cht8, ſowie erjter und älteſter Advokat am Orte, Herr Theophilus 
hheimer, zu ſich genommen, um ihn, da er einen vorzüglichen 
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Geift, ſowie den entjchiedenften Hang zu den Wifjenfchaften zeigte, 
zum NRechtögelehrten zu erziehen. 

Hier zeigte fih num eines jener unbefiegbaren Borurteile unferes 
Wacht, von denen ſchon oben die Rede geweſen. Wacht trug nämlid 
die volllommenfte Überzeugung in fi, daß alles, was man unter 
dem Namen Rechtsgelehrfamfeit verftehe, nicht? ander? als künſtlich 
ergrübelte Menſchenſatzung wäre, die nur dazu diene, das wahre 
Recht, das in jedes Tugendhaften Bruft gefchrieben ftehe, zu ver- 
wirren. Konnte er die Einrichtung der Gericht3höfe auch nicht ge 
radehin verwerfen, fo hatte er doch feinen ganzen Haß auf die 
Advokaten geworfen, welche er inägefamt, wo nicht geradezu für 
elende Betrüger, doch für folche nicht3würdige Menjchen hielt, die 
mit dem SHeiligiten und Ehrwürdigſten auf der Welt fchändfichen 
Wucher trieben. Man wird jehen, wie der verjtändige, fonft alle 
Lebensverhältniffe Kar durchichauende Wacht in dieſem Punkt dem 
Roheſten aus dem gemeinften Volke gli. Daß er fürs andere unter 
den Anhängern der katholijchen Kirche Feine Frömmigkeit, feine Tugend 
ftatnierte, daß er feinem Katholifen traute, möchte ihm eher zu ver: 
zeihen fein, da er in Augsburg die Grundſätze eines beinahe fanatifchen 
Proteftantismug eingefogen. Man kann denken, wie es dem Meijter 
Wacht da3 Herz zerjchnitt, den Sohn feines treuften Freundes eine 
Laufbahn beginnen zu jehen, die er jo tief verabfcheute. 

Doh war ihm des Verftorbenen Wille Heilig, und es war fo 
viel gewiß, daß der ſchwächliche Jonathan nicht zu irgend einem 
Handwerk, das nur einigermaßen fürperliche Kraft erforderte, erzogen 
werden Tonnte; ſowie, daß wenn der alte Herr Theophilus Eichheimer 
mit dem Meifter über das göttliche Geſchenk der Willenfchaften 
ſprach, und dabei den Heinen Jonathan als einen frommen ver- 
jtändigen Knaben lobte, der Meifter in dem Augenblid den Advokaten, 
die Rechtsgelehrfamkeit und fein Borurteil vergaß. Meiſter Wacht 
hatte feine ganze Hoffnung darauf geitellt, daß Jonathan, des Baters 
Tugenden im Herzen, ein Metier in dem Augenblid verlajjen werde, 
al3 er an Jahren gereift, deſſen ganze Schändlichkeit einzufehen im 
Stande. — 

War Zonathan ein ftiller, frommer, dem häuslichen Studie. 
ergebener Zunge, jo trieb e3 Sebajtian defto ärger mit ausgelaſſen 
tollen Wefen. Da er aber Rückſichts feine® Handwerk ganz | 
Vater wurde, und an dem Fleiß, ſowie an der Nettigkeit feiner Arb 
nie etwas auszufegen war, jo maß Meifter Wacht die bigweilen I 
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zu argen Streiche dem ungeläuterten Feuer der aufbraujenden Jugend 
bei, vergab fie dem Jüngling und meinte, er werde fich auf der 
Wanderſchaft wohl die Hörner ablaufen. 

Diefe Wanderfchaft trat Sebaftian bald an, und Meifter Wacht 
hörte auch nicht früher etwas von ihm, als biß er, majorenn ge 
worden, von Wien aus fich fein Heines väterliches Erbteil ausbat, 
welches ihm Dleifter Wacht von Heller zu Pfennig überfandte, und 
worüber er eine von den Gerichten zu Wien ausgefertigte Duittung 
erhielt. — 

Eben eine folche Verjchiedenheit der Gemütsart, die die Engel- 
brecht3 trennte, fand auch bei Wachts beiden Tüchtern ftatt, von 
denen die ältejte Nettel, die jüngere aber Nanni geheißen. 

Sn aller Ei’ kann bier bemerkt werden, daß nach der allge- 
meinen in Bamberg herrichenden Meinung der Vorname Nanni der 
allerſchönſte und herrlichite ift, den ein Mädchen führen kann. Frägft 
du daher, geliebter Xefer, in Bamberg ein hübſches Kind: „wie heißen 
Sie, mein füßer Engel?“ fo wird die Holde verfchämt die Augen 
niederfchlagen, an der fchivarzfeidnen Schürze zupfen und etwas 
errötend freundlich Lifpeln: „J nun, Nanni, Ihr Gnoden!“ — 

Rettel, Wachts ältejte Tochter, war ein Heine rundes Ding mit 
hochroten Wangen und recht freundlichen ſchwarzen Augelein, mit 
denen fie in den Sonnenfchein des Lebens, wie er ihr aufgegangen, 
tet Hineinjchaute, ohne zu blinzeln. Sie war rückſichts ihrer Bildung 
und ihres ganzen Weſens auch nicht eine Linie Hoch über die Sphäre 
des Handwerks geftiegen. Sie Hatjchte mit den Frau Bafen, pußte 
fich gern, wierwohl in bunten Staat ohne Geſchmack; ihr eigentliches 
Element, worin fie lebte und webte, war aber die Küche. Keiner, 
und auch der außgelernteften Köchin weit und breit, fonnte der 
Hafen- und Gänfepfeffer jo jchmadhaft geraten, über die Sulzen 
herrſchte fie nach freier Willfür, Gemüſe wie 3.8. Mirſchieg, Kees— 
föhl, bereitete Rettels Funjtreiche Hand ohnegleihen, da ein feiner 
untrüglider Sinn fie über das plus oder minus des Fett3 auf der 
Stelle entjcheiden ließ, und ihre Krapfen fpotteten der wohlgeratenjten 
E-eugniffe der luxuriöſeſten Kirchweihen. 

Bater Wacht war mit der Kochhunft feiner Tochter ſehr wohl 
zu .ıeden und meinte einmal, es fei unmöglich, daß der Fürſtbiſchof 
fe nadhaftere Shuntennudeln auf feiner Tafel Haben könne. Das 
gi g denn num der guten Rettel jo tief ins frendige Herz, daß fie 
ir Begriff ftand, eine gewaltige Schüffel mit beſagten Schunfen- 
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nudeln, und zwar an einem Yajttage, dem Fürftbifchof aufs Schloß 
zu ſchicken. Zum Glück kam Meifter Wacht zeitig genug dahinter, 
und verhinderte unter herzlichem Lachen die Ausführung des kühnen 
Gedanten?. 

War die Heine dide Rettel eine tüchtige Wirtjchafterin, eine 
perfefte Köchin und dabei die Gutmütigkeit, Eindlihe Treue und Liebe 
ſelbſt, fo mußte fie Vater Wacht als ein wohlgeratened Kind redit 
zärtlich Tieben. 

Geiſtern von Wachts Art ift indeffen, trotz ihres Ernftes, wohl 
eine gewifje ironiiche Schalfheit eigen, die fi im Leben anmutig 
bewegt bei irgend einem Anjtoß, jo wie der tiefe Bach den über ihn 
binmwegftreifenden Windhauch mit filbern fpielenden Wellen begrüßt. 

Es war nicht anderd möglich, als daß Rettelchen mit ihrem 
ganzen Wefen dieſe Schalfheit oft anregen mußte, und jo erhielt das 
ganze Verhältnis mit der Tochter oft eine feltfam nuancierte Farbe. 
Der geneigte Lefer wird Fünftig Beifpiele von der Art genug er 
fahren; vorderhand mag nur eines bier ftehen, welches Iuftig ges 
nug zu nennen. In Meiſter Wachts Haufe fand ſich ein ftiller, 
hübfcher, junger Mann ein, der bei der fürftlichen Kammer angeftelt 
war und jein reichlicheg Auskommen hatte. Er freite nad) gerader 
deuticher Sitte bei dem Vater um die ältejte Tochter, und Meifter 
Wacht konnte, ohne dem jungen Mann und feiner Rettel unrecht zu 
thun, nicht umhin, ihm den Zutritt in fein Haus zu verftatten, damit 
er Gelegenheit fünde, fih um Rettels Zuneigung zu bewerben 
Rettel, von ded Mannes Abficht unterrichtet, jah ihn mit gar freund 
lichen Augen an, in denen man zumeilen lejen fonnte: Bu unferer 
Hochzeit, Liebfter, bad’ ich die Kuchen jelbit! — 

Dem Meifter Wacht war diefe Zuneigung feiner Tochter gar 
nicht recht, weil ihm der bifchöfliche Herr Kaftner gar nicht recht war. 

Fürs erjte war der Mann natürlicherweife Katholif, fürs zweite 
glaubte Wacht bei näherer Belanntihaft an dem Herrn Kaſtner 
ein gewiſſes jchleichendes zurüchaltendes Weien wahrzunehmen, das 
auf einen befangenen Geift fchließen ließ. Gern Hätte er den unar- 
genehmen Freier wieder aus dem Haufe entfernt, ohne jeboch her 
Rettel wehe zu thun. Meiſter Wacht beobachtete ſehr ſcharf 
wußte feine Beobachtungen jchlau und verjtändig zu nußen. 
hatte er wahrgenommen, daß der Herr Kaftner fi nicht viel 
gut bereiteten Speifen machte, ſondern alles ohne jonderlicher Gefc‘ 
und noch dazu auf etwas widermwärtige Weiſe herunterfchludte ' 
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Sonntage, als, wie es gewöhnlich zu gejchehen pflegte, der Herr 
Kaftner bet dem Meifter Wacht zu Mittag aß, begann diefer, jede 
Speiſe, die die gejchäftige Nettel auftragen ließ, gar fehr zu loben 
und zu preifen, und forderte den Herrn Kaftner nicht allein auf, in 
dieſes Lob einzuftimmen, jondern fragte auch bejonderd, was er von 
diefer oder jener Bereitung der Speifen halte? Der Herr Kaftner 
verficherte aber ziemlich troden, er jet ein mäßiger nüchterner Mann 
und feit Jugend auf an die äußerſte Frugalität gewöhnt. Mittag 
genüge ihm ein Löffelhen Suppe und ein Stüdlein Ochfenfleifch, 
nur müfje dieſes Hart gelocht fein, da es fo in geringer Quantität 
genofjen mehr fättige und man fi) den Magen mit großen Biffen 
nicht zu überladen brauche; zur Nacht fei er gewöhnlich mit einer 
Untertaffe guten Eierjchmalzes und einem geringen Schnäpschen ab= 
gefunden, übrigens ein Glas ertra Bier um ſechs Uhr abends, wo 
möglich in der ſchönen Natur genofjen, fein ganzes Labſal. Man 
kann denken, mit welchen Bliden Rettelchen den unglüdjeligen Kaſtner 
anſah. Und doc follte noch das Argſte gejchehen. Es wurden 
Bayerſche Dampfnudeln aufgetragen, die hoch — hoch angefchwollen, 
das Meifterftüd der Tafel fchienen; der frugale Herr Kaftner nahm 
fein Mefjer und zerjchnitt die Nudel, die ihm zu teil worden, mit 
ber ruhigſten Gleichgültigkeit in viele Stüden. Rettel jtürzte mit einem 
fauten Jammergeſchrei zur Thüre hinau2. 

Der mit der Behandlung Bayerſcher Dampfnudeln unbekannte 
Leſer mag erfahren, daß fie beim Genuß geſchickt zerriffen werden 
müffen, da fie zerjchnitten allen Geſchmack verlieren und die Ehre 
der Köchin zu Schande machen. 

Rettel hielt von dem Augenblide an den frugalen Herrn Kaftner 
für den abjcheulichiten Menſchen unter der Sonne; Meifter Wacht 
widerſprach ihr keinesweges, und der wilde Bilderjtürmer im Gebiete 
der Kochkunst Hatte die Braut auf immer verloren. 

Hat der Heinen Rettel buntes Bild beinahe zu viele Worte 
gefoftet, fo werden dem geneigten Leſer ein paar Züge binreichen, 
ſich Antlitz, Geftalt, ganzes Wejen der holden anmutigen Nanni ganz 
por Augen zu bringen. 

Im jüdlichen Deutichland, vorzüglih in Franken, und zwar 
einahe nur ausſchließlich in der Bürgerklaffe, trifft man folche feine, 
jierliche Geſtalten, ſolche Lieblide Fromme Engelögefichtlein, ſüße 
Sehnfucht des Himmels in den blauen Augen, des Himmels Lächeln 
uf den Rofenlippen, daß man wohl gewahrt, wie die alten Maler 

8* 
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die Originale zu ihren Madonnen nicht weit juchen durften. So 
ganz diefe Geftalt, dies Antlig, dies Wefen war die Erlanger Yung: 
frau, welche Meifter Wacht freite, und Nanni ihr treuftes Ebenbild. 

Die Mutter war rüdfichts der zarteften Weiblichkeit, rückſichts 
der wohlthuenden Bildung, die nichts iſt als der richtige Taft des 
Lebens, ganz das, was den Meifter Wacht als Manıı charakterijierte. 

Weniger ernft und feit als die Mutter, mochte die Tochter fein, 
dafür aber die LXieblichkeit felbjt, und man hätte ihr nur vorwerfen 
fönnen, daß ihr weibliches Bartgefühl, eine Empfindſamkeit, die einer 
verſchwächten Organijation zuzufchreiben und ſich daher leicht bi2 zur 
weinerlichen Empfindelei fteigerte, fie fürs Leben zu verlegbar madite. 

Meister Wacht konnte daS Liebe Kind nicht ohne Rührung 
anſehen, und liebte es auf eine Weije, die ſonſt einem ftarfen Gemüte 
eben nicht eigen. 

E3 konnte fein, daß Meifter Wacht die zarte Nanni von Haufe 
aus ein wenig verzärtelte; wodurch aber jene oft in ſüßliche Em- 
pfindelei ausartende Bartheit ganz befonderd Stoff und Nahrung 
erhielt, wird fich jehr bald zeigen. 

Nanni kleidete fi) gern höchſt einfach, jedoch in die feinften 
Zeuge und nad) einem Schnitt, der über die Sphäre ihres Standes 
hinausging. Wacht ließ fie gewähren, da fo gefleidet das holde Kind 
gar zu hübſch und anmutig ausfah. 

Ganz geſchwinde muß hier ein Bild vertilgt werden, das dem 
Leſer aufgehn könnte, der vor langen Jahren in Bamberg war, und 
der an den abjcheulichen geſchmackloſen Kopfpuß denkt, der damals 
die hübfcheften Gefichter der Mädchen entftellte. Eine glatte an den 
Kopf etfebenpe Haube, die nit das Eleinfte Löckchen zum Bor: 
ichein fommen Tieß — ein ſchwarzes, nicht zu breites, an die Etime 
feftfchließendes Band, das Hinten tief in den Naden mit einer höchſt 
fervilen Schleife zujanımenfuhr. 

Später wurde dieſes Band breiter und breiter, biß es die un 
billige Breite von beinahe einer halben Elle erreichte, deshalb befonders 
in der Fabrik beftellt werden mußte und mit hartem Karton gefüttert, 
wie eine Turmhaube emporftieg. Eine Schleife, die verinöge ihrer 
weit über die Achſeln tragenden Breite den ausgejpannten ZI n 
eines Adlers glich, ſaß gerade über dem Nackengrübchen. Uı an 
Scläfen und bei den Ohren ſchlängelten fih Feine Löckchen de 
und mander kecken Bamberger Inkroyable ftand diefe Tracht? m 
und anmutig genug. 
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Einen ſehr pittoresfen Anblid gab eg, wenn man von hinten 
einen Leichenzug erblidte, der fich eben in Bewegung ſetzte. Es ift 
Gitte in Bamberg, daß die Bürger zur Leichenfolge eines Ver— 
ftorbenen durd) die jogenannte Totenfrau eingeladen werden, die ihre 
Einladung mit Freifchender Stimme im Namen des Berjtorbenen, 
wie 3.8. „der Herr u. |. iw., die Frau u. ſ. w. läßt fich die lebte 
Ehre ausbitten”, auf der Straße vor dem Haufe eines jeden abfchreit. 
Die Frau Bofen und die jungen Madels, die fonjt wenig 
ins Freie kommen, unterlaffen eg nicht, fich in großer Anzahl ein- 
zufinden, und wenn fich num der Zug der Weiber zu bewegen anfängt 
und der Wind fi in die großen Schleifen febt, fo ift e8 nicht 
anders, al3 wenn ein ganzes Heer don fchivarzen Raben oder Adlern 
jähling3 wach werde und den raufchenden Flug beginnen wolle. 

Der geneigte Leer wird daher gebeten, fich die hübſche Nanni 
in feinem andern Kopfpugß, als in einem niedlichen Erlanger 
Häubchen zu denken. — 

So widerwärtig e8 auch dem Meifter Wacht war, daß Jonathan 
dem Stande angehören follte, den er haßte, fo ließ er dies doch den 
Knaben, ſowie fpäter den Süngling, keinesweges entgelten. Er ſah 
e3 vielmehr gern, daß der ftille Fromme Jonathan fich nach vollen- 
detem Tagewerk jedesmal bei ihm einfand und die Abende mit feinen 
Töchtern und der alten Barbara zubrachte. Dabei fchrieb Jonathan 
die fchönfte Hand, die man nur jehen Fonnte, und es machte dem 
Meifter Wacht, der eine jchöne Handſchrift Liebte, nicht geringe 
Freude, al3 feine Nanni, zu deren Schreibmeifter ſich Jonathan 
jelbjt erforen, nad und nach diejelbe zierlihe Schrift zu ſchreiben 
begann, als ihr Meiiter. 

Meifter Wacht war an den Abenden entiveder in feinem Wrbeit3- 
zimmer beichäftigt, oder er befuchte manchmal ein Bierhaus, in dem 
er feine Handiwerfögenofjen und auch die Herren vom Rath antraf 
und nad) feiner Art mit jeltenem Geift die Gefellfchaft belebte. Im 
Haufe Tieß indefjen Barbara den Spinnroden wacker fchnurren, 
während Nettel die Wirtfchaftsrechnung fertig jchrieb, über die Be— 
reitung neuer unerhörter Schüffeln nachſann, oder mit lautem Lachen 

er Alten wiedererzählte, was dieje, jene Yrau Bos ihr heute ver- 
aut. Und der Jüngling Jonathan? — 

Der ſaß mit Nanni am Tiſch; und die fhrieb und zeichnete 

ach wohl unter feiner Leitung. Und doch, Schreiben und Zeichnen 
+ für den ganzen Abend ein Herzlich Tangweiliges Ding; und fo 
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geſchah es denn, daß Jonathan oftmals ein jauber gebundenes Bud) 
aus der Tafche zog und der ſchönen empfindiamen Nanni mit leifer 
jüßlifpelnder Stimme vorlas. 

Sonathan hatte durch den alten Eichheimer die Gönnerichaft des 
jungen Domizellarß erworben, der den Meifter Wacht einen wahr- 
haften Verrina nannte. Der Domizellar, Graf von Köfel, war ein 
ihöner Geift und lebte und webte in Goethes und Schiller Werten, 
die damals wie glanzvolle, alles überftrahlende Meteore am Horizont 
des litterariſchen Himmels aufzufteigen begannen. Er glaubte mit 
Recht in dem jungen Schreiber feines Anwalts eine gleihe Tendenz 
zu entdeden und fand feine befondere Freude daran, ihn dadurch, 
daß er ihm nicht allein jene Werfe mitteilte, fondern diefelben mit 
ihm auch gemeinjchaftlich durchlas, ſich ganz zu ajfimilieren. 

Des Grafen ganzes Herz gewann aber Sonathan dadurd, dab 
er die Verſe, welche der Graf im Schweiße ſeines Angeſichts aus 
wohlflingenden Bhrafen zujammendrechfelte, vortrefflich fand und zu 
des Grafen unausfprechlihem Vergnügen fattfam davon erbaut und 
gerührt wurde, Wahr ift’3 indefjen, daß Jonathans äfthetifche Bildung 
wirklich durch den Umgang mit dem geiftreihen und nur etwas 
überjpannten Grafen gewann. 

Der geneigte Leſer weiß num, was für Bücher Jonathan bei der 
hübſchen Nanni aus der Tafche zog und ihr daraus vorlas, umd 
kann felbjt ermeifen, wie Schriften der Art ein Mädchen, fo geiſtig 
organifiert wie Nanni, anregen mußten. 

„Stern der dämmernden Nacht!“ 

Wie floſſen Nannis Thränen, wenn der liebendwürdige Schreiber 
alfo dumpf und feierlich begann! 

Es ift eine befannte Erfahrung, daß junge Leute, die oft zärt- 
(ice Duetten zuſammen fingen, ich jelbjt jehr leicht in die Perſon 
der Duettijten umfeßen und befagte Duetten für die Melodie und 
den Text des ganzen Lebens haften; fo wie der Süngling, der einem 
Mädchen einen zärtlihen Roman vorlieft, fehr leicht der Held des 
Stüds wird, während dag Mädchen fich in die Rolle der Geliebten 
hinüberträumt. 

Bei jo gleihgejtimmten Gemütern, wie Jonathan und 9 
hätte es nicht einmal folcher Anregungen bedwft, um zu eir- 
in Liebe zu kommen. 

Die Kinder waren ein Herz und eine Seele, die Jungfrau, 
Süngling nur eine rein und unauslöjchlich eniporlodernde ” 
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flanıme. — Vater Wacht Hatte von diefem Liebesverſtändnis feiner 
Tochter auch nicht die leiſeſte Ahnung; er follte indefien bald alles 
erfahren. — 

Jonathan Hatte e8 dur unermüdeten Fleiß und wahrhaftes 
Talent in kurzer Zeit dahin gebracht, daß fein Rechtsſtudium für 
vollendet erachtet und er zur Advokatur gelaffen werden Tonnte, 
welches denn auch wirklich geſchah. 

Er wollte mit diejer frohen Nachricht, die ihm feinen Stand- 
punkt im Leben ficherte, eine Sonntags den Meifter Wacht über- 
raſchen. Doch wie erbebte er vor Entjegen, als Wacht ihn mit einem 
flammenjprühenden Blid, nie Hatte er ihn fo aus des Vaters Augen 
bervorbligen fehen, durchbohrte. „Was,“ rief Vater Wacht mit einer 
Stimme, dab die Wände erdröhnten, „was, du elender Taugenichts, 
die Natur Hat deinen Körper vernachläffigt, aber dich mit herrlichen 
Geiftesgaben reichlich geſchmückt, und diefe willft du wie ein hinter- 
Yiftiger Böſewicht mißbrauchen auf ſchändliche Weile und fo das 
Mefjer gegen deine eigne Mutter kehren? Mit dem Recht willſt du 
Handel treiben, wie mit einer feilen ſchnöden Ware auf öffentlichem 
Markt, und es zumwägen mit falfcher Wage, den armen Bauern, dem 
gedrüdten Bürger, der vor des jtarren Richter Polfterftuhl ver- 
gebens mwinfelte, und dich zahlen laſſen mit dem blutigen Heller, den 
der Arme dir, in Thränen gebadet, binreicht? 

Mit lügneriſchen Menjchenfagungen willft du dein Hirn anfüllen 
und Zug und Trug treiben, wie ein einträgliche8 Handwerk, wovon 
du dich mäftelt? Iſt denn alle Tugend des Vaters aus deinem 
Herzen gewichen? 

Dein Vater — du heißeſt Engelbrecht — nein, menn ich did) 
fo nennen höre, fo will ich nicht glauben, daß e3 der Name meines 
Kameraden fei, der die Tugend und Rechtichaffenheit felbft war, 
fondern daß der Satan im äffenden Spott der Hölle den Namen 
über feinem Grabe Binrufe und fo die Menfchen verführe, den jungen 
lügneriſchen Recht3buben wirklich für den Sohn des wadern Zimmer: 
manns Gottfried Engelbrecht zu halten — fort — nidjt mehr mein 
Mefegefohn — eine Schlange, die ich von meinem Bufen reife — 

verſtoße —” 

Sn dem YAugenblid ftürzte Nannt mit einem freifchenden, die 

iſt zerreikenden Jammergeſchrei dem Meifter Wacht zu Füßen. 

„Vater!“ rief fie ganz aufgelöft in wildem Schmerz und trojt- 

x Verzweiflung, „Vater, wenn du ihn verftößeft, jo verjtößeft du 
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auch mich, mid) deine liebjte Tochter, er ift mein, mein Sonathan; 
nicht laſſen kann ich von ihm in diefer Welt.“ — 

Ohnmächtig jchlug die Arme mit dem Kopf gegen den Wand- 
ſchrank, daß Blutstropfen die zarte weiße Stirn benegten. Barbara 
und Rettel fprangen herbei und brachten die Ohnmächtige auf das 
Kanapee. Sonathan Stand da, erjtarrt, wie vom Blitz getroffen, 
nicht der leifeften Bewegung mächtig. 

Es möchte ſchwer fein, die Bewegung zu bejchreiben, die von 
innen heraus fich auf Wacht? Antlig fund that. Statt der Flammen: 
röte überzog jeßt Leichenbläſſe das Geficht, ein dunkles Feuer glühte 
nur noch in den tieren Augen, Falter Todesſchweiß fehien auf feiner 
Stirne zu ftehen; er ftarrte einige Augenblide ſchweigend vor fi 
hin; dann machte ſich die gepreßte Bruft Luft, und er fprach mit 
ſeltſamem Ton: das war es aljo! — Langjam jchritt er dann nad 
der Thüre, in der er noch einmal jtehen blieb und Halb zurüd- 
gewandt den Weibern zurief: jpart nicht kölniſches Waſſer und die 
Saren find bald vorüber. 

Bald darauf jah man den Meifter zum Hauſe heraus fchnell 
nad) den Bergen wandelt. 

Man kann denken, in welches tiefe Herzleid die Familie ver: 
jenft war. Nettel und Barbara konnten eigentlich gar nicht begreifen, 
was denn Entjegliched vorgegangen, und es wurde ihnen dann erft 
recht angft und bange, als der Meifter, wie er ed noch niemals 
gethan, nicht zum Efjen wiederfehrte, jondern bis fpät in die 
Nacht ausblieb. 

Dann hörte man ihn kommen, die Hausthüre aufmachen, bejtig 
zuwerfen, die Treppe mit ftarken Schritten Hinauffteigen und fich in 
jeiner Stube einſchließen. — 

Die arme Nanni erhofte fich bald wieder und weinte ftil vor 
ih Hin. Jonathan ließ e3 aber an wilden Ausbrüchen trojtlojer 
Verzweiflung nicht fehlen, und fprad) auch mehrmald3 vom Er: 
ichießen; ein Glüd, daß Piltolen eben nicht zum Mobiliar junger 
empfindfamer Advokaten notivendig gehören, oder wenigſtens, befinden 
fie ich) darunter, gewöhnlich fein Schloß haben, oder fonjt nicht 
Stande find. 

Nachdem Jonathan einige Straßen durdrannt, wie ein tr 
Menſch, führte ihn inſtinktmäßig fein Lauf zu feinem hoben Gön: 
dem er fein ganzes unerhörtes Herzeleid unter den Ausbrüchen 
wütendften Schmerzes Hagte. Es darf kaum hinzugefügt ırer’ 
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fo ehr verfteht e8 fich von ſelbſt, daß der junge verliebte Advokat 
nach feinen verzweiflungsvollen Beteurungen der erfte und einzige 
Menſch auf der ganzen Erde war, dem fold) Ungeheures gefchehn, 
weshalb er denn auch das Scidfal und alle feindliche Machte, als 
nur gegen ihn verſchworen, anklagte. 

Der Domizellar hörte ihn ruhig und mit einer gewiſſen Teil- 
nahme an, die indeffen doc das ganze Gewicht des Schmerzes, wie 
e3 der Advokat zu fühlen wähnte, nicht ganz zu erwägen ſchien. — 

„Mein Lieber junger Freund,“ ſprach der Domizellar, indem er 
den Abvofaten freundlich bei der Hand nahm und ihn zu einem 
Seſſel führte, „mein lieber junger Freund, ich habe bisher den Herrn 
Zimmermeiſter Johannes Wacht für einen in ſeiner Art großen 
Mann gehalten, ich ſehe aber jetzt ein, daß er dabei auch ein ſehr 
großer Narr iſt. Große Narren find wie ſtätiſche Pferde, man 
bringt ſie ſchwer zur Wendung, iſt dieſes aber gelungen, ſo traben 
ſie den gebotenen Weg luſtig fort. Des heutigen böſen Auftritts 
halber, des unſinnigen Zorns des Alten unerachtet, dürftet Ihr die 
ſchöne Nanni keineswegs aufgeben. 

„Doch ehe wir über Euren in der That anmutigen und roma⸗— 
nesken Riebeshandel weiter reden, laßt ung bier ein Kleines Frühſtück 
zu uns nehmen. hr jeid um den Mittag bei dem alten Wacht 
gekommen, und id) diniere erft um vier Uhr im Seehof.“ 

Auf dem Heinen Tiſch, an dem beide, der Domizellar und der 
Advolat, faßen, war in der That ein gar appetitliches Frühftüd auf- 
getragen. Bayonner Schinken, rund umher mit Scheiben portu= 
giefifcher Zwiebeln garniert, ein kaltes gefpictes Nebhuhn von der 
roten Art, mithin auch ein Fremdling, in rotem Wein gekuchte 
ZTrüffeln, ein Zeller mit Straßburger Gänje-Leber-Baitete, zulebt 
ein Teller mit echtem Stradjino, und ein anderer mit Butter, fo gelb 
und glänzend, wie die Matblumen felbft. — 

Der geneigte Leer, der nad) Bamberg kommt und dergleichen 
appetitliche Butter Tiebt, wird fich freuen, fie auf das fchönfte und 
reinste zu erhalten, zugleich fich aber ärgern, wenn er erfährt, daß 
fie von den Einwohnern aus übertriebener Wirtichaftlichkeit zu einem 
Schmalz eingefhmolzen wird, der gewöhnlich ranzig ſchmeckt und 
alle Speifen verdirbt. — 

Dazu perlte in einer ſchön gefchliffenen Kryftallflafche edler 
Champagner von der nicht mouffierenden Sorte. Der Domizellar, 
der die borgebundene Serviette, mit der er den Advokaten empfangen, 
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gar nicht Iosgefnüpft Hatte, Iegte, nachdem der Kammerdiener ein 
zweites Couvert ſchnell herbeigebracht, dem verzweiflungspollen Lieb⸗ 
baber die jchönften Biſſen vor, fehenkte ihm Wein ein und langte 
dann felbjt tapfer zu. Es Hat jemand einmal frech genug behauptet, 
daß der Magen mit dem ganzen übrigen phyfiihen und pſychiſchen 
Teil des Menfchen al pari ftünde. Das ift eine gottlofe abſcheuliche 
Meinung, aber fo viel ift gewiß, daß der Magen oft ala despotifcher 
Tyrann, oder ironiſcher Myſtifikant, feinen eignen Willen durchſetzt. 

Das geichah eben jet. 

Denn inftinttmäßig, ohne daran deutlich zu denken, Hatte der 
Advokat in wenigen Minuten ein mächtige Stüd Bayonner Schinken 
verzehrt, in der portugiefiihen Garnitur ſchreckliche Verwüſtungen 
angerichtet, ein halbes Nebhuhn, eine nicht geringe Anzahl von 
Trüffeln, ſowie mehr Straßburger Paftete vertilgt, al3 einem jungen 
ichmerzerfüllten Advokaten ziemlich. Dazu ließen fich beide, der Domi- 
zellar und der Advokat, den Champagner fo wohl fchmeden, daß der 
Kammerdiener die Kryftallflafche bald noch einmal füllen mußte. 

Der Advokat fühlte eine angenehme mwohltäuende Wärme fein 
ganzes Innere durchdringen, und fein Herzeleid erfaßte ihn nur mit 
jeltjamen Schauern, die eigentlich elektriſchen Schlägen gleichen, welche 
ihmerzen und doch mwohltfun. Er war empfänglic für die Troft- 
reden feine® Gönners, der, nachdem er das lebte Glas Wein behaglich 
eingefchlürft und fich zierlich den Mund gepußt Hatte, fich in Poſitur 
jeßte und in folgender Art begann: 

„Fürs erite, mein lieber guter Freund, müßt Ihr nicht fo 
thöricht fein zu glauben, daß Shr der einzige Menih auf Erden 
feid, dem der Vater die Hand feiner Tochter verweigert. Doch das 
thut Hier gar nicht? zur Sache. Wie ich Euch fchon gejagt Habe, ijt 
die Urfjache, warum Euch der alte Narr haßt, fo höchſt abgeichmadt, 
daß es damit feinen Beitand haben kann, und mag es Euch in diejem 
Augenblid widerjinnig vorfommen oder nicht, ich Tann den Gedanken 
faum ertragen, daB fi) alle ganz nüchtern mit einer Hochzeit 
endigen, und daß man von der ganzen Sache nicht weiter ja-— 
wird, als, Peter bat um Grete gefreit und Gtete und Peter 
Mann und Weib worden. 

„Die Situation ift fonjt neu und berrlid, da bloß der . 
gegen einen Stand, den der geliebte Pflegejohn ergriffen, der ein 
Hebel ijt, welcher eine neue und augerlefene Tragik der Hand! 
in Bewegung ſetzen könnte; — doch zur Sache, Ihr ſeid "- 
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mein Freund, und die verändert alles. Eure Liebe, Euer Leid, 
muß Euch als poetifches Prachtſtück im vollen Glanz der heiligen 
Dichtkunſt erjcheinen; Ihr vernehmt die Accorde der Lyra, die die 
Euch nahe Mufe anfchlägt, und in göttlicher Begeifterung enıpfangt 
Ihr die geflügelten Worte, die Eure Liebe, Euer Leid ausſprechen. 
Als Dichter feid Ihr in diefem Augenblid der glüdlichite Menſch 
auf Erden zu nennen, da Eure tieffte Bruft wirklich verwundet ift, 
fo daß Euer Herzblut quillt; Ihr bedürft alſo feiner künſtlichen An- 
regung, um Euch poetifch zu ftimmen, und gebt acht: diefe Zeit des 
Grams wird Euch Großes und Bortreffliches erzeugen laſſen. 

„Aufmerffam muß ich Euch darauf machen, daß in diefen erften 
Deomenten Eurem Liebesfchmerz ſich ein jeltfames, jehr unangenehmes 
Gefühl beimijchen wird, das fich in Feine Poeſie einfügen lafjen will, 
doc dies Gefühl verraufht bald. Damit Ihr mich aber verfteht! 
Wenn 3.8. der unglüdliche Liebhaber von dem erzürnten Bater 
fattjam abgeprügelt und zum Haufe herausgeworfen wird, wenn bie 
beleidigte Mama das Mägpdlein in ihre Kammer fperrt und den ver- 
ſuchten Sturm des verzweiflungsvollen Liebhaber8 durch den be= 
twaffneten Hausſtand zurüdichlagen läßt, wenn fogar die plebejeiten 
Fäufte vor dem feinjten Tuch feine Scheu tragen (dev Domizellar 
feufzte bei diefem Worte ein wenig), jo muß diefe aufgegärte Proſa 
der erbärmlichen Gemeinheit erjt verdampfen, damit ala Niederichlag 
der reine poetiſche Liebesfchmerz fich jege. Ihr ſeid garftig aus- 
gejcholten worden, mein lieber junger Freund, und die war bie 
bittere zu überwindende Proſa; Ihr Habt fie überwunden, ergeht 
Euch jegt ganz der Poefie. 

„Hier Habt Ihr Petrarkas . Sonette, Ovids Elegien, nehmt, 
leſ't, dichtet, Ieft mir vor, was Ihr gedichtet Habt. Vielleicht kommt 
unterdefjen mir auch irgend ein Liebesſchmerz, wozu mir nicht alle 
Hoffnung abgeſchnitten, da ih mich wahrfceinlid in eine Fremde 
verlieben werde, die im weißen Lamm auf dem Steinwege abgeftiegen 
ift und von der der Graf Neſſelſtädt behauptet, fie ſei die Schönheit 
und Anmut felbft, unerachtet er fie nur ganz flüchtig am Fenſter 

fidt. Dann, o Freund! wollen wir, wie die Dioskuren, die gleiche 
nzvolle Laufbahn in Poejie und Liebesfchmerz wandeln. Bes 
tt, Sreundchen, welchen großen Vorteil mir mein Stand giebt, 
jede Liebe, die mich erfaßt, als ein nie zu erfüllendes Sehnen 
> Hoffen zum Tragiſchen hinauffteigert. Doch nun, mein Freund, 
u3, hinaus in den Wald, wie es ziemlich.” — 
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Dem geneigten Leſer müßte e3 gewiß fehr langweilig, ja uner=. 


träglich fein, wenn nun bier weitläuftig und wohl gar in allerlei 
überaus zierlichen Worten und Redensarten gejchildert werden follte, 
was Jonathan und Nanni alles in ihrem Schmerz begannen. Ber: 
gleichen findet fi) in jedem ſchlechten Roman, und es ift oft Iuftig 
genug, wie der prefhafte Autor fid) gar wunderlic) gebärdet, um 
nur neu zu erjcheinen. 

Gar wichtig fcheint e3 dagegen, den Meijter Wacht auf feinem 
Spazier= oder vielmehr auf feinem Ideengange zu verfolgen. 

Sehr merfwürdig muß es jcheinen, dab ein Mann, ſtark und 
mädjtig im Geifte, wie Meifter Wacht, der dag Entſetzlichſte, was 
ihm geſchah, und daS andere minder Fräftige Gemüter zevmalmt 
haben würde, mit unerjchütterlihem Mute, mit unbeugfamer Stand» 
haftigfeit zu tragen vermochte, durch einen Vorfall außer fich geſetzt 
werden konnte, den jeder andere Yanilienvater für ein gewöhnliches, 
leicht zu befeitigendeg Ereigniß gehalten haben, und auf diefe oder 
jene, fchlehte oder gute Weife es wirklich befeitigt Haben würde. 
Gewiß iſt der geneigte Leſer auch) der Meinung, daß dies feinen 
guten piychologifchen Grund Hatte. Nur der widerwärtige Mißklang 
in Wachts Seele erzeugte den Gedanken, daß die Liebe der armen 
Nanni zu dem unfchuldigen Jonathan ein fein ganzes Leben ver: 


jtörende3 Unglüd jei. Eben darin aber, daß diejer Mißklang über: _ 


haupt in dem harmonifchen Weſen des fonjt durchaus großartigen 
Alten forttönen konnte, lag auch die Unmöglichkeit, ihn zu dämpfen, 
oder ganz zum Schweigen zu bringen. 

Wacht hatte das weibliche Gemüt von einer einfachen, aber zu- 
gleich herrlichen und erhabenen Seite fennen gelernt. Sein eigenes 
Weib Hatte ihn in die Tiefe des wahrhaft weiblichen Weſens bliden 
faffen, wie in einen piegelhellen See; er kannte den weiblichen 
Heros, der jtet3 mit unbefiegbaren Waffen kämpft. Gein elternlofes 
Weib Hatte die Erbſchaft einer fteinveichen Bafe, die Liebe aller ihrer 
Verwandten verjcherzt, dem harten, ihr Leben durch manche Dual 
erbitternden Eindringen der Kirche mit unerjchütterlidem Mut wider: 
ftanden, als fie, felbft in der Fatholifchen Religion erzogen, 
proteftantifchen Wacht heiratete, und kurz vorher aus reiner, glühen 
Überzeugung in Augsburg felbft zu diefem Glauben übergetr 
war. Alles dieſes kam dem Meifter Wacht in den Sinn, un 
vergoß heiße Thränen, als er gedachte, mit welchen Empfindin 
er die Jungfrau zum Traualtar geführt. Nanni war ganz un 
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die Mutter, Wacht liebte das Kind mit einer Inbrunſt, der nichts 
zu vergleichen, und dieſes war wohl mehr als hinreichend, jede auch 
nur im mindeſten gewaltſam ſcheinende Maßregel, die Liebenden zu 
trennen, als abſcheulich, ja als ſataniſch zu verwerfen. UÜberdachte 
er auf der andern Seite Jonathans ganzes Leben, ſo mußte er ſich 
zugeſtehen, daß nicht leicht alle Tugenden eines frommen, fleißigen, 
beſcheidenen Jünglings ſo glücklich vereinigt werden konnten, als in 
Jonathan, deſſen ſchönes, ausdrucksvolles Geſicht mit vielleicht ein 
wenig zu weichlichen, beinahe weiblichen Zügen, deſſen kleiner und 
ſchwächlicher, aber zierlicher Körperbau von einem zarten, geiſtvollen 
Innern zeugte. Überlegte er ferner, wie die beiden Kinder immer 
zufanımen gewejen waren, wie offenbar fich ihre Gemütsart zu ein- 
ander neigte, fo konnte er ſelbſt nicht begreifen, wie er da, was 
gefchehen, nicht Hatte vermuten und zur rechten Zeit Mittel ergreifen 
fönnen. Nun war es zu fjpät. — 

Durch die Berge wurde er fortgetrieben von einer fein Inneres 
gewaltfam zerreißenden Stimmung, die er noch nie gefannt und die 
er für Verſuchungen des Satan zu halten geneigt war, da mancder 
Gedanke in feiner Seele aufftieg, der ihm im nächjten Augenblid 
ſelbſt hölliſch vorkommen mußte. Er konnte zu feiner Faſſung, viel 
weniger zu irgend einem Entſchluß fommen. Schon war die Sonne 
im Sinken, al3 er in dem Dorfe Bug anlangte; er fehrte im Saft: 
Hofe ein und ließ ſich etwas. Gutes zu eſſen und eine Flaſche vor- 
treffliches Felſenbier auftragen. 

„Ei! ſchönen guten Abend, ei! welch eine feltfame Erjcheinung, 
den lieben Meifter Wacht hier zu fehen in dem fchönen Bug an dem 
herrlichen Sonntagsabend. Fürwahr, ich traute meinen Augen nid. 
Werte Familie wahrjcheinlich anderdwo über Land?“ 

So wurde Meifter Wacht von einer gellenden, quäfenden Stimme 
angerufen. Es war niemand anders, als der Herr Picard Leberfink, 
feiner PBrofeffion nad) ein Ladierer und Vergolder, einer der drolligften 
Menfchen auf der Welt, der den Meilter Wacht in feinen Betrach- 
tungen unterbrad). 

Schon Leberfinks Außeres fiel jedem feltfam und abenteuerlich 
I 3 Auge Er mar ein, unterjegt, Hatte einen etwas zu langen 
ı und kurze Säbelbeinchen; dabei aber fein häßliches, gutmütiges, 
ı 1868 Antlig mit roten Bäckchen und grauen lebhaft genug blickenden 
‘ glein. Täglich ging er, nad) einer verjährten franzöſiſchen Mode, 
I 3 frifiert und gepudert; an Sonntagen war aber fein Anzug 
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durchaus merkwürdig. So trug er 3.8. einen lila und fanariengelb 
geftreiften feidenen Rod mit ungeheuren filberbeijponnenen Knöpfen, 
eine buntgeſtickte Wefte, zeifiggrüne Atlashojen, weiß und bimmel- 
blau fein gejtreifte feidene Strümpfe und glänzend ſchwarz Tadierte 
Schuhe, auf denen große Steinjchnallen blitten. Rechnet man dazu 
den "zterlichen Gang des Tanzmeiſters, eine gewiſſe katzenartige Ge— 
ſchmeidigkeit des Körpers, eine ſeltene Virtuoſität der Beinchen, in 
ſchicklichen Momenten, z. B. beim Überſpringen einer Goſſe, ein 
Entrechat zu ſchlagen, ſo mußte es geſchehen, daß der kleine Lackierer 
ſich überall als eine abſonderliche Kreatur auszeichnete. Sein übriges 
Weſen wird der geneigte Leſer bald kennen lernen. 

Dem Meiſter Wacht war es gerade nicht unangenehm, auf dieſe 
Weiſe in feinen ſchmerzhaften Betrachtungen unterbrochen zu werden. 

Der Ladierer und Vergolder, Herr oder beſſer Monfteur Pidard 
Leberfinf, war ein großer Ged, dabei aber die treufte, ehrlichſte Seele 
von der Welt, von der liberalften Gefinnung, freigebig gegen Arme, 
dienftfertig gegen Yreunde. Er trieb fein Metier nur hin und wieder 
aus purer Liebhaberei, da er deſſen nicht bedurfte, 

Er war reich; fein Vater Hatte ihm ein ſchönes Grundſtück mit 
einem herrlichen Felſenkeller Hinterlaffen, da nur durd) einen großen 
Garten von Meifter Wachts Grundjtüd getrennt wurde. 

Meifter Wacht hatte den drofligen Leberfint gern, feiner Ehrlid- 
feit halber und weil er aud) ein Glied der Heinen proteftantifchen 
Gemeinde war, der man die Übung ihres Religions-Kultus geftattet 
hatte. Mit auffallender Bereitwilligfeit nahm Leberfint Wachts Vor 
ſchlag an, fi zu ihm zu fegen und nod) eine Flaſche Felſenbier zu 
trinfen. Schon längft, begann Leberfinf, habe er den Meifter Wacht 
in feinem Haufe auffuchen wollen, da er mit ihm über zwei Dinge 
zu reden, wovon eins ihm beinahe das Herz abdrüde. Wacht meinte, 
Leberfink fenne ihn ja und wife, daß man, jei es was es fei, mit 
ihm geradeheraus fprechen könne. 

Leberfink eröffnete nun dem Meijter im Vertrauen, daß der 
Weinhändler feinen fehönen Garten mit dem maffiven Gartenhaufe, 
der ihre, Wacht? und Leberfinks Grundftüde trenne, ihm unter 
Hand zum Kauf angeboten Habe. Er glaube fi zu erinnern, ; 
Wacht einmal geäußert, wie ihm der Beſitz ded Gartens ſehr 
genehm fein würde; zeige fich nun eine Gelegenheit, diefen Wi 
zu befriedigen, jo erbiete er — Leberfint — fi dazu, den 7: 
händler zu machen und alles in Ordnung zu bringen, 
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In der That Hatte Meifter Wacht. längſt den Wunfch in fich 
getragen, fein Grundſtück durd) einen jchönen Garten zu vergrößern; 
in3bejondere weil Nanni fich ſtets nad) den ſchönen Büjchen und 
Bäumen fehnte, die in Üppiger Fülle duftend aus jenem Garten 
emporftiegen. Sn diefem Augenblick jchien es ihm überdem nod) eine 
anmutige Gunſt des Schickſals, daß gerade zur Zeit, als die arme 
Nanni ſolch tiefen Schmerz erfahren, ſich unvermutet eine Gelegen- 
heit darbot, ihr Gemüt zu erfreuen. 

Der Meifter redete fogleih das Nötige mit dem dienftfertigen 
Zadierer ab, welcher verſprach, daß der Meifter fünftigen Sonntag 
in dem Garten, als in feinem Eigentum, luftwandeln fole. „Nun! 
rief Meifter Wacht, nun, Yreund Leberfint, heraus damit, mas Euch 
das Herz abdrüden will.“ 

Da begann Herr Pidard Leberfint auf die erbärmlichjte Art zu 
feufzen, die abjonderlichiten Gefichter zu fchneiden und kauderwelſches 
Beug zu jhwagen, woraus niemand recht Flug werden konnte. Meifter 
Wacht wurde aber doch Hug daraus, fehüttelte ihm die Hand, ſprach: 
„dafür kann Rat werden,“ und lächelte für fich über die wunder- 
bare Sympathie verwandter Seelen. 

Die ganze Epijode mit Leberfinf hatte dem Meifter Wacht wohl: 
getban; er glaubte aud) einen Entſchluß gefaßt zu haben, vermöge 
deſſen er dem jchwerften entjeglichiten Ungemah, das nad) feiner 
verblendeten Meinung ihn erfaßt, widerjtehen, ja es gar überwinden 
wollte. Nur da3, was er that, kann den Ausſpruch des Tribunal 
im Innern fund thun, und vielleicht, fehr geneigter Leſer! Hat dies 
Tribunal zum erften Male etwas gejchwanft. — Dlag bier doch eine 
Heine Andentung ftehen, die ſich ſpäter vielleicht nicht füglich ein- 
fchieben laffen würde. Wie es in derlei Fällen dann wohl gejchieht, 
fo Hätte fich die alte Barbara an den Meifter Wacht gedrängt und 
das Liebespaar vorzüglich deshalb verklagt, weil es beftändig welt- 
liche Bücher miteinander gelejen. Der Meiſter ließ ſich ein paar 
Bücher, die Nanni hatte, herausgeben. E3 war ein Werk von Goethe; 
"er weiß man nit, was für ein Werk es gewejen. Nachdem er 

durchgeblättert, gab er es der Barbara zurüd, um es dort wieder 
zulegen, wo fie e3 heimlich weggenommen. Niemal3 entjchlüpfte 
. ein einziges Wort über Nannis Lektüre, fondern nur einmal 
e er bei Tiihe, als es irgend eine Gelegenheit gab: „es fteigt 
ungemeiner Geift unter und Deutjchen auf, Gott gebe ihm Ge⸗ 
"n, Meine Jahre find vorüber, meines Alters, meines Berufs 
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ift es nicht mehr; — doch dich, Jonathan, beneide ich um fo mandes, 
was der fünftigen Zeit entjprießen wird!” — 

Jonathan veritand Wachts myſtiſche Worte um jo deutlicher, 
als er erjt vor einigen Tagen zufällig, unter andern Papieren halb 
verftectt, auf Meifter Wacht? Arbeitstiich den Götz von Berlichingen 
entdect Hatte. Wacht großes Gemüt Hatte den ungemeinen Geift, 
aber auch die Unmöglichkeit erfannt, einen neuen Flug zu beginnen. — 

Andern Tages hing die arme Nanni das Köpfchen, wie eine 
kranke Taube. „Was ift meinem lieben Kinde,“ ſprach Meifter Wacht 
mit dem liebreichen Tone, der ihm jo eigen und mit dem er alles 
Binzuteißen verjtand, „was tft meinem lieben Rinde, biſt du Eranf? 
ich will eg nicht glauben; du kommſt zu wenig an die frijche Luft; 
fieh, ſchon lange Habe ich gewünſcht, daß du mir einmal mein 
Beiperbrot auf die Werkſtatt hinaus brächteſt. Thue es Heute, wir 
haben den ſchönſten Abend zu erwarten. Nicht wahr, Nannt, liebes 
- Kind, du thuft es, du bereiteft mir ſelbſt die Butterwecken, das wird 
herrlich munden.“ 

Damit nahm Meifter Wacht daS Yiebe Kind in die Arme, ſtrich 
ihr die braunen Locken von der Stirne, füßte, herzte, Hätfchelte es, 
kurz, übte alle Gewalt des liebevollften Betrageng, wie es in feiner 
Macht Stand, und deifen unmwiderftehlichen Zauber er wohl kannte 

Ein Thränenftrom entjtürzte Nannis Augen, und nur mit Mühe 
brachte fie die Worte heraus: „Water! Vater!” 

„Run, nun,” ſprach Wacht, und man Hätte in dem Ton feiner 
Stimme einige Verlegenheit bemerken können, „es kann noch alle 
‚gut werden.” — 

Acht Tage waren vergangen; Jonathan hatte fich natürlicder 
weife nicht bliden laſſen, und der Meijter feiner mit feiner Silbe 
gedacht. Sonntags, al3 die Suppe ſchon danıpfte und die Familie 
fich zu Tiſche fegen wollte, fragte Meifter Wacht ganz heiter: „me 
bfeibt denn unfer Jonathan?“ Rettel ſprach, aus Schonung gegen 
die arme Nannt, Halb leife: „Vater, wißt Ihr denn nicht, was ge 
Schehen? muß Jonathan nicht Scheu tragen, fid) vor Euch zu zeinen 
— „Seht den Affen, ſprach Wacht mit lachendem Ton, Ch : 
foll gleich Hinjpringen und ihn herholen.“ — 

Man kann denken, daß der junge Advokat nicht unterlicg 
alsbald einzuftellen, aber auch, daß in den erften Augenbliden 
‘er gefonmen war, e8 über allen fchivebte, wie eine düftre dr” 
Gewitterwolke. 


nn 
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Meifter Wachts unbefangenem heiterm Wejen, fowie Leberfints 
drolligem Treiben, gelang es indeffen, einen gewiſſen Ton hervor 
zubringen, der, wenn auch gerabe nicht Iuftig zu nennen, doch dag 
ganze harmonijche Gleichgewicht erhielt. „Laßt und, ſprach Meifter 
Wacht nach Tijche, ein wenig ins Freie, auf meinen Werfhof Hinaus- 
gehen.” Es geichah. 
| Monfieur Pickard Leberfint fchmiegte fich jehr gefliffentlih an 

Rettelchen, die die Yreundlichkeit ſelbſt war, da der höfliche Ladierer 
fih im Loben der Speifen erfchöpft und geftanden batte, in feinem 
Leben, ſelbſt bei den geiftlihen Herrn in Banz, habe er nicht delifater 
gegeffen. Da nun Meifter Wacht, ein großes Schlüfjelbund in der 
Hand, ſtarken Schrittes voran eilte, mitten durd) den Werkhof, fo 
fam der junge Advokat von felbft in Nannis Nähe. Verſtohlne 
Seufzer, leis Hingehauchte Liebesklagen, dag war alle, was die 
Kiebenden wagten. 

Meifter Wacht blieb vor einem fchönen neugezimmerten Thore 
ftehen, da8 in der Mauer, die Wachts Werkhof von dem Garten des 
Kaufmanns trennte, angebracht war. 

Er ſchloß das Thor auf und fchritt hinein, indem er die Familie 
einlud, ihm zu folgen. Alle, Herrn Pidard Leberfink ausgenommen, 
welcher gar nicht aus dem ſchlauen Lächeln und leifen Kichern heraus⸗— 
kam, wußten nicht vecht, mas fie von dem Alten denfen jollten. 
Mitten in dem jchönen Garten war ein jehr geräumiger Pavillon 
gelegen, auch diefen öffnete Meifter Wacht, fchritt hinein und blieb 
in der Mitte des Saals ftehen, aus deſſen jedem Fenſter man einer 
andern romantiſchen Ausſicht genoß. 

„SH, ſprach Meifter Wacht mit einem Ton, der von dem. innig 
erfreuten Herzen zeugte, ich ftehe Hier in meinem Eigentum, ber 
fchöne Garten ift mein, er mußte mein fein, nit um mein Grund- 

ſtück zu vergrößern, nicht den Reichtum meines Beſitzes zu vermehren, 
nein, weil ich wußte, daß ein gewiſſes herziges Ding fich jo nad) diefen 
Bäumen, Büſchen, nad) diefen ſchönen duftenden Blumenbeeten fehnte.“ 

Da warf fih Nanni dem Alten an die Bruft, und rief: „o! 
Vater, Vater! du zerreißejt mir das Herz mit deiner Milde, mit 
deiner Güte, fei barm —“ „Still, ftil, unterbrad Meister Wacht 
das leidende Kind, fei nur gut, es Tann fich alles fügen auf wunder⸗ 
bar“ Weiſe; in diejem Heinen Baradiefe ift viel Troft zu finden.” — 
„Je wohl, ja wohl, rief Nanni wie begeiftert, o ihr Bäume, ihr 
Bir ">, ihr Blumen, ihr fernen Berge, du ſchönes fliehendes Abends 
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gewölk, mein ganzes Gemüt lebt tı 
wenn eure lieblichen Stimmen mic 
Damit fprang Nanni wie ein 
Thür des Pavillons hinaus ind F 
wohl in diefem Augenblid feine I 
verfehfte nicht, eiligft zu folgen, 9 
die Erlaubnis aus, Rettelchen in de: 
Der alte Wacht ließ ſich indefjen u 
der Berge, wo er hinabſchauen ki 
bringen, und blies die blauen W 
froh und gemütlich, in die Lüfte, 
diefe Gemützftimmung des Meifter 
weiß ſich nicht zu erklären, wie fie | 
Meifter Wacht war nicht for 
als zur Überzeugung gelangt, daſ 
das entfeglichfte Unglüd erleben la 
einen Advofaten, mithin den Gata: 
Es geſchieht was, ſprach er zu 
wodurch das unglüdjelige Verftän 
der Hölle entriffen wird, und es ir 
licher Frevel, der gerade das Gege 
verſuchen wollte, mit ohnmächtig 
große Schwungrad des Geſchicks. 
Es iſt kaum zu glauben, wel 
der Menſch hervorſucht, fi ein 
abwendbar zu denken. So gab 
darauf rechnete, daß die Ankunft 
als einen in der vollften Blüte dei 
ling, im Begriff, die Mannesjahre ; 
Getriebe der Angelegenheiten, wie 
hervorbringen würde. Der gemeine, 
Gebante Fam ihm in den ©inn, 
dem Weibe zu jehr imponiere, um 
die Sonne zu finfen begann, lu 
Familie ein, in feinem anſtoßenden 
ſich zu nehmen. 
Diefer Garten des edlen Ladi 
gegen Wachts neues Befigtum t 
Konsraft. . Beinahe fo Hein, daß n 
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nachrühmen können, war er nad) Holländischer Art angelegt, und 
Baum und Hede unter der jorgfältigften pedanttichen Schere gehalten. 
Sehr hübſch nahmen fich die Himmelblauen, rojenroten, eigelben u. ſ. w. 
Stämme der dünnen Objtbäume aus, die in den Blumenbeeten ftanden. 
Keberfint Hatte fie lackiert und alfo die Natur verjchönert. Auch 
erblidte man in den Bäumen die Apfel der Hefperiden. 

Doch noch mehrere Überraſchungen gab e8. Leberfink bat die 
Mädchen, fi) einen Strauß zu pflüden, doc) fowie fie die Blumen 
abpflüdten, gewahrten fie zu ihrem Erftaunen, daß Stengel und 
Blätter vergoldet. Sehr merkwürdig war es überdem, daß alle 
Blätter, die der Rettel zur Hand kamen, wie Herzen geftaltet waren. 

Der Imbiß, womit Leberfink jetne Gäfte vegalierte, beftand in 
dem auserleſenſten Kuchen, dem feinften Zuckerwerk und altem Rhein⸗ 
wein und berrlihem Muskateller. Rettel war über das Gebadene 
ganz außer fi, und behauptete infonderheit, daß das zum Teil 
herrlich verfilberte und vergoldete Buderwerk gar nicht in Bamberg 
fabriziert ſein könne; da verficherte ihr Monfieur Pidard Leberfint 
heimlich mit dem füßeften Schmunzeln, daß er felbft fich ein wenig 
auf die Kuchen- und Zuckerbäckerei verftehe und der glüdlihe Autor 
aller diejer Süßigkeiten fei. Rettel hätte vor Ehrfurcht und Er- 
ftaunen vor ihm auf die Knie finfen mögen, und doch ftand ihr noch 
die größte Uberraſchung bevor. 

In der tiefen Dämmerung wußte Monfieur Pidard Leberfinf die 
feine Rettel ſehr gejchidt in eine Kleine Yaube zu Ioden. Kaum war 
er aber mit ihr allein, al3 er ganz rückſichtslos, unerachtet er wieder 
Die Beifig- Atlashofen angelegt, mit beiden Knien ins feuchte Gras 
niederplumpte und ihr unter vielen jeltfamen, unverftändlichen 
Sammertönen, den nächtlichen Elegien des Katers Hinz nicht unähnlich, 
einen ungeheuren Blumenftrauß überreichte, in deffen Mitte die ſchönſte 
aufgeblühte Roſe prangte, die man nur fehen konnte. 

Nettel that, was jeder thut, dem ein Strauß überreicht wird, 
fie fuhr damit nach der Nafe, fühlte aber in demfelben Augen- 
blid einen empfindliden Stich. Erfchroden wollte fie den Strauß 
wegierfen. 

Welches Lieblihe Wunder Hatte fich indefien begeben! Ein 
Heiner ſchön ladterter Liebesgott war aus dem Kelch der Roſe 
gefprungen und hielt der Rettel mit beiden Händen ein flammendes 
Herz entgegen. Aus dem Munde Bing ihm aber ein Zettelchen, 
we "f die Worte ftanden: 
| g* 
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„voilß le coeur de Moneiet 

vous offrel“ 

„DD Jemine, rief Rettel ganz e 
„Ste, lieber Herr Leberfint? Inieen 
„einer Prinzeffin; die ſchönen atlaffeı 
Graſe Fleden und Sie, Befter, den 
thee und weißer Kandis.“ 

„Nein, rief der wilde Liebhaber, 
„entfteigt der Sie auf das Innigft 
„seuchten Graſe, bis Ste ihm gel 
„Heiraten wollen Sie mi? ſprach 
„geftanden. Sprechen Sie mit meir 
„und trinten Sie heute Abend ein ! 

Was fol der geneigte Lejer mi 
heiten noch länger ermüdet werden; 
fie ein Brautpaar, und Pater We 
Freude daran. 

Durch Rettel® Brautſchaft kam 
Haus; ſelbſt dag Liebespaar gewann 
Beit. Es follte fie; etwas befonder 
Ruhe, in der ſich alleß bewegte, zu 

Der junge Advokat ſchien auf 
irgend einer Sache, die fein ganzes 
begann fogar fparfamer Wacht? Hau 
Abenden außzubleiben, die er fonft 

Was mag unferm Jonathan g 
„ftreut, ganz ein anderer worden, 
Meifter Wacht, unerachtet er die Urſ 
da3 auf den jungen Advokaten fo fi 
äußern Erſcheinung nad), fehr wo 
Ereignis für die Schidung des Him 
großen, fein ganzes Leben verftörent 
dem er ſich bedroht glaubte. 

Bor wenigen Monaten war 
Dame in Bamberg angelommen, d 
und fonderbar zu nennen. Sie wı 
ganze Umgebung beftand nur in e 
einer alten Kammerfrau. 

Die Meinungen über fie ware 
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haupteten, fie fei eine vornehme, fteinreiche ungariiche Gräfin, welche 
Bwijtigleiten der Ehe nötigten, einen momentanen einfamen Aujent- 
halt in Bamberg zu nehmen. Andere machten fie dagegen zu einer 
gewöhnliden Didone abandonnata; noch andere zu einer ver- 
laufenen Sängerin, die bald die vornehmen Schleier abwerfen und 
als Konzertgeberin auftreten werde; wahrjcheinlich müſſe es ihr an 
Empfehlungen an den Fürftbifchof fehlen; genug, die mehrften 
Stimmen einigten fih dahin, die Fremde, die übrigens nad) den 
Ausſagen der wenigen Perjonen, die fie erblidt Hatten, von aus— 
nehmender Schönheit jein follte, für eine höchſt zweideutige Perſon 
zu halten. 

Man Hatte nun bemerkt, daß der alte Diener der Fremden dem 
jungen Advokaten jo lange nachgejchlichen war, big er ihn eines Tages 
am Brunnen auf dein Markt, den die Statue des Neptun ziert 
(welchen die ehrlichen Bamberger gewöhnlid den Gobelmann zu 
nennen pflegen) feithielt und lange, jehr lange mit ihm ſprach. Auf- 
merkſame Gemüter, die niemanden begegnen können, ohne lebhaft zu 
fragen: „wo mag er gemwejen jein, wo mag er hingehen, was mag 
er treiben?” u. |. hatten herausgebracht, daß der junge Advokat jehr 
oft, beinahe täglich, zu nächtlicher Weile zu der ſchönen Unbelannten 
hinſchlich, und mehrere Stunden bei ihr zubrachte. Stadtgeſpräch 
wurde e3 bald, daß der junge Advokat fich in die gefährlichen Liebes— 
netze der jungen unbelannten Abenteurerin verftridt habe. 

Meiſter Wacht? ganzem Wejen mußte es gänzlich fremd fein 
und bleiben, diefe fcheinbare Verirrung des jungen Advolaten ala 
Waffe gegen die arme Nanni zu gebrauchen. Daß jte alles Haar- 
flein und gewiß noch mit vergrößerten Umftänden erfahre, dafür lie 
er die Yrau Barbara nebjt dem ganzen Anhange der Bofen forgen. 
Der ganzen Sache ſetzte die Krone auf, daß der junge Advokat mit 
der Dame eine? Tages ganz ſchnell abreijete; niemand wußte, wohin. 

„So geht's mit dem Leichtjinn, Hin tft des vorwitzigen Herrn 
Praxis,” ſprachen die Eugen Leute. Died war aber nicht der Yall; 
denn, zu nicht geringem Erftaunen aller, bejorgte der alte Eichheimer 
f| + die Praxis feines Pflegefohnes auf das Pünktlichſte, und ein- 
g :iht in da Geheimnis mit der Dame, ſchien er alle Maßregeln 
fi 2 Pflegefohn? zu billigen. 

teifter Wacht ſchwieg über die ganze Angelegenheit, und wenn 
d ucme Rannt ihren Schmerz nicht bergen konnte, jondern mit, von 
3 "on halberftidter Stimme leife Eagte: „warum bat ung Jona— 
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than verlaffen?” fo ſprach Meifter Wacht mit wegiverfendem Ton: 
„ja die Advokaten machen es nicht anders; wer weiß, was für eine 
Sntrigue, die ihm Geld und Nutzen ſchafft, Jonathan mit der Fremden 
angejponnen.“ 

Dann pflegte aber Herr Pidard Leberfinf Jonathans Partei zu 
nehmen und zu verfidhern, daß er jeinerjett3 überzeugt fei, mie die 
Fremde nicht? Geringere3 fein könne, als eine Prinzeffin, die fid 
in einer äußerjt delifaten Rechtsſache an den jchon weltberühmten 
jungen Advofaten gewandt. Er framte dabei fo viel Gefchichten von 
Advokaten aus, die durch bejondere Sagazität, durch befondern 
Sharfblid und Gejchidlichkeit, die verworreniten Knoten entmidelt, 
die geheimften Dinge ans Tageslicht gebracht, daß Meifter Wacht 
ihn bat, um ded Himmel willen ftillzufchweigen, da ihm übel 
und weh werde, wogegen Nanni fi) an allem, was Leberfink hervor⸗ 
brachte, innig labte und neue Hoffnungen faßte. 

Nannis Schmerz hatte eine merkliche Beimiihung von Berdruß, 
und zwar in den Augenbliden, wenn es ihr ganz unmöglich ſchien, 
daß Jonathan ihr Hätte untreu werden jollen. Hieraus war zu 
folgern, daß Jonathan fi nicht zu entjchuldigen geſucht, fondern 
über fein Abenteuer hartnädig geſchwiegen. 

Einige Monden waren vergangen, als der junge Advokat in der 
fröhlichſten Stimmung nad) Bamberg zurüdtehrte, und Meifter Wacht 
mußte au den leuchtenden Augen, womit Nanni ihn anblidte, wohl 
ſchließen, daß er fid) ganz gerechtfertigt. Es dürfte dem geneigten 
Leer nicht unlieb fein, die ganze Begebenheit, die fi) mit der 
fremden Dame und dem jungen Advokaten zugetragen, bier gleid 
einer ebifodijchen Novelle eingejchaltet zu jehen. 

Der ungariide Graf Z..., im Beſitz von mehr als einer 
Million, heiratete aus reiner Zuneigung ein biutarmes Fräulein, 
die den Haß der Familie fchon dadurch auf fich Iud, daß fie, außer⸗ 
dem daß über ihre Familie ein völlige Dunkel herrſchte, feine andern 
Schätze beſaß, als alle Tugend, Schönheit und Unmut des Himmels. 

Der Graf verjprach feiner Gemahlin, mittelft Teftaments fein 
ganzes Vermögen, auf den Fall feine Tudes, zuzumenden. 

Einft, als ihn diplomatifche Geichäfte von Bari? nah Pe 
burg gerufen hatten und er nad) Wien in die Arme feiner Gem 
zurüdfehrte, erzählte er diejer, daß er in einem Städtchen, d 
Namen er ganz vergefien, von einer fchiweren Krankheit befallen 
die Augenblide feiner Genejung fogleich dazu benugt habe, - 
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Teſtament zu Gunften ihrer aufzufegen und den Gerichten zu über: 
geben. Es müſſe daher fommen, daß ihn einige Meilen weiter ein 
neuer Anfall: der böjen Nervenfrantheit mit verboppelter Gewalt 
gepadt habe, dab ihm Name des Orts, de Gericht?, wo und bei 
wem er tejtiert, gänzlid aus dem Gedächtniſſe entichwunden, jowie, 
daß der von den Gerichten über die Niederlegung des Teſtaments 
erhaltene Empfangfchein ihm verloren gegangen ſei. Wie es wohl 
zu gefchehen pflegt, von Tage zu Tage verjchob der Graf die Errichtung. 
eine3 neuen Teſtaments, bis ihn der Tod übereilte, und die Ver— 
wandten nicht unterliegen, den ganzen Nachlaß in Anſpruch zu wehmen, 
fo daß die arme Gräfin das überreiche Erbe bis auf die geringe 
Summe einiger koſtbaren Geſchenke des Grafen zufammenschmelzen 
fah, die ihr die Verwandten nicht entreißen konnten. Mancherlei 
Notizen Über den Hergang der Sache waren in den Papieren des " 
Grafen enthalten; da aber ſolche Notizen, dab ein Teftament vor⸗ 
handen jet, das Teſtament ſelbſt nicht erjeten können, fo ſchufen fie 
der Gräfin nicht den mindeſten Nuten. 

Viele Rechtsgelehrte Hatte die Gräfin über ihren böjen Fall zu 
- Rate gezogen, bis fie endlih nad) Bamberg kam und fi) an den 
alten Eichheimer wandte, der fie aber an den jungen Engelbrecht 
wies, welcher, weniger bejchäftigt, ausgerüftet mit vorzüglichem 
Sharffinn und großer Liebe zur Sache, vielleicht doch das unglüd- 
liche Teftament erfpüren, oder einen andern Fünftlichen Beweis über 
die wirkliche Exiſtenz desjelben antreten würde. 

Der junge Advokat begann damit, fich bei den kompetenten 
Behörden die nochmalige genaue Nachforſchung in den Papieren des 
Grafen auf dem Schloffe auszubitten. Er ging jelbit mit der Gräfin 
hin, und unter den Augen der Beamten des Gericht? fand ſich in 
einem bisher nicht beachteten nußbaumen Schrank ein alte Porte- 
feuille, worin zwar nicht. der gerichtliche Empfangjchein über die 
Niederlegung des Teſtaments, wohl aber ein Papier befindfich, was 
bem jungen Advolaten im höchſten Grade wichtig fein mußte. 

Dieſes Papier enthielt nämlich die genaue Bejchreibung aller 
u ;‚tände bis ins kleinſte Detail, unter denen der Graf zu Gunſten 
fe er Gemahlin ein Tejtament errichtet und einem Gerichtshofe 
ü geben Hatte. Die diplomatifche Reiſe von Paris nad) Peters- 
g brachte den Grafen nad) Königsberg in Preußen. Hier fand 
zufällig einige oftpreußiiche Edelleute, die er früher auf einer 
> in Stalien getroffen. Der Eilfertigfeit, womit der Graf reifen 


ann 
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wollte, unerachtet, ließ er ſich doch 
Dftpreußen zu unternehmen, borzi 
gegangen und der Graf ein paſſ 
Städte Wehlau, Allenburg, Friedla 
mittelbar wollte er nun, ohne nad 
wärt8 nad) ber ruſſiſchen Grenze. 
In einem Heinen Städtchen, 
bärmlich genug befchreiben konnte, 
Nervenkrankheit, die ihm mehrere 5 
Zum Hüd befand fih am Orte ein 
dem Abel fräftigen Widerftand Teifl 
zu ſich fam, fondern aud) imftanl 
Reife fortzufepen. Schwer fiel e& 
zweiter Anfall ihn auf der Reife 
tieffte Armut verfegen könne. Er 
nicht geringen Erjtaunen, daß ber 
erbärmlichen Anſehens unerachtet, 
Zandesfoflegit ſei und dah er mit 
dort deponieren könne, ſobald es 
feiner Perſon nachzuweiſen. Dies ı 
wer fannte den Grafen in diefer G 
Doch wie wunderbar ift das 
der Graf in dem Städtchen aus di 
invalider Greis von beinahe achtzig 
barten Dorfe wohnte, ſich vom Kor 
nad) der Stadt zu kommen pflegte, 
Dieſer Hatte in feiner Jugend in d 
und war fünfzehn Jahre hindurch 
Grafen geweien. Auf den erften B 
ſeines Herrn, und er und jein Weib 
Netognoszenten des Grafen, wie m 
Schaden. Der junge Abvotat ſah 
auszumitteln, e8 hier nur allein au 
Vergleichung mit den Notizen des 1 
Spur, wo der Graf frank geworden | 
Er reifte mit dev Gräfin nad 
möglich, durd) Einfiht der Boftbüc) 
der Graf damald genommen. Doc 
brachte er mur heraus, daß der & 
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Ullenburg genommen. Hinter Allenburg verlor fi jede Spur, 
jedoch war fo viel gewiß, daß der Graf feine Tour nad) Rußland 
durch das Preußifche Litauen genommen, und zwar um fo mehr, 
ala in Tilfit des Grafen Ankunft und Abreife mit Extrapoſt wieder 
eingetragen mar. Bon Hier aus verlor jich auf neue jede Spur. 
Auf dem Heinen Wege von Allenburg nad Tilfit jchien indeffen dem 
jungen Advokaten, daß man die Löfung des Rätſels fuchen müſſe. 
Ganz migmütig und voller Sorgen traf er einft an einem regnigten 
Abend mit der Gräfin in dem Keinen Landſtädtchen Infterburg ein. 
Bon jeltfjamen Ahnungen fühlte er ich befangen, al3 er in die 
elenden Zimmer des Wirtshauſes trat. Es kam ihm fo heimisch 
darin vor, als wenn er fchon felbft dageweſen, oder als wenn ihm 
der Aufenthalt auf das Genauefte gefchildert worden. Die Gräfin 
begab fi nad) ihrem Schlafgemach; der junge Advokat mälzte fich 
unrubig auf dem Lager. Als die Morgenfonne Hell ing Zimmer 
ſchien, fiel fein Blick auf die Tapete in einer Ede de Zimmers. Er 
gewahrte, daß von einem großen led die blaue Farbe, womit das 
Zimmer übertündt, abgejprungen und die widerwärtige hochgelbe 
Grundfarbe zum Vorſchein gekommen, worauf allerlei ſcheußliche Ges 
fihter al3 anmutige Arabesten im Neufeeländifchen Geſchmack ans. 
gebradyt waren. 

Ganz außer jich vor Freude und Entzüden ſprang der junge 
Advokat aus dem Bette; er befand ſich in dem Zimmer, in welchem 
Graf 3... das verhängnisvolle Teitament gemacht hatte. Die 
Schilderung traf zu genau ein; es war nicht daran zu zweifeln. 

Was nun nod ben Leſer mit all’ den Kleinigkeiten ermüden, 
Die nach und nad eintrafen! Genug, Inſterburg war wie noch jegt 
der Sig eines preußifchen Obergericht3, damals Hofgericht geheißen. 
Der junge Advokat begab fich jofort mit der Gräfin zu dem Präſi— 
denten; durch die mitgebracdhten, in der authentischen Yorm aus— 
gefertigten Papiere wurde die Legitimation der Gräfin auf das Volle 
ftändigfte geführt, die Publikation des Teſtaments als unzweifelhaft 
vorgenommen, und die Gräfin, weiche troſtlos in großer Dürftigfeit 
i  Baterland verlaffen, kehrte wieder, im Beſitz aller Rechte, die ein 
f liches Geſchick ihr Hatte rauben wollen. 


Der Nanni erjchien der Advokat wie ein himmliſcher Heros, der 
ı  .erlafiene Unſchuld gegen die Bosheit der Welt fiegreich geſchützt. 
I Reber ergoß ſich in übertriebenen Lobeserhebungen, den 
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Scharfſinn und die Thätigfeit des jungen Advokaten Hoch bewundern). 
Meifter Wacht rühmte ebenfall3 nicht ohne Nachdruck Jonathans 
Betriebfamkeit, wiewohl er eigentlich nicht? als feine Schuldigfeit 
gethan, und es ihn — den Meijter Wacht — bedünken wollte, daß 
alles auf viel fürzerem Wege zu erlangen gemwejen fein würde. 

Diefe Angelegenheit, ſprach Jonathan, Halte ich für einen wahren 
Glücksſtern, der mir in meiner faum begonnenen Laufbahn aufgegangen. 

Die Sache Hat viel Auffehen erregt. Alle ungarifche Magnaten 
waren in Bewegung. Mein Name tft bekannt geivorden, und was 
nicht das Schlimmite dabei ift, die Gräfin war liberal genug, mir 
zehntaufend Stüd Brabanter Thaler zu verehren. 

Schon während der ganzen Erzählung des jungen Advokaten 
hatte auf Meifter Wachts Gejicht ein ſeltſames Mustelfpiel begonnen, 
das fich biß zum Ausdruck des tiefſten Verdruſſes fteigerte. 

„Was, fuhr er endlich mit Flammenbliden und mit einer Löwen- 
.ftimme heraus, was, hab’ ich's nicht gejagt, daS Recht Haft du ver- 
fauft; dafür, dab die Gräfin ihr rechtmäßiges Erbe von den be 
trügerifchen Verwandten herausbelam, mußte fie Geld zahlen, mußte 
fie dem Mammon opfern. Pfui, pfut, ſchäme dich!” 

Alle vernünftige VBorjtellungen des jungen Advokaten, ſowie der 
übrigen Berfonen, die gerade anweſend waren, fruchteten auch nidt 
das allermindeite. Meifter Wacht blieb [dabei], unerachtet eine Sekunde 
hindurch die Vorftelung Platz zu greifen fchien, daß wohl nie eine 
Perfon mit freudigerem Gemüte ein Geſchenk gegeben, al3.die Gräfin 
bei der plößlichen Entjcheidung ihres Falles, und daß, wie Leber 
finfchen aud) genau wiſſen wollte, nur der junge Advokat felbft daran 
ihuld war, dat das Honorar nicht viel ftärfer und nicht mehr dem 
Gewinn gemäß ausgefallen; doch fogleich Tehrten die alten ſtarr⸗ 
finnigen Worte zurüd: fobald von Recht die Rede ift, giebt es fein 
Geld auf der Erde. 

Es iſt wahr, fuhr Wacht nach einer Weile berubigter fort, bei 
diefer Gefchichte fommen manche Umftände vor, die dich wohl ent- 
ihuldigen können und zum jchnöden Eigennuß verleiten Tonnten, 
doch thue mir den Gefallen und halt das Maul von der Gräfin, ı 
Tejtament, den zehntaufend Thalern; es könnte mir manchma. 
dünfen wollen, daß du an den Platz dort, den du an meinem * 
einnimmit, nicht hingehörteft. 

„Ihr ſeid jehr Hart, fehr ungerecht gegen mi, Bater," 
der junge Advokat mit vor Wehmut bebender Stimme. Nar-: 
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goß ſtille Thränen; Leberfink, als ein gewandter foctaler Mann, brachte 
ſchnell das Geſpräch auf die neuen Vergoldungen zu St. Gangolph. 


Man kann ſich das geſpannte Verhältnis wohl denken, in dem 
jetzt die Familie Wacht lebte. Wo war die Freiheit des Geſprächs, 
wo aller friſche Lebensmut, wo aller muntre Sinn? Ein tötender 
Verdruß nagte langſam an Wachts Herzen, und auf ſeinem Antlitz 
ſtand das geſchrieben. 

Von Sebaſtian Engelbrecht ging durchaus nicht die mindeſte 
Nachricht ein, und ſo ſchien auch die letzte ſchwache Hoffnung, die 
dem Meiſter Wacht geſchimmert, unterzugehen. 

Meiſter Wachts Altgeſell, Andres geheißen, war ein treuer, ehr⸗ 
licher, ſchlichter Menſch, der ihm anhing mit einer Liebe ohnegleichen. 
„Meiſter, ſprach dieſer eines Morgens, als ſie eben miteinander 
Balken abſchnürten, Meiſter, ich kann's nicht länger tragen, es ſtößt 
‚mir das Herz ab, Euch jo leiden zu ſehen! Jungfer Nanni! der 
arme Herr Ionathan!“ 

Da warf Meifter Wacht jchnell das Schnürbündel fort, trat auf 
ihn zu, padte ihn bet der Bruft, und rief: „Menich, vermagjt du 
aus diefem Herzen die Überzeugung, was wahr und recht, wie fie 
die ewige Macht mit Flammenzügen bineingezeichnet bat, heraus⸗ 
zureißen, fo mag das gejchehn, deſſen du gedenkeſt!“ 

Undres, der nicht der Mann war, ſich mit feinem Metiter auf 
Konteftationen der Art einzulaffen, kratzte fi Hinter den Ohren und 
meinte verlegen ſchmunzelnd: „jo würde wohl aud ein gemiffer 
Morgenbeſuch eines vornehmen Herrn auf der Werkitatt von feiner 
fonderlihen Wirkung fein.” Meifter Wacht merkte den Augenblid, 
daß e3 auf einen Sturm gegen ihn abgejehen ſei, den höchſt wahr— 
ſcheinlich der Graf von Köfel dirigieren werde. 

Mit dem Glockenſchlage neun Uhr kam Nannt, der die alte 

Barbara mit dem Frühftüd folgte, auf die Werkftatt. Es war dem 

Meifter unangenehm, daß Nanni kam, da dies außer der Regel und 
verabredete Karte fchon jeßt hervorkuckte. 

Nicht lange dauerte es, fo erjchien denn auch wirklich der Domi- 

ır, geftriegelt und gejchniegelt wie ein Püppchen; ihm folgte auf 
ı Zu der Ladierer und Vergolder, Monſieur Pickard Leberfink, 
allerlet bunte Yarben gekleidet und einem Yrühlingsfäfer nicht 
hnlich. Wacht that Hoch erfreut über den Beſuch, dem er jogleic) 
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die Urſache unterfchob, daß der Herr 
neueſten Modelle ſehen wolle. 

Meiſter Wacht trug in der That 
Sermonen zu hören, in die ſich de 
würde, um rückſichts Nannis und Jı 
Banken zu bringen. Der Zufall rett 
in dem Augenblid, als der Domizella 
Zadierer nebeneinander ftanden, und 
zierficiften Worten die jüheften Berl 
der dide Hans rief: „Holz Her!“ de 
Ceite aber jo derb zufchob, da der D 
berührt, auf den Monfieur Pidard | 
den jungen Advokaten, und im Nu 
Hinter ihnen befand ſich namlich ein 
Holzfplittern, Sägejpänen u. a. 

In diefen Haufen waren bie Ur 
man bon ihnen nichts erblidte, ala v 
farbene Füße; Ießtere waren aber 
Lackierer und Vergolder Pickard Leber 
möglich fein, die Gejellen und Burj 
Gelächter aus, unerachtet Meifter Wo 

Am jcredlichften jah der Domiz 
in alle Falten des Mleides und foge 
lichen Friſur gedrungen waren; er flol 
des Windes, und ihm folgte der jung 
Monfieur Pidard Leberfint blieb frof 
für gewiß anzunehmen, daß bie c 
brauchbar, da beſonders feindliche ( 
gänzlich vernichtet. So hatte ein Id 
der auf Wacht gewagt werben follte, 

Der Meifter Hatte feine Ahnung, 
treffen würde. 

Meifter Wacht Hatte abgegeffen 
herab, um fid) nad) dem Werkhofe zu 
Haufe eine brutale Stimme rufen: 
bübifche Kerl, der Bimmermann Wac 
von der Straße antwortete: „ein ı 
micht Gier, wohl ift dies aber das Ha 
Bimmermeifters, Herın Johannes W 
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n dem Augenblid wurde mit einem ſtarken Schlage die Haus— 
ingeftoßen, und ein großer ftarker Kerl von wilden Anfehn 
ftand Jvor dem Meifter. Die ſchwarzen Haare ſpießten ſich durch die 


an "den Füßen trug der Kerl —S und die blauen 
n an den Knöcheln zeigten die Spur getragener Ketten. 
oho! rief der Kerl, Ihr kennt mich wohl nicht mehr? Ihr 
zohl nicht mehr den Sebaſtian Engelbrecht, den Ihr um fein 
Erbe pet gen?” Meiiter Wacht trat dem Kerl mit aller imponieren- 
jeffgit feines Außern einen Schritt entgegen, indem er 
die Hand mit dem Rohrſtock vorſtreckte. Da war eg, 
wilden Kerl ein Bliß; er taumelte ein paar Schritte 
zurüd, ftredfie die geballten Zäufte drohend empor und ſchrie: „Hoho! 
ich weiß, mp mein Erbteil ift, ich will e8 mir verſchaffen troß dir, 


Er ranute pfeilſchnell den Kaulberg hinab, von dem Volke verfolgt. 
Erſtarrt' blieb Meiſter Wacht einige Sekunden im Flur ftehen, 
bi3 er auf den angftvollen Zuruf Nannid: „Um Gott, Vater, das 
war Sebaftian!” in die Stube hinein mehr ſchwankte, als ging, er- 
fchöpft auf einen Lehnfefjel fank, beide Hände vors Geficht Hielt und 
mit erfchütternder Stimme rief: „ewige Barmherzigkeit des Himmels, 
das ift Sebaftian Engelbrecht!“ 
Es entjtand Lärm auf der Straße, das Volt ſtrömte den Kaul⸗ 
berg hinab, und ganz aus der Ferne riefen Stimmen: „Mord! Mord!“ 
Von den entſetzlichſten Ahnungen ergriffen, rannte der Meiſter 
hinab nach Jonathans Wohnung, die eben ganz am Fuße des Kaul- 
bergs belegen. 
Ein dichter Volkshaufe wälzte fi) vor ihm her; in der Mitte 
desjelben gewahrte er den wie ein wildes Tier fich fträubenden 
Sebaftian, der foeben von der Wache zu Boden geworfen, fo über- 
wältigt, an Händen und Füßen gefchloffen und eben abgeführt wurde. 
„Jeſus! Jeſus! der Sebajtian hat feinen Bruder erſchlagen!“ 
‚ehllagte das Volk, welches fich aus dem Haufe drängte. Meifter 
Ht machte fih Pla und fand den armen Jonathan unter den 
den der Ärzte, die ſich mühten, ihn ins Leben zurüdzurufen; 
mit der volliten Kraft eines ftarfen Mannes geführte Yauft- 
ige auf den Kopf ließen dag Schlimmite ahnen. 
anni hatte, wie es gewöhnlich zu geichehen pflegt, durch Lieb- 
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64 ergab fi, daß Ecbaftian einem Trupp Landſt 
don Wanperjcen Wilttär durch das Bambergifhe transpo 
entſprungen und In die Stadt gelaufen war, um einen 
Harfap auazuflihren, ben er längft im Innern gef ſewihts 
Lehenaſauf war nicht der eines verworfenen verrucht nf 
ſonhern gab nur das Welfpiel eines durchaus leigeſtnnigen ht 
ber, ber vortreſſlichſten Gaben, bie ihm die Natur verlieh, umer⸗ 

It) jeder Werlodung des Voſen preisgiebt, und zuletzt auf det 
uſe des Laſterg untergeht, in Elend und Schinach. 

Im Stichſiſchen war er einem Rabuliſten in die Hände gefallen, 
ber Iym wels machte, daß er bon dem Meifter Wacht bei der Aus 
aublung der väterlichen Grbfchaft merklich verkürzt worden, und 
aiuar an Gunſten felnes Bruders Jonathan, dem er fein fiebite 
Linhteuhen, Wamens Manni, zum Weibe verfprochen. Wahrſcheinla 
halte der alte Vetrüger ſich dies Märchen aus verſchiedenen Aue 
rungen Gebaſtlans ſelbſt zuſammengeſetzt. Der geneigte Leſer me$ 
bereits, wie Sebaſtian ſich Recht verſchaffen wollte mit wilder Gewe 
Unwmitlelbar, als er den Meiſter Wacht verlaſſen, war er nämlıs 
dinaufneſtürmt in Jonathans KZimmer, imo dieſer gerade vor 2ER 
"leiste fal, eine Rechnung in Ordnung brachte und Get "= 
aüdlte, Me dar wn anfucbäuft lagen, 

Ser eidinber far in der andern Ecke des Zimmers 

‚du Werder! ſchrie Sedaſtian wütend, ſiheſt du bei & J— 
Mammon ANNE aus du gevaudt daft? her damit, was de be 
Nude unx geſtodden und Dir zugewandt bat Bu Ir = 
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„jeizigem lüfternem Satan!” Da Sebaftian auf ihn ein- 
wahr Sc At Jonathan inftinktmäßig abmwehrend beide Hände vor, 
zz, BO ME Eur: „Bruder! um Gottes willen, Bruder!” dafür verfeßte 
zT RER Sehaftian mit der geballten Fauft mehrere harte Schläge 
be dirurgen opf, jo daß Jonathan ohnmächtig niederſank, padte eiligſt 
ge beuten. „eldrollen zujammen und wollte damit fort, welches ihm 
wider, i jerweiſe nicht gelang. | 
miherte, ME Glück fand es fich, daß Feine von Jonathans Wunden, die 
: „Colt j nur Starke Beulen fchienen, eine bedeutende Hirnerfchütterung 
ıöfauf ct hatte, mithin für lebensgefährlich zu achten. Nach Verlauf 

„zwei Monaten, als Sebaftian nad) der Zuditanftalt, wo er den 
vn uchten Raubmord mit ſchwerer Strafe büßen follte, abgeführt 
nude, fühlte der junge Advokat ſich völlig wieder hergeftellt. 

"Der entjeglihe Vorfall Hatte auf Meifter Wacht jo zerftürend 
Aingewirkt, daß ein zehrender Mißmut davon die Folge war. Dies- 
mdſtmai war die ſtammhafte Eiche von dem Wipfel bis zur tiefſten 
gporgzurzel erſchüttert. | 
AR. HDft, wenn man ihn mit ganz andern Dingen befchäftigt glaubte, 
AT vernahm mart, wie er leife murmelte: GSebaftian! Brudermörder, 
* du mir das gethan! und dann fchien er aus einem tiefen Traun 
zu erwachen. Nur die ftärkite, angeftrengtejte Arbeit erhielt ihn 
aufrecht. — 

Doh wer ermißt die unerforjchlichen Tiefen, in denen fich der 
verborgene Organismus der Gefühle fo feltfam verfettet, wie in 
Meiſter Wachts Seele! Der Abſcheu gegen Sebafttan und feine ver- 
ruchte That verblaßte, indem das Bild des durch Jonathans Liebe 
verjtörten Lebens fih immer in friſcher Farbe lebendig erhielt. 

Mancherlei kurze Außerungen Meijter Wachts bewieſen dieſe 
Gemütsſtimmung. „Alſo dein Bruder ſitzt auf dem Bau in Ketten? 
— die gegen dich gerichtete That hat ihn dahin gebracht? — Es iſt 
doch ſchlimm, ſchuld daran zu ſein, daß der eigene Bruder den 
Bruder auf den Bau gebracht hat — möchte nicht in der Stelle 
dieſes Bruders ſein — doch Juriſten denken anders, die wollen das 
Reht, d.h. fie wollen mit der Puppe ſpielen, die fie ausputzen und 
| einen Namen geben, wie fie wollen.” — 

Dergleichen bittere, ja unverjtändige Worte mußte der junge 

okat nur zu oft von Meifter Wacht hören. Nutzlos würde jeder 
ſuch der Widerlegung geblieben jein. Der junge Advokat ent- 


q 
'  ete daher nichts, ſondern brad) oft, wenn ihm der Br 
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reiche Freundinnen fogleich den ganzen Hergang der Sache erf 
und war nad des Geliebten Wohnung geftürzt, wo fie in 
Augenblid anlangte, al® der junge Advokat, kraft der verfchwer 
Naphtha, wieder die Augen auffhlug, und die Chirurgen 
Trepanieren ſprachen. Man kann fid) das übrige denken. 
Nanni war trojtlos, Rettel, troß ihrer Brautichaft, in 
verfenft, und jelbft Monfieur Bidard Leberfink verficherte, ind 
die Thränen vor Wehmut über die Baden Iiefen: „&ott jo 
gnädig fein, auf deſſen Caput eine Zimmermannzfauft niet 
der Verluft des jungen Herrn Jonathan ſei unerſezglich. 
folle der Lad feines Sarges an Glanz und Schwärze uni 
fein, die Berfilberung der Totentöpfe und anderer anmutig 
ihreögleichen vergebens ſuchen.“ | 


Es ergab fih, daß Sebaftian einem Trupp Landftf \ 
vom Bayerfchen Militär durch das Bambergiſche transpor, | 
entjprungen und in die Stadt gelaufen war, um einen 
Vorſatz auszuführen, den er längft im Innern geiv 
Lebenslauf war nicht der. eines verworfenen verruchtemichts a 
fondern gab nur das Beifpiel eines durchaus Yeigrfinnigen IM 
der, der vortrefflichften Gaben, die ihm die Natur verlieh, uner 
ſich jeder Verlodung des Böfen preißgtebt, und zuleßt auf der höch 
Stufe des Laſters untergeht, in Elend und Schmach. 

Im Sächſiſchen war er einem Rabuliſten in die Hände gef 
der ihm weis machte, daß er von dem Meifter Wacht bei der 
zahlung der väterlichen Erbſchaft merklich verkürzt worden, ci 
zwar zu Gunften feines Bruders Jonathan, dem er fein Kenn 
Töchterchen, Namens Nanni, zum Weibe verfproden. Bo 
hatte der alte Betrüger fi dies Märchen aus verſchiedenen an 
rungen Sebaftians felbft zufammengejeßt. Der gemeigte nal 
bereit3, wie Sebaftian ſich Recht verfchaffen wollte mit wilder * 
Unmittelbar, als er den Meiſter Wacht verlaſſen, war * dem 
Hinaufgeftürmt in Jonathan Zimmer, mo diejer ee role 
Arbeitstiiche ſaß, eine Rechnung in Ordnung bradite und 
zählte, die vor ihm aufgehäuft lagen. 

Der Schreiber ſaß in der andern Ede des Zinmers i de 

„Ha, Verruchter! ſchrie Sebaſtian wütend, figeft Du 8 
Mammon, zählft du, was du geraubt haft? ber damit — fen“ 
Böfewicht mir. geftohlen und dir zugewandt hat. 
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er Sache erjdon geizigem lüſternem Satan!” Da Sebaftian auf ihn ein- 
wo fie im‘ bielt Jonathan inftinftmäßig abmwehrend beide Hände vor, 
vr verihwer®T laut: „Bruder! um Gottes willen, Bruder!” dafür verfegte 
irangn ber Sebaftian mit der geballten Fauſt mehrere harte Schläge 
denlen. 
















Kopf, ſo daß Jonathan ohnmächtig niederſank, packte eiligſt 
4 Seldrollen zuſammen und wollte damit fort, welches ihm 
Micherweiſe nicht gelang. | 
Hum Glück fand e3 ſich, daß Feine von Jonathans Wunden, die 
d lich nur ſtarke Beulen fchienen, eine bedeutende Hirnerjchütterung 
Macht Hatte, mithin für lebensgefährlich zu achten. Nach Verlauf 
Ewei Monaten, als Sebaftian nad) der Zudhtanftalt, wo er den 
Hten Raubmord mit fchwerer Strafe büßen follte, abgeführt 
fühlte der junge Advokat fich völlig wieder hergeftellt. 
er entjeßliche Vorfall Hatte auf Meijter Wacht jo zeritörend 
pirkt, daß ein zehrender Mißmut davon die Folge war. Dies- 
var die ſtammhafte Eiche von dem Wipfel biß zur tiefiten 
xl erjchüttert. | 
oft, wenn man ihn mit.ganz andern Dingen befchäftigt glaubte, 
pm mar, wie er leife murmelte: Sebaſtian! Brudermörder, 
BP mir das gethan! und dann ſchien er aus einem tiefen Traun 
zu erwachen. Nur die jtärkite, angeftrengtefte Arbeit erhielt ihn 
$ aufrecht. — 
Doch wer ermißt die unerforfchlichen Tiefen, in denen fich der 
verborgene Organismus der Gefühle fo ſeltſam verfettet, wie in 
Meifter Wachts Seele! Der Abfche gegen Sebaſtian und feine ver- 
ruchte That verblaßte, indem das Bild des durch Jonathans Liebe 
verjtörten Lebens fih immer in frifcher Farbe lebendig erhielt. 

Mancherlei kurze Außerungen Meifter Wachts bewieſen dieſe 
Gemütsſtimmung. „Alſo dein Bruder ſitzt auf dem Bau in Ketten? 
— die gegen dich gerichtete That hat ihn dahin gebracht? — Es iſt 
doch ſchlimm, ſchuld daran zu ſein, daß der eigene Bruder den 
Bruder auf den Bau gebracht hat — möchte nicht in der Stelle 
dieſes Bruders ſein — doch Juriſten denken anders, die wollen das 
dt, d. h. fie wollen mit der Puppe ſpielen, die fie ausputzen und 
i einen Namen geben, wie fie wollen.” — 

Dergleichen bittere, ja unverftändige Worte mußte der junge 
dokat nur zu oft von Meifter Wacht hören. Nublos würde jeder 
: uch der Widerlegung geblieben fein. Der junge Advokat ent- 
ı  .ete daher nichts, fondern brach oft, wenn ihm der verderbliche 
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Wahn des Alten, in dem fein ganzes Glück unterging, die Bruſt 
zermalmen wollte, im Übermaß des Schmerzes aus: „Water, Sater, 
Ihr thut mir Unrecht, himmelſchreiendes Unrecht!” 

Eines Tages, als die Familie bei dem Lackierer Leberfim ver: 
fammelt und Jonathan auch zugegen war, ſprach Meifter Wacht 
davon, daß jemand gemeint, wie der Sebaftian Engelbrecht, ſei er 
auch als Verbrecher verhaftet, doch Anſprüche gegen den Reiſter 
Wacht, als feinen gemwejenen Bormund, im Wege des Rechts yeltend 
machen fünne. „Das wäre, ſprach der Meijter giftig lachend, indem 
er fich zu Jonathan wandte, dag wäre fo ein hübſcher Broze für 
einen jungen Advokaten; ich dächte, du unternähmſt den Rechtshendel, 
du bift vielleicht dabei felbft im Spiele, vielleicht habe ich dich audı 
betrogen.” Da fuhr der junge Advokat in die Höhe, feine Augen 
flammten, feine Brujt flog auf und nieder, er jchien plößlig ein 
ganz anderer; er ftredte die Hand gen Himmel empor und rief: 
„nein, Ihr ſeid nicht mehr mein Vater, Ihr jeid ein Wahnfinniger, 


‚der einem lächerfihen Vorurteil ohne Bedenken Ruh’ und Glüd der 


fiebften Kinder opfert; nie feht Ihr mich wieder; ich gehe auf die 
Anträge, die mir heute der amerikaniſche Konful gemacht bat, ein, 
fort nah Amerika!” — „Sa, rief Wacht, ganz Zorn und Wut, ja, 
fort aug meinen Augen, du dem Satan Berkaufter, du Bruder des 
Brudermörderg!“ 

Mit einem vollen Blick, in dem alle troftlofe Liebe, aller Schmerz, 
alle Verzweiflung des hoffnungglofeiten Abſchiedes lag, auf die halb⸗ 
ohnmädtige Nanni, verließ der Advokat fchnell den Garten. 


Schon früher während des Laufs der Geſchichte wurde, als der 
junge Advokat ſich & la Werther totſchießen wollte, bemerkt, mie 
gut es fei, daß die dazu nötigen Piſtolen mehrenteils nicht gleich 
bei der Hand. Hier iſt es ebenfo erjprießlich, anzuführen, dag der 
junge Advokat zu feinem eignen Beſten ſich nicht glei auf der 
Regnitz einjchiffen Eonnte, um geradesweges nad Philadelphia hin⸗ 
überzuſchiffen. 

So geſchah es, daß die Drohung, Bamberg und die gelichtr 
Nanni auf ewig zu verlaffen, auch in dem Augenblick no un 
geführt geblieben, als endlich, nachdem aufs neue über zwei J 
vergangen, der Huchzeitätag des Herrn Ladierer und Vergolder ? 
fint herangelommen war. 

Untröftlich würde Leberfint über diejen unbilligen Aufich 
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Glücks, den freilich da Entjeglihe, was in Wachts Haufe Schlag 
auf Schlag gefthehen, Herbeiführen mußte, gewejen fein, Hätte er 
nicht dadurch Gelegenheit erhalten, die Verzierungen feines Prunf- 
zimmers, welche jehr jauber in Himmelblau und Silber glänzten, in 
Hochrot umzuladieren, mit geböriger Vergoldung, da er feinen 
Rettelchen abgemerft, daß ein roter Tifch, rote Stühle u. ſ. w. ihrem 
Geſchmack befjer zufagen würden. 

Meifter Wacht widerjtand nicht einen Augenblick dem Andringen 
des glüdlichen Zadierer3, den jungen Advokaten auf feiner Hochzeit 
zu fehen, und der junge Advokat — ließ es fid) auch gefallen. 

Man: kann denken, in welcher Stimmung ich die beiden jungen 
Reute, die feit jenem entjeglichen Augenblick fich wirklich nicht gejehen 
hatten, wieder erblidten. Die VBerfammlung war gtoß, aber fein 
einziges, ihnen befreundetes Gemüt ermaß ihren Schmer;. 

Schon ftand man im Begriff, fih nad dem Gotteshaufe zu 
begeben, als Meitter Wacht einen ftarfen Brief erhielt, und dann, 
faum Hatte er einige Zeilen gelejen, heftig erjchüttert zur Thüre 
hinausſtürzte, zu nicht geringem Schred der andern, die neues Böſes 
ahnen wollten. 

Nicht lange dauerte es, jo rief Meifter Wacht den jungen Advokaten 
heraus, und als fie nun beide allein in dem Arbeitszimmer des 
Meister ſich befanden, jo begann diefer, indem er vergeblich die 
tieffte Erfehütterung zu verbergen ſich mühte: „ES find die außer⸗ 
ordentlichjten Nachrichten von deinem Bruder eingegangen; Bier ift 
ein Brief von dem Direktor der Gefangenanftalt, der umſtändlich 
ſchreibt, wie fich alles begeben. Du kannſt das nicht alles wiſſen, 

ich müßte dir daher, um das Unglaubliche dir glaublich zu machen, 
haarklein alles jagen; aber die Zeit drängt.” — Bei diejen Worten 
fah Meifter Wacht dem Advokaten Scharf in Gefiht, der bejchämt 
errötend die Augen niederjchlug. 

„sa, ja, fuhr der Meifter Wacht mit erhöhter Stimme fort, du 
weißt nicht? davon, daß dein Bruder faum wenige Stunden auf dem 
Bau von einer Reue ergriffen worden ift, wie fie wohl faum jemals 
e 3 Menfhen Bruft zerrifien Hat. Du weißt nicht? davon, daß 
d Verſuch des NRaubmordes ihn zermalmt hat. Du weißt nicht, 
d er in wahnfinniger Verzweiflung Tag und Nacht geheult und 
g eht Bat, daß der Himmel ihn vernichten oder retten möge, damit er 
fi m durch die ftrengfte Tugend fich rein wafche von der Blutſchuld. 

Du weißt nicht, daß bei Gelegenheit eines wichtigen Anbaues 
"mann, Werte. XIV. 10 
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bes Gefangenhaufes, bei dem Büdjtlinge als Handlanger gebraudt 
wurden, fich dein Bruder fo jehr als ein gefchidter fenntnigreice 
Zimmermann auszeichnete, daß er bald, ohne daß jemand daran 
dachte, wie fi) daS begebe, die Stelle des Poliers vertrat. Eu 
weißt nicht, daB ihm dabei fein ftilles frommes Weſen, feine Be 
icheidenheit, mit der Bejttimmtheit des geläuterten Verſtandes gepaart, 
alle zu Freunden machte. 

„Das weißt du alles nicht, darum mußte ich's dir fagen. Was 
weiter! Der Fürftbiichof hat deinen Bruder begnadigt, er tft Meiiter 
worden; aber wie war das alle® möglich ohne Geldzufchüffe?” — 
„Ich weiß, jprach der junge Advokat jehr leife, ich weiß, daß Sr, 
mein guter Vater, monatlich Geld der Direktion zugejendet habt, 
un meinen Bruder von den übrigen Gefangenen abjondern und 
befier verpflegen zu können. Ihr habt ihm fpäter Handwerkszeug 
geſchickt.“ — Ä 
| Da trat Meifter Wacht auf den jungen Advokaten zu, faßte ihn 

bet beiden Armen und ſprach mit einer Stimme, die in Entzüde, 
MWehmut, Schmerz auf unbejchreibliche Weife ſchwankte: „Hätte das 
dem Sebaftian, jproßte auch feine urfprünglice Tugend mächtig 
hervor, wieder zur Ehre, Freiheit, Bürgerrecht, Beſitztum verhelfen 
fönnen? Ein unbelannter Menichenfreund, dem Sebaſtians Schidjal 
bejonder3 am Herzen liegen muß, hat zehntaufend große Thaler beim 
Gericht niedergelegt, um —“ Weiter fonnte Meifter Wacht vor gemalt: 
famer Bewegung nicht ſprechen, er riß den jungen Advokaten an 
feine Brujt und rief, indem er mit Mühe die Worte herausprefte: 
„Advokat, mache, dab ich eindringe in die Tiefe des Rechts, wie & 
in deiner Bruft lebendig worden, und daß ic} beftehe vor dem ewigen 
Weltgericht, wie du dereinft beftehen wirft. — Doch,“ fuhr Metiter 
Wacht nad) einigen Sekunden fort, indem er den jungen Advolaten 
von feiner Bruft ließ, „doch, mein geliebter Jonathan, wenn nu 
Gebajtian als ein frommer thätiger Bürger wiederkehrt und mid 
an mein gegebene® Wort mahnt, wenn Nanni” — „So trag’ id. 
ſprach der junge Advofat, meinen Schmerz, bis er mich tötet. — 
Ich fliehe nach Amerika.” 

„Bleibe Hier, rief Dleifter Wacht ganz begeijtert von Wor d 
Luſt, bleibe hier, mein Herzendjungel Sebajftian heiratet ein Mi ,, 
das er früher verführt und verlaffen Hatte; Nanni ift bein!“ h 
einmal umhalſte der Meiſter den jungen Advokaten und rie 

„Junge, wie ein Schulknabe ſtehe ich vor dir und m’ r 
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alfe Schuld, alle Unrecht abbitten, das ich dir angethan! — Doch 
fein Wort weiter; andere Leute warten auf und.” — — 

Damit fahte Meifter Wacht den jungen Advokaten, riß ihn fort 
in das Hochzeitözimmer hinein und jpradh, indem er fid) mit Jonathan 
mitten in den Kreis ftellte, mit erhöhter feierliher Stimme: 

„Che wir zur heiligen Handlung fchretten, lade ich euch alle 
ihr ehrjamen Männer und Frauen, ihr tugendbelobten Jungfrauen 
und Sünglinge, über ſechs Wochen zu einer gleichen Feier in meiner. 
Behaujung ein; denn bier ftelle ich euch den Herrn Advokaten 
Jonathan Engelbrech vor, dem ich in dieſem Augenblick meine jüngſte 
Tochter Nanni feierlich verlobe!⸗ 

Die Liebenden ſanken ſich ſelig in die Arme. 

Nur ein Hauch der tiefſten Verwunderung durchlief die ganze 
Verſammlung, doch der alte fromme Andres ſprach leiſe, indem er 
das kleine dreieckige Zimmermannshütlein vor die Bruſt hielt: 

„Des Menſchen Herz iſt ein wunderliches Ding, aber der 

„wahre fromme Glaube überwindet wohl die ſchnöde, ja fünd- 

„liche Tapferkeit eines verhärteten Gemüt, und alles wendet 

„li, wie der liebe Gott e8 will, zum Guten.“ 


Des Betters Eckfenſter. 


Mitgeteilt 
von 


E. T. A. Hoffmann. 





Meinen armen Vetter trifft gleiches Schickſal mit dem bekannten 
Scarron. So wie dieſer, hat mein Vetter durch eine hartnäckige 
Krankheit den Gebrauch ſeiner Füße gänzlich verloren, und es thut 
not, daß er ſich, mit Hülfe ſtandhafter Krücken, und des nervigten 
Arms eine grämlichen Invaliden, der nad) Belieben den Kranken⸗ 
wi ter macht, aus dem Bette in den mit Kiffen bepadten Lehnſtuhl, 
un aus dem Lehnftuhl in dag Bette fchrotet. Aber noch eine Ahn⸗ 
lid eit trägt mein Vetter mit jenem Franzoſen, den eine beſondere, 
au dem gewöhnlichen Gleiſe des franzöſiſchen Witzes ausweichende, 
Ar des Humors, trotz der Sparſamkeit feiner Erzeugniſſe, in der 
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franzöfifhen Litteratur feftftelltee So wie Scarron, ſchriftſtellert 
mein Better; fo wie Scarron, tft er mit befonderer lebendiger Laune 
begabt, und treibt wunderlichen humoriſtiſchen Scherz auf feine eigene 
Weiſe. Doch zum Ruhme des deutichen Schriftiteller8 ſei es bemerkt, 
daß er niemals für nötig achtete, jeine Keinen pikanten Schüſſeln 
mit Aſa fötida zu würzen, um die Gaumen feiner deutfchen Leſer, 
die dergleichen nicht wohl vertragen, zu Tigeln. Es genügt ihm de3 
edle Gewürz, welches, indem es reizt, auch ftärtt. Die Leute lefen 
gerne, was er fchreibt; es foll gut fein und ergötzlich; ich verſtehe 
mid nicht darauf. Mich erlabte fonft des Vetters Unterhaltung, 
und es ſchien mir gemütlicher, ihn zu hören, als ihn zu lefen. Doch 
eben diefer unbefiegbare Hang zur Schriftftellerei Hat ſchwarzes Un- 
heil über meinen armen Better gebradit; die ſchwerſte Krankheit ver: 
mochte nicht den rafchen Rädergang der Fantafie zu hemmen, der in 
feinem Innern fortarbeitete, ftet3 Neues und Neues erzeugend. Co 
fam e8, daß er mir allerlei anmutige Gefchichten erzählte, bie er, 
des mannigfadyen Web, das er duldete, unerachtet, erfonnen. Aber 
den Weg, den der Gedanke verfolgen mußte, um auf dem Papiere 
gejtaltet zu erfcheinen, hatte der böje Dämon der Krankheit veripert. 
Somie mein Better etivad aufjchreiben wollte, verjagten ihm nicht 
allein die Singer den Dienft, jondern der Gedanke jelbjt war ver- 
ftoben und verflogen. Darüber verfiel mein Vetter in die ſchwärzeſte 
Melancholie. „Better! ſprach er eines Tages zu mir, mit einem 
Ton, der mich erfchredte, „Vetter mit mir ift e8 aus! Sch komme 
mir vor, wie jener alte, vom Wahnfinn zerrüttete Maler, der tage 
lang vor einer in den Rahmen gejpannten grundierten Leinemand 
faß, und allen, die zu ihm kamen, die mannigfachen Schönheiten des 
reichen, herrlichen Gemäldes anpried, das er foeben vollendet; — 
ic) geb’3 auf, das wirkende, fchaffende Leben, welches, zur äufßem 
Form gejtaltet, aus mir ſelbſt Hinaustritt, fi mit der Belt 
befreundend! — Mein Beift zieht fich in feine Klauje zurück!“ Seit 
der Zeit ließ fi) mein Better, weder vor mir, noch vor irgend einem 
andern Menjchen, ſehen. Der alte grämliche Invalide wie uns 
murrend und feifend von der Thüre weg, wie ein beißiger Haushu 

Es ijt nötig zu jagen, daß mein Vetter ziemlich Hoch in 
niedrigen Bimmern wohnt. Das iſt nun Schriftiteller- und Di : 
fitte. Was thut die niedrige Stubendede? die Fantaſie fliegt ı 
und baut fid) ein hohes, luſtiges Gewölbe bis in den bfauen gl 
den Himmel binein. So tft des Dichters enges Gemat w 
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zwiſchen vier Mauern eingeſchloſſene zehn Fuß ins Gevierte große 
Garten, zwar nicht breit und lang, hat aber ſtets eine ſchöne Höhe. 
Dabei liegt aber meines Vetters Logis in dem ſchönſten Teile der 
Hauptſtadt, nämlich auf den großen Markte, der von Prachtgebäuden 
umſchloſſen iſt, und in deſſen Mitte das Toloffal und genial gedachte 
Theatergebüäude prangt. Es ift ein Edhaus, was mein Better 
bewohnt, und aus dem Fenfter eines Heinen Kabinett3 überfieht er 
mit einem Blick dag ganze Panorama des grandioferi Plabes. 

E3 war gerade Markttag, als ich, mich durch das Volksgewühl 
durchdrängend, die Straße hinab fam, wo man ſchon aus weiter 
Ferne meines Vetters Eckfenſter erblidt. Nicht wenig erftaunte ich, 
al3 mir aus diefem Yenfter das wohlbekannte rote Mübchen ent: 
gegen leuchtete, welches mein Vetter in guten Tagen zu tragen pflegte. 
Noch mehr! AS ich näher kam, gewahrte ich, daß mein Better feinen 
ftattlihen Warſchauer Schlafrod angelegt, und aus der türkischen 
Sonntag3pfeife Tabak rauchte. — Ich winkte ihm zu, ich wehte mit 
dem Schnupftud) hinauf; es gelang mir, feine Aufmerkſamkeit auf 
mich zu ziehen, er nidte freundlihd. Was für Hoffnungen! — Mit 
Blitzesſchnelle eilte ic) die Treppe Hinauf. Der Invalide Hffnete die 
Thüre; fein Geficht, das ſonſt runzlicht und faltig, einem naßgemor- 
denen Handſchuh glich, Hatte wirklich einiger Sonnenſchein zur paj- 
fabeln Frage ausgeglätte. Er meinte, der Herr ſäße im Lehnſtuhl, 
und jei zu jprechen. Das Zimmer war rein gemadt, und an dem 
Bettſchirm ein Bogen Papier befeftigt, auf dem mit großen Buchftaben 
die Worte ftanden: 

Et si male nunc, non olim sic erit. 

Alles deutete auf wiedergefehrte Hoffnung, auf neuermwedte Lebens⸗ 
traft. — „Ei,“ rief mir der Vetter entgegen, als ich in da3 Kabinett 
trat, „ei kommſt du endlich, Vetter; weißt du wohl, daß ich rechte 
Sehnſucht nad) dir empfunden? Denn, uneradhtet du den Henker was 
nach meinen unfterblihen Werfen frägft, jo habe ich dich doc) lieb, 
weil du ein munterer Geiſt bift, und amüjable, wenn aud) gerade 
nicht amüjant.” 

Ich fühlte, daß mir bei dem Kompliment meines aufrichtigen 
V 13 dad Blut ins Geficht ſtieg. | 

„Du glaubft,“ fuhr der Better fort, ohne auf meine Bewegung 
zu ten, „du glaubt mich gewiß in voller Beſſerung, oder gar von 
m nen Übel hergeitellt. Dem ift beileibe nicht jo. Weine Beine 
fi durchaus ungetreue Vafallen, die dem Haupt des Herrſchers ab- 
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trünnig geworden, und mit meinem übrigen werten Leichnam nichts 
mehr zu fchaffen haben wollen. Das heißt, ich kann mich nicht aus 
der Stelle rühren, und farre mid) in diefem Näderftuhl Hin und ber 
auf anmutige Weife, wozu mein alter Invalide die melodiöfeften 
Märſche aus jeinen Kriegsjahren pfeift. Aber dies Fenſter ift mein 
Troft; hier iſt mir da bunte Leben aufs neue aufgegangen, undid . 
fühle mich befreundet mit feinem niemals raftenden Treiben. Komm, : 
Better, ſchau hinaus!“ 

Ich ſetzte mich, dem Better ‚gegenüber, auf ein kleines Zaboure, . 
das gerade noch im Yenfterraum Pla hatte. Der Anblid war in ' 
der That ſeltſam und überraſchend. Der ganze Markt jchien eine 
einzige, dicht zufammengedrängte Volksmaſſe, fo daß man glauben 
mußte, ein dazwiſchen gemworfener Apfel könne niemald zur Erde ge 
langen. Die verjchiedenften Farben glänzten im Sonnenjdein, und 
zwar in ganz Kleinen Flecken, auf mic; machte die den Eindrud 
eines großen, vom Winde bewegten, Bin und ber mogenden Tulpen: 
beet3, und ich mußte mir gejtehen, daß der Anblid zwar recht artig, 
aber auf die Länge ermübdend fei, ja wohl gar aufgereizten Perfonen 
einen Heinen Schwindel verurjachen könne, der dem nicht unangenehmen 
Delirieren ded nahen Traum gliche; darin ſuchte ich das Vergnügen, 
das das Eckfenſter dem Vetter gewähre, und äußerte ihm dieſes ganz 
unverhohlen. 

Der Vetter ſchlug aber die Hände über den Kopf zuſammen, und 
es entſpann ſich zwiſchen uns folgendes Geſpräch. 

Der Vetter. Vetter, Vetter! nun ſehe ich wohl, daß auch nicht 
das kleinſte Fünkchen von Schriftſtellertalent in dir glüht. Das erſte 
Erfordernis fehlt dir dazu, um jemals in die Fußſtapfen deines 
würdigen lahmen Vetters zu treten; nämlich ein Auge, welches wirt: 
lich ſchaut. Jener Markt bietet dir nichts dar, als den Anblick eines 
ſcheckigten, ſinnverwirrenden Gewühls des in bedeutungsloſer Thätig 
keit bewegten Volks. Hoho, mein Freund! mir entwickelt ſich daraus 
die mannigfachſte Scenerie des bürgerlichen Lebens, und mein Geiſt, 
ein wackerer Callot, oder moderner Chodowiecki, entwirft eine Skizze 
nad) der andern, deren Umriſſe oft keck genug find. Auf, Bette 
will jehen, ob ih dir nicht wenigjtend die Primitten der Kun 
ichauen beibringen fann. Steh einmal gerade vor did) Hinab tı 
Straße; Hier Haft du mein Glas, bemerkſt du wohl die etwas fı 
artig gefleidete Perfon mit dem großen Marktlorbe am Arm, 
mit einem Bürjtenbinder in tiefem Geſpräch begriffen, ann» 
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ſchwinde andere Domeltica abzumachen ſcheint, als die des Leibes 
Nahrung betreffen? 

Ich. Ich Habe fie gefaßt. Ste hat ein grell citronenfarbiges 
Tuch, nad) franzöfiiher Art, turbanähnlich um den Kopf gewunden, 
und ihr Geficht, ſowie ihr ganze? Wefen, zeigt deutlich die Franzöſin. 
Wahrſcheinlich eine Reftantin aus dem legten Kriege, die ihr Schäfchen 
bier ind Trockne gebradit. 

Der Better. Nicht übel geraten. Ich wette, der Mann ver- 
dankt irgend einen Zweige franzöfifher Induſtrie ein hübſches Aus⸗ 
fommen, jo daß feine Frau ihren Marktkorb mit ganz guten Dingen 
reichlich füllen Tann. Jetzt ftürzt fie ſich ins Gewühl. Verſuche, 
Better, ob du ihren Lauf in den verjchiedenften Krümmungen ver- 
folgen kannſt, ohne fie au dem Auge zu verlieren; das gelbe Tuch 
leuchtet dir vor. 

SH. Ei, wie der brennende gelbe Punkt die Mafje durch- 
fchneidet. Sept ijt fie ſchon der Kirche nah — jebt feilfcht fie um 
etiva® bei den Buben — jebt ift fie fort — o meh! ich Habe fie ver— 
Yoren — nein, dort am Ende dudt fie wieder auf — dorf bei dem 
Geflügel — fie ergreift eine gerupfte Gang — fie betaftet fie mit 
kenneriſchen Fingern. 

Der Better. Gut Vetter, das Fixieren des Blicks erzeugt das 
deutliche Schauen. Doc, ftatt dic) auf langweilige Weife in einer 
Kunst unterrichten zu wollen, die faum zu erlernen, laß mich lieber 
dich auf allerlei Ergötzliches aufmerkſam machen, welches ſich vor 
unfern Augen aufthut. Bemerkſt du wohl jenes Frauenzimmer, die 
ſich an der Ede dort, ungeachtet das Gedränge gar nicht zu groß, 
mit beiden ſpitzen Ellenbogen Platz madt? 

Ich. Was für eine tolle Figur, — ein feidner Hut, ber in 
fapriziöfer Formloſigkeit ftet3 jeder Mode Troß geboten, mit bunten, 
in den Lüften wehenden Yedern, — eim kurzer feidner Übermwurf, 
deffen Farbe in das urſprüngliche Nichts zurüdgelehrt, — darüber 
ein ztemlich Honetter Shawl, — der Ylorbefat des gelb kattunenen 
Kleides reicht bi an die Knöchel, — blaugraue Strümpfe, — Schnür= 

en, — binter ihr eine ftattlihe Magd mit zwei Marktlörben, 
m Filchneg, einem Mehlſatz. — Bott jet bei und! was die feidene 


ıgt in die dichten Haufen, — wie fie alles angreift, Gemüſe, Obit, 


iſch u. f. w.; wie fie alles beäugelt, betaftet, um alles feilſcht und 
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Der Better. Ich nenne dieſe 
die rabiate Hausfrau. Es kommt 
eine reichen Bürgers, vielleicht 
fein, deren Hand, nebft annexie 
ohne Anftrengung erworben. M 
der Himmel nicht ausgeftattet, bay 
für das Häusfichfte, wirtjchafttichf 
iſt auch fo wirtjchaftlih, und wir 
bis in den Abend, auf folde e 
Geheimjekretär darüber Hören unt 
hin wünſcht, wo der Pfeffer wäd 
Trompetenregifter der Einkäufe, & 
unb der mannigfadyen Bebürfniffe 
gleicht des Gebeimfekretärs Wirtfe 
aufgezogene® Uhrwerk ewig eine tı 
tomponiert hat, fortfpielt; ungefäl 
bon einer andern Magd begleitet. 

Sapienti sat! — Bemerfft I 
Gruppe, die foeben fid bildet, wär 
Hogarth verewigt zu werden. Sd 
dritte Thurbffnung des Thenters! 

Id. Ein paar alte Weiber 
ihr ganzer Kram in einem mäßig: 
die eine hält bunte Tücher feil, 
Effekt für blöde Augen berechnet, - 
von blauen und grauen Strümpfe 
id) zu einander gebeugt, — fie 5 
eine genießt ein Schäldhen Kaffee; 
von dem Stoff der Unterhaltung, 1 
fie eben Hinabgleiten laſſen wollte; 
Phyfiognomien! welches dämonijd 
mit den dürren Knochenarmen! — 

"Per Better. Diefe beiden 
und uneradhtet die Verfchlebenheit 
alfo feinen eigentlichen Brotneid 
Heute ftet3 mit feinbjeligen Blice 
meiner geübten Phyfiognomik traı 
zugeworfen. D! fieh', ſieh' Vetter 
und eine Seele. Die Tuchverkäu 
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ein Schälchen Kaffee mit. Was hat das zu bedeuten? Ach wei es! 
Bor wenigen Minuten trat ein junges Mädchen von höchſtens jech- 
zehn Jahren, hübſch wie der Tag, deren ganzem Außern, deren 
ganzem Betragen man Sitte und verfchämte Dürftigkeit anſah, an- 
gelodt von der Verierware, an den Kord. Ihr Sinn war auf ein 
weißes Tuch mit bunter Borte gerichtet, defjen fie vielleicht eben fehr 
bedurfte. Sie feilichte darum, die Alte wandte alle‘ Fünfte merfan- 
tifijher Schlauheit an, inden fie das Tuch ausbreitete, und die 
grellen Farben im Sonnenidein ſchimmern ließ. Sie wurden handels⸗ 
einig. Als nun aber die Arme aus dem Schnupftuchzipfel die 
kleine Kaſſe entwickelte, reichte die Barſchaft nicht hin zu ſolcher 
Ausgabe. Mit hochglũhenden Wangen, helle Thränen in den Augen, 
entfernte ſich das Mädchen ſo ſchnell ſie konnte, während die Alte, 
höhniſch auflachend, das Tuch zuſammenfaltete und in den Korb 
zurückwarf. Artige Redensarten mag es dabei gegeben haben. Aber 
nun kennt der andere Satan die Kleine, und weiß die traurige Ge— 
ſchichte einer verarmten Familie aufzutiſchen, als eine ſtandalöſe 
Chronik von Leichtſinn und vielleicht gar Verbrechen, zur Gemüts⸗ 
ergöglichkeit der getäujchten Krämerin. Mit der Tafje Kaffee wurde 
gewiß eine derbe, fauftdide Verleumdung belohnt. — 

Ich. Bon alleni, was du da herausfombinierft, lieber Vetter, 
mag fein Wörtchen wahr jein, aber indem ich die Weiber anfchaue, 
ift mir, Dank fei es deiner lebendigen Darftellung, alles jo plaufibel, 

daß ich daran glauben muß, ich mag wollen oder nicht. 

" Der Vetter. Ehe wir und von der Theaterwand abwenden, 
laß uns nod) einen Blick auf die dide gemütliche Frau mit vor Ge- 
fundheit ftrogenden Wangen werfen, die, in ftoifcher Ruhe und Ge- 
laſſenheit, die Hände unter die weiße Schürze geftedt, auf einem Rohr⸗ 
ftuhle fitt, und vor ſich einen reichen Kram von hellpolierten Löffeln, 
Meſſern und Gabeln, Fayence, porzellanenen Tellern und Terrinen 
don verjährter Zorn, Theetaffen, Kaffeefannen, Strumpfware, und 
was weiß ich fonft, auf weißen Züchern ausgebreitet bat, fo daß ihr 
Vorrat, wahrſcheinlich aus Heinen Auktionen zufammengeftiimpert, 
n wahren Orbis pictus bildet. Ohne ſonderlich eine Miene zu 
iehen, hört ſie das Gebot des Feilſchenden, ſorglos, ob aus dem 
del was wird oder nicht; ſchlägt zu, ſtreckt die eine Hand unter 
Schürze hervor, um eben nur das Geld vom Käufer zu empfangen, 
ſie die erkaufte Ware ſelbſt nehmen läßt. Das iſt eine ruhige 
--ene Handelsfrau, die was vor ſich bringen wird. Bor vier 
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Wochen beitand ihr ganzer Kram in ungefähr einem halben Dupend 
feiner baumwollener Strümpfe, und ebenfoviel Trinfgläjern. Ihr 
Handel fteigt mit jedem Markt, und da fie keinen beffern Stuhl mit- 
bringt, die Hände auch noch ebenjo unter die Schürze ſteckt, wie 
fonft, jo zeigt das, daß fie Gleihmut des Geiftes beſitzt, und fid 
durch das Glück nicht zu Stolz und Übermut verleiten läßt. Wie 
kommt mir doch plöglich die jkurrile Jdee zu Sinn! Sch denke mir 
in diefem Augenblid ein ganz Heines jchadenfrohes Teufelchen, das, 
wie auf jenem Hogarthifchen Blatt unter den Stuhl der Betſchweſter, 
bier unter den Sefjel der Krämerfrau gekrochen ift, und, neidifch auf 
ihr Glück, heimtüdifcherweife die Stuhlbeine wegfägt. Plump! fällt 
fie in ihr Glas und Porzellan, und mit dem ganzen Handel ift es 
aus. Das wäre denn doch ein Yalliffement im eigentlichften Ginne 
des Wortes. — 

Ich. Wahrhaftig, lieber Vetter! du Haft mich jetzt ſchon beſſer 
ſchauen gelehrt. Indem ich meinen Blid in dem bunten Gewühl 
der wogenden Menge umberjchiveifen laſſe, fallen mir Hin und wieder 
junge Mädchen in die Augen, die, von fauber angezogenen Köchinnen, 
welche geräumige, glänzende Marktkörbe am Arme tragen, begleitet, 
den Markt durchitreifen, und um Hausbedürfnifje, wie fie der Markt 
darbietet, feilfchen. Der Mädchen modefter Anzug, ihr ganzer An- 
ſtand, läßt nicht daran zweifeln, daß fie wenigitens vornehmen bürger- 
lichen Standes find. Wie fommen diefe auf den Markt? 

Der Better. Leicht erflärlih. Geit einigen Jahren iſt «s 
Sitte geworden, daß felbft die Töchter höherer Staatsbeamten auf den ' 
Markt gejchidt werden, um den Zeil der Hauswirtichaft, was den 
Einkauf der Lebensmittel betrifft, praktiſch zu erlernen. 

Ich. In der That eine löbliche Sitte, die nächſt dem praftifchen 
Nutzen, zu häuslicher Gefinnung führen muß. 

Der Vetter. Meinft du, Vetter? ich für mein Teil glaube 
das Gegenteil. Was Tann der Gelbfteinfauf filr andere Zwede 
haben, als fi) von der Güte der Ware, und von den wirklichen 
Marktpreifen zu überzeugen? Die Eigenjhaften, dag Anfehn, die 
Kennzeichen eine guten Gemüſes, eines guten Fleiſches u. |. w., I 
die angehende Hausfrau jehr leicht auf andere Weiſe erkennen, 
das Heine Erjparnig der fogenannten Schwenzelpfennige, daB : 
einmal jtattfindet, da die begleitende Köchin mit den Berfäufern 
unbedenklich indgeheim verſteht, wiegt den Nachteil nicht auf, 
der Bejuch des Markts ſehr leicht herbeiführen fanı. Pi 
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würde ih, um ben Preiß von etlichen Pfennigen, meine Tochter der 
Gefahr ausfegen, eingedrängt in den Kreis des niedrigiten Volks, eine 
Bote zu hören, oder irgend eine loſe Rede eines brutalen Weibes 
oder Kerls einfhhluden zu müſſen. — Und dann, was gewiffe Speku- 
fationen Tiebefeufzender Jünglinge in blauen Röden zu Pferde, oder 
in gelben Flaufchen mit jchwarzen Kragen zu Fuß betrifft, fo ift 
der Markt — — Doch ſieh', fieh” Vetter! wie gefällt dir das Mäd— 
hen, das foeben dort an der Pumpe, bon der ältlichen Köchin be- 
gleitet, daherfommt? Nimm mein Glas, nimm mein Glas, Vetter! 

Ich. Ha, was für ein Gejchöpf, die Anmut, die Liebenswürdig⸗ 
keit ſelbſt, — aber ſie ſchlägt die Augen berichämt nieder, — jeder 
ihrer Schritte ift furchtſam, — wanfend, — fchüchtern Hält fie ſich 
an ihre Begleiterin, die ihr mit forciertem Angriff den Weg ing Ge- 
dränge bahnt, — ich verfolge fie, — da fteht die Köchin ftill vor den 
Gemüſekörben, — fie feilfeht, — fie zieht die Kleine heran, die mit 
Halb weggewandtem Geficht ganz gejchwinde, gefchwinde Geld aus 
dem Beutelchen nimmt und es hinreicht, froh, nur wieder loszu— 
kommen, — ih kann fie nicht verlieren, Dank ſei e8 dem roten 
Shawl, — fie fcheinen etwas vergeblich zu juchen, — endlich, end- 
lid; dort weilen fie bei einer Frau, die in zierlichen Körben feines 
Gemüſe feil bietet, — der holden Kleinen ganze Aufmerkſamkeit fefjelt 
ein Korb mit dem ſchönſten Blumenkohl, — das Mädchen felbjt wählt 
einen Kopf und legt ihn der Köchin in den Korb, — mie, die Un- 
verjhämte! — ohne weiteres nimmt fie den Kopf aus dem Korbe 
heraus, legt tin in den Korb der Verkäuferin zurüd, und wählt einen 
andern, indem ihr heftige Schütteln mit dem getwichtigen kanten⸗ 
haubengeſchmückten Haupte noch dazu bemerken läßt, daß fie die arme 
Kleine, welhe zum eriten Male felbftändig fein wollte, mit Vor— 
würfen überhäuft. 

Der Better. Wie denkft du dir die Gefühle dieſes Mädchens, 
der man eine Häuslichkeit aufdringen will, welche ihrem zarten Sinn 
gänzlich widerſtrebt? Ich Tenne die Holde Kleine; es ift die Tochter 
eines ®eheimen Oberfinanzratds, ein natürliches, von jeder Biererei 
en ":ıntes Weſen, von echtem weiblichen Sinn befeelt, und mit jenem 
je 8mal richtig treffenden Verftande und feinem Takt begabt, der 
% bern diefer Art jtet? eigen. — Hoho, Vetter! dag nenn’ ich glüd- 
fü 3 Bufammentreffen. Hier um die Ede kommt da3 Gegenftüd zu 
je m Bilde. Wie gefällt dir das Mädchen, Better? 

Ich. Ei, wel eine niedfihe, ſchlanke Geftaltl! — Jung — 
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feihtfüßig — mit Tedem, unbefangenem Blid in die Welt hinein- 
ihauend — am Himmel ftet3 Sonnenglanz — in den Lüften ftet 
fuftige Mufit — wie dreift, wie ſorglos fie dem diden Haufen ent- 
gegenhüpft — die Servante, die ihr mit dem Marktkorbe folgt, ſcheint 
eben nicht älter, al3 fie, und zwiſchen beiden eine gewiſſe Kordialität 
zu herrſchen — die Mamfell Hat gar Hübfche Sachen an, der Shawl 
ift modern — der Hut pafjend zur Morgentradht, fo wie Das Kleid 
von geihmadvofem Mufter — alles hübfch und anftändig — o wei! 
was erblide ich, die Mamfell trägt weipjeidene Schuhe. Ausrangierte 
Ballchauſſüre auf dem Markt! — Überhaupt, je länger ich das Mäd— 
chen beobachte, dejto mehr fält mir eine gewiſſe Eigentümlidteit 
auf, die ich mit Worten nicht außdrüden kann. — Es tft wahr, je 
macht, fo wie es ſcheint, mit forglicher Amſigkeit ihre Einkäufe, wählt 
und wählt, feilfcht und feiljcht, jpricht, geftifuliert, alles mit einem 
lebendigen Wejen, das beinahe bis zur Spannung gebt; mir iſt 
aber, al3 wolle fie noch etwas anderes, als eben Hausbedürfniſſe, 
eintaufen. — 

Der Better. Bravo, bravo, Better! dein Blick ſchärft ſich, 
wie ich merfe. Sieh nur, mein Liebjter, troß der modeſten Kleidung 
hätten dir, — die Leichtfüßigfeit ded ganzen Weſens abgerechnet, — 
ichon die weißſeidenen Schuhe auf dem Markt verraten müſſen, dab 
die Heine Mamjell dem Ballett, oder überhaupt dem Theater angehört. 
Was fie ſonſt noch will, dürfte fich vielleicht bald entwideln — ba, 
getroffen! Schau doch, lieber Vetter, ein wenig rechts die Straße hin⸗ 
auf, und fage mir, wen du auf dem Bürgerfteig, vor dem Hotel, wo 
e3 ziemlich einjam tft, erblidit? 

Ich. Sch erblide einen großen, jchlanfgewachjenen Yüngling, 
im gelben furzgefchnittenen Flauſch mit [hwarzem Kragen und Stahl⸗ 
Inöpfen. Er trägt ein Eleine3 rotes filbergeftictes Mützchen, unter 
dem fchöne ſchwarze Loden, beinahe zu üppig, herborquillen. Den 
Ausdrud des blaffen, männlich ſchön geformten Geſichts erhöht nicht 
wenig dag Kleine ſchwarze Stußbärtchen auf der Oberlippe. Er bat 
eine Mappe unter dem Arm, — unbedenklich ein Student, der im 
Begriff ftand, ein Kollegium zu bejuchen; — aber feſt eir--—- 
fteht er da, den Blick unverwandt nad) dem Markt gerir 
ſcheint Kollegium und alles um fich her zu vergeffen. — 

Der Better. So iſt eg, lieber Vetter. Sein ganzer _ 
auf unfere Feine Komödiantin gerichtet. Der Zeitpunkt ift gekon 
er naht fi) der großen Obftbude, in der die ſchönſte Ware 
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aufgetürmt iſt, und ſcheint nach Früchten zu fragen, die eben nicht 
zur Hand ſind. Es iſt ganz unmöglich, daß ein guter Mittagstiſch 
ohne Deſſert von Obſt beſtehen kann; unſere kleine Komödiantin muß 
daher ihre Einkäufe für den Tiſch des Hauſes an der Obſtbude be= 
jchließen. Ein runder rotbädiger Apfel entichlüpft ſchalkhaft den 
Heinen: Fingern — der Gelbe büdt ſich darnach, Hebt ihn auf — 
ein leichter anmutiger Knix der Kleinen Theaterfee — das Geſpräch 
ift im Gange — mechjeljeitiger Rath und Beiftand bei einer jattjam 
ſchwierigen Apfelfinenwahl vollendet die gewiß bereit3 früher ange- 
fnüpfte Belanntichaft, indem fich zugleich da8 anmutige Rendezvous 
geftaltet, welches gewiß auf mannigfache Weife wiederholt und 
variiert wird. 

Ich. Mag der Mufenfohn liebeln und Apfelfinen wählen, ſo⸗ 
viel er will; mich interejfiert dag nicht, und zwar um jo weniger, 
da mir dort an der Ede der Hauptfronte des Theaters, wo die 
Blumenverfäuferinnen ihre Ware feil bieten, das Engel3bild, die 
allerliebjte Geheimraths⸗Tochter, von neuem aufgejtoßen fit. 

Der Better. Nah den Blumen dort jchau’ ih nicht gerne 
bin, lieber Vetter; es hat damit eine eigene Bewandtnis. Die Vers 
fäuferin, welche der Regel nad) den ſchönſten Blumenflor ausgefuchter 
Nelten, Roſen und anderer feltener Gewächſe hält, ift ein ganz 
hübſches, artiges Mädchen, ftrebend nach höherer Kultur des Geiftes; 
denn, ſowie fie der Handel nicht bejchäftigt, lieſ't fie emfig in 
Büchern, deren Uniform zeigt, daß fie zur großen Kralowski'ſchen 
äſthetiſchen Hauptarmee gehören, welche bis in die entferntejten Winkel 
der Reſidenz fiegend das Licht der Geiftesbildung verbreitet. Ein 
leſendes Blumenmädcden iſt für einen belletrifttichen Schriftfteller ein 
unmiderftehlicher Anblid. So kam e3, daß, als vor langer Zeit mic 
der Weg bei den Blumen vorbeiführte, — auch an andern Tagen 
ftehen die Blumen zum Verlauf, — ich das leſende Blumenmädchen 
gemwahrend, überrajcht ftehen blieb. Sie ja, mie in einer dichten 
Laube von blühenden Geranien, und Hatte das Buch aufgeichlagen 
auf dem Schooße, den Kopf in die Hand gejtüßt. Der Held mußte 
g de in augenſcheinlicher Gefahr, oder jonft ein wichtiger Moment 
d Handlung eingetreten fein; denn höher glühten des Mädchens 


T gen, ihre Tippen bebten, fie fchien ihrer Umgebung ganz ent= 
ri . Better, ich will dir die jeltfame Schwäche eines Schriftitellerg 
9 3 ohne Rüdficht geitehen. Ich war mie feitgebannt an die Stelle 


* trippelte hin und ber; was mag dad Mädchen lejen? Diejer 
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Gedanke bejchäftigte meine ganze Seele. Der Geift der Schriftiteller- 
“ eitelfeit regte fich, und Fitelte mich mit der Ahnung, dab es eins 
meiner eigenen Werke jet, was eben jegt das Mädchen in die fan 
tafttiche Welt meiner Träumereien verjege. Endlich faßte ich ein 
Herz, trat Hinan, und fragte nad) dem Preife eines Nelfenftods, der ' 
in einer entfernten Reihe ftand. Während daß das Mädchen ben 
Nelkenſtock berbeigolte, nahm ich mit den Worten: „was Yefen Sie 
denn da, mein. jhönes Kind?“ das aufgeflappte Buch zur Han. 
D! all ihr Himmel, es war wirklich ein Werflein von mir, und 
zwar ***. Das Mädchen brachte die Blumen herbei, und gab zugleich 
den mäßigen Prei3 an. Was Blumen, was Nelfenftod; das Mädchen 
war mir in dieſem Augenblid ein viel ſchätzenswerteres Publikum, 
als die ganze elegante Welt der Reſidenz. Wufgeregt, ganz ent 
flammt von den ſüßeſten Autorgefühlen, fragte ich mit anfcheinender 
Sleichgültigkeit, wie denn dem Mädchen das Buch gefalle. „J, mein 
lieber Herr,“ erwiderte da8 Mädchen, „das iſt ein gar ſchnakiſches 
Buch. Anfangs wird einem ein wenig wirrig im Kopfe; aber dann 
it e8 fo, al wenn man mitten darin ſäße.“ Bu meinem nidt 
geringen Erftaunen erzählte mir das Mädchen den Inhalt des Heinen 
Märchens ganz Har und deutlich, jo daß ich wohl einſah, wie fie & 
ichon mehrmals gelejen haben mußte; fie wiederholte, es jei ein gar 
ichnafifche® Buch, fie habe bald herzlich lachen müffen, bald fei ihr 
ganz weinerlich zu Mute geworden; fie gab mir den Rat, falls id 
das Bud) noch nicht gelefen haben follte, e8 mir nachmittags von 
Herrn Kralowski zu holen, denn fie wechſele eben nachmittags 
Bücher. — Nun follte der große Schlag gefchehen. Wit nieder: 
geſchlagenen Augen, mit einer Stimme, die an Süßigleit dem Honig 
von Hybla zu vergleichen, mit dem feligen Lächeln des wonneerfüllten 
Autors, liſpelte ih: „hier, mein ſüßer Engel, hier fteht der Autor 
des Buchs, welches Sie mit ſolchem Vergnügen erfüllt Hat, vor 
Ihnen in Teibhaftiger Perjon.” Das Mädchen ftarrte mich ſprachlos 
an, mit großen Augen und offenem Munde. Das galt mir für den 
Ausdrud der höchſten Verwunderung, ja eines freudigen Schreds, 
daß das fublime Genie, deſſen jchaffende Kraft ſolch ein Werk erz 

jo plöglich bei den Geranien erjchienen. Wielleicht, dachte ich, ai 
Mädchen? Miene unverändert blieb, vielleicht glaubt fie au 
nicht an den glüdlichen Zufall, der den berühmten Berfafler des 

in ihre Nähe bringt. Ich juchte num ihr auf alle mögliche | 

meine Identität mit jenem Verfaffer darzutfun, aber e8 wer 
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ſei fie verftetnert, und nichts entjchlüpfte ihren Lippen, als: hm — 
fo — 3 das wäre — wie —. Doch was joll ich dir die tiefe 
Schmach, welche mich in diefem Augenblid traf, erjt mweitläuftig be- 
fchreiben. Es fand fi, daß das Mädchen niemals daran gedadit, 
daß die Bücher, welche fie lefe, vorher gedichtet werden müßten. Der 
Begriff eines Schriftiteller3, eines Dichter war ihr gänzlich fremd, 
und ich glaube wahrhaftig, bei näherer Nachfrage wäre der fromme 
tindliche Glaube ans Licht gefommen, daß der liebe Gott die Bücher 
wachien ließe, wie die Pilze. 

Ganz kleinlaut fragte ich nochmals nach dem Preiſe des Nelfen- 
ſtocks. Unterbeffen mußte eine ganz andere dunkle dee bon dem 
Berfertigen der Bücher dem Mädchen aufgeftiegen fein; denn, da ich 
das Geld. aufzählte, fragte fie ganz naiv und unbefangen: ob id} 
denn alle Bücher beim Herrn Kralowski mahe? — pfeilichnell 
ſchoß ich mit meinem Nelkenſtock von dannen. 

Ich. Vetter, Vetter, das nenne ich geſtrafte Autoreitelkeit; doch, 
während du mir deine tragiſche Geſchichte erzählteft, verwandte ich 
kein Auge von meiner Lieblingin. Bei den Blumen allein ließ der 
übermütige Küchendämon ihr volle Freiheit. Die grämliche Küchen- 
gouvernante hatte den ſchweren Marktkorb an die Erde geſetzt, und 
überließ fi, indem fie die feiften Arme bald übereinanderfchlug, 
bald, wie es der äußere rhetoriſche Ausdrud der Rede zu erfordern 
ſchien, in die Seiten ſtemmte, mit drei Kolleginnen der unbefchreib- 
lichen Freude des Geſprächs, und ihre Rede war, der Bibel entgegen, 
gewiß viel mehr, als ja, ja, und nein, nein. Sieh nur, welch einen 
herrlichen, herrlichen Blumenflor ſich der bolde Engel ausgemäßlt hat, 
und von einem rüftigen Burjchen nachtragen läßt. Wie? Nein, dag 
will mir nicht ganz gefallen, daß. fie im Wandeln Kirſchen aus dem 
Heinen Körbchen nafcht; wie wird das feine Battifttuch, das wahr⸗ 
fcheinlich darin befindlich, ſih mit dem Obſt befreunden? 

Der Vetter. Der jugendliche Appetit des Augenblids frägt 
nicht nad; Kirjchfleden, für die es Kleejalz und andere probate Haus- 
mittel giebt. Und das. ift eben die wahrhaft kindliche Unbefangen- 
heit, daß die Kleine nun von den Drangjalen des böfen Marlts 
ſich in wiedererlangter Freiheit ganz gehen läßt. — 

Der Vetter. (Das Geſpräch fortfegend.) Doch ſchon lange iſt mir 
jener Mann aufgefallen, und ein unauflögbares Rätjel geblieben, 
der eben jeßt dort an der zweiten entfernten Pumpe an dem Wagen 
fteht, auf dem ein Bauerweib aus einem großen Faß, um ein. 
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Billige, Pflaumenmus verfpendet. Fürs erfte, Iieber Wetter, be 
wundere die Agilität de Weibes, das, mit einem langen hölzernen 
Löffel bewaffnet, erjt die großen Verkäufe zu viertel, halben und 
ganzen Pfunden bejeitigt, und dann den gierigen Näfchern, die ihre 
Papieren, mitunter auch wohl ihre Pelzmütze Hinhalten, mit Blikes- 
ſchnelle das gewünſchte Dreierkleckschen zuwirft, welches fie fogleid 
als ſtattlichen Morgenimbiß wohlgefällig verzehren — Caviar des 
Volks! Bei dem geſchickten Verteilen des Pflaumenmuſes, mittelſt 
des geſchwenkten Löffels, fällt mir ein, daß ich einmal in meiner 
Kindheit hörte, es ſei auf einer reichen Bauernhochzeit ſo ſplendid 
hergegangen, daß der delikate, mit einer dicken Kruſte von Zimmet, 
Zucker und Nelken überhäutete Reisbrei mittelſt eines Dreſchflegels 
verteilt worden. Jeder der werten Gäſte durfte nur ganz gemüllich 
das Maul aufjperren, um die gehörige Portion zu bekommen, und 
e3 ging auf diefe Weife recht zu, wie im Schlaraffenland. Dod, 
‚Better, haft du den Mann ind Auge gefaht? 

3. Allerdings! — Wes Geiſteskind ift die tolle abenteuerlice 
Figur? Ein wenigftens fe? Fuß hoher, winddürrer Mann, der 
noch dazu ferzengrade mit eingebogenem Rüden dafteht! Unter dem 
Heinen dreiedigen, zujammengequetjchten Hütchen jtarrt hinten die 
Kokarde eines Haarbeutel3 hervor, der fih dann in voller Breite 
dem Rüden janft anjchmiegt. Der graue, nad) längſt verjährter 
Sitte zugefchnittene Rod fchließt fi, vorne von oben bis unten zu 
gefnöpft, enge an den Leib an, ohne eine einzige Yalte zu werfen, 
und ſchon erjt, als er an den Wagen jchritt, konnte ich bemerken, 
daß er ſchwarze Beinkleider, ſchwarze Strümpfe, und mächtige zinneme 
Schnallen in den Schuhen trägt. Was mag er nur in dem vier: 
eigen Kajten haben, den er fo jorglich unter dem linken Arme trägt, 
und der beinahe dem Kaſten eines Tabulettkrämers gleicht? — 

Der Vetter. Das wirft du gleich erfahren, ſchau nur auf 
merkſam Hin. 

3. Er ſchlägt den Dedel des Kaſtens zurüd — die Sonne 
ſcheint hinein — ftrahlende Reflere — der Kaften ift mit Blech ae 
füttert — er macht der Pflaumenmugfrau, indem er da8H ı 
vom Kopfe zieht, eine beinahe ehrfurcht3volle Verbeugung. - } 
für ein originelles, ausdrucksvolles Geſicht — feingeichloffene ı 
— eine Habichtsnaſe — große, ſchwarze Augen — hochſtehende, 
Augenbraunen — eine hohe Stirn — Schwarzes Haar — das 5 
en coeur frijiert, mit Heinen jteifen Lödchen über den M 
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Er reiht den Kaſten der Bauerfrau auf den Wagen, die ihn ohne 
mweitered mit Pflaumenmus füllt, und, ihm freundlich nidend, wieder 
zurüdreiht. — Mit einer zweiten Verbeugung entfernt fich.der Mann 
— er windet fi hinan an die Heringstonne — er zieht ein Schub- 
fach des Kaftens hervor, legt einige erhandelte Salzmänner hinein, 
und ſchiebt das Fach wieder zu — ein drittes Schubfach ift, mie ich 
ſehe, zu Peterfilie und anderem Wurzelwerk beſtimmt. — Nun durd- 
fchneidet er mit langen, gravitätiichen Schritten den Markt in ver: 
fchiedenen Richtungen, bis ihn ber reihe, auf einem Tiſch aus— 
gebreitete, Vorrat von gerupftem Geflügel feſthält. So wie überall, 
macht er auch bier, ehe er zu feilfchen beginnt, einige tiefe Ver- 
beugungen — er ſpricht viel und fange mit der Frau, die ihn mit 
bejonders freundlicher Miene anhört — er jebt den Kaften behutſam 
auf den Boden nieder, und ergreift zwei Enten, die. er ganz bequem 
in die meite-Rodtafche fchiebt. — ‚Himmel! eS. folgt noch eine Ganz 
— den Buter Schaut er bloß an mit Tiebäugelnden Bliden — er 
kann doch nicht unterlaſſen, ihn wenigſtens mit dem Beige und 
Mittelfinger Liebtojend zu berühren; — schnell hebt er ſeinen Kaſten 
auf, verbeugt fich gegen das Weib ungemein verbindlid), und fehreitet, 
fih mit Gewalt losreißend von dem verführerifchen Gegenstand feiner 
Begierde, von dannen — er ſteuert geradezu los auf die Fleiſcher⸗ 
baden — iſt der Mensch ein Koch, der für ein Gaſtmahl zu forgen 
Hat? — er erhandelt eine Kalbskeule, die er noch in eine.jeiner 
Rieſentaſchen gleiten läßt. — Nun ift er Fertig .mit ſeinem Einkauf; 
er geht die Charlottenjtraße herauf, mit ſolchem ganz feltfamen. Ans 
ftand und Weſen, daß er aus irgend einem fremden Lande hinab⸗ 
geſchneit zu jein fcheint. 

| Der Better. Gemug babe ih mir fchon fiber. diefe erotische 
Figur den Kopf zerbrocdhen. — Was denkſt du, Better, ‚zu: meiner 
Hypothefe? Diefer Menſch tjt ein alter Zeichenmeifter, der in mittels 
mäßigen Schulanftalten fein Wejen getrieben. hat, und vielleicht noch 
treibt. Durch allerlei induftriöfe Unternehmungen hat er. viel Geld 
erworben; er iſt geizig, mißtrauiſch, Cyniker big zum Efelhaften, 
. Hageftolz, — nur einem Bott opfert er — dem Bauche; — feine 
ganze Luft ift, gut zu eſſen, verfteht jich allein auf: feinem Zimmer; 
—.er .ijt durchaus ohne alle Bedienung, er. beforgt alles Jalbit — 
an Markttagen Holt er, wie du .gejehen haft, jeine Lebensbedürfniſſe 
für die halbe Woche, und bereitet in einer Kleinen Küche, die dicht 
bei feinem armjeligen Stübchen belegen, ſelbſt jeine Speifen, die er 
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dann, da der Koch es ftet3 dem Gaumen des Herrn zu Dank mad, 
nit gierigem, ja vielleicht tierifchem, Appetit verzehrt. Wie gejhidt 
und zwedmäßig er einen alten Malkaſten zum Marktkorbe aptien 
bat, auch das Haft du bemerkt, Tieber Vetter. 
Ich. Weg von dem widrigen Menſchen. 
Der Better. Warum widrig? Es muß auch ſolche Käug 
geben, fagt ein welterfahrner Mann, und er hat recht, denn die 
Barietät kann nie bunt genug fein. Doc mipfällt dir der Manz 
fo jehr, Tieber Better, jo kann ich dir darüber, was er ift, thut umd 
treibt, noch eine andere Hypotheſe aufitellen. Bier Franzoſen, un 
zwar ſämtlich Barifer, ein Sprachmeifter, ein Fechtmeifter, ein Tanz 
meiſter und ein Paltetenbäder, kamen in ihren Sugendjahren gleid- 
zeitig nach Berlin, und fanden, wie es damals (gegen das Ende de 
vorigen Jahrhunderts) gar nicht fehlen Tonnte, ihr reichliches Brot 
Seit dem Augenblid, als die Diligence fie vereinigte, fchloffen fie den 
engiten Sreundfchaftsbund, blieben ein Herz und eine Seele, und ver 
lebten jeden Abend nad) vollbradhter Arbeit zufammen, als echte alt 
Sranzojen, in lebhafter Konverjation, bei frugalem Abendeffen. Se 
Tanzmeifters Beine waren ftumpf geworden, des Fechtmeiſters Aum 
.bur dad Alter entnervt, dem Spracmeijter Rivale, Die fih ie 
neueften Barifer Mundart rühmten, über den Kopf gejtiegen, und de 
Ichlauen Erfindungen des Paſtetenbäckers überboten jüngere Gaumer 
figler, von den eigenfinnigften Gaftronomen in Paris ausgebildet. 
Aber jeder des treu verbundenen Quatuors hatte indefjen jeu 
Schäfchen ind Trodne gebracht. Sie zogen zufammen -in eine ge 
raume, ganz artige, jedoch entlegene, Wohnung, gaben ihre Geichäft 
auf, und lebten zujammen, altfranzöfiicher Sitte getreu, ganz Iufl 
und forgenfrei, da fie felbjt den Bekümmerniſſen und Laften 
unglüdlichen Zeit gejchidt zu entgehen mußten. Jeder Hat ein 
ſonderes Gejchäft, wodurch der Ruben und dad Vergnügen de 
Soeietät befördert wird. Der Tanzmeiſter und der Fechtmeiſter fe 
fuchen ihre alten Scholaren, ausgediente Offizier von höherm R 
Kammerherren, Hofmarjchälle u. |. w.; denn fie hatten die vorn 
Praxis, und fammeln die Neuigkeiten des Tages zum Stoff fi 
Unterhaltung, der nte ausgehen darf. Der Spracdhmeifter dur 
die Läden der Antiquare, um immer mehr franzöftiche Wert 
zumitteln, deren Sprache die Akademie gebilligt hat. Ber Pe 
bäder jorgt für die Küche; er kauft ebenfogut ſelbſt ein, al 
Speijen ebenfall3 jelbft bereitet, worin ihm ein alter fr-- 


— — 
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Hausknecht beiſteht. Außer diefem beforgt für jekt, da eine alte 
zahnloſe Franzöfin, die fi bon der franzöfiichen Gouvernante bis 
zur Aufwaſchmagd Heruntergedient hatte, geftorben, ein pausbädiger 
unge, den die Vier von den Orphelins francois zu ſich genommen, 
Die Bedienung. — Dort geht der Heine Himmelblaue, an einem Arm 
einen Korb mit Mundjemmeln, an dem andern einen, in dem der 
Salat ho aufgetürmt ift. — So habe id) den widrigen eyniſchen 
deutſchen Zeichenmeiſter augenblicklich zum gemütlichen franzöſiſchen 
Paſtetenbäcker umgeſchaffen, und ich glaube, daß ſein Außeres, ſein 
ganzes Weſen, recht gut dazu paßt. 

Ich. Dieſe Erfindung macht deinem Schriftftellertafent Ehre, 
lieber Better. Doc mir leuchten ſchon jeit ein paar Minuten dort 
jene boben weißen Schwungfedern in die Augen, die fi) aus dem 
dickſten Gedränge des Volkes emporheben, Endlich tritt die Geftalt 
Dicht bei der Pumpe hervor — ein großes, ſchlankgewachſenes Srauen- 
zimmer von gar nicht üblem Anſehen — der Überrod von roſa— 
rotem ſchweren Seidenzeuge ift funfelnagelneu — der Hut von der 
neueſten Façon, der daran befeftigte Schleier von ſchönen Spigen — 
weiße Glaçehandſchuhe. — Was nötigte die elegante, mwahrfcheinlich 
zu einem Dejeuner eingeladene, Dame, fi) durch das Gewühl des 
Marktes zu drängen? Doc wie, auch ſie gehört zu den Ein— 
käuferinnen? Sie ſteht ſtill, und winkt einem alten, ſchmutzigen, 
zerlumpten Weibe, die ihr, ein lebhaftes Bild der Miſore in der Hefe 
des Volks, mit einem halbzerbrochenen Marktkorbe am Arm, mühſam 
nachhinkt. Die geputzte Dame winkt an der Ecke des Thentergebäubes, 
um dem erblindeten Landwehrmann, der dort an die Mauer gelehnt 
fteht, ein Ulmofen zu geben. Sie zieht mit Mühe den Handſchuh 
von der rechten Hand — Hilf Himmel! eine blutrote, noch dazu 
ziem lich mannhaft gebaute, Fauſt kommt zum Vorſchein. Doch ohne 
lange zu ſuchen und zu wählen, drückt fie Dem Blinden raſch ein 
Stück Geld in die Hand, läuft raſch bis in die Mitte der Charlotten- 
Straße, und ſetzt fi dann in einen majejtätiichen Promenadenſchritt, 
mit dem fie, ohne fich weiter um ihre zerlumpte Begleiterin zu 
tiimmmern, die Charlottenftraße hinauf nach den Linden wandelt. 

Der Better. Das Weib hat, um fi) audzuruhen, den Korb 
an die Erde gejegt, und du kannſt mit einem Blid den ganzen Ein- 
kauf der eleganten Dame überjehen. 

Ich. Der ift in der That wunderlich genug. — Ein Kohlkopf 
— »eele Kartoffeln — einige Äpfel — ein kleines Brot — einige 
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Heringe in Papier gewidelt — ein Schaftäfe, nicht von der appeti- 
lichſten Farbe — eine Hammelleber — ein Kleiner Roſenſtock — ein 
Baar Bantoffeln — ein Stiefellnedht. — Was in aller Welt — 

Der Better. Still, ft, Vetter, genug von der Rofenroten! 
— Betrachte aufmerkfam jenen Blinden, dem das leihtjinnige Kind | 
ber Verderbnis Almofen fpendete. Giebt e8 ein rührenderes Bild 
unverdienten menſchlichen Elends, und frommer in Gott und Schichal 
ergebener Refignation? Mit dem Rüden an die Mauer des Theaters 
gelehnt, beide abgedürrte Anochenhände auf einen Stab geftügt, den 
er einen Schritt vorgejhoben, damit das unvernünftige Wolf ihm 
nicht über die Füße laufe, das leichenblaffe Antlit emporgehoben, 
das Landwehrmützchen in die Augen gedrüdt,, fteht er regungslot 
dom frügen Morgen biß zum Schluß des Markts an derjelben Stelle. — 

Ich. Er betitelt, und doch ift für die erblindeten Krieger jo 
gut gejorgt. 
| Der Better. Du bit in gar großem Irrtum, lieber Better. 

Diefer arme Menſch macht den Knecht eines Weibes, welches Gemüſe 
feil hält, und die zu der niedrigeren Klaſſe diefer Berkäuferinnen 
gehört, da die vornehmere das Gemüfe in, auf Wagen gepadten, 
Körben herbeifahren läßt. Diefer Blinde kommt nämlich jeden Deorgn, 
mit vollen Gemüfelötben bepadt, wie ein Lafttier, jo daß ihn die 
Bürde beinahe zu Boden drüdt, und er fih nur mit Mühe im 
wankenden Schritt mittelft de3 Stabes aufrecht erhält, herbei. Ein 
große, robufte Frau, in deren Dienften er fteht, oder die ihn wielleik 
nur eben zum Hinfchaffen des Gemüſes auf den Markt gebrauk 
giebt ich, wenn nun feine Kräfte beinahe ganz erihöpft find, kaun 
die Mühe, ihn beim Arın zu ergreifen, und weiter an Ort un 
Stelle, nämlich eben an den Plag, den er jebt einnimmt, Hinzubelje. 
Hier nimmt fie ihn die Körbe vom Rüden, die fie jelbft hinũber 
trägt, und läßt ihn ftehen, ohne fidh im mindeften um ihn eher a 
befümmern, als bis der Markt geendet iſt, und fie ihn die gam, 
oder nur zum Teil geleerten Körbe wieder aufpadt. 

Ich. Es ift doch merkwürdig, daß man die Blindheit, fol 
auch die Augen nicht verjchloffen fein, oder jollte au) fein andere 
fihtbarer Fehler den Mangel des Geſichts verraten, dennoch am de 
emporgerichteten Stellung des Hauptes, die den Erblindeten 
tümlich, ſogleich erkennt; e3 fcheint darin ein fortwährendes Er-- 
zu liegen, etwas in der Nacht, die den Blinden umſchließt, 
ſchauen. 
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Der Vetter. Es giebt für mich keinen rührendern, Anblick, 
als wenn ich einen ſolchen Blinden ſehe, der mit emporgerichtetem 
Haupt in die weite Ferne zu ſchauen ſcheint. Untergegangen iſt für 
den Armen die Abendröte des Lebens, aber ſein inneres Auge ſtrebt 
ſchon das ewige Licht zu erblicken, das ihm in dem Jenſeits voll 
Troſt, Hoffnung und Sellgkeit leuchtet. — Doch ich werde zu ernſt. 
— Der blinde Landwehrmann bietet mir jeden Markttag einen Schatz 
von Bemerkungen dar. Du gewahrft, Tieber Vetter, wie fich bei 
dieſem armen Menschen die Mildthätigfeit der Berliner recht lebhaft 
ausſpricht. Oft ziehen gunze Reifen bei ihn vorüber‘, und feiner 
daraus verfehlt ihm ein Almoſen zu reichen. Aber die Art und 
Reife, mie diejeg gereicht wird, Hierin Tiegt alles. Schau einmal, 
lieber Better, eine Zeitlang Hin, und fag’ mir, was du gemwahrft. 

Ich. Eben kommen drei, vier, fünf ftattliche derbe Hausmägde; 
die, mit zum Teil ſchwer ind Gewicht fallenden Waren übermäßig 
vollgepackten Körbe jchneiden ihnen beinahe: die nervigten blau aufs 


gelaufenen Arme wund; fie haben Urfache zu eilen, um ihre Laſt los 


zu werden, und doc weilt jede einen Augenblid, greift ſchnell in den 
Marktkorb, und drüdt dem Blinden ein Stüd Geld, ohne ihn ein- 
mal anzufehen, in die Hand. Die Ausgabe fteht al3 notwendig und 
unerläßlich auf dem Etat des Markttages. Das ift recht! Da kommt 
eine Stau, deren Anzuge, deren ganzem Wejen man die Behaglich⸗ 


feit und Wohlhabenheit deutlich anmerkt, — fie bleibt vor dent In⸗ 


validen fichen, zieht ein Beuteldjen hervor, und jucht und fucht, und 
fein Stüd Geld ſcheint ihr Hein genug zum Akt der Wohlthätigkeit, 
den fie zu volfführen gedentt, — fie ruft ihrer Köchin zu, — es 
firidet fi, daß: auch diejer die Meine Münze ausgegangen, — fie muß 
erst bei den Gemüſeweibern mwechjeln, — endlid) ift der zu verjchen- 
kende Dreier berbeigefchafft, — nun Hopft fie den Blinden auf Die 


Hand, damit er ja merke, daß er etwas empfangen werde, — er öffnet 


den Handteller, — die mohlthätige Dame drüdt ihm das Geldſtück 
hinein, und ſchließt ihm die Fauft, damit die ſplendide Gabe ja 


nicht verloren gehe. — Warum trippelt die Kleine niedlihe Mamſell 


io Hin und ber, und nähert fich immer mehr und mehr dem 
Blinden? Ha, im Vorbeihufchen hat fie ſchnell, daß es gewiß niemand 


als ich, der ich fie auf dem Kern meines Glajes habe, bemerkte, dem 


Blinden ein Stüd Geld in die Hand geſteckt, — das mar gewiß fein 
Dreier. Der glaue, wohlgemäjtete Mann im braunen Rode, der bort 
io gemütlich dahergeſchritten kommt, iſt gewiß ein ſehr veicher Bürger. 


166 Letzte Erzählungen II. 


Auch er bleibt vor dem Blinden ftehen, und läßt ſich in ein langes 
Geſpräch mit ihm eih, indem er den übrigen Leuten den Weg ver- 
fperrt und fie hindert, dem Blinden Almoſen zu fpenden; — end- 
ih, endlich zieht er eine mächtige grüne Geldbörſe aus der Taſche, 
entknüpft fie nicht obne. Mübe, und wühlt fo entjeglich im Gelbe, 
daß ich glaube, es big Hieher klappern zu hören. — Parturiunt 
montes! — Doch will ich wirklich glauben, daß der edle Menſchen⸗ 
freund, vom Bilde des. Jammers hingeriſſen, ſich big zum jchlechten 
Groſchen veritieg. Bei allem dem meine ich doch, daB der Blinde 
an den Markttagen nach feiner Art feine geringe Einnahme mad, 
und mid) wundert, daß er alles ohne da mindeite Zeichen von Danl- 
barkeit annimmt; nur eine leife Bewegung der Tippen, die ich wahr 
zunehmen glaube, zeigt, daß er etwas foricht, wa8 wohl Dant fein 
mag, — doch auch diefe Bewegung bemerfe ich nur zuweilen. 

Der Better. Da Haft du den entichiedenen Ausdruck voll 
tommen abgeichloffener Rejignation: was ift ihm das Geld, er kann 
ed nicht nußen; erft in der Hand eines andern, dem er fich rüdficht- 
108 anvertrauen muß, erhält es feinen Wert, — ich Tann mich ſehr 
irren, aber mir fcheint, al3 wenn da8 Weib, deren Gemüfelörbe er 
trägt, eine fatale böſe Sieben jet, die den Armen fchlecht Hält, um 
erachtet fie höchſt mahrfcheinlich alles Geld, was er empfängt, in Be 
ichlag nimmt. Jedesmal, wenn fie die Körbe zurüdbringt, Teift fie 
mit dem Blinden, und zwar in dem Grade mehr oder weniger, al3 
fie einen befjern oder ſchlechtern Markt gehabt Hat. Schon das Leichen: 
blafje Geficht, die abgehungerte Geftalt, die zerlumpte Kleidung de 
Blinden, läßt vermuten, daß jeine Lage ſchlimm genug ift, und & 
wäre die Sache eines thätigen Menichenfreundes, diefem Berhältnis 
näher nachzuforichen. 

Ich. Indem ih den ganzen Markt überjchaue, bemerke id, 
daß die Mehlwagen dort, über die Tücher wie Zelte aufgejpannt 
find, deshalb einen maleriſchen Anblid gewähren, weil fie dem Ang 
ein Stüßpunft find, um den fi die bunte. Maſſe zu deutlichen 
Gruppen bildet. 

Der Vetter. Von den weißen Mehlwagen und den — 
bejtaubten Mühlknappen und Müllermädchen mit rojenroten War 
jede eine bella molinara, fenne ich gerade auch etwas Entge 
gejegtes. Mit Schmerz vermiffe ich nämlich eine Köhlerfamilie 
jonft ihre Ware geradeüber meinem Fenfter am Theater fei‘ 
und jet binübergewiejen fein ſoll auf die andere Seit⸗ 
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Familie beiteht auß einem großen robuſten Mann mit ausdrucksvollem 
Geſicht, markigen Zügen, heftig, beinahe gewaltjam in jeinen Be- 
wegungen, genug, ganz treues Abbild der Köhler, wie fie in Romanen 
vorzukommen pflegen. In der That, begegnete ich diefem Manne 
einſam im Walde, es wiirde mich ein wenig fröfteln, und feine freund- 
ſchaftliche Gefinnung würde mir in dem Wugenblide die Liebfte auf 
Erden fein. Diefem Manne fteht als zweites Glied der Yamilie, im 
ſchneidendſten Kontraft, ein kaum vier Fuß hoher, feltfam verivachiener 
Kerl entgegen, der die Poffierlichkeit felbft if. Du meißt, Lieber 
Better, daß e8 Leute giebt von gar feltfamem Bau; auf den erften 
Blick muß man fie für budlig erkennen, und doch vermag man, bet 
‚ näherer Betrachtung, durchaus nicht anzugeben, mo ihnen denn eigent- 
‘lich der Budel fit. 
Sch. Ich erinnere mic, biebei des naiven Ausſpruchs eines 
geiſtreichen Militärs, der mit einem ſolchen Naturfpiel in Gefchäften 
viel zu thun hatte, und dem das Unergründliche des wunderlichen 
Baues ein Anſtoß war. „Einen Budel,“ fagte er, „einen Budel Hat 
der Menſch; aber wo ihm der Budel figt, dag weiß der Teufel!” — 
Der Better. Die Natur hatte im Sinn, aus meinem kleinen 
Kohlenbrenner eine riefenhafte Figur von etwa fieben Fuß zu bilden, 
denn biejed zeigen die folofjalen Hände und Füße, beinahe die größten, 
die ih in meinem Leben gejehen. Diefer Heine Kerl, mit einem 
großfragigen Mäntelchen bekleidet, eine wunderliche Pelzmütze auf 
dem Haupte, iſt in fteter raftlofer Unruhe; mit einer unangenehmen 
Beweglichkeit hüpft und trippelt er hin und ber, ift bald hier, bald 
dort, und müht fi, den Liebendwürdigen, den Scharmanten, den 
rimo amoroso ded Markts, zu jpielen. Kein Frauenzimmer, ge- 
hört fie nicht geradehin zum vornehmern Stande, läßt er vorüber- 
‚gehn, ohne ihm nachzutrippeln, und mit ganz unnachahmlichen Stel- 
Yungen, Gebärden und Grimaſſen, Süßigkeiten auszuftoßen, die nun 
freilich im Geihmad der Kohlenbrenner fein mögen. Zuweilen treibt 
er bie Salanterie jo, weit, dab er im Geipräd den Arm fanft um 
die Hüften des Mädchens ſchlingt, und, die Mütze in der Hand, der 
Schönheit Huldigt, oder ihr feine Ritterdienfle anbietet. Merkwürdig 
genug, daB die Mädchen ſich nicht allein das gefallen laſſen, fondern 
itberdem dem Heinen Ungetüm freundlich zuniden, und feine Ga⸗ 
Yar*erien überhaupt gar gerne zu haben jcheinen. Diejer eine Kerl 
ift jewiß mit einer veichen Doſis von natürlihem Mutterwitz, dem 
ent ebenen Talent fürs Pofjierliche, und der Kraft, e8 darzuftellen, 
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begabt. Er ift der Pagliaffo, der Taufendfaja, der Allerıweltäter! in 
der ganzen Gegend, die den Wald umifchlieht, wo er hauſet; ohne ihn 
kann keine Kindtaufe, kein Hochzeitsichmaus, Fein: Tanz im Kruge, 
tein Gelag bejtehen; man freuet fi) auf feine Spähe, und beladt 
fie dad ganze Jahr hindurch. Der Reſt der Familie beſteht, da die 
Kinder und etwanigen Mägde zu Haufe "gelaffen werden, mur nvch 
aus zwei Weibern von robuſtem Bau und Tinfterm, mürrtfthem An 
iehen, wozu freilich der Kohlenſtaub, der fi in den Falten des Be; 
ſichts feitjegt, viel beiträgt. Die zärtliche Anhänglichfeit eines großen 

| 
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Spites, mit dem die Familie jeden Biffen teilt, den fie während des 
Marktes ſelbſt genießt, zeigte mir übrigens, daß es im der Köhler: 
Hütte vecht ehrlich und patriarchaltfch zugehen mag. Der Kleine hat 
übrigens Rieſenkräfte, weshalb die Familie ihn dazu braucht, die ver- 
fauften Kohlenfäcke den Käufern ins Haus zu ſchaffen. Ich ſah oit 
ihn von den Weibern mit wohl zehn großen Säden bepaden, die jie | 
hoch übereinander auf feinen Rüden Häuften, und er hüpfte damit 
fort, als fühle er feine Laft. Bon Hinten jah nun die Figur jo toll 
und abenteuerlich aus, als man nur etwas fehen kann. Natür 
licherweife gemwahrte man von ber werten Figur des Kleinen aud 
nicht das allermindefte, jondern Bloß einen ungeheuren Kohleniad, 
dem unten ein Paar Füßchen angewachfen waren. Es ſchien em 
fabelhaftes Tier, eine Art märchenhaftes Känguruh über den "Mark 
zu büpfen. 

Ich. Sieh, ſieh, Better! dort an der Kirche entſteht Lärm. Pre 
Gemüſeweiber find wahrfcheinlich über daS Tetdige Meum und Tuum 
in beftigen Streit geraten, und scheinen, die Füuſte in Die Seiten 
geftemmt, fich mit feinen Redensarten zu ‚bedienen. Das Bolt Iäuk 
zufammen — ein dichter Kreis umſchließt die Zankenden — immer 
ftärfer und gellender erheben fich die Stimmen — immer ‚heftiger 
fehten fie mit den Händen durd) die Lüfte — immer näher rũde 
fie -fich auf den Leib — ‚gleich wird 8 zum Fauſtkampf kommen — 
die Polizei macht fi) Platz — wie? Plötzlich erblicke ich eine Menge 
Glanzhüte zwijchen den Zornigen — im Augenblick ‚gelingt es im 
Gevatterinnen, die erhitten Gemüter zu 'befänftigen — aus i' 
Strett — ohne Hülfe der Polizei — ruhig kehren die Weib 
ihren Gemüfekörben zurück — das Voll, weithes nur einig 
wahrſcheinlich bei beſonders draftiſchen Momenten des Streits, 
lautes Aufjauchzen feinen Beifall zu erkennen gab, läuft auseinand 

Der Better. Du bemerfft, lieber Better, daß diefeß r-" 
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der ganzen langen Zeit, die wir hier am Fenſter zugebracht, der einzige 
Zank war, der ſich auf dem Markte entſpann und der lediglich durch 
das Volk ſelbſt beſchwichtigt wurde. Selbſt ein ernſterer, bedrof- 
licherer Zank wird. gemeinhin: von dem: Volke ſelbſt auf dieſe Weiſe 
gedämpft, daß ſich alles zwiſchen die Streitenden drängt, und ſie 
auseinanderbringt. Am vorigen Markttage ſtand zwiſchen den Fleiſch⸗ 
und. Objtbuden ein: großer, abgelumpter Kerl, von frechem, wilden 
Anjehen, der mit dem. vorübergehenden Fleiſcherknecht plötzlich in 
Streit geriet; er führte ofne weiteres mit dem furdjtbaren Anittel, 
den er wie ein Gewehr itber die Schulter gelehnt trug, einen Schlag . 
gegen den Knecht, der diejen unfehlbar zu Boden geſtreckt haben 
würde, wäre er nicht geſchickt ausgewichen, und in. feine Bude ge= 
fprungen. Gier bewaffnete er fi) aber mit einer gewaltigen Fleiſcher⸗ 
azxt, und wollte dem Kerl zu Leibe. Alle Aſpekten waren dazu da, 
daß das Ding fih mit Mord und Totſchlag endigen, und das Kriminal⸗ 
gericht in Thätigfeit gejeßt werden würde. Die Obftfrauen, lauter 
fräftige und wohlgenährte Geftalten, fanden ſich aber verpffichtet, 
den. Fleiſcherknecht jo Liebreih und ſeſt zu umarmen, daß er ſich 
nicht aus der Stelle zu rühren vermochte; er jtand da mit. Hoch 
emporgeſchwungener Waffe, wie es in jener pathetiichen. Rebe bom. 
rauhen Pyrrhus heißt: 

wie ein. gemtalter Wütrich, und wie parteilos zwiichen Kraft. und 

Willen, that nichts. 
Unterdefien hatten andere Weiber, Bürftenbinder, Stiefelfnechtver- 
käufer u. ſ. w., den Kerl umringend, der Polizei Zeit gegönnt, heran 
zukommen, und fich feiner, der mir ein freigelafjener Sträfling jchien, 
zu bemädhtigen. 

SH. Alle herrſcht in der That tim Volk ein Sinn für die zu 
erhaltende Ordnung, der nicht anders, als für alle fehr erſprießlich 
wirken kann. 

Der Better. Überhaupt, mein lieber Better, haben mich meine 
Beobachtungen des Marktes in der Meinung beftärft, daß mit dem 
Berliner Boff, feit jener Unglücksperiode, als ein frecher, übermütiger 
Feind das Land überſchwemmte, und fich vergebens mühte, d en Geijt 
zu. unterdrüden, dev bald mie eine gewaltfam zufammengedrüdte 
Spiralfeder mit erneuter Kraft emporjprang,. eine merkwürdige Ver- 
änderung vorgegangen iſt. Mit Einem Wort: das Volk Hat an 
äußerer Sittlichfeit gewonnen; und wenn du dich einmal an einem 
ichönen Sommertage glei) nachmittag nad den Zeiten bemühſt, 
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und die Gejellichaften beobachteit, welche fih nad Moabit einschiffen 
laſſen, fo wirft du felbft unter gemeinen Mägden und Tagelöhnern 
ein Streben nad einer gemwifjen Courtoifie bemerken, daß ganz er 
götzlich iſt. ES ift der Maffe jo gegangen, wie dem Einzelnen, ber 
viel Neues gefehen, wiel Ungewöhnliches erfahren, und der mit bem 
“ Nil admirari die Gejchmeidigfeit der äußern Sitte gewonnen. Sonſt 
war das Berliner Volk roh und brutal; man durfte 3. B. als Fremder 
faum nad einer Straße, oder nad einem Haufe, oder fonft nad 


etwas fragen, ohne eine grobe, oder verhöhnende Antwort zur erhalten, ' 


oder durch falſchen Beſcheid gefoppt zu werden. Der Berliner Straßen: 
junge, der den kleinſten Anlaß, einen etwas auffallenden Anzug, einen 
lächerlichen Unfall, der jemandem geſchah, zu dem abfcheulidjiten 
Srevel benupte, eriftiert nicht mehr. Denn jene Cigarrenjungen vor 


den Thoren, bie „ben fidelen Hamburger avec du feu“ auöbieten, : 


diefe Galgenſtricke, welche ihr Leben in Spandau, oder Straufberg, 
oder, wie noch kürzlich einer von ihrer Raſſe, auf dem Schafott endigen, 
find keineswegs das, was der eigentliche Berliner Straßenjunge war, 
der nicht Vagabond, fondern gewöhnlich Lehrburſche bei einem 
Meifter, — es iſt lächerlich zu jagen, — bei aller Gottlofigkeit und 
Verderbnis, doch. ein gemwilles Point d’Honneur bejah, und dem es 
an gar drollitgem Mutterwig nicht mangelte. 

Ich. O, lieber Vetter, laß mich dir in aller Geſchwindigkeit 
fagen, wie neulich mich ein folcher fataler Volkswitz tief beſchämt 
hat. Ich gehe vors Brandenburger Thor, und werde von Charlotten- 
burger Fuhrleuten verfolgt, die mich zum Aufſitzen einladen; einer 
von ihnen, ein höchſtens fechzehn, fiebenzehnjähriger Junge, trieb bie 
Unverfchänttheit jo weit, daß er mich mit feiner ſchmutzigen Fauſt 
bein Arme padte „Will Er mi wohl nicht anfaſſen!“ fahre id 
ihn zornig an. „Nun Herr,” erividerte der Junge ganz gelaffen, 
indem. er nich mit feinen ftieren Augen anglogte, „nun Ser, 
warum fol ich Ihnen denn nicht anfaffen; find Sie vielleicht nicht 
ehrlich ?“ 

Der Better. Haha! diefer Wiß ift wirklich einer, aber vecht 
aus der ftinfenden Grube der tiefften Depravation geftiegen. — 
Witzwörter der Berliner Obftweiber u. a. waren jonft weltberi 
und man that ihnen fogar die Ehre an, fie Shakefpearefh zu ne. 
unerachtet bet näherer Beleuchtung ihre Energie und Origin« 
nur borzüglih in der fchamlofen Frechheit beftand, womit fie 
niederträdhtigften Schmuß als befannte Schüfjel auftifchten " 
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war der Markt der Tummelplatz des Zanks, der Prügeleien, des Be⸗ 
trugs, des Diebſtahls, und keine honette Frau durfte es wagen, ihren 
Einkauf ſelbſt beſorgen zu wollen, ohne ſich der größten Unbill aus— 
zuſetzen. Denn nicht allein, daß das Hökervolk gegen ſich ſelbſt und 
alle Welt zu Felde zog, fo gingen noch Menſchen ausdrücklich [darauf] 
aus, Unrube zu erregen, um dabei im Trüben zu filchen, wie 5.8. 
das aus allen Eden und Enden der Welt zufammengemorbene Ge⸗ 
findel, welches damals in den ‚Negimentern ftedte. Sieh, Tieber 
Better, wie jebt dagegen der Markt das unmutige Bild der Wohl- 
behaglichkeit und des fittlichen Frieden darbietet. Ach weiß, enthu- 
fiaftifche Nigoriften, Hyperpatriotifche Ascetifer eifern grimmig, gegen 
dieſen vermehrten äußern Anftand des Volks, indem fie meinen, daß 
mit dieſer Abgefchtiffenheit der Sitte auch das Volkstümliche ab⸗ 
geichliffen werde und, verloren gehe. Ich meinesteild bin der feiten, 
innigften Überzeugung, daß ein Volk, das ſowohl den Einheimifchen, 
als den Fremden, nicht mit Grobheit oder Höhnischer Verachtung, 
fondern mit Höfliher Sitte behandelt, dadurch unmöglich feinen 
Charakter einbüßen kann. Mit. einem ſehr auffallenden Beifpiel, 
welches die Wahrheit meiner Behauptung dartfut, würde ich bei 
jenen Rigorijten gar Übel wegkommen. 


Immer mehr hatte fich das Gedränge vermindert; immer leerer 
und leerer war der Markt worden. Die Gemüſeverkäuferinnen packten 
ihre Körbe zum Teil auf herbeigefommene Wagen, zum Teil jchleppten 
fie fte felbt fort — die Mehlmagen fuhren ab — die Gärtnerinnen 
Schafften den übrig gebliebenen Blumenvorrat auf großen Scieb- 
karren fort — gejchäftiger zeigte fich die Polizei, alles, und vor— 
züglih die Wagenreihe, in gehöriger Ordnung zu erhalten; dieje 
Drdnung wäre auch nicht geftört, wenn es nicht Hin und wieder 
einem fchißmatifchen Bauerjungen eingefallen wäre, quer über den 
Platz, feine eigene neue Behringsſtraße zu entdeden, zu verfolgen, und 
feinen fühnen Lauf mitten durch die Obſtbuden, geradezu nad) der 
Thüre der deutichen Kirche, zu richten. Das gab denn viel Gefchrei 

db viel Ungemach des zu genialen Wagenlenkers. „Diejer Markt,“ 
ach der Vetter, „ift auch jegt ein treue Abbild des ewig wechſeln— 
Lebens. Rege Thätigfeit, das Bedürfnis des Augenblicks, trieb 
Menſchenmaſſe zufammen; in wenigen Augenbliden iſt alles 
5det, die Stimmen, welche im wirren Getöſe durcheinander ſtrömten. 
verklungen, und jede verlaffene Stelle jpricht daS fchauerlic 
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„Es war!" nur zu lebhaft aus.” — Es ſchlug Ein Uhr, der grüm 
liche Invalide trat ins Kabinett, und meinte mit verzogenem Gefict: 
der Herr möge doch nun endlich das Fenſter verlaffen und efjen, da 
fonft die aufgetragenen ‚Speifen wieder kalt würden. „Alſo haft du 
doch Appetit, Lieber Vetter?” fragte ih. ,„D ja,“ erwiderte der 
Better mit ſchmerzlichem Lächeln, „du wirſt e8 glei) ſehen.“ 

Der Invalide rollte ihn ind Zimmer. Die aufgetragenen 
Speifen beftanden in einem mäßigen mit Fleiſchbrühe gefüllten 
Suppenteller, einem in Salz aufrecht geiteliten, weithgejottenen Ei, 
und einer halben Mundſemmel. 

„Ein ‚einziger Biffen mehr,“ ſprach der Better leiſe und weh⸗ 
mütig, indem er meine Hand drückte, „das kleinſte Stückchen des 
verdaulichſten Fleiſches verurſacht mir die entſetzlichſten Schmerzen, 
und raubt mir ‚allen Lebensmut und das lebte Fünlchen von guter 
Laune, da8 noch Hin und wieder aufglimmen till.“ 

Sch wies nach dem am Bettichirm befeftigten Blatt, indem ih 
mic dem Better an die Bruft warf und ihn heftig an mich drücke. 

„a, Better!” rief er mit einer Stimme, die mein Innerſtes 
durchdrang, und es mit herzzerſchneidender Wehmut erfüllte, „ja Vetter: 

Et si male nunc, non olim sic erit!“ 

Armer Better! 


- Unvollendetes 


aus 


dem handfchriftlichen Nachlaß. 


Heuefle Zchickſale 


eine3 abenteuerlihen Manne?. 





Dorwort. 


Nicht gar zu lange ift es her, als in dem hiefigen Gafthofe, das 
Hötel de Brandenbourg geheißen, ein Fremder eingelehrt war, 
der, rüdfihts feines Außern, feines ganzen Betragens, mit Recht ein 
wenig ſeltſam zu nennen. — Sehr Hein, und dabei beinahe magerer 
als mager, die Knie merklich einwärts gebogen, ging oder hüpfte er 
vielmehr mit einer kurioſen, man möchte jagen unangenehmen, Ge⸗ 
ichwindigfeit durch die Straßen, und trug Kleider von auffallender 
Farbe wie keiner; 3.8. Lilas, Beifiggrün 2c., die aber, feiner Mager- 
feit uneracdhtet, ihm viel zu knapp zugeichnitten, und dazu ſaß ihm 
ein Tleines rundes Hütchen mit einer blinfenden Stahlihnalle ganz 
ichief nad) dem linken Ohr zu auf der Friſur. Frifieren und pudern 
ließ fi der Kleine nämlich jeden Tag auf das fchönfte, und einen 
amönen Studentenzopf aus den neunziger Jahren einbinden, von 
dem Genre, das aufftrebende Genies bezeichnet (man ſehe: Lichten- 
berg über Studentenzöpfe u. j. w.). Der Kleine war ferner ein ganz 
auberordentliher Schmeder; er ließ fich die leckerſten Scüfjeln 
bereiten, und aß und trank mit dem ungemefjenjten Appetit. Hatte 
er fih dann fatt gegeffen und getrunken, fo ging ihm der "Mund 
wie eine Windmühle, oder wie ein Fenerrad. In einem Atem 
ſchwatzte er von Naturphilojopgie, jeltnen Affen, Theater, Magne— 
t:ꝰnus, neu erfundnen Haubenftöden, Voefie, Kompreſſions⸗Maſchinen, 
I itik und taufend andern Dingen, fo daß man wohl bald merkte, 
1  erein fattfam gebildeter Mann fein, und in Litterarifch-äfthetifchen 
si es Hinlänglich geglänzt haben müfje. — Überhaupt verftand ſich 
t Fremde ungemein auf da3, was man feine Konverjatton nennt, 
ı Batte er ein Gläschen Muskat (ein Wein, den er allen übrigen 


176 Neucfte Schickſale eines abenteuerlichen Mannes. 


porzog) mehr getrunten als dienlih, jo fieß er ein liebes herrliches 
Gemüt verfpüren, und auch eritaunlich viel deutichen Sinn, wiewohl 
er verficherte, fich deswegen etwas cacdjieren zu müfjen, wegen Chira, 
wo er vorige Jahr ein Baar EStiefeln jtehen laſſen, daS er mit 
Artigleit wieder zu erlangen hoffe. Wollte er auch fonjt nicht redit 
mit der Sprache heraus, wes Glaubend, Namen? und Standes er 
eigentlich jei, jo entichlüpfte ihm doch in ſolch gemütlicher Laune 
mand) bedeutfames Wort, das freilih nun wieder unauflöslichen 
Rätſeln anzugehören fchten. Er gab nämlich zu verftehen, daß er 
fonft als bedeutender Klinftler fich reichlich genährt, dann aber auf 
geheimnisvolle Weife zu einem jehr hohen Stande gelangt, der jedem 
weit mehr gewähre, al3 das liebe tägliche Brot. — Dabei fuhr er 
mit beiden Armen auseinander, welche Pantomime, die ‚beinafe 
anzujehen, als molle er. jemandem da3 Maß nehmen, er überhaupt 
jehr liebte und öfters wiederholte, und zeigte dann mit geheimni& 
vollem: Lächeln in die Mohrenſtraße hinein, meinend, wenn man da 
fo Hinabginge, und fo immer fort und fort, jo würde man def 
wohl endlich in den Heinen, von’ beiden Seiten: mit Brombeerſtrauch 
eingefaßten Feldweg kommen, der gleich hinter Cochinchina, links ab 
weiter auf die große Wiefe führe, über die Hinweg man in’ ein großes, 
ganz propres Reich gelange. Und er wifje wohl, wer dort zu feiner 
Zeit als ein berühmter Kaiſer geherricht und prächtige Goldftüde 
habe ſchlagen laſſen. Dabei Happerte der Fremde mit Goldftüden 
in der Tafche, und jah fo ganz befonders pfiffig aus, daß man auf 
den Gedanken geraten: mußte, jener Kaifer Hinter der großen Wieſe 
jet am Ende niemand ander gewejen als er, der Heine Fremde ſelbſt 

Wahr ift es, fein Geſicht, das fonft gewöhnlich zufammen- 
geſchrumpft, wie ein naß gewordener Handjchuh, konnte ſich manchmal 
ausglätten zu hellem Sonnenjchein, und er Hatte dann den gewiſſen 
gnädigen Mid, mit dem Hohe Herrichaften öfters ein ganze 
Nudel armer Leute. fatt füttern lange Zeit hindurch, und mit den 
Goldſtücken, die er in Hüfte und Fülle befaß, hatte es auch eine gang 
eigne Bewandtnis. Das Gepräge war nämlich von der Art, dei 
die Stütfe durchaus im feine Rubrik alles nur erdenklichen frer‘- 
Geldes zu bringen. Auf der einen Seite ftand eine Infchrift, : 
beinahe chineſiſch jchien. Auf der Kehrfeite befand ſich aber in i 
mit einer turbanähnlithen Krone bededten, Wappenſchilde ein Hei 
niedlicher geflügelter Ejel. — Ber Wirt des Haufes wollte d 
auch dieſe, gänzlich unbelannte, Münze nicht eher in Zahlung neh 
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bis auf Befrngen der General: Münz- Wardein Loos ihm verfichert, 
wie das Gold bejagter Stüde fo überaus fein fei, Daß es ordent- 
licher Übernut geweſen, daraus Geld zu prägen. 

Wollte man aber nun auch wirklich ahnen, daß der wunderliche 
Kleine "ein intognito reijender afiatifcher Potentat, jo ftand damit 
wieder manches in jeinem Betragen in dem grelliten Widerjprud. 
Mit hoher kreiſchender Stimme pflegte er nämlich öfter Lieder zu 
fingen, die eben nicht in- der vornehmen Welt vorzukommen pflegen, 
wie 3.8. Am Sonnabend, am Sonnabend, da tft die Woch’ zu Ende, 
oder: In Berlin, in Berlin, wo die Schönen Linden blüh'n, oder: 
Der Schneider muß nad) Pankow fchnell Hinays ꝛc. ꝛc. 

Dann Hatte er auch einen unmiderftehliden Drang, gewiſſe 
Zanzböden zu befudhen, wo fi das Handwerk zu vergnügen pflegt 
mit jattjam gepußten Mägden. Gewöhnlich wurde er mit Schimpf 
und Schande hinausgeworfen, weil er im Dreher nicht in den Takt 
kommen konnte, und der gewandtejten Köchin den eiergelben Schnür- 
ftiefel aus der Façon trat. Was aber eigentlich jeder guten Meinung 
von ihm den Hal? brad), war, daß er auf dem Gensd'armes Marft, 
gerade an einem Marktmorgen, plötzlich wie vom böfen Teufel erfaßt, 
in eine Heringdtonne griff und den ergriffenen Salzmann, auf einent 
Beine tanzend, verzehrte. Half's, daB er das tobende Weib mit 
einem geflügelten Ejel großartig belohnte? — Jeder ſchalt ihn einen 
fittenlofen Menfchen, der Gott nicht vor Augen. Hin mar die gute 
Meinung, und die rettet kein Eſel. — 

Wenige Tage darauf hatte auch der wunderliche Fremdling Berlin 
verlaffen. Zu nicht geringem Erjtaunen der Wirtäleute und aller 
derer, die gerade aus den Yenftern kuckten, war er in einer ganz 
und gar jilbernen Kutſche davon gefahren im braufenden Trott. 

Bor wenigen Tagen war an der Wirt3tafel im Hötel de 
Brandenbourg bie Rede von diefem jeltfamen Manne, und Herr 
Kraufe erwähnte, daß man auf dem Sekretär in der Stube, die er 
bewohnt, ein Röllchen bejchriebenes Papier gefunden, dag er auf- 
bewahre. Auf Verlangen erhielt ich diefes Röllchen. Wer fchildert 
aber mein Erjtaunen, meine Freude, mein Entzüden, als ich, auf 
den erften Blid ind Manuffript, wahrnahm, daß der Fremde nie- 
mand anders geweſen, ald der berühmte, zum Kaifer von Aromata 
avancierte, Schneidergejele Abraham Tonelli, deffen merkwürdige 
Lebensgeſchichte vor mehreren Jahren, in dem achten Bande der 
Straußfedern, der Lejewelt mitgeteilt wurde. — Merfwürdig genug 
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Icheint e&, daß gegenwärtige Memoires gerade da, wo jene Lebens— 
geſchichte jchließt, anfangen, und fich daher derjelben ziemlich genau 
anreihen. Es ift möglid, daß Tonelli in Berlin den Redaäkteur 
feiner früheren Lebensgeſchichte (Ludwig Tieck) ſuchte, und nicht fand. 
Hat mir aber nun einmal das Schidjal Tonellis ferneres Manuſtrivpt 
in die Hände gejpielt, jo finde ich darin einen Beruf, mic) ſogleich 
der Redaktion desjelben zu unterziehen, und weder Herr Abraham 
Zonelli, nod Herr Ludwig Tied können dies ungütig aufnehinen*) 


*, Den geneigten Leſern, ‚bie etwa ben achten Banb der zuerft von Mufäus 
herauägegebenen Straußfedern, eines Buchs, das ſich ſehr felten gemacht Hat, niät 
gleich zur Sand Haben follten, dient folgendes zur kürzlichen Nachricht. A. Tonelli, 
von armen Schneidereltern geboren, ſelbſt zu biefer Profeffion erzogen, aber Hohe 
im Sinne tragend, begiebt fich auf die Wanderfchaft, verirrt fih, entrinnt mit 
Mühe Räubern, die er aus bem Walde heraus vertert, und fommt, nachdem er 
viel Elend erlitten, endlih zu einem polntihen Barton. Diejer lehrt ihn bie 
Kunft, fi, mittelft einer Wurzel, in alle nur mögliden Tiere au verwandeln, 
welches ihm viel Vergnügen madt. Er läuft indeflen davon, als ber Baron ihn, 
der ſich gerade in einen Tleinen Hund verwandelt Hat, als Elefant derb abgeprügelt, 
und fommt, von einem ungeheuren Vogel ald Maus über Meer getragen, zum 
König von Perſien, dann aber zum türkiſchen Katfer, ber, vor Freude über ben 
jeltnen Künftler, fich kreuzigt und fegnet, und ihn leben läßt in Pracht und Freude. 
Argliftige Diener rauben ihm indeſſen die Zauberwurzel, und er wirb, ba er fid 
nun nicht mehr verwandeln kann, von dem Kaiſer mit Schimpf und Schande 
fortgejagt. Er bettelt ſich durch bis nach Sibirien, wo ihn in der Schlaflammer 
eines Wirtshauſes eine verwünſchte Kage beſucht, und ihn um ihre Befreiuns 
bittet, wogegen fie ihm zu einem Schag verhelfen will. Endlich, nach langem 
Widerjpruch, giebt er den Bitten und Thränen ber Kate nad, läßt fich von ihr 
die Hand reihen, und faßt Butrauen, al fie ihn richt kratzt. Er erbält ber 
Schatz, und einen Stein, deſſen Eigenjhaft, ben Teufel ihm unterwürfig zu maden, 
er erjt dann entdedt, als alle$ Gold verſchwunden, und er aufd neue in Not und 
Elend geraten tft. Er zwingt nun den Teufel, ihm ſoviel Schäße zuzutragen, als 
er nur mag, gewinnt die Gunjt des Königs von Monopoliß durch einen Schmaxs, 
den er ihm in dem Gajthofe giebt, baut ein Schloß, Tunellendburg genannt, und 
heiratet die Tochter eines Kaufmannd. Diefe jtirbt, das Schloß brennt ab, ber 
Stein iſt verloren, und Tonelli wird, als Hegenmeilter, aus bem Lande gejagt. 
Er muß auf3 neue jich durchbetteln, trifft auf zwei Leineweber, Tehrt mit ihnen 
in ein Wirtshaus ein, wo der Wirt ihnen ein Zimmer einräumt, dad von Rolter 
geiſtern heimgeſucht werden fol. Als fie fpielen und zechen, kommt aus Fußbodes 
und Dede eine ganze Gefelichaft Geifter, bie fih an eine Tafel jegen unb auf des 
köſtlichſte ſchmauſen. Die beiden Leineweber, die zum Mittrinten gezwungen — 
fallen tot um. Als Tonelli trinken fol, ruft er in ber Bergweiflung: 1 
dem Teufel, vivat Gott dem Herrn! Sogleich verfhwinbet die ganze Geſell 
und e8 erjcheint ein Geiſt in der Geſtalt eines ſchönen großen Vogel, Dem 2 
fein Kompliment madt und ihn um Verzeihung bittet wegen bes unbö' 
Gebet3, das ihm in der Angft entfahren. Der Vogel erwibdert, ba8 Habe nic 
° fangen, und ratet ihm, von den Kostbarkeiten auf dem Tiſch einen Pokal un t 
Perle zu nehmen, bie alles in Gold zu verwandeln vermag. Tone” IR 
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Sortjegung von Abraham Tonellis merkwürdiger 
‚ Zebensgejchichte. 


Vierte Abteilung. 


1. 

Lügen ift ein großes Lafter, Hauptjächlich deshalb, weil es der 
Wahrheit entgegen, die eine große Tugend. Hab’ aud) nimmer ge- 
logen, al3 wenn's mein Vorteil. Boffedier’ überhaupt ein paffabel 
ſtarkes Gewiſſen, das mich zumeilen derb in den Rüden ftößt. Treibt 
auch jegt mich an, zu geftehen, daß gelogen, ala der Welt jchrieb, 
wie ich alt und grau, und doch immer glüdlich, und wie die idealijchen 
Träume meiner Jugend in Erfüllung gegangen. War, al® das 
ſchrieb, noch ein junger hübſcher Mann mit roten Baden, hatte mich 
aber ſtark pudern laſſen. Aß gerade einen böhmijchen Yafan mit 
Apfelmus und trank Muskatwein dazu. Hielt das für die idenlifchen 
Träume meiner Jugend. Wollte mich damit brüften, daß alfes 
durchgejegt, was mir vorgenommen, und num glüdlich bis an mein 
Lebensende. Hatte mein ganzes bißchen alte Geſchichte verſchwitzt. 
Dachte nicht an Kröſus, war überhaupt ein eingebildeter Narr, und, 
wie gejagt, alles erlogen, bis auf den guten Wppetit, den ich noch 
heute verſpüre. Erlitt auch bald nachher, als ich alfo gelogen, großes 
Unglüd, Not und Pein, worüber ich meine ganze Herrlichkeit im 
Stich laſſen und vergeffen mußte. O mie muß fi) doch der irbifche 
Menſch bienieden beugen den vernichtenden Launen eines ftet3 wanken⸗ 
den Schidjald! — O täufchender Glanz des Glücks, wie verbleichit 
du jo fchnell, fo plöglich vor dem Gifthauch des Mißgeſchicks! — Sit 
einmal jo und nicht ander in der Welt! — 


und barauf bringt ihn ein geflüigelter Efel nach bem Lande Aromata. Er gewinnt 
dur feine Goldmacherei bie Gunſt des Katjers, dev ihm, nachdem er als ein 
tapferer Feldherr die Feinde des Landes befiegt, gegen Auslieferung der Perle, 
feine Tochter zur Gemahlin giebt, und dem er in ber Negierung folgt. Am 
Schlufſſe Heißt es: „Bin jest alt und grau und immer noch glücklich, ſchreibe aus 
„Beitvertreib und weil ih nicht weiß, was ich thun fol, biefe meine wahrbafte 
„Geſchichte, um ber Welt zu zeigen, baß man gewiß und wahrhaftig durchjeßt, was 
„man fich ernfthaft vorgefegt Hat. Habe Gottlob! noch guten Appetit, unb Hoffe, 
„ihn bis an mein feliged Ende zu behalten. Die ibealiichen Träume meiner 
„si Yerjahre find an mir In Erfüllung gegangen: das erleben nur wenige 
u Ten! — 
12* 
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2. 

Hatte, als Kaiſer von Aromata, eine überaus ſchöne vortreffliche 
Kaiſerin. War auch ein Engel dabei, und konnte ſingen und ſpielen, 
dab einem das Herz im Leibe lachte. Tanzte auch hübſch. Dachte, 
al3 die Flitterwochen vorüber, daran, daß .e8 wohl nun zu meinem 
Part gehöre, die koſtbare Perl’ aufzubewahren, bat fie mir daher ans 
von der Gemahlin. Schlug’3 mir aber ſchnippiſch ab. Thät' den 
Ürger verbeißen und meinte, die Gemahlin folle, aus großer Liebe 
zu mir, meinem Willen nicht entgegen fein. Die Gemahlin fchlug 
e3 mir aber nochmal rund ab, wurde zornig, und blidte mid an 
mit funkelnden Augen. Hatte noch niemals ſolche Augen bei einer 
Weibsperſon gejehen, und mußte an die jchwarze Kabe denken. Lie 
drei Tage das Maul hängen, und vergoß eine Mittags, als die 
Kaiſerin gerade ein gebratenes Spanferfel anjchnitt, das zu fehr ge 
pieffert, bittre Thränen de Unmuts. Das rührte die Gemahlin, 
und fie fagte, ich ſolle mir den Verluft der Berl’ nicht jo zu Herzen 
nehmen, hätte doch das unſchätzbarſte Kleinod auf Erden dafür ein 
getaufcht und mwolle fie manchmal die Berl!’ mir zum Spielen geben. 
— War doch ein Schönes ehrliches Gemüt, die Kaiferin! — 


Die Genefung. 


Fragment aus einem noch ungedrudten Werfe. 
Bon E. T. 4. Hoffmann. 





Ich begab mich in den entlegenen, wildvermachjenen Teil det 
Waldes, wo ich den wunderlichen Baum mit feinen halb verborrten, 
halb grünen Aften, und feinen malerifchen Zaubgruppen angetrı "mr 
hatte, um ihn fo, mie er leibt und Iebt, in mein Malerbuh m 
zutragen. Schon hatte ich meine Mappe zurechtgelegt, den Cr ım 
gefpigt, und mich in die gehörige Poſitur gejegt, al$ dur dag fe 
Gebüſch ein Herrfchaftliher Wagen raffelte. Mit Mühe bahnten di 
die Pferde Schritt vor Schritt einen Weg durd) da8 wilde Get: p, 
und es jchien in der That ein jeltjamer Einfall der Fahren» = 
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rade außer Weg und Steg den von hundert anmutigen Wegen durd) 
ſchnittenen Wald aufs neue ohne Not durchbrechen zu wollen. 

Endlich, als die Pferde weder vor= noch rüdwärts fommen zu 
können fchienen, hielt der Wagen, — der Schlag öffnete ſich, und 
heraus ftieg ein junger, ſauber in Schwarz gefleideter Mann, den 
ih, als er aus dem bichen Geſtrüpp heraus trat, für den jungen 
Doktor DO... erkannte. 

Er ſah aufmertſam umher, und ſchien offenbar ſich überzeugen 
zu wollen, daß niemand in der Nähe ſei. Es wollte mich bedünken, 
als habe ſein Weſen etwas beſonders Angſtliches, als ſei ſein Blick 
ſeltſam, wirr und unſtät. Ich ſchäme mich jetzt meiner Thorheit; 
der unheimliche Schauer irgend einer Unthat, deren ich in dem Augen⸗ 
blid den guten harmloſen Doktor DO... für fähig hielt, durchdrang 
mid, und ih fam mir ſtolzerweiſe mit ſamt meinem Malerbuch voll 
verfehlter Skizzen vor, wie die rächende Nemeſis, die im Finſtern 
fchleicht, gleich mir Hier unter den didbelaubten Bäumen. 

Doktor D... ging zum Wagen zurück — der Schlag wurde 
aufs neue geöffnet. und heraus ſchlüpfte eine junge Dame, jo fchön, 
To ſchlank, jo anmutig, jo maleriſch in einem Shawl ‚gewidelt, als 
nur jemals eine junge Dame in dem zierlichſten, rührendſten Roman 
in der Einjamfeit aus dem Wagen geichlüpft, und die Bunte eines 
raſſelnden, zifchenden, Indllenden Feuerwerks von hundert wunder- 
baren Abenteuern entzündet bat. Du kannſt denken, wie ih in der 
höchſten Spannung dur) das dicke Gebüſch Ächlich, um dem Paare 
näher zu kommen, und mir von ihren Beginnen nicht das mindeſte 
entgehen zu lafien. Ich hatte mich Hinter ihren Rücken mandövriert, 
und hörte jegt den Doktor jagen: „Sch habe Bier einen Platz aus⸗ 
gentitteft, der zu unſern Zweden nicht günftiger fein kann. Es fteht 
hier ein wunderbarer Baum, deſſen Fuß Rafen umgeben; ich jelbit 
habe ſchon geftern einige Raſenſtücke ausgeſtochen, und eine ganz 
ftattliche Raſenbank zuftande gebracht. Die ausgehöhlte Gtelle iſt 
einem &rabe gleich und jo ift Schon ſymboliſch angedeutet, was wir 
hier beginnen wollen; Tod und Auferſtehung.“ — 

„Sa,“ wiederholte die Dame mit berazerjchneidender Wehmut, 
indem fie des Doktors Hand ergriff, der fie feurig an die Lippen 
drüdte, „ja, Tod und Auferftehung!” — 

Mir Farrte das Blut in den Adern — unwillkürlich entfloh 
mir ein leiſes Ah! Der Satan hatte jein Spiel — die Dame drehte 
ſich um — meine werte Figur ftand dicht vor ihr! Bor Erftaunen 
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hätte ih in bie Erde finfen mögen. — Niemand ander3 war bie 
Dame, als das liebenswürdigfte Mädchen in B..... ,‚ das Fräulein 


Wilhelmine von ©... Auch ſie ſchien vor Schred und Staunen 


fich faum aufrecht Halten zu können — fie fehlug die Hände zuſammen, 
und rief ganz zerfnirfht: „Um Gott, o mein Leben! wie kommen 
Sie Hierher, Theodor, an diejen ungelegenen Ort, zu Diejer unge 
(egenen Stunde!“ 

Die rächende Nemeſis mit der Malermappe fiel mir wieder ein, 
und ih ſprach mit einem gewichtigen Ton, wie ungefähr Mines 
oder Rhadamanthus ihre Sprüche verfündigen mögen: „es Tann jein, 
mein fehr wertes, und bis zu diefer Minute hochgeachteted Fräulein, 
daß ih Ihnen ſehr ungelegen komme; doch vielleicht find es die 
Schickſalsmächte felbft, die mich Hierher brachten, um irgend eine 
ruchloſ —“ 

Der Doktor ließ mich nicht vollenden, ſondern fiel mir zürnend 
in die Rede, indem ſeine Wangen ſich entflammten: „Bu bewährk 
dich wieder heute in deiner alten Rolle, nämlich als Eulenfpiegel“ 

Damit nahm er dag Fräulein bei der Hand, und führte fie zu 
dem Wagen zurüd, an deifen geöffnetem Schlage fie ftehen biieb. 

Der Doktor lehrte zu mir, der ich ganz verblüfft daftand, und 
nicht wußte, was ich jagen, was ich denken follte, wieder zuräd, 
indem er ſprach: „Rab uns dort auf jenem abgehauenen Baumſtamm 
Platz nehmen, denn es find mehr als zwei Worte, die ich dir zu 
jagen habe.” 

„Du bift ja in dem Haufe des Geheimraths von S... befannt. 
Du beſuchſt feine großen Thees, wo fich Hundert Perſonen die Köpk 
zerftoßen, hin und her rennend, ohne daß ein einziger weiß, was er 
eigentlich will, in denen ein langmweiliges, infipide® Gejpräch, kaum 
genährt von den kärgſten Mitteln, durchhilft, bi e8 doch am (Ende, 
nachdem die unglüdlichen Bedienten, von allen Seiten gebrängt, 
mehrere honette Perfonen mit Wein begofjen, und diverje Torten da 
gegen unverjehrt die Runde gemacht haben, dennoch eines ſchmählichen 
Todes ftirbt.“ 

„Wart,“ unterbrach ich den Doltor, „wart, daß di Läft., e 
die Srau von 9... nicht Hört, und did aus Mache, weil fie R 
an ihre Thees denfen muß, bei der Frau von ©... verlag € 
fofort den Bann über dich ausſprechen, und did) von ihren H 
gänzlich exkludieren würde. Und wer eilt denn, als binge das. f 
de3 Lebens davon ab, zu jedem diefer infipiden Thees? M- 7" 1 


— — — — —. — 
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ſorglich jede Gelegenheit, da8 © ... ſche Haus zu befuden? — Ei, 
ei, mein Yreund, ich merke was, die Schöne Wilhelmine —” - 

„Laſſen wir das,“ ſprach der Doktor, „und merken wir, daß 
dort im Wagen fich Perſonen befinden, die auf das Ende unſers Ge— 
ſprächs nur zu begierig warten. Mit zwei Worten, die Yamilie des 
Geheimenrathd von ©... tit feit undenklicher Zeit eine durchaus 
hochadelige; fein einziges Glied, vorzüglich männlicherfeits, war aus 
der Art gefehlagen. Um fo entjeglicher mußte es dem Vater des 
Herrn Geheimenraths von S ... fein, als fein jüngfter Sohn, Sieg: 
fried geheißen, wirklich der erfte war, der aus der Art fchlug. Alles 
fünftliche Überbauen half nicht; ein tiefes, Herrliches Gemüt machte 
fih Platz, felbjt unter den hochadeligen Gemütern. Man ſpricht 
allerlei. Diele fagen, Siegfried babe wirklich an einer Geiftesfranf- 
heit gelitten; ich kann e8 nicht glauben.. — Genug, der Vater hielt 
ihn eingefperrt, und nur des Tyrannen Tod gab ihm die Freiheit. 

„Dies ift nun der Onkel Siegfried, den du in der Gejellichaft 
bemerkt haben mußt, wie er mit diefem oder jenem Gelehrten, den 
er aufgefucht und gefunden, geiftreiche Worte wechfelt. Die vornehmen 
Herren behandeln ihn zuweilen fichtfich als bloß toleriert, welches er 
ihnen in ſolch reichliägemn Maße erwidert, daß fie beſſer thäten, 
davon abzuftehen. Wahr ift eg, daß er fich zumeilen, vorzüglich wenn 
fein Geift auf Dinge gerät, in denen man gut thut, die alte Mönche- 
philofophie zu befolgen, nach welcher e3 ratfam, die Welt gehen zu 
laſſen, wie fie geht, und von dem Herrn Prior nichts zu reden, als 
- Gutes, viel zu jehr von dem Feuer wahrhaftiger Überzeugung hin- 
reißen läßt, fo dab die diplomatifchen Herren nicht felten mit an- 
gelniffenen Ohren und zugedrüdten Augen erfchroden in die ent- 
fernteften Winkel des Saales fliehen. Niemand, als Fräulein 
Wilhelmine wußte ihn dann jo gejchidt zu umkreiſen, daß er ſich 
ftet3 nur bei den vertrauteften Freunden befand, und jehr bald den 
Saal verließ. 

„Bor einigen Monaten wurde der arme alte Onkel Siegfried 
von einer ſchweren Nervenkrankheit befallen, aus der ihm eine fixe 
$ zurückblieb, die, da fie feftfteht, nachdem der Körper geſund ift, 
in sirffichen Wahnſinn ausgeartet. Er bildete fich näntlich ein, die 
N 1, erzürnt über den Leichtfirin der Menfchen, die ihre tiefere Er- 
fe: nis verſchmähten, die ihre wunderbaren, geheimnisvollen Arbeiten 
m für ein reges Spiel zu kindiſcher Yuft auf dem armfeligen Tummel- 
pl "Hrer Küfte hielten, Habe ihnen zur Strafe das Grün genommen 
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In ewige ſchwarze Nacht ſei nun der ſanfte Schmuck des Frühlings, 
die ſehnſüchtige Hoffnung der Liebe, das Vertrauen der wunden 
Bruſt, wenn der junge Sonnengott die zarten Keime aus ihren Wiegen 
lockt, daß ſie als fröhliche Kinder emporſproſſen und grünen — 
grüne Büſche und Bäume werden, im Flüſtern und Rauſchen die Liebe 
der Mutter, die ſie ſelbſt an ihrer Bruſt nährt und pflegt, mit ſüßer 
Stimme preiſend. 

„Dahin iſt das Grün, dahin die Hoffnung, dahin alle Seligkeü 
der Erde; denn verjchmachtend, weinend, verſchwimmt dag Blau, das 
alles mit liebenden Armen umſchloß. Alle Mittel, diejer dee zu 
widerjtehen, blieben vergebend, und du kannſt denfen, daß ber Alte 
der trojtlofen, verderblichen Hypochondrie, welche natürlichermeiie 
diefe dee mit fich bringt, zu erliegen drohte. Ich geriet auf ven 
Gedanken, auf ganz eigene Weiſe, zur Heilung des Wahnfinnigen, 
den Magnetismus anzuwenden. 

„Sräulein Wilhelmine ift des Alten Herzblatt, und ihr allein 
gelang es, in fchlaflofen Nächten dadurch einigen Troft in jeine Seele 
zw bringen, daB fie, wenn er im halben Schlummer lag, leije — 
leife, von grünen Bäumen und Büfchen ſprach, und auch wohl jang. 
E3 waren vorzüglich jene ſchönen Worte Calderons, womit, im der 
Blume und Schärpe, Liſida dag Grün preift, und welche ein Zunft: 
fertiger, fein empfindenber Freund in Muſik gejegt Hat. Du kennſt 
dag Lied: 

Sn der grünen: Farbe glänzen, 

ft die erite Wahl der Welt, 

Und was lieblich dar ſich ſtellt! -— 
Grün tft ja die Tracht des Lenzen, 
Und man flieht, um ihn zu kränzen, 
Keimenb aus ber Erde Grüften, 
Ohne Stimmen, dod) in Düften 
Atmend, in ben grünen Wtegen 


Buntgefärhte Blumen Liegen, 
Welche Sterne find ben Lüften. 


„Die Methode, das dem Schlafe vorhergehende Delirium, dad 
ſchon an und für ſich ſelbſt dem magnetiſchen Halbſchlafe sehr. 
verwandt, dazu anzumenden, in die Seele dei beunrubigten Sr n 
bejchwichtigende Ideen zu bringen, tft nicht neu. Irr' ih ni w 
bediente ſich ſchon Puyſegur ihrer. Du wirft aber nun glei | ı 
von welchem Hauptichlag meiner Kunft td) die völlige Genejun * 
Ulten zu erlangen hoffe.” — 


3 


Die Genefung. 185 


Der Doktor ftand auf, jhritt auf Fräulein Wilhelmine zu, und 
Iprad) ein paar Worte. Bann folgte ich dem Doktor, und ſchwer 
mußte es mir in der That nicht fallen, mich mit der jeltfamen Un- 
gemwöhnlichteit des Auftrittes darüber zu entjchuldigen, daß ich ge— 
blieben, und in gewiffer Art den Laufcher gemacht. 

Wir gingen nun an den Kutſchenſchlag — ein junger Mann 
ftieg au, und bald trug diejer, mit Hülfe ded Doktors und des mit- 
getommenen Jägers, den fchlummernden Alten zu dem feltjiamen 
Baume in der Mitte des Platzes, umd legte ihn janft in bequemer 
Stellung auf die Rajenbanf, die, wie der geneigte Leſer e8 weiß, ‚der 
Doktor mit eigner kunſtgeübter Hand errichtet Hatte. 

Der Alte bot durchaus einen rührenden, herzerhebenden Anblick 
Dar. Seine große, ſchöne Geſtalt war in einen langen Überrock von 
fltbergrauem, leichten Sommerzeuge gekleidet, und er trug ein Müß- 
chen von demjelben Zeuge auf dem Haupte, unter dem nur fparjam 
ein paar weiße Löckchen Hervorblidten. Sein Geficht, uneradhtet die 
Augen gejchlofien, Hatte einen unbefchreiblichen Ausdrud der tiefjten 
Wehmut, und doch war e8, als fei er in jeligen Hoffnungsträumen 

entſchlummert. 

Fräulein Wilhelmine ſetzte ſich an das Hauptende der Raſenbank, 
fo daß, wenn fie ſich über das Antlitz des Alten beugte, ihr Atem 
jeine Lippen berührte. Der Doktor nahm Pla auf einem mit- 
gebrachten Feldſtuhl vor dem Alten, fo mie es die magnetiſche Ope- 
ration zu erfordern ſchien. Während nun der Doktor fid) mühte, den 
Alten anf die fanfteite Weife aus dem Schlafe zu: bringen, ſang das 
Fräulein Wilhelmine leife: 


Sn der grünen Yarbe glänzen, 
Iſt die ſchönſte Wahl der Welt ıc. 


Der Alte ſchien den Duft des Geſträuchs, der Bäume, der vor- 
züglid ftarl war, da die Linden in voller Blüte ftanden, mit un- 
endlicher Wonne einzuatmen. Endlich jehlug er mit einem tiefen 
Seufzer die Augen .auf, und ftarrte um ſich, doc, wie eg jhien, ohne 
einen Gegenftand deutlich ins Auge faffen zu können. Der Doktor 
zog fi leije zur Geite. Das Fräulein ſchwieg. Der Alte lallte 
kaum verftändlih: „rim!“ 

‚Da Heß es die ewige Macht des Himmels gejthehen, dab eine 
bejondere anmutige Gunſt des Schickſals die Liebe des Fräuleins 
lohnte, und die Bemühungen des guten Doktors unterftügte. In 
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dem Augenblid, als der Onkel dad Wort: „Grün!“ Iallte, fuhr näm- 
fih ein Vogel tirilierend durch die Afte des Baums, und von diem 
Flattern feines Gefiederd brach ein blühender Zweis, und fiel em 
Alten auf die Bruft. 

Da erwachte die Nöte des Lebens auf dem Antlitze des Alten 
Er erhob ſich, und rief begeiſtert mit emporgerichten Augen: „Himmel& 
bote, ſeliger Himmelsbote, bringſt du mir den Olzweig des Friedens, 
bringſt du mir das Grün, bringſt du mir die Hoffnung ſelbſt? Sei 
gegrüßt, du Hoffnung; ſtröme über in ſehnſüchtiger Luft, blutendes 
Herz!" — 

Plötzlich ſchwächer werdend, Tifpelte er faum hörbar: „Das if 
der Tod,“ und ſank auf die Raſenbank, von der er fich zur figenden 
Stellung kräftig erhoben, wieder zurüd. Der junge Gehülfe des Dok 
tors flößte ihm etwas Äther ein, und während Fräulein Wilhelmine 
aufs neue fang: 

Sn der grünen ꝛc. 


ſchlug der Alte die Augen auf, und fhaute nun mit beftimmtem Blid 
in der Gegend umher. „Ha,“ ſprach er dann mit ungewifler Stimme, 
„in der That, diefer Traum nedt mich auf bejondere Weije.“ 

Es lag etwas von bitterm Hohn in den Worten de Alten, der, 
nad) dem, was boraudgegangen, um fo entjeßlicher erfchien. Tief 
ergriffen, jtürzte Fräulein Wilhelmine bei der Raſenbank nieder, faßte 
beide Hände des Alten, benegte fie mit Thränen, und rief mit der 
ſchmerzlichſten Wehmut: „O! mein teuerſter, beſter Onkel, nicht jetzt 
neckt Ste ein Traum, nein, ein boſes — böſes Geſpenſt hielt Sie in 
entjeglichen Träumen, wie in ſchweren Seiten gefangen. DI Himmels 
freude, die Ketten find gejprengt — Sie haben, beiter, teuerfter Water, 
Ihre Sreiheit wieder; o! glauben, glauben Sie daran, das beitere, 
vege Leben lacht Sie an, mit aller füßen Hoffnung, im fchönften 
Schmelz des Grüng!“ 

„Grün!“ rief der Alte mit dröhnender Stimme, indem er Ttarrer 


um fi ihaute. Nach und nad) jchien er die Begenftände beftinmter 


zu unterfcheiden, und feinen Blid befonderg auf gewiffe Bäume 
Büſche zu Heften. 

„Onkel Siegfried Hat,“ Tifpelte mir der Doktor ing Ohr, „ | 
Siegfried Hat diefen Ort ſchon feit vielen Jahren beſonders ge 
und in tiefer Einjamfeit befucht. Vorzüglid) mag der wunder 
Baum auch feinen Hang zu wunderlidden Kombinationer - 
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tftorifcher Ericheinungen gewedt, und ihn diefer romantische Platz 
uch von der Seite befonders intereffiert haben.” . 

Koch immer fah der Alte, um fich ſchauend; doch immer weicher 
ind weicher und wehmütiger wurde fein Blid, bis ein Thränen- 
trom ihm aus den Augen ftürzte. Er faßte mit der Rechten Wil- 
yelminens, mit der Linken des Doktors Hand, und zog fie heftig neben 
ich auf die Raſenbank nieder. 

„Seid ihr e8, Kinder!” rief er dann mit einer Stimme, deren 
Seltiamteit, beinahe Schauer erregend, ein unheimlich verjtörtes Ge⸗ 
mit zu verkünden ſchien, welches ſich jelbit befämpft und zu fammeln 
verjucht: „jeid ihr es wirklich, meine Kinder?” 

„O! mein bejter gütigfter Onkel,“ ſprach Wilhelmine beſchwich⸗ 
tigend, „ich halte Sie ja in meinen Armen — Sie ſind ja hier an 
einem Platz des Waldes, den Sie ſtets ſo liebten — Sie ſitzen ja 
unter dem ſelt —“ 

Auf einen Wink des Doktors ſtockte Wilhelmine, und fuhr dann 
nach beinahe unmerklicher Pauſe fort, den Lindenzweig erhebend: 
„und dieſes Zeichen des Friedens, halten Sie es jetzt nicht in Händen, 
teuerfter Onfel?“ 

Der Alte drücdte den Zweig an feine Bruft, und fehaute mit 
Blicken umher, die jebt erft Lebenskraft, und eine gewiſſe unnennbare, 
verflärte Heiterkeit zeigten. Der Kopf ſank ihm auf die Bruft, und 
er ſprach viele leiſe Worte, die jedem der Umjtehenden unverſtändlich 
blieben. Dann aber fprang er mit wilder Vehemenz von der Rafen- 
bank auf, breitete beide Arme aus, und rief, dab der Wald von dem 
Ton feiner Stimme wiederhallte: 

„gerechte ewige Macht des Himmels, bift du es jelbft, die mic 
-an ihre Bruft ruft? Ja, es ift das Herrliche, rege Leben, das mic) 
unıgiebt, das meiner Bruft zuftrömt, jo daß alle Poren ſich öffnen, 
und Raum geben dem jeligjten Entzüden! 

„O! Kinder, Kinder, welche Zunge fingt das Rob, den Preis 
der Mutter würdig genug! O! Grün, Grün! mein mütterliches 
Grün! Nein, ich allein war eg, der troſtlos vor dem Throne des 
Höcften Tag — nie haft du der Menjchheit gezürnt! Nimm nich auf 
in ine Armel” 

Es war, als wollte der Alte rajch vorwärts fchreiten, doc) Fnickte 
eı  jähen Krampf zuſammen, und jant leblos nieder, Alle er- 
jc ten heftig; Teiner aber wohl mehr, als der Doktor, der befürchten 

n te, daß feine gewagte Kur auf entjegliche Weiſe mißlingen könne. 


Die Genefung. 4187 





BEE 


188 Unvollendetes aus dem handſchriftlichen Nachlaß. 


Doch nur wenige Sekunden war der Alte mit Naphta und Ather 
bedient worden, als er die Augen wieder aufichlug. Und nun begab 
ih da3 Merkwürdigſte, mas niemand, und am allerivenigften der 
Doktor, Hatte vermuten können. 

Bon Wilhelminen und dem Doktor umfaßt, Tieb der Alte ſich 
anf dem jchönen Plage herumführen, und immer ruhiger, immer 
heiterer, wurde fein Antliß, jein ganzes Benehmen, und es war herr⸗ 


ih, wie eine Have Fantaſie, ein heller Verjtund, immter mehr fiegend 


hervordrad). 


Auch mich bemerkte der Baron, und 309 mich ins Geipräd. - 


Endlich fand der Baron, daß für die erfte Ausfahrt nach fo Langer 
Nervenkrankheit nun genug Zeit vergangen, und man begab fi) auf 
den Rückweg. 

„Es wird ſchwer halten,” ſprach der Doktor leife zu mir, „den 
Schlaf von ihm abzumwehren; aber ich werde alle anwenden, zu ver 
hüten, daß er um des Himmel! willen nicht ſchlafe. Wie Teicht 
fönnte diejer Schlaf einen feindfeligen Charafter annehmen, und dem 
Alten alles, was er jah und empfand, wiederum als Traum ver: 
ſchwimmen lafjen.” 


Einige Zeit nachher hatte fi) im Haufe de Geheimraths van 


S... eine große Veränderung zugetragen. Onkel Siegfried mar 
völlig von feiner Krankheit genejen, und feltjam genug ſchien es, daß 


er zu gleicher Zeit weicher und Fräftiger geworden. 

Er verließ die Nefidenz, zur Freude des liebenden Bruders, und 
bezog feine jchönen Güter, deren Verwaltung der Doktor D..., 
jeinen Doktorhut an den Nagel Hängend, übernahm. Die dringende 
Fürſprache einer edlen Prinzeſſin bewirkte es, dab der ftolze Gehein 
rath von ©... die Hand jeiner Tochter Wilhelmine dem Doktor 
D... nicht länger verweigerte. 
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Der Beind. 


"Eine Erzählung von E. T. 4. Hoffmann. 





Erſtes Kapitel. 


„Rod einen tüchtigen vollgefüllten Römer, Herr Wirt; zwar 
fchlug es ſchon neun, aber der Regen ftürmt an die Yenfter; wir 
fißen hier traulid und warm beiſammen, und ich merfe ſchon, wir 
werben heute ein wenig aus dem Schi fommen und Mühe Haben, 
die VBürgerglode einzuhalten. Kommt Ihr Eurerjeit3 aber auch aus 
dem Schid, Herr Wirt, und geht ein Fäßlein weiter, wenn Ihr ein- 
ſchenkt, und irrt Euch in der Sorte!“ 

So rief der ehrjame Bürger und DrechSlermeifter Franz Weppe- 
ring, der an dem breiten Tiſche in der Gaftitube des Wirtshaufes 
zum weißen Lamm den beiten Platz einnahm. 

„D 50!“ erwiderte der Heine freundliche Herr Thomas, indem 
er fi da3 Feine ſchwarzſammtene Käppchen in die Stirne fchob und 
zugleih mit dem fchweren Kellerfchlüffelbunde harmonisch Elapperte, 
o bo! was den Schid betrifft, das Heißt, die ſchönen Ordnungen, 
Privilegien, Satzungen, Geſetzlichkeiten, Edikte und Verordnungen, 
wie ſie von Kaiſer und Rath ergangen, ſo ſucht darin der ehrſame 
Thomas, weltberühmter Gaſtwirt in der weltberühmten Reichsſtadt 
Nürnberg, deſſen Tugenden der Himmel gehörig zu wägen und zu 
lohnen wiſſen wird, in deren Kenntnis ſeinesgleichen. Aber anlangend 
den Wein, ſo wäre es ja außerm Schick, wenn ich Eurenthalber, 
Meiſter Franz, das rechte Fäßchen vorübergehn und Euch beſſern 
Wein geben ſollte, als Euch dienlich und Ihr mir bezahlt.“ 

„Ihr haltet den Wein,“ nahm Meiſter Wepperings Nachbar das 
Wort, aber auch wirklich ein wenig zu teuer und könntet alten 
Stammgäſten, ſo wie wir, wohl immer einige Kreuzer weniger für 
das Maß anrechnen.“ 

„Ich weiß nicht,“ rief Herr Thomas lachend, ich weiß nicht, 
was ihr wollt, ihr Herren, ihr trinkt bei mir den ſchönſten, edelſten, 
wohlſchmeckendſten, feurigſten Wein in dem ganzen lieben Nürnberg, 
und den gebe ich euch aus purer Amieitia. Denn die paar Kreuzer, 
die ihr mir dafür bezahlt, ſind ja bloß ein anmutiges Douceur für 
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die Mühe des Einſchenkens. Aber ohne Scherz, ihr Herren denkt 
immer, ung Wirten fojtet der Wein gar nichts, und wir leben noch 
innmer in dem verfluchten Jahr 1484, mwo ein ganzer Eimer Wein 
für ein recht ſchönes Hühneret Hingegeben wurde, und doch Hat es 
damit eine ganz befondere Bewandtnis. Ich weiß nicht, ihr Herren, 
ob ihr die Gefchichte von den zerbrochenen Hühnereiern wißt; fol ih 
fie euch erzählen?“ 

„Und,“ rief Weppering, „und ung während der Zeit durften 
lafjen; nein, nein, behaltet euren Schnad für Euch und Holt fo guten 
Wein, ala Ihr's verantworten könnet.“ 

„Ic mwollte,“ ſprach ein fehr alter Mann, der entfernt an der 
Ede des Tiſches ſaß und ſtill für fich eine kleine Schüffel Ein- 
gemachtes verzehrte, wozu er einen jehr edlen Wein, doch nur tropfen: 
weife, trank, „ich wollte, ihr lieben Gäfte, ihr ließet unjern Herrn 
Wirt die Geſchichte von den zerbrochenen Eiern erzählen, denn fie ift 
gar hübſch und anmutig.“ 

„Wenn,“ rief Weppering, „wenn Ihr es wollt, mein ehrmürdiger 

Herr Doktor, fo mag Herr Thomas jo viel erzählen als er Luft Hat, 
und id) werde meine rauhe Kehle jo lange neben mit den Tropfen 
aus dem Brunnen der Hoffnung.” 
Der Wirt, ganz Freude und Freundlichkeit, nüpfte ohne Um— 
jtände den Schlüffelbund wieder feſt, ſetzte fich feinen Gäſten gegen- 
über an den breiten Tiſch, Tieß ein großes Paßglas Wein Tangjam 
und behaglich in die Kehle Hineiugluden, ftredte den Körper über 
den Tiih und ftemmte beide Baden auf die Ellenbogen. 

„Ich erzähle euch alfo, ihr höchſtſchätzdaren Gäſte und würdigen 
Freunde, 

die wunderſame Gejchichte von den zerbrochenen Eiern, 
und zwar nicht wie mir gerade dad Maul fteht, fondern fo viel 
möglich, mit denjelben zierlichen PBhrafen, Redendarten, Wörtern 
und Ausdrüden, wie der alte Chronifer, der eine artige Yunge 
führte und jeine Rede wohl zu ſetzen mußte.” 

„Früh morgens, am Tage Marzii des Evangeliften, im Jahr 
de3 Herren 1484, befand ſich viel Zandvolf auf dem Wege von Fürth 
nach Nürnberg und trug den Nürnbergern zu, was fie nun ı 
an ſchönen Produften des Landes zu ihrer Leibesnafrung und F 
durft vonnöten. Unter dem Landvolk jchritt aber ein gar ftattl } 
Bauernweib in Sonntagsffeidern daher, die auf jeden Gruß: 
lobt jei Jeſus Chriſtus!“ demütiglic” bad Haupt verneiger* 
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Ewigkeit!“ antwortete, und überhaupt, wenn die Leute auch was 


Ausländiſches an ihr bemerken wollten, doch ein frommes, ehrliches 
Ding ſchien.“ 

Das Weib trug einen Korb mit ſchönen Hühnereiern, und 
jedem, welcher verwundert rief: „ei Nachbarin, was ſind das für 
ſchöne glänzende Eier,“ erwiderte ſie gar freundlich, indem ihr die 
kleinen grauen ugelein blitzten: „ei meine Henne darf keine 
ſchlechtern legen für die ehrſame Frau Bürgermeiſterin, der ich dieſe 
in die Küche trage.“ Das Weib ging auch wirklich mit ihrer Ware 
geradesweges in das Haus des Bürgermeiſters. 

Sowie ſie eingetreten, thät fie gehorſam und demütiglich, was 
ihr der Vers an der Wand gebot: 
Wer treten will die Steigen herein, 
Dem ſollen die Schuhe fein ſauber ſein. 
Dann wurde ſie von Frau Marta, der Haushälterin, zu der ehrſamen 
Frau Bürgermeiſterin geleitet, bie fih in ihrer Prangkuchen befand. 

Da fah es denn nun fo prächtig und blank aus, daß es eine 
wahre Augenverblendnis war; fchöne metallene Gefühe, mandmal 
von folder Sauberkeit, als ob fie Peter Fiſcher felbft gearbeitet 
hätte, ftanden umber. Der Fußboden war getäfelt und gebont; was 
unſre edle Tiichler- und Drechslerzunft wohl an zierlicden und ſaubern 
Sachen zu liefern vermag, davon war ringsumher was zu finden. 
Die Yrau Bürgermeifterin jaß aber in einem prächtigen Lehnſtuhl 
von Nußbaum mit Ebenholz ausgelegt und grünen Sammttiffen, mit 
goldenen Troddeln, der nicht weniger als fünf Fuß in die Breite 
hielt; fo breit mußte er aber fein, weil da8 Maß nach dem Geſaß 
der Frau Bürgermeiſterin genommen. 

Das Weib reichte den Korb mit Eiern der Frau Bürger- 
meifterin demutsvoll bin, indem fie hoch beteuerte, daß Sprut, ihre 
bejte Henne, ſich alle Mühe gegeben, die Eier fo ſchön als möglid) 
für die Frau Bürgermeifterin zu legen. 

Die rau Bürgermeifterin nahm dem Weibe mit gar freund: 
licher Miene das Körblein aus der Hand, und übergab es ihrer 
© ushälterin, der Frau Marta. 

Als aber nun das Bauerweib die Eier bezahlt verlangte, ge- 

ten die Frau Bürgermeijterin und Frau Marta, die den Korb 
+ Eiern für eine angenehme Verehrung gehalten hatten, in großen 
m, und das arme Bauerweib Hatte Mühe, die Hälfte des nied- 
sten Preiſes für ihre Ware zu erhalten, 
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Frau Marta Hatte indefjen die Eier aus dem KKoibe gezählt 
und für die zerbrechlihe Ware keinen ſchicklicheren Platz gefunden, 
al3 dag grünfammtene Kijjen im Lehnftuhl der Frau Bürgermeifterin, 
den fie eben verlaſſen. 

Nah Pararelfi Rat Hatte die Frau Bürgermeifterin ſoeben, 
um die hefttge Gemüt3bewegung ein wenig zu bejänftigen, ein pear 
Gläschen Aquavit genommen und wollte nun auf neue der Ruk 
pflegen. Als fie ſich aber jänftiglich in den Lehnſtuhl drückte, that 
dag den Eiern, die auf dem Polfter lagen, nicht gut, ſondern fie 
zerbradhen Stück vor Stüd und fein einziges blieb ganz. 

Die Frau Bürgermeijterin ſprach unmutig: warum Babe id 
diefe ſchönen Eier zerbrocdhen? da meinte aber die fchelmijche Magd, 






daß die Eier zwifchen folhen Poljtern unverjehrt hätten liegen können, 
big zu unferer fröhlichen Urjtänd. Aber die Bauersfrau aus Fürth 
jei eine böfe Here, die den Leuten Eier von ſchönem Anjehn ver 


faufe, welche nachher zerbrochen wären. 


„Die Frau Bürgermeifterin unterließ nicht, den Vorfall ihrem 


ehrenfeften Herri Gemahl, dem Bürgermeijter anzuzeigen. Ber hoch 
weife Rath, beftürzt, in dem Weichbilde der guten frommmen Stadt 
eine Here zu wifjen, ließ die arme Bauerfrau aufgreifen, nach Rüm: 
berg bringen, mo fie alles von der Frau Bürgermeifterin erhalten 
Geld von Heller zu Pfennig zurüdzahlen mußte, und dann ver 
Büttel zum Thore und über die Grenze gefchleppt wurde. Bon alla 
Weibsvolk wurde fie verhöhnt und man rief ihr nad): 

„Seht, da3 tft die Hexe aus Fürth, die die Eierförbe verkanit, 
in die fich nachher der Satan fegt und die Eier zerqueticht mit 
feinem hölliſchen —“ 

.Jenſeits des Grenzzeichens blieb das Weib, von den Bütrten 
verlaſſen, auf einer Anhöhe ſtille ſtehen, und es war graulich anzu⸗ 
ſehen, wie ſie hoch und dünn hinaufſchoß, bald einer Hopfenſtange 
gleichend und mit den dürren Armen herumfocht, die fie endlich über 
Nürnberg feſt ausſtreckte, und mit einer Stimme, die fo Freiichend 
und mibtönend war, daß man wohl den Satan jelbft darin erfamis 
laut in die Lüfte rief: 


Pfui, arg did Weib 

Pfui du Balg ſchalks Magd 
habt mich verjagt 

Eider euch in den Leib 
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Pfui Nürnbergſch Jung Bolt 
Traun Trat 

Mennchin Krat 

Heiſa Mutter Zedxs vollendent hat 
Paßt nur auf 

jetzt werden die Eier 

in dem lieben Nürnberg 

erſt recht teuer.“ 


Der Satan unterließ nicht ſeiner Dienerin kräftig beizuſtehen, 
und in alle Weiber Nürnbergs fuhr das unwiderſtehliche Gelüſte, ſich 
in Eierkörbe zu ſetzen, und die darin befindliche Ware zu zerbrechen, 
ſo daß einer, dem es nach einem guten Eierſchmalz gelüſtete, dies 
wohl mit Golde hätte aufwägen mögen. 

Daß aber, ſagt der weiſe Chroniker, man hätte einen ganzen 
Eimer Wein für ein Ei tauschen können, ift nur wie ein Sprichwort 
anzujehen, daS auf munderjame Weife entitanden. 

Ein würdiger Herr Patrizier der Stadt wollte dem fatantjchen 
Unweſen mit dem Zerdrüden der Eier ein Ende machen, und lieh 
daher unter Iujtigem Trompetenſchall und Trommelſchlag öffentlich 


befannt machen, daß diejenige Frau, welche ihm Eier brächte, für 
jede3 derjelben, das unverjehrt in feine Hände füme, einen Eimer 


guten Wein erhalten jolle. 

Unter vielen Weibern, denen der Verſuch, ihrem Gelüft zu 
widerjtehen, noch zuletzt ſchmählich mißglückt war, meldete fich endlich 
die Frau feines Meiers, ein frommes, züchtiges Weib, die freilich. an 
jenem Tage auch die vermeintliche Here jehr verfolgt und verhöhnt 
- Hatte, und überreichte dem Herrn ein Körbchen der wohlerhalteniten Eier. 
. „Mich wundert,“ ſprach der edle Herr fehr freundlich, „daß Ihr 
nicht längſt gefommen feid, liebe Grau, denn Shr feid jo fromm 
und gut, daß Ihr von Verherungen und böjen Lüften nichts wißt. 
Der Wein ift jo gut als Euer.“ 


Hiemit wollte der edle Herr den. Korb faffen, den riß ihm aber: 
das Weib. mit dem größten Ungejtüm au der Hand und feßte ſich 


hinein mit dem größten Wohlgefallen, fo daß alle Eier zerqueticht 
wurden. 

Da3 arme Weib mar vor Scham ganz außer fih und 
meinte fehr. 

„Ei,“ ſprach der Hert mit beſchwichtigendem Ton, „et, Frau 
Margaretha, gebt Euch) doch zufrieden, es fommt ja noch auf einen 
Verſuch an, vielleicht widerjteht Ihr dem Böfen.”. 

Hoffmann, Were. XIV, 13 


f 
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Frau Margaretha Tieß fi) das nicht zweimal jagen, ſonder 
war acht Tage darauf mit dem letzten Schock Eier da, das di 
Hühnerhof nachgeliefert. Sie hatte viel feiten und frommen Wille 
gefaßt; doc fowie fie mit den Eiern in dem Zimmer des gqnädim 
Herrn Stand, ging alles mit ihr um die Runde. Sie ſah ſchon zit 
lüjterner Begier den Korb an, mit dem Gedanken, mie anmut,; es 
fih in den Eiern figen würde, und war zu ihrer nicht gerigen 
Betrübnis überzeugt, daß ihr Heute der Verfuch noch viel meaiger 
gelingen würde, als das erjte Mal. 

Es begab fi) aber, daß in dem Augenblick de Nachbarskeib, 
die mit der Frau Margaretha in beftändigem Zank und Streit lebte, 
ebenfall3 mit einem Korb bineintrat, um denjelben Berjuh zu 
machen. Da wurde aber Frau Margaretha ganz wütend vor dem 
Gedanken, daß fie vor ihrer ärgiten Feindin mit Schmad md 
Schande beitehen folle, und ihre Augen leuchteten wie lichterlobe 
Flamme. Der andern Antlit glid) auch einem glimmenden Kohle 
topf und fam noch hinzu, daß beide die gefpreizten Hände gege 
einander audftredten, fo. waren’ fie wohl gereigten wilden Tieren 
ähnlich, die ſich anfallen wollen. 

Der edle. Herr trat herein. . 

Beide ftürzten auf ihn zu und reiten ihm ihre Köche dr. 
Doch ſowie er fie fahte, ri Frau Margaretha den ihrigen is 
fchnell aus der Hand und dudte nieder. Mit gar beftigem wilde 
Ungeftüm hatte die Nachbarsfrau auch dem Herrn Ritter ihren Leu 
aus der Hand gerijjen und feßte ſich jet mit dem größten Weht 
behagen hinein. 

In dem Gelächter, das das Weib jekt anjtimmte, fiftulierte M 
feidige Gottſeibeiuns feine. obligate Stimme darein und jubilie 
über jeine böffifche Eierfuchen. 

Frau Margaretda hatte ſich aber fanft vor. der Erde erhod 
und überreichte dem Herrn Ritter freundlich das Körbchen 
ſechzig Stück wohlerhaltenen Eiern. Sie hatte glücklich ihr Get 
überwunden und die Nachbarin getäuſcht, und jo mag es wohl } 
daß Weibergroll ftärfer ift als alle Herenkunft. 

Der edle Herr Ritter zahlte richtig für jedes der ſechzig 
einen Eimer Wein, und fo kam es, daß es hieß: zu der Zeit 
man für ein einziges Ei einen ganzen Eimer Wein Hingegeben.“ 

Sowie der Wirt aufiprang, den Schlüffelbund auf ben 
warf und nad) feinem Bapglafe griff, zum Beiden, da °— er. 
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} brachen alle in ein lautes, frhallendes Gelächter aus; nur der ehr⸗ 
würdige Herr ausgenommen. Diejer lächelte nur ein menig, tie 
es feinem Stande und. feinem. Alter ‚ziemte und nahm. dann das 
Wort: 
| „Hatte ich nicht edit, ihr lieben Säfte, euch die Geſchichte von 
den zerbrochenen Eiern zu empfehlen, denn außerdem, daß die Ge- 
ſchichte an und vor fich felbft Iuftig und unterhaltend genug ift, fo 
gebe ich auch gern unjerm Herrn Thomas Gelegenheit, fein Talent, 
“alte Geſchichten, nur was weniges nad) feiner Weiſe zugeftußt, zu 
erzählen, zu zeigen.“ 

Alle ftimmten in das Lob ein, das ber. ehrwürdige Herr dem 
Herrn Thomas gezollt Hatte, und der Wirt zum weißen Lamm 
wußte recht gut fi) die Hände reibend zu berbeugen, die Augen 
niederzufchlagen und jenes ungemein freundlih und beicheiden 
zurückweiſende Geficht zu ſchneiden, das ſo viel ſagen will, als: 
„Nicht wahr, daß ich ſolch ein Kautz ſei, das hättet ihr nicht ge⸗ 
glaubt, ihr Leute.“ 

Meiſter Weppering hatte über den zerbrochenen Eiern keineswegs 
den beſſern Wein vergeſſen, den er noch heute Abend zu ſchlucken 
willens war, ohne ihn zu bezahlen. 

| „Topp! Herr Wirt!” rief er, „hr feid ber bejte Erzähler weit 
und breit, aber da Euch Heute der gerechte Ruhm gejpendet wird, der 
Euch gebührt, fo iſt e3 billig, daß Ihr Eure Ehre feftitellt dadurch 
daß Ihr beſſern Wein ſpendet. Alſo beſſern Wein, Herr Wirt.“ 

„Ich weiß nicht,“ ſprach der Wirt, „was Joͤr für Umſtände 
macht, hier iſt die Weintafel; doch mich will bedünken, ihr lieben 
Gäſte, als wenn heute der Abendſtern gerade aufs Mutterfäßchen 
ſchiene.“ 

„So iſt es!“ ſchrie Weppering, „und ich dächte, Meiſters, wir 
ließen eins ſpringen.“ 

„Ihr ſeid,“ nahm Meiſter Erxner das Wort, „Ihr ſeid immer 
derjenige Weppering, von dem man zur Schwelgerei und zu unnützen 
Ausgaben verleitet wird.“ — „Ganz gewiß,“ fiel Meiſter Bergſtainer, 
ein ganz junger Wann von noch nicht dreißig Jahren, feinem. Nach— 
bar in die Rede, „und ich dächte, wir verzehrten friedlich und freund⸗ 
ich .den Reft unferes Weins und ſuchten die Ruhe.” 

: Sit,“ ſprach der.. Alte mit einem Lächeln, daS fein. Gefiht auf 
gar anmutige Weile befebte, „ift hier der Jüngſte wie es ſcheint, der 


M "gite und Nüchternfte, jo iſt e$ dem Widerjpiel, das in der Welt‘ 


13* 
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überhaupt regiert, ganz angemefjen, daß ich, als der Alteſte von euch 
allen, mich zur Gegenpartei jchlage. 

„Ih Habe Hier unten bei unjerm Herrn Wirt ein paar Fäßchen 
fehr guten Würzburger Wein jtehen; ic) bitte euch, mir zu erlauben, 
davon für uns einſchenken zu lafjen.” 


Weppering erhob ein Jubelgeſchrei. Bergjtainer ſprach aber fehr | 
beicheiden: „es ziemt ung nicht, ehrwürdiger Herr, die Ehre abzur | 


lehnen, die Ihr ung anthun wollt; doc vergönnt uns aud, daß 
wir, giebt und das Glück die Gelegenheit dazu, gleiche Gajtfreund- 
ſchaft Euch erzeigen mögen.” 

Sn dem Augenblid machten zwei Gäfte, fremde Krämer aus 
Augsburg, die im Lamm eingelehrt, Anftalt aufzubredden. 

„Ro wollt ihr Hin,“ rief der Alte, „wollt ihr uns verlaften, 
eben jett, da der gute Wein kommt?“ 

„Herr,“ erwiderte einer von ihnen, „wir dürfen die Gaſtfreund 
haft diefer guten Leute nicht mißbrauchen, die ung ſchon den ganzen 


Abend bewirtet haben.“ 


„So dürfet,“ fiel ihm der Alte freundlich ind Wort, indeme 


die Hand des Kaufmanns faßte, „jo dürfet ihr nun gleiche alt 
freundſchaft von mir nicht verſchmähen.“ 

Da jprang der andere Krämer, ein junger ſtattlicher Dann te: 
fräftigem Bau und freimütigem Antlig, plöglid auf und rief 5 
ftarter Stimme: „nein, id) fann mid) nicht länger zurüdhalten, ® 
recht herzinnigliche Wohlbehagen, welches mid ſtets in den era 
Stunden meined Hierſeins durddringt; die Art, wie mich her 
Unbelannte in ihrem Kreife aufnehmen, vorzüglih aber die grox 
Sreude, Euch, mein ehrwürdiger Herr! wieder zu fehen, will fich ut 
machen.“ 

Bei dieſen Worten des Krämers ſahen ſich die übrigen gan; 
verwundert an, denn jedem fiel nun ein, daß er nicht wiſſe, wer ec 
Alte jet, unerachtet er ihn ſchon feit vielen Jahren kenne. 

Der Alte bemerkte jehr wohl diefen Ausdrud de Befremdeni, 
der auf allen Gefichtern ruhte, und erhob fich ebenfalls von feinen 
Sefiel. Nun erft wurde die unbejchreiblihe Würde feines Körper 
fihtbar. Mehr Klein als groß war jein Körper, im reinften Eben 
maß gebaut. Das Alter jchien Über diefe Formen feine Gewalt zr 
haben. Über fein Antlitz verbreitete fi) ein milder Exrnft, es 
jener Bug von fehnfüchtiger Schwermut beigemijcht war, weld er 
tiefeg Gemüt verkündet. 
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„sch leſe,“ ſprach er mit fanfter Stimme, „in euern Geſichtern 
einen fehr gerechten Vorwurf. Menfchen, die miteinander Verkehr 
treiben, müfjen mit ihrem gegenfeitigen Standpunfte im Leben be- 
fannt werden, denn jonft tft an irgend ein Vertrauen nicht zu 
denken. Wißt alſo, ihr lieben Leute, daß ich mich Mathias Sal- 
mafius nenne und fchon vor langen Sahren in Paris die Doktor: 
würde erlangt habe, mic) auch jonjt vieler gelahrier Würden, ſowie 
der befondern Gunft und Gnade Sr. Majejtät des Kaiſers ſelbſt 
und anderer vornehmer Fürſten und Herren berühmen könnte, 
die mid, da ich auf mannigfache Weije ihnen durch meine Wiffen- 
ſchaften nüßlich werden zu können die Ehre Hatte, mit fchönen 
Ehrenzeichen belohnt haben. Näher wird e8 mich euch bringen, wenn 
ih euch jage, daß ich in Anjehung meiner Ablunft und meiner 
Neigung eurem ‚großen Albrecht Dürer verwandt bin. Mein 
Bater war ein Goldichmidt, fo wie der feinige, und fo mie er, 
wollte ich Maler werden, und der große Wohlgemuth jollte mein 
Lehrer jein. Doch nur zu bald wurde ich gewahr, daß mid) die 
Natur zu diefer Kunft nicht beftimmt Hatte, fondern daß mid) die 
Wiffenihaften unmiderjtehlih hinzogen, denen ich mich denn aud) 
ganz ergab. — 

„Vergeßt,“ ſetzte Mathias lachend hinzu, „vergeht nur gleich, ihr 
lieben Freunde, alles, was ich gejagt habe, und ſeht in mir weiter 
nicht3, al3 einen gutmütigen Reiſenden, der gar zu gern nad) dem 
ſchönen Nürnberg kommt und in dem weißen Lamm bei dem jehr 
tapfern und ehrenfeiten Wirt, Herrn Thomas, einfehrt, der den beiten 
. Wein führt, und dabei eine vollftändige anmutige Chronila feiner 
herrlichen, weltberühmten Baterftadt zu nennen iſt.“ 

Herr Thomas fcharrte mit den Fuß jo weit Hinten aus, dab 
ihm das Sammtläppchen vornüber fiel. Ohne es aber aufzuheben, 
ja verächtlich darüber wegjchreitend, fchritt er erjt an den Tiſch und 
ſchenkte die Gläſer voll. 

„Wir,“ nahm Bergjtainer endlich das Wort, nachdem fich die 
Meifter von einiger Scheu erholt, an der Geite eines hochgelahrten, 
" pornehmen Mannes zu fißen, „wollen thun, wie Ihr geboten Habt, 
ehrwürdiger Herr, Eure Würden und Ehrenjtellen auf einen Augen- 
blid vergefjen und nur daran denken, daß wir Euch jchon feit Jahren 
recht aus dem Grunde des Herzens lieben und ehren. Daß Ihr vor- 
nehmen Standes feid, haben wir immer vermutet. Denn das zeigte 
ja Euer jauberer Anzug und Euer ganzes Wejen, und jo Haben wir 
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nicht unredht getan, wenn wir Euch mit dem Titel: „ehrmwürdiger | 


Herr!“ begrüßten.“ 

„er,“ ermwiderte der Doktor Mathias, „wer möchte nicht gern 
in dem jchönen anmutigen Nürnberg und in feiner reizenden Um- 
gebung verweilen. Recht Hatte Kaifer Karl, daß er die Stadt ven 
Haufe aus in feinen Schu nahm und ihr befondere jchöne Brivi- 
legien gab. Die Lage, dad Klima —“. 

„Nun,“ unterbrach Meifter Weppering den Doktor Mathias, 
„nun, was das Klima betrifft, jo wollen wir heute wenigſtens nid 
viel Redens davon machen, denn Hört nur, wie ed wieder jchredlid 
tobt und ftürmt, al3 jet der Dezember im Anzuge.“ 

„Schämt Eu,” nahm Doktor Mathias das Wort, ſchämt Eudı, 
Meifter Weppering, wie künnt Ihr ein vorübergehende3 Unwetter, 
das die Tyroler Berge uns Heraufichidten, unferm Klima zuſchreiben. 
Alſo Klima, Kulturfähigkeiten, alles vereinigt ji) bier. Deshalb 
glänzte Nürnberg fo jchnell auf — deswegen blüht der Handel fchen 
jeit dem vierten Jahrhundert — deshalb war Nürnberg der Aug: 
apfel der Fürften und Herren. Doc der Himmel ließ noch bejonder: 
einen. Stern leuchten. über Nürnberg, und es geihah, daß große 
Männer geboren wurden, die den Glanz und Ruhm der Stadt Ei 
in die entfernteften Gegenden verbreiteten. Denkt an Peter Fiſce:. 
an Adam Sraft. Uber vor allen Dingen an euern großen, mi+ 
tigen Albrecht Dürer.“ . 

Sowie Magijter Mathias diefen Namen nannte, entitand eim 
Bewegung unter den Gäſten. Sie ftanden auf, ſtießen ſtillſchweigend 
die Gläjer an und leerten fie. 

„Dies find,” fuhr Doktor Mathias fort, „dies find Hohe Teud- 
tende Sterne am Yirmament der Kunft, aber. der Einfluß folder 
hohen Geiſter erſtreckt ſich bis aufs Handwerk, jo daß die ſchnöde 
Grenzlinie, welche begann, Kunſt und Handwerk zu trennen, wieder 
beinahe ganz verſchwindet und beide ſich als Kinder einer Mutter 
freundlich die Hand bieten. So kommt e3, dab die Welt die Sauber 
teit, die korrekte Zeichnung, die richtige Ausführung in Euern Fiien 
einarbeiten bewundert, Meifter Weppering, und. daß die Graue. Ye 
Sultans in Konstantinopel ihre Gemächer mit Euren Kunftar ter 
ſchmücken. So fonımt e8, daß Eure Gußarbeifen ſchon jet 
gleichen ſuchen und immer mehr an Wert gewinnen.“ 

„O Peter Fiſcher!“ rief hier Bergſtainer, den Doktor vr 
brechend, aus, indem ihm die Thränen in die Augen trat 
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„Seht,“ ſprach der Doktor, „das ift die wahre Begeifterung, die 
ich meine; faßt Mut, Bergfininer, Ihr werdet's noch zu Großem 
bringen! — Und was ſoll ich Euch ſagen, Ihr mein lieber guter 
Meiſter Erxner, da Ihr an Kunſtfleiß und Geſchicklichkeit —“ 

Des Doktor Mathias milde Worte wurden in dem Augenblidk 
durch ein jeltiames mildes Getöje unterbrochen, dag fich unter dem 
Thore des Wirtshauſes wahrnehmen lieh. 

Ein lahmes, unbejchlagenes Pferd trollierte unbehülflich auf und 
nieder, und dazwiſchen rief eine rauhe, mißtönende Stimme: 

„He da Wirtshaus!” 

Die Thorflügel Inarrten, das Pferd wurde hineingeführt, und 
brummend und ſcheltend plumpte der Reiter vom Pferde auf den 
Boden, fo daß von den Tritten des fchweren, bejpornten Stiefels 
alles Elirrte und dröhnte, 

Der Wirt fam Hineingeftürzt und tief fachend: „ei, ei, meine 
werten Gäſte, da. fommt eben: ein Kerl zu mir ins Haus, der ift, 
glaube ich, einer von George Haller oder Yrig von Steinberg Ge- 
fellen, der aufs neue.unnügen Lärm verführen will, wie -feine Kum⸗ 
pane im Jahre 1383. Sein Pferd iſt freilih eine Schindmähre — 
er felbft aber ein gar ftattlicher Mann, wie ihr gleich fehen werdet, 
und von Iufligem Temperament, denn ſchon hat er alles in Grund 
und Boden verfluht und dem Satan übergeben, weil man im Regen 
unausbleiblich naß wird.” . 

Die Thüre ging auf und herein trat-der Menfch, der fi) mit 
fo viel Geräuſch angefündigt. Er war breitfchultrig, beinahe ſechs 
Fuß hoch; und da er den runden Hut mit fehr breiter Krempe, an 
dem einige ſchmutzige Fafern hinabhingen, die ehemals einer Yeder 
angehört zu haben fchienen, nad ſpaniſcher Art hinabgeſchlagen trug, 
die ganze übrige Geftalt aber in einem gelben Reitermantel faft ein⸗ 
gewidelt war, jo mußte man freilich erwarten, was fich aus dieſer 
unfenntliden Mumte Näheres entiwideln werde, 

„Das verfluchte vermaledeite Land, da mein Fuß es niemals 
mehr. betreten hätte. Mitten in. der ſchonften Jahreszeit ſchmeißt 
ei n das Himmel-Hagel-Donnerwetter zuſammen, daß man keinen 
gı nden Fleck auf dem Leibe behält und ſich die ſchönſten Kleider 
v irbt. Mantel und Hut find. auch wieder des Satans, und die 
n jekaufte Feder.“ 

Damit riß der Menſch den Hut vom Kopfe und ſchwenkte ihn 
ri 'ichtslos aus, daB die großen Tropfen über den Tiſch flogen, mo 
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die Gäſte ſaßen. — Dann warf er den Mantel ab und man erblidte 
nun die hagere Gejtalt des Menjchen, der ein Reiterwams von ganz 
unſcheinbar gewordener Farbe und Hohe GStiefeln, ebenfall3 nach 

Reiterart aufgezogen, trug. | 

Sein Antlitz, das nun auch fihtbar worden, "war von ſolch auf 
fallender Häplichkeit, daß man beinahe hätte vermuten follen, der 
Fremde trüge eine Maske; doc konnte ed auch fein, daß die fcharfen 
Schlagſchatten in der ſparſam beleuchteten Gaftftube, jowie die auf 
geftandene Witterung, das Geficht des Fremden auf dieje entjeblide 
Weiſe entitellten. Merkwürdig war ed auch, daß der Fremde die 
ſchweren Stüde feines Unzuges, d.h. die ungeheuren Reiterjtiefeln 
mit den Rolandsſpornen nur mit der äußeriten Kraftanftrengung an 
feinem Leibe zu tragen jchien. Dadurch wurden feine Bewegungen zwei 
deutig; man wußte nit, war er noch Fräftiger Mann, war er 
ihon Hinfälliger Greis; auf beides konnte auch fein Antliß deuten. 
Mit Mühe legte er ein Schwert von der Seite, dad, was Grökt 
und Schwere betrifft, einem Ritter der Tafelrunde angehört zu Haben 
ſchien. An dem Gürtel hing ein zierlich gearbeiteter Dolch, um 
außerdem kuckte noch auf der Seite das große Heft eines Meſſers 
hervor. Indem er das Schwert in den Winkel ftellen wollte, em 
janf e3 feiner Hand, fiel auf den Boden, und alle feine Mühe, & 
aufzuheben, blieb vergebens; Herr Thomas mußte ihm beifpringe. 
Er murmelte ein Schimpfwort zwiſchen den Zähnen, und beftelle 
ein Glas gewürzten Wein, wobei er verficherte, daß der Satan alle 
zerichlagen jolle, wenn der Wein nicht Herz und Magen ftärtnm | 
genug wäre. 

„Das ift,” Sprach Herr Mathias, das iſt ja ein grober unge⸗ 
ſchlachter Geſelle, der uns bier unsre ruhige Freude verdirbt; — 
„den ich,“ nahm Meiſter Weppering das Wort, „aber bald zur Ber: 
nunft bringen werde.” — „Das wird,” erwiderte Herr Mathias, 
„hier wahrjcheinlich nicht ſchwer Halten, denn folcdhe brutale Renom: 
miften tragen gewöhnlich eine elende feige Seele in fich.“ 

Unterdeffen hatte der Wirt dad von dem Fremden bejtellte "ins 
Wein herbeigebracdht, und reichte es ihm jebt Bin. 

Doch kaum brachte der Fremde den Wein an die Tippen, ıl 
er ſich gebärdete, wie wenn taufend hölliſche Furien ihm plößlü in 
. den Leib gefahren wären. Mit dem Ungeftüm des wildeiten 3 ri 

ichleuderte er da3 Glas mit dem Würzwein an die Erde, daß ı = 
taufend Stüden zerbrad), indem er dabei ſchrie: „was, du hallı-* er 
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Birt, du willſt mich vergiften, che mid) anbere als bu und deine 


Kumpane hier erblicdt Haben, damit du mich berauben und ver- 
ſcharren kannſt, vergiften mit deinem Höllengeföffe?“ 


Herr Thomas fühlte ſich an dem kiglichjten Punkte angegriffen. 


Der Zorn übermannte ihn; er ging mit geballten Fäuften und zorn⸗ 
funfelnden Augen auf den Fremden [03, und fchrie mit einer Stimme 
die die des Fremden beinahe noch übertönte: „Welcher böje Geiſt 
führt Euch in mein Haus, Ahr grober Geſelle; wenn Eud) unjer 
Land nicht gefällt, warum kommt Ihr hinein? wenn Euch mein 
Haus, mein Wein nicht anfteht, ſchert Euch zum Teufel, und ſucht 
Euch eine Soldatenherberge, wo Ihr fluchen und toben könnt nad 
Gefallen. Doc die findet Ihr bier, dem Himmel ſei es gelobt, in 
unjerm ganzen lieben Nürnberg nicht. Und was den Wein betrifft, 
fo ift der Wirt des weißen Lamms mweltberühmt, weil er fich ftet3 
getreu an die Weinordnung unſeres gnädigften Herrn, de3 Kaiſers 
Maximilian, vom 24. Auguft 1498 gehalten, und vorzüglich den 
Firne= oder Würzwein nach dem Buchſtaben der VBorfchrift bereitet Hat. 

„Ras, Ihr grober Menſch, glaubt Ihr, daß der Heilige Sebald 
bei mir figt, und mir die zerbrochenen Gläſer ganz macht, wie er 


e3 nach dem Legendiften wohl ſonſt gethan bat, daß Ihr mir eins 


meiner jchönften Paßgläſer zerſchmeißt. Ihr ftört alle Ruhe, alle 
° bürgerlide Ordnung; und beweifen will ih aus dem fchönften 
Privilegium des gnädigften Herren Kaiſer Karl des Vierten, dab ic) 
Euch die Naſe abbauen Tann, wern Ihr nicht Ruhe haltet; und was 
hält mid) ab, Ihr nächtlicher Störefried, Euch durch meine Leute 
fortbringen zu lafjen, wenn Ihr nicht ruhig ſeid!“ 

„Geſindel,“ brüllte der Fremde, und zog Dolch und Mefier. 
Da jprang aber der junge Krämer hinter dem Tifch hervor, und 
ftellte ſich mit feiner tüchtigen eifernen Elle dicht vor den Yremden 
Bin, und fagte jehr ernſt und gefaßt: 

„Herr Soldat! denn ſolch ein Söldner, der einem Fähnlein ent- 
laufen, feid Ihr do. Ich frage Euch, ob Ihr Hier ruhig fein 
wolt, oder nit. Hört Ihr nicht augenblicklich auf zu toben, fo 
werbe ih Euch, troß Eures Rolandsichwertes, trotz Eures Mord- 
dolchs, troß Eures Banditenmefjerd, mit meiner guten Augsburger 
etfernen Elle den ganzen Leichnam dermaßen zerwalfen, daß hr 
viele Zeit hindurch, fehlt es Euch an Geld, Tuch zu kaufen, wenigſtens 
blaues nicht nötig haben follt, zum Reiterwams.“ 


Der Zremde ließ beide Arme mit Dold) und Meſſer langjam 
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finken, und murmelte, indem er die Augen niederſchlug, zwiſchen den 


Zähnen: etwas von Betrügereien und Schelmereien. 

Da war aud Meiſter Weppering aufgejtanden, und auf den 
Fremden zugeichritten. Der fahte ihn bei beiden Schultern und 
ſprach: „Bedenkt, daß Ihr in Nürnberg feid, ehe Ihr Euch vermeßt, 
von Lug und Trug zu fprechen.“ 

„Salt ihr alle iiber mich her,“ fpracdh der Fremde in rauhem 
Ton, indem er giftige Blicke umher warf, und vorzüglich den Herm 


Mathias mit Bafılizfenaugen anglogte, „jo muß ich freilich unter: 


liegen, doch aud) dabei bleiben, daß das Glas Wein, das mir ver 
Wirt darbot, ein Abjud von hölliſchen Kräutern fchien, und den 
Magen, ftatt ihn zu erwärmen, wie ein Eisſtrom durchfuhr.“ 
„83h merke,” ſprach Herr Mathias Tächelnd, „dab das Mißver⸗ 
ſtändnis, welches hier den Grund zu allem Streit gegeben bat, darin 
Hiegt, daß bier zu Lande Würzmwein oder Firnewein ein aus Kräutern 
bereiteter Wein genannt wird. Ahr, mein fremder Herr Soldat, 
oder was Ihr jonft mit Eurem breiten Schwerte vorjtellen mögt, 
verlangtet aber nur, Euch den kalt gewordenen Leib recht durd- 
zumärmen, ein Getränk, welches aus mit vielem Gewürze und Zuder 
gelochtem Wein beſteht. Dieſer Trank, welcher im Auslande eben 
gewürzter Wein heißt, iſt hier wenig befannt, und Ihr hättet dakr 
wohlgethan, wenn Ihr Euch deutlich erklärt hättet, was Ihr zu trinke 
verlangt, ohne erjt unnügerweife den großen Tumult anzufangen" 
Hierauf bejtellte Herr Mathiag bei dem Wirt ein ſolch fremd: 
artiges Gebräude, wie es der Soldat im Sinn trug, und der Wirt, 
froh den Streit auf ſolche gute Weiſe geendet zu jehen, verfprad 
frapfüßelnd, daß er alles felbit, und zwar hier in der Gaftkück 
unter den Augen des wilden Soldaten, auf das befte bereiten molle. 

Der Fremde begann auf eine Weife, die ungeſchickt genug war, 
um nidt den Widerwillen dagegen- hinlänglich zu beweiſen, jein 
früheres Betragen mit dem Einfluß der. Witterung und auf ber 
Neije erfahrnen Unannehmlichkeiten zu entjchuldigen; worauf er zulekt 
um die Erlaubnis bat, feinen Wein in der Gejellichaft verzehren zu 
dürfen, al3 Zeichen der Verſöhnung. Dies wurde ihm, Ver Ro = 
berger Gutmütigfeit gemäß, ſehr gern veritattet. 

Der Glühwein war fertig worden. Der Fremde hatte das „ee 
Glas geleert, und den Wein diesmal vortrefflich gefunden. 1 
warf er, als eben das Geſpräch ſtocken wollte, ganz leicht die ?_ e 
hin: „Lebt Albrecht Dürer no)?“ 
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Alle jchrieen im höchſten Erſtaunen: „Wie, Albrecht Dürer, ob 
er lebt?” Aber Herr Mathias ſchlug die Hände: zuſammen, und 
ſprach: „Herr! kommt Ihr aus dem Monde? in welchem Winkel 
der Erde, in welcher Einöde habt Ihr Euch verborgen gehabt? Habt 
Ihr im Grabe ‚gelegen? ſeid Ihr indejjen blind, taub,. lahm, ftumm 
geweſen, daß Ihr eine folche Frage thun Eönnt? Ahr müßt famt 
Eurem lahmen Pferde Hier vor dem Wirtshaus aus dem Schlunde 
der Erde emporgejprungen fein, denn ſonſt hätte Euch auf dem Wege 
bierher der große Name Albrecht Dürer in tauſendſtimmigem Jubel 
por den Ohren Hingen müffen. Habt Ihr auf der Landſtraße nicht 
die Fülle der Leute bemerkt, die wie auf einer Pilgerfahrt nach dem 
lieben Nürnberg wandeln? Habt Ihr nicht die glänzenden Equipagen 
der vornehmen Yürften und Herren bemerkt, die gen Nürnberg 
ziehen, um den Triumph des größten Mannes ber Beit zu feiern ? — 
Albrecht Dürer! 

„Er hat ſein größtes, ſublimſtes, tiefſinnigſtes, herrlichſtes Ge— 
mälbe vollendet. Die Kreuzigung ChHrifti jteht ausgeſtellt auf dem 
Kaiſerſaal in Hoher Vollendung. Ein befonderes Feſt wird in fünf- 
tiger Woche diejerhalb gefeiert, an dem, mwie man fagt, der. Kaifer 
feinen Liebling no mit ganz beſonderen Gunſtbezeugungen be⸗ 
ehren wird.“ 

Der Fremde hatte, bon feinem Sig aufgefprungen, dies mie 
ganz erſtarrt ohne Zeichen des Lebens angehört. Nun .fchlug. er eine 
gelfende Lache auf und ſank in krampfhaften Verzuckungen in den 
Seſſel zurück. 

Der Wirt flößte ihm Glühwein ein und brachte ihn dadurch zu 
ſich ſelbſt. „Unſeres Bleibens iſt länger nicht hier,“ ſprachen die 
Gäſte, und ſchlichen davon. 

Indem Herr Mathias an dem Fremden vorüberging, legte er 
ihm die Hand auf die Achſel und ſprach ſehr ernſt und feierlich: 


„Ihr ſeid Solfaterra. Was wollt Ihr hier? Noch haben die Nürn- 


berger Euch nicht vergeſſen.“ 


Zweites Kapitel. 
Die Sonnenglut des Tages war verdampft, der Abendwind hatte 


: Hinter den Bergen aufgemacht und jagte die ‚goldenen. Wölfchen 
ı nr, die die finfende Sonne wie glänzende Trabanten umfangen 


rn 
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follten. Baum und Gebüſch rührte fih froh in der Frifche der 
Abendkühlung; in dem ſchönſten glänzendften Schmud des Abend- 
golde3 ſtand die Hallerwieje, dies Heine Paradies der ſchönen Stadt 
Nürnberg. "Bunte, duftende Blumenmatten von anmutig daher: 
pläticherndem Gewäſſer durchjchnitten, Gebüfch bald leuchtend hervor- 
ihimmernd, bald im fanften Nachtichatten zurücdweichend, rings um- 
ber dazu das melodifche Trillern der Sangpögel, die Bier fein feind- 
Yiher Sinn in ihrer Heimat ftören darf. — In der That, der würdige 
Sänger hatte recht, welcher diefen mit allen Reizen der Natur ge 
Ihmüdten Pla mit dem Tempe verglich, von dem die alten Yabeln 
jo viel Herrliche zu erzählen wiſſen. 

Die Glocken der lebten Sonntagsandacht Hatten ausgeläutet, 
und man ſah, wie nun alt und jung in Feſttagskleidern nach der 
Hallerwieje zog, die bald fich zum Qummelplag der mannigfaditen 
Vergnügungen gejtaltet hatte. Hier metteiferten Jünglinge in allerlei 
Leibesübungen und boten da3 anmutige Schaufpiel der Stärke und 
Gejhiclichkeit dar, die dem lebenskräftigſten Ulter eigen. Dort zogen 
Sänger, mit Zithern in den Händen, daher und fangen luftig an- 
zuhörende Märlein vom Könige Artus und dem weifen Merlin, der 
noch bis zur jeßigen Stunde in der Eiche fißt, too feine Liebe ihn 
hinvexiert hat, und fein Fägliches Stimmchen hören läßt. 

Dazwiſchen fprang auch wohl ein buntjchedigter Schalksnan 
und fang unter tollen Grimafjfen und Gebärden von dem Kardini 
Panfratius, der ein großes Maul hatte, und da das Maul verbramt 
und begraben war, jchlug ein großes Feuer aus der Erde, und Kt 
Schmed fam heraus. Und der Schmed ift verjchieden geworden, alä 
da find: der Rosmarinſchmeck, der Jasminſchmeck, der Nelkenfchmeg, 
der Rojenjchmed und. taufend andere; und die Weibsleute tragen ihn 
in den Händen, wenn fie Sonntags ipazieren gehen. Aber was ift 
der beſte Schmed? Ei a! 


D Braut, die Lippen triefen dir 
von Honigſeime für und für, 

die Zung’ tft Mil und Honigfüße: 
die Kleider haben den Geſchmack, 
den Libanus nicht geben mag. 
Auch wenn er alle Kraft anbliefe. 


So fang aljo diefer oder jener Echalfönarr, indem ein ant r 
ihn auf einer mißtönenden Pfeife und halb zerichlagenen Tro I 
begleitete. 
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Doch dag war etwas fürs Volk, welches den Narren laut jubelnd 
nadjtrömte. 

Hier auf dem weichen blumigten Wafen bei dem vom Abend⸗ 
winde bewegten flüfternden Gebüſch eröffnete ſich ein edleres Schmu- 
fpiel. Sünglinge, Jungfrauen hatten fich züchtig bei den Händen ge⸗ 
faßt, und tanzten nad) dem anmutigen vollen Klang der Theorben, 
Harfen und Flöten in künſtlich verfehlungenen Reihen. In der Ferne 
jah man Väter und Mütter gelagert, der Jugend mit Wohlgefallen 
zujchauen, und jede Mutter ſprach zur andern von ihrer fühen Hoff- 
nung. Rathsherren jchritten bedächtig durch die Gänge, freuten ſich 
des Wohljeins ihrer Bürger und berieten auch Bier, wie das Wohl 
der Stadt zu fürdern. — 

Auf einem anmutigen Plage neben einem gejchwäßigen Spring- 
bad) Hatte fi ein Trupp Jünglinge zufammengefunden, die von den 
Leibesübungen Ruhe jchöpfend, fi) in allerlei fcherzhaften Geſprächen 
zu ergößen fchienen. Diefer Trupp war in der That eine Auswahl 
der Nürnberger Jugend. Denn jeder von dieſen Sünglingen hätte 
dem Maler zum Modell des reinjten Ebenmaßes in dem vollfräftigen 
Körper des Jünglings dienen können. Sie waren meiftend nad) 
italifeher Weife in kurzen Mänteln, Wams mit weiten gefchligten 
Ärmeln und gröbern al3 gewöhnlichen ausgejchligten Barett3, auf 
denen ein ganzer Wald wogender Federn, gekleidet, und diefe Tracht 
war eben dazır geeignet, die Kraft und Schönheit ihres Wuchfes ins 
Richt zu Stellen. 

Doch unter allen übrigen ragte wie ein Fürft unter feinen 
Bafallen in edler Hoheit und Grazie ein Süngling empor, der mit 
feinen ftrahlenden Augen fo Ted und fühn in die Welt hinausfchaute, 
als ob alles fein, und er der Gebieter. Es begab fih, daß diefer 
Süngling mit einem andern in einen Wortwechjel geriet, der immer 
heftiger und heftiger wurde. Plößlich ganz entjtellt von Zorn und 
wilder Wut mit einem dumpfen Schrei ftürzte der ſchöne Jüngling 
auf feinen Gegner los. Diefer, durch den jähen Angriff nicht außer 
Faſſung gebracht, wußte die Kraft diefes Angriffs geſchickt zu brechen 
und auch feinen Gegner mit Vorteil zur fafjen. 

Sie rangen, gleiche Stärke und Gewandtheit begegneten fich, und 
nur eine augenblidlihe Schwäche diejeg oder jenes Teiles fonnte 
den Kampf enticheiden, der um defto hartnädiger und bedrohlicher für 
die Bufchauer, aber auch um dejto herrlicher war. 

Endlich überwältigte der jchöne Jüngling feinen Gegner, warf 
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ihn mit Rieſenkraft zu Boden, zog ein italifches Meſſer, das im einer 
zierlihen Scheide am Gürtel gefangen, und war im Begriff, es feinem 
Gegner in die Bruft zu ftoßen, als alle umftehende Jünglinge, eine 
ſolchen Trauerſpiels nicht gewärtig, hinzuſprangen, fich zwiſchen bie 
Jünglinge warfen, und den Überwältigten ohnmächtig wegtrugen. 

Diejer Züngling war aber Melchior Holzfchuer geheißen, umd der 

Sohn eines der erjten Patrizier. Der ſchöne Süngling ftand noch 
immer da in drohender Stellung, das Meſſer hoch emporgehoben, 
mit zornjprühenden Augen und krampfhaft zufammengedrüdter 
Stirn. Unter andern Umftänden hätte fi wohl die Geftalt de3 
Sünglings, fo kräftig und heldenmäßig iwar fie anzufehen, dem Er; 
engel vergleichen laffen, wie er im Begriff fteht, dem ſich krümmenden 
Erbfeinde den Todegftreich zu verſetzen. 
In dem Augenblick eilte auch ein Rathsherr mit der zahlreichen 
Stadtwache herbei. Söwie er den ſchönen Jüngling mit dem Mord— 
meſſer in der Hand erblickte, erblaßte er vor Schreck und rief: 
„Raphael, Raphael, ſchon wieder ſeid Ihr es, der Meuterei anfängt: 
ſchon wieder ſtört Ihr die Freuden Eurer Mitbürger. Was ſoll ih 
mit Euch machen? Fort, nad) der Wache.“ 

Da erſt ſchien der Jüngling zu fich jelbjt zu Tongmen. „O Gott!“ 
rief er, „o Gott! mein würdigfter Herr. Der Schimpf war’ zu groß, 
zu entjeglich, hier auf diefer Stelle, Hier öffentlich unter dem Volle 
hat er mi geſchimpft; — ih kann's ‚nicht wiederholen das War 
— — Baltard.“ Der Yüngling ſtieß ein Geheul aus, indem er fih 
beide Fäufte vors Geficht drückte. 

Die andern Sünglinge traten beſchwichtigend auf den Rathsherrn 
zu, und verſicherten, daß der übermütige Patriziersſohn den jungen 
Maler wirklich ohne alle ſonderliche Veranlaſſung auf die gerügte 
entſetzliche Weiſe beſchimpft babe, fo daß dieſer wohl in Wut ge 
raten, und ihm zu Leibe gehen fünnen. Ein Thränenftrom ftürzte 
aus Raphael3 Augen — er warf ſich jedem der Jünglinge an die 
Bruft, und fragte jchluchzend: ob er denn ſolch ein Mordgeſelle jei, 
ob er denn überall Meuterei anfange, ob er nicht alle liebe, ob er 
nicht manches übereilte Wort einftede, ob ihn nicht der böfe M on 
aus der helliten Sröhlichkeit zur höchften Wut gereizt — darauf ; 
er fih auf ein Sinie vor dem Rathsherrn nieder, fahte feine $ 
und beneßte fie mit Thränen, indem er fprah: „DO, mein wür 
Herr, gedentt Eurer Mutter, und jagt: mas hättet Ihr ge 
meiner Stelle?” — 
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„Weil,“ fprach der Rathsherr, „weil alle darin übereinftimmen, 
daß Ihr wirklich ohne Veranfafjung auf die von Euch erzählte harte 
Weile angegriffen worden feid; vorzüglich aber aus Ehrfurcht gegen 
Euren Pflegevater, den großen Wbrecht Dürer, will ich den Vorfall 
fiir heute nicht weiter rügen; doch müht Ihr mir Eure Mordivaffe 
aushändigen; gebt mir Euer Mejjer her.” Da ergriff der Süngling 
das Meſſer, drüdte es heftig an jeine Bruft, und ſprach im Ton der 
innigften Wehmut: „O, mein würdigjter Herr, Ihr greift mir an das 
Herz, wenn Ihr das von mir verlangt; ein bejonderes Gelübde, das 
ich mir felbft gethan, zwingt mich, dieſes Meffer nie von meiner. 
Seite zu laſſen. Seid barmherzig, würdigſter Herr, fragt. mich nicht 
mehr.” — 

„Ihr feid,“ ermwiderte der Rathsherr lachelnd, „Ihr ſeid ein 
wunderlicher Menſch, Raphael; doch habt Ihr etwas in Eurem ganzen 
Weſen, welches bewirkt, daß man Euch nicht ſo leicht etwas abſchlägt. 
Aber ſteht hier nicht ſo müßig, ihr lieben Jünglinge, ſeid ihr der 
Leibesübungen ſatt, ſo miſcht euch dort in jene fröhliche Haufen, 
welche ſich ergötzen durch Geſang und Tanz. Reizen euch denn nicht 
die ſchönen Jungfrauen, die dort reihenweiſe daherziehen?“ 

Da geriet Raphael plötzlich in Begeiſterung; er warf den Blick 
in die Höhe und ſang mit gar heller anmutiger Stimme in der 
ſtumpfen Schloßweis Hans Müllers: 


Es ſteht am Firmament 
nur eine Sonnen die brennt 
ins wunde Herz. 
Ein Schmerz, 
Ein Lieben nur, 
Ein Hoffen, Sehnen, Sterben, 
Ein Liebesfirmament 
Ein Liebesfeuer brennt. 
D, Königin! 
mein Sint, 
in dir nur lebt. 
Giebt's noch ein anderes Leben? 
Die Sonn’ am Firmament, 
die Liebesglut, bie brennt, 
fie gönnt 
mir taujend füße Schmerzen! 
D! ſelig Feu'r das brennty 
Des Himmels Luſt mir gönnt. 
Spring auf, o Bruſt, 
in Luſt. 

Entſtröme Glut dem Herzen. 
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„Er ift in Liebe,” fprah einer von den Sünglingen zu dem 
Rathsherrn leiſe, „und wenn ich nicht irre, Tiebt er Mathilde, bie 
Ihöne Tochter unſeres würdigen Patrizierd Harsdorfer.” — „Nun,“ 
erwiderte der Ratsherr lähelnd, „das Lied war wenigſtens ebenjo 
wild und toll, als die Liebe felbft.“ 

Doc, 9 Himmel! in diejem Augenblid fam der Batrizier Hark 
dorfer einen Baumgang hinaufgejchritten, geradezu nad) dem Rajen- 
plaß Hin, wo fid) die Jünglinge befanden, an feiner Seite feine Tochter 
Mathilde, [hin und anmutig wie ein junger Frühlingstag. Cie 
war jehr zierlih in ein knappes Gewand mit langen, weiten, 
bauſchigten, vielfach gefnüpften Armeln gekleidet. Der hoch hinauf— 
gehende Kragen ließ nur die Form des fchönften Buſens ahnen, und 
ein breite Barett, mit vielen Federn ringsumher geſchmückt, voll: 
endete den Weiz der italiicher Sitte fi nähernden Tradt. Als fie 
fi) den Sünglingen näherte, ließ fie, in jungfräulicher Scheu errötent, 
den Borhang der feidenen Wimpern über die leuchtenden Himmels 
augen fallen. Doc nur zu gut hatte fie den erblidt, der in ihrem 
Herzen lebte. 

Ganz außer ſich, von Liebeswahnſinn ergriffen, ſtürzte Raphael 
aus dem Kreiſe der Jünglinge, ſtellte ſich vor Mathilden und ſang: 


So kommſt du her, 

Schönſt' der Jungfrauen? 

Darf ich dich ſchauen? 

Wunderbares Bangen 

hält die Bruſt befangen. 

Schweigt Abendwinde, Stimmen des Waldes, 

Wohllaut iſt ihr Gang, 

ihr Atem ſüßer Geſang, 

alles huld'ge ihr, 

im Luſtrevier. 

Will ſie zu euch ſich neigen, 

ſeht den Himmel niederſteigen. 

Ha Königin der Jungfrauen, 

ſoll'n ſterben wir in Wonnen? 

In Wellen ſprudelſt, Liebesbronnen! 
D Schmerzen. D Luft 

zeripaltet die Bruft. 

Ad) dem kein Stern mehr brennet, 

dem ift die Ruh gegönnet. 


Als er den Geſang vollendet, Tieß er fi vor Matbilden aul 
Knie nieder, und bat um den ſchönen Blumenftrauß, den fie in 
Hand trug, und den fie ihm als Sängerpreis nicht verweigern k— 
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Er nahm ihn, ſich erhebend, drückte ihn an die Bruſt, netzte ihn 
mit Thränen, und verteilte dann einige grüne Blätter davon an 
ſeine Gefährten, die jubelnd ihre Baretts damit ſchmückten. 

Man kann denken, daß das ganze Beginnen Raphaels ein herr- 
liches Bild herbeiführte. So kam ed, daß Perjonen jeden Standes 
einen Kreis geſchloſſen hatten, und fi) an dem anmutigen Schaufpiel 
ergötzten. 

.Selbſt die ſtrengſten Meiſterſänger, welche dem Raphael vor- 
warfen, daß er ſich zu italiſcher Singerei hinneige, erſtaunten über 
die Stärke und Annehmlichkeit des hellen Bruſttons, mit dem Raphael 
fang; und ein paar gar Gelahrte ftritten nur darüber, ob Raphael 
fih in feinem Gefange mehr an die grüne Lilienweiß oder mehr an 
de3 Orphei jehnliche Klageweis gehalten. 

So lieblich, jo Hineinpafjend in die Vergnügungen auf der Haller- 
wieje, fo die Schranken der höchſten Ehrbarfeit beachtend, nun aber 
auch die der fchönen Mathilde dargebrachte Huldigung fein mochte, 
fo mußte fi) doch die zarte, züchtige Jungfrau dadurch ſchmerzhaft 
berührt fühlen, weil einer feine Liebe zu ihr auf viel zu aus— 
ſchweifende Weiſe "vor aller Welt ausgeſprochen. Sie war ganz zer: 
knirſchte Scham, keines Wortes mächtig. 

Es Hatten fich indefjen mehrere Freunde um den edlen Batrizier 
Herrn Harsdorfer verfammelt, und es gelang ihm, fich ohne Geräuſch 
ganz in der Stille mit feiner Tochter im Volk zu verlieren, 

Raphael befand fi in der überfeligften Stimmung, und wie 
e3 in diefer Stimmung zu gefchehen pflegt, jein Mut ſchwoll bis 
zum Übermut. Die Jünglinge befchloffen unter feiner Anführung 
nod einen Streifzug durch die ganze Hallerwiefe zu unternehmen. 
Hier auf dieſem Streifzuge war es, wo ihm eine der abenteuerlichften 
Geſtalten aufſtieß. Ein alter, großer mißgeftalteter Mann, in ge- 
ftreifter buntjchedigter Kleidung, auf dem Barett drei Hohe Pfauen- 
federn, ein ungeheure Schwert an der ©eite, das er nur mit Mühe 
fortjhleppte. Der ganze Kerl ſchien aus Juſtus Amann Kriegszug 
gejprungen zu jein. 

Erfährt der geneigte Lejer, daß Meifter Thomas, der Wirt zum 
weißen Lamm, diefen wunderlichen Menjchen begleitete, jo bat es 
feinen Bweifel, daß der geftreifte Krieggmann niemand anders mar, 
ala der Unbelannte, den der Magifter Mathias mit dem Namen 
Solfaterra anredete. 

Die Jünglinge erwählten al3bald den Unbelannten zu ihrem 
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oberjten Kriegsfeldhauptmann und oröneten einen Kriegszug an, ber 
in der That lächerlich genug fich ausnahm. 

Boran fchritten einige Jünglinge, die die Feldmuſik auf miß⸗ 
tönende Weiſe nachahmten, alsdann kamen zwei, die das ungeheure 
Schwert des Hauptmanns trugen; ihnen folgte einer, der auf den 
Händen das Federbarett empor hielt, und ihm zur Seite ſchritten 
zwei ſehr feierlich, von denen jeder einen Handſchuh des Hauptmanns, 
und ſcheinbar mit der angeſtrengteſten Mühe, trug. Nun führten 
zwei an den Armen den erwählten Hauptmann ſelbſt; der wollte alles 
mit den Blicken vergiften, fluchte, tobte, knirſchte mit den Zähnen, 
aber er befand ſich in der Gewalt der Jünglinge, und jemehr er ſich 
toll gebärdete, zu deſto abenteuerlicheren Grimaſſen wußten ihn ſeine 
Führer zu zwingen. Vorzüglich verſtand Raphael ſich darauf, den 
Hauptmann in beſtändigem Atem zu erhalten, ſo daß er's war, dem 

der Unbekannte den größten Tort verdankte. 
So bewegte ſich der Zug langſam fort, als plößzlich Albrecht 
Dürer vor Raphael ſtand. — 

Es iſt nötig zu ſagen, daß Albrecht Dürer ſich ebenfalls mit 
ſeinem Weibe und dem Herrn Doktor Mathias auf der Hallerwieſe 
ein weniges ergehen wollte. Doch geſchah es wie immer; es ge 
ſellten ſich ſo viel edle Freunde zu ihm, daß ſeine Umgebung oder 
vielmehr fein Gefolge bald einen Feſtzug zu bilden ſchien. Heute 
fam noch dazu, daß viele Fürften und Herren, die ſich gerade ix 
Nürnberg befanden, ebenfalls nicht verichmähet Hatten, mit einer zahl: 
reichen, glänzend gefleideten Dienerſchaft die Hallerwieje zu beſuchen. 
Wohl war es Dürer, der fie dazu bewog; denn ihn umgaben fie 
Huldigend feiner Kunft nicht allein, fondern auch jeiner anmutigen 
Beredjamkeit, dem harmonifchen Wohllaut jeines ganzen Wejens. — 

Dürers Antlig war fräftig und voll Ausdrud eines erhabenen 
Sinned. Die Züge drüdten fi indefjen zu marligt aus, um nidt 
ein gewifjes Gleichgewicht der Bildung aufzuheben, wodurch ein Ant: 
ig ſchön wird. Den tieffinnigen Künftler zeigte der begeifterte Bid, 
der oft an den bujchigten jcharf zufammengezogenen Augenbraunen 
hervorftrahlte, den liebenswürdigen Menſchen ein unaugfpre.”” \ 
anmutiges Lächeln, zu dem ſich feine Lippen verzogen, wen : 
ſprach. Viele wollten unter Dürerd Augen einen gewiſſen : 
haften Zug bemerfen, ſowie aus der nicht ganz natürlichen Für | 
der Wangen auf die beforgliche Andeutung eine innern gebe 
UÜbels ichließen. Man findet dieje Färbung zuweilen auf 5 
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Bildern, vorzüglich bei Kloſtergeſtalten, mit vieler Wirkung an— 
gebracht, und dieſes zeigt, daß Dürer jein eignes Kolorit nicht 
verkannte. 

Dürer verſchmähte nicht, ſich zierlich zu fleiden, und fo jeinem 
mwohlgebauten Körper, deſſen einzelne Glieder ihm oft felbit zum 
Modell dienten, fein Recht anzuthun. Seine ganze Gejtalt war 
heute an dem fchönen Sonntage befonders Herrlich anzufehen. Er 
trug ein gewöhnliche Überfleid von ſchwarzer Lyoner Seide. Der 
Kragen und die Arme mit gerifienem Sammt von derjelben Yarbe 
in zterlihem Muſter beſetzt. Das auf der Bruft weit ausgefchnittene 
Wams war von buntem venetianifchen Goldſtoffe. Das baufchigte, 
vielfaltige Beinkleid reichte nur bi8 an das Knie. Übrigen? trug 
Dürer zu diefem Feſtanzuge, wie es Sitte war, weißſeidene Strümpfe, 
große Bandichleifen auf den Schuhen und ein Barett, das nur das 
Halbe Haupt bededte und nur mit einer Heinen krauſen Feder und einem 
prächtigen Edeljtein, einer Verehrung des Kaiſers, gejhmüdt war. 

So trat aljo Dürer plöglich feinem Pflegefohn entgegen, indem 
er mit jtrenger Stimme ſprach: „Raphael, Raphael! welchen Unfug 
treibft du; fpiel’ nicht vor diefen edlen Yürjten und Herren den 
Schaltsnarren “ 

Sn dem Uugenblid trafen Solfaterra® und Dürers Blide zu⸗ 
ſammen, wie funkelnde Schwerter. Solfaterra ſprach mit ſeltſamem 
Ton: „der Prunknarr macht mich auch noch nicht tot,“ und ſtolperte 
fort durchs Gedränge. Dürer ſchien ſich von einer tiefen Bewegung 
erholen zu müſſen, dann wandte er ſich zu ſeiner Umgebung mit den 
Worten, die den bebenden Lippen mühſam entflohen: „laßt uns von 
hinnen gehen, ihr edlen Herren!“ 


Mag der geneigte Leſer es ſich gefallen laſſen, in das Haus des 
edlen Patriziers Harsdorfer, und zwar in das kleine Zimmer mit 
dem gotiſchen Erker geführt zu werden, in dem ſich die Alten auf— 
zuhalten pflegten, wenn ſie aufgeſtanden und ſich angekleidet hatten. 

Beide, Harsdorfer und ſeine Frau, traten ſich nicht, wie ſonſt, 
fi und freudig entgegen; vielmehr zeugte die Bläſſe ihres Antlitzes 
pı der tiefen Bekümmernis, die in ihrem Herzen nagte. Schmeigend 
bı en fie fi den Morgengruß, dann ließen fie ſich in bie ſchwer— 
fü igen, mit reihem Schnigwert verzierten Lehnſeſſel nieder, die an 
ei m folchen Tiiche ftanden, über dem ein reicher grüner Teppich) 
aı ebreitet lag. rau Enterentia hatte die Hände auf dem Schooß 
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gefaltet und jah in tiefer Bekümmernis vor fich nieder. Herr Hars⸗ 
dorfer jchaute, den Arm auf den Tifch geftüßt, durch das Erferfenjter 
in den leeren Himmelsraum. 

So hatten die Alten eine Weile gefeffen, als Herr Harsdorfer 
endlich leiſe ſprach: „Emerentia, warum find wir jo traurig?“ 

„Ach,“ erwiderte Frau Emerentia, indem fie die Thränen, bie 
ihr in die Augen traten, nicht mehr zurüdhalten konnte, „ad! 
Melchior, ich habe dich die ganze Nacht hindurch feufzen und Ieife 
beten gehört, und mit dir gejeufzt und gebetet. Unſre arme Tochter 
Mathilde.“ 

„Sie tft,” ſprach Harsdorfer mit mehr wehmütigem als ftrengem 
Ton, „fie ijt von einer heftigen, verderblichen Leidenſchaft befangen 
worden, die wie ein böſes Gift an ihrem Innern zehrt. Mag mid 
die Gnade des Himmels erleudten, und mir Mittel an die Hand 
geben, da8 arme Kind dem Verderben zu entreißen, ohne es felbit 
zu. verderben. Du weißt, Emerentia, mir ftünde allenfall3 die Gewalt 
zu Gebote; ich könnte den unbefonnenen Jüngling fortichaffen. Ich 
fünnte —” 

„Mm Gott,“ fiel die Frau ihm in die Rede, „Melchior, du biſt 
als defjen nicht fähig; denke an Dürer, denke an Mathilde, deren 
Herz du zerfleifcheft; und fage jelbjt, Melchior, ob das arme liebe 
Kind nicht zu entichuldigen. ALS ein ungfüdlicher Zufall den Süm- 
ling in unfer Haus führte, war er nicht die Liebenswürdigkeit felht? 
Welche Sanftmut im Betragen, welche Zartheit in dem Beachten 
aller der Heinen Aufmerkjamfeiten, die das jungfräulide Herz nur 
zu leicht beftriden. Raphael ift in: jeder Hinſicht ein außerordent⸗ 
liher Menſch, und darf er an Kraft und Schönheit dem Erzengel 
verglichen werden, fo verdient fein auserlejener Berftand und fein 
hoher vortrefflicher Geift in einem folchen ſchönen Haufe zu wohnen 
Wahr ift’3, jein wildes, ungezähmtes Temperament reißt ihn zu 
tollen, übermütigen Streichen hin. Aber Haft dur, Vater, jemals von 
einer wirklich nur fchlimmen That vernommen, die Raphael verübt 
haben fol? Wielleicht ift doch Raphael ein guter Menſch.“ — 

„Sn der That,“ mahm Harsdorfer das Wort, indem er j ! 

lächelte, „in der That, du verteidigjt den wilden Raphael mi ı 
vieler weiblicher Gefchiclichkeit, daß eg nur not thäte, ihm mr : 
Mathilde in die Arme zu werfen.“ 

„Mit nichten,” erwiderte Frau Emerentia, „mit Schreden i d 

id daran, daß es möglich fein jollte, die Tochter dem ausgel” 
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Jüngling aufzuopfern. Raphaels Temperament gleicht einem klaren 
Bach, der zwiſchen anmutigen Wieſenflecken dahin plätſchert und 
vorbeifließend jede Blume liebkoſet. Doch peitſcht ihn der wilde 
Sturm, ſo brauſen ſeine Wellen hoch empor, er wird zum wilden 
Waldſtrom, reißt alles ſchonnngslos mit ſich fort und ſchont ſelbſt 
der geliebten Blumen nicht.“ 

„Ei,“ ſprach Herr Harsdorfer mit etwas ſpitzem Ton, „das 
ganze ſchöne Gleichnis, das jedem Meiſterſänger Ehre machen würde, 
haſt du wohl dem Herrn Doktor Mathias Salmaſius zu verdanten.“ 

O!“ ſprach Frau Emerentia weiter, „o glaube, Vater, daß aud) 
eine einfache Matrone, ijt fie Mutter, in diefem Gefühl außer fich 
ſelbſt Hinaugfchreiten und ein anderes Wejen werden kann. Laß e3 
mich dir mit einem andern Gleichnis jagen, dab Mathildens ſtille 
Sanftmut nur wie eine dünne Eißdede über einer jtet3 zehrenden 
Seuerglut liegt, die jeden Augenblid brechen fan. Die größte Ge— 
fahr führt Mathildens grenzenlofe Liebe herbei. Doc eine leiſe 
Hoffnung ift mir geftern bei dem ärgerlichen Borfall auf der Haller- 
wieje aufgegangen. Zum erjten Mal mußte Mathilde Raphaels wildes, 
bedrohliche Wejen erkennen; ja ihre züchtige Sungfräulichfeit wurde 
dadurch unmittelbar fchmerzlich berührt. Ein einziges unbeſonnenes, 
felbft bewußtlojes Beginnen de Mannes, wodurch die Geliebte ver- 
fest wird, ijt ein Sled am fonnenhellen Simmel der Xiebe, der felten 
wieder verichtwindet. 

„Doc fage, Vater, was thun, was beginnen?” — 

„Ernite väterliche Ermahnungen, “ſprach Herr Harsdorfer, „find 
vor der Hand der einzige Damm, den ich diejem reißenden Strom 
entgegenſetzen fann; und wie lange wird’3 dauern, biß die glühende 
Leidenschaft wenigſtens fich fo weit abgekühlt hat, daß der Sinn nur 
im mindeften der Bernunft fih Hinneigt. Doch mich dünkt, ich höre 
unjer liebes Kind mit unſerm Morgenimbiß die Treppe herauf- 
fchreiten. Sie wird auf unferm kummervollen Gefichte leſen, welche 
tiefe Sorge fie uns verurſacht.“ 

In der That öffnete ſich die Thüre, und herein trat das Liebe 
Kind, mit einem filbernen, fauber gearbeiteten Teller, auf dem zwei 
hohe mit edlem Wein gefüllte Gläſer ftanden. Auf einem Heinern 
. Zeller lag etwas Backwerk, das fo friih und appetitlich ausſah, wie 
man e3 in Nürnberg nicht anders findet. 

Die Zotenbläffe des Antlites, die vermeinten Augen zeugten 
hinlänglich von dem bittern Kampf in Mathildend Innern. Dod) 
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war ihr ganzes Wefen gefaßt, und nur mit mehr Rührung bot fie 
den lieben Eltern den Morgengruß, indem fie ihre Hände küßte. Der 
alte Harsdorfer, Mathilden im höchften jugendlichen Xiebreiz vor ihm 
ftehen, mit hängendem Köpfchen, wie ein krankes Täublein die Arme 
hinunterhängen, mit beiden Händen ein Schnupftuch zuſammen⸗ 
drücken fehend, ſchien in der That verlegen, wie er feine Rede be 
ginnen jollte. 

„Nun,“ ſprach er mit bitterm Ernſt, „nun weiß man bod in 
dem guten Nürnberg, wen der wilde Raphael zu feiner Liebſten er: 
foren. Sollen bald die Brautjungfern den Kranz flechten?“ „Ad, 
Bater!” erwiderte Mathilde, „verlegt nicht noch daS wunde, blutende 
Herz durch bittere Reden, die wie fcharfe Stacheln nur zu tief ein- 
dringen. Der gejtrige Auftritt hat mein ganzes inneres Weſen em- 
pört, alle jungfräulie Scham mir aufgeregt. Es iſt, als könne id 
mein Zimmer nicht mehr verlaffen, nicht mehr über die Straße gehen 
al3 müßte ich mich im tiefften Winkel verbergen, um nur nicht den 
höhnenden Spott auf den Gefichtern der Jungfrauen und Frauen zu 
jehen. Aber, Vater, warum mir die Vorwürfe, bin ich denn ſchuld 
an der Verirrung ded Jünglings?“ 

„Mathilde,“ ſprach Herr Harsdorfer weiter, „der robefte, in Liebe 
befangene Süngling wird e3 kaum wagen, wenigſtens unter folder 
Umſtänden, wie fie ſich geftern auf der Hallerwieſe geftalteten, einer 
Sungfrau auf die Art in den Weg zu treten, wenn er in ihrem ve 
tragen nicht isgend einen Anlaß, irgend eine Entſchuldigung fan. 
Mathilde, du bijt in Liebe zu dem unbejonnenen Süngling, und nır 
zu leichtfinnig wirjt du ihm ſchon längſt die innere Stimmung ver⸗ 
raten haben.“ 

„O Gott!“ rief Mathilde ſchluchzend, indem ſie die ſchönen 
Augen, die voller Thränen ſtanden, gen Himmel erhob, wie eine zu 
der ewigen Macht des Himmels flehende Heilige. „Armes Kind,“ 
liſpelte Frau Emerentia für ſich, indem ſie etwas Wein zu ſich nahe, 
in den ihre Thränen tröpfelten. Herr Harsdorfer, als ein feſter Mann 
jeine Fafjung erhaltend, ſprach nun mit mildem Ernft und einer 
Ton, deffen halbunterdrücdte Wehmut die höchjte Zärtlichkeit Fir 
fiebe Kind, jo wie den unſäglichen Schmerz ausſprach, den a 
dieſem Augenblid erlitt: 

„Mein teures geliebte Kind Mathilde, ſehr würdeſt dı L 
wenn du glauben. follteft, daß deine fo fchnell erglühte Liebe u m 
wilden Raphael mid) in Zorn verjegt hat. Raphael ift ei Is 
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reicher Menſch, deffen Runfttalent groß und ungewöhnlich zu nennen. 
Schon jebt ſetzen feine Skizzen jedermann in Erjtaunen, und Dürers 
Ausſpruch, daß der Jüngling auf jeden Fall ein großer, vielleicht der 
größte Maler feines Zeitalter werden würde, Tann und wird ſich be— 
währen. Du kennſt mich, mein teures Kind, und weiht daher, daß 
dies Talent dad fchönfte Adelsdiplom ift, womit ich meinen Eidam 
bekleidet wünſche; bürgerliche Verhältniffe würden alſo deiner Liebe 
niemal3 ein Hindernis fein. Doc bier Handelt e3 ſich von etwas 
Wichtigerem. | 

„Mathilde, du ſtehſt an einem Abgrunde, ohne es zu ahnen. 
Der arglijtige Verführer der Menſchen ſelbſt ftredt feine Krallen nad 
dir aus umd fucht dich zu verderben. Mathilde, ſammle deinen Sinn, 
und gieb väterlihen Ermahnungen Gehör, die dich auf den rechten 
Weg zurüdhringen werden. So wie Raphael ſich dir bis jegt in der 
Gerne und — vielleiht auch näher —“ Die legten Worte ſprach 
Herr Harsdorfer mit Nahdrud, indem er einen fcharfen Blid auf 
Mathilden beftete, jo, daß Mathilde ganz Purpur die Augen nieder: 
ſchlug, das Sacktuch wader zwifchen den Kleinen Händchen zerfnilite. 


„Alſo,“ fuhr Herr Harsdorfer, der einen Augenblid inne gehalten, 


ernjter und jtrenger fort, „aljo und auch näher zeigte — konnteſt du 
unmöglich jene bedrolichen Untiefen feines Wejend gewahren, die 
den gewiſſen Untergang jedem Weibe bereiten, das fich ihm ergiebt, 
und ihn ſelbſt zulegt verderben werden. Seine Leidenfchaftlichkeit 
überfchreitet alle Grenzen der Vernunft, jein Jähzorn fcheut fein Ver- 
brechen. — Wollt’ er nicht noch geftern den Freund meuchlings er» 
morden, und lag es an ihm, daß der Mord nicht wirklich geſchah?“ 

„Baſtard ſchimpfte ihn der Ruchloſe mitten unter allem Volk.“ 
Diefe Worte hob Mathilde ganz leife dazwiſchen. 

„Aber,“ ſprach Herr Harsdorfer weiter, indem er that, als habe 
er Mathildens Worte gar nicht vernommen, „aber an dir. felbjt hat 
nun fein bedrohliches Wejen fich offenbart. Du ſiehſt die Gefahr ein, 
der du leichtfinnig dich Hinopfern willft. In den Fabeln wird er- 
zählt, dab Untiere in glänzendem Gefieder mit reizender Sirenen 
ſti me den Menſchen fo verloden, daß er [ihnen] als ihr eigen an die 
3 jt fällt, um ihn dann deſto gemifjer ohne Widerjtand zu ver- 
fd ngen; jo iſt's mit Raphael. 

„Do, mein liebes Kind, der erjte große Schritt ift gejchehn; 
wı erzeihlich Hat fih Raphael gegen dich benommen, und hierin 
fin »t du den erſten und fürnehmften Grund, deine Leidenſchaft zu 
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befämpfen. Du bit ein tugendhaftes, frommzüchtiges Kind, und fo 
wird dir der Sieg leicht werden. Ya, mein liebes teures Kind, du 
haft recht, nicht verzeihen magſt, kannſt du dem wilden Süngling 
was er that.” | 

„D Gott!“ rief Mathilde, „ich Habe ihm ja längft verziehen“ 

Herr Harsdorfer erſchrak Über diefen ihm allein unerwarteten 
Ausbruch Mathildeng dermaßen, daß er dad Glas Wein, welches ſchon 
feine Lippen berührten, wieder abfegte. Yrau Emerentia jchaute ifn 
aber an mit einem Blid, welcher deutlich) ſprach: Hätteft dur wohl 
etwa8 anders ahnen fünnen? ' | 

Ohne der Eltern Nede weiter abzuwarten, begann Mathilde mt 
fteigender Leidenſchaft: „DO Gott, liebe Eltern, was mein Raphael 
gethan, bie Engel im Himmel werden ihn rein erjcheinen laſſen; denn 
nur dur ſchwarzen Flor blidt wie ein prachtvoller Stern fein edle 
herrliches Gemüt. 

„Als der übermütige Holzſchuer ihn bis auf den Tod beleidigte 
— ihr müßt wiffen, meine teuern Eltern, daß der Menſch, der meinen 
Raphael um alles beneidet, ihm den Vorwurf madjte, nicht auf recht 
mäßige Weife geboren zu jein, weil feine Eltern nur durch die Fatho: 
liſche Kirche vereinigt find. Yreilih, als er ihn nun überwältigt, 
als er das Mordmefjer zog — o! das böſe, böje Meſſer — wie aft 
habe id — —“ Mathilde jtodte und drüdte mit beiden Händen je} 
Tafchentuch vors Geficht, indem fie vor zurüdgebaltenen Thrüm 
erftiden zu wollen ſchien. 

Herr Harddorfer ſowohl, als Frau Emerentia ließen das Kin 
gewähren, indem fie einen Ausbruch der bitterften Neue und Ber 
nirfhung erwarteten. Herr Harsdorfer glaubte diefem Ausbruch der 
Reue einen leichten Durchgang verichaffen zu müſſen, vermöge ruhiger, 
bedächtiger Worte. 

„Im,“ ſprach er, „im jteten Andenken an Raphaels durchaus 
ärgerliches Beginnen auf der Hallermwieje wird er, indem du ihn nick 
wieder fiehft, dir immer gleichgültiger werden und zuleßt deine Liebe 
zu ihm erlöfchen.“ 

„D Gott!“ ſchrie Mathilde mehr als fie fpradh, „was jagt 
Bater, was jagt Ihr, ich ihn nicht mehr lieben, ihn, in dem ı 
Seele lebt, der mein Alles, mein ganzes Dajein if. Jeder Tr. 
meined Herzbluts quillt in feiner Bruft — er ift der bele 
Funke meined ganzen Weſens — ohne ihn alle tot und fta 
mit ihm alle Himmelgjeligfeit und Wonne. - Und fo lebe ich 
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meines Raphaels Bruſt. Hal ſo geliebt zu ſein! — ſo geliebt zu 
ſein! — 

„Als er mich auf der Hallerwieſe erblickte — da loderten hell 
die Liebesfunken, und von feinen Rippen ſtrömte in himmliſcher Be— 
geifterung ein Lied. — Ha, welch ein Lied! die ältejten Meifter nidten 
ihm Beifall zu — allen ſchwoll die Bruft beim Gejange meines 
Naphael3 — und als er nun den Preis des Sängers zu erwerben 
rang — o Gott! da3 Lied ftrömte wie Yeuer durch) meine Adern — 
den Sünglingen pochte das Herz — und die Jungfrauen — vergebens 
ſuchten ſie es zu bergen, wie fie mich um meine Liebe neideten — 
während der Mund ſich zum ſpöttiſchen Lächeln verzog, ſtanden 
Thränen der Sehnſucht ihnen in den Augen — während ſie den 
Jüngling verdammten, fühlte jede ſelbſt den Himmel an meiner Stelle! 
Ihn laſſen, ihn nicht mehr lieben, meinen Raphael, nein nimmer— 
mehr — bis zum letzten Lebenshauch iſt er mein! bleibt er mein! — 
mein! — mein! — mein!“ 

„So gewahr’ ich denn,” ſprach der alte Harsdorfer, indem er 
ſich zornig von feinem Site erhob, „jo gewahr' ich denn, daß ber 
Geift des Böjen, der fein Wejen treibt in des milden Jünglings ver- 
derblihem Beginnen, jhon Macht gewonnen über did. Ha, ent- 
artetes Kind, hat jemals da8 Blut in verderbliher Wolluft gegärt 
in den Adern deiner Mutter, die in den Jahren, wenn das Liebezfeuer 
am höchſten wallt, die Zucht und fpröde Jungfräulichkeit felbft war? 
Sind jemals Worte über ihre Lippen gelommen, tie fie von den 
deinigen ftrömen? Doc) gehe Hin, Verworfene, du haft feinen Vater 
mehr, geh Hin, flieh mit ihm, denn gewiß brütet ein jolcher Anſchlag 
der Hölle ſchon längft in dem Gehirn des Böſewichts, der dir nad: 
stellt; ende im Elend und tiefer Schmad).” 

„Rein,“ rief rau Emerentia, die in Thränen ganz gebadet war, 
„nein, Vater, das kann, das wird unfer frommes Rind nicht; nur 
Verblendung ift es. Doc nein, fie liebt wohl Raphael wirklich, aber 
kann fie darum Bater und Mutter lafſen?“ 

„Rimmermehr, lieber jterben,” fchluchzte Mathilde. 

Herr Harsdorfer ſah in diefem Augenblid ein, daß er gegen 
Mathilde zu Hart gewefen, und der rührende Anblid der beiden ganz 
fchmerzaufgelöften Weiber gab diefem Gedanken noch das gehörige 
Gewicht. Er hob Mathilden, die vor ihm niedergeftürzt war, janft 
in die Höhe, ſtrich ihr die niedergefallenen Locken von der Rilienftirn 
und ſprach fanft, beinahe wehmütig: „faſſe dich, mein Liebes King 5 
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vielleicht iſt es nur ein feindſeliger Augenblick, der dich dir ſelbſt ver⸗ 
leugnen ließ.“ 

Mathilde plötzlich ganz gefaßt, keine Thtänen in den trocknen 
Augen, ſtarrte den Herrn Harsdorfer an mit ſeltſamem Blick und 
fragte mit dumpfem Ton: „habt Ihr mir, Vater, vielleicht eine böſe 
Unthat verſchwiegen, die Raphael beging, fo entdeckt fie mir jetzt: 
denn bei Gott, Bater, nicht3 Habt Ihr vorbringen können, mas 
meinen Raphael als einen verbrecheriſchen Menſchen darjtellen follte, 
der meiner Liebe unmwürdig.” — Herr Harsdorfer ſchien etwas betreten. 

„Geh,“ ſprach er endfich, „geh, mein liebes Kind, ſchiebe dir das Heine 
Taburett heran und nimm Platz zwiſchen deinen Eltern.“ 

Der geneigte Lejer, der Sinn Bat für die edle Malerfunft, dem 
fi) aus einer Erzählung mannigfache Gruppen bilden, findet hier 
Gelegenheit, ſich ein Kleines, gar anmutiges Kabinett3ftüd vor Augen 
zu bringen. Denn anmutig darf es genannt werden, wie die bild 
hübfche, ſchlankgewachſene Mathilde in der zierlichiten Morgenkleidung, 
Plag genommen zwiſchen den beiden Alten, auf ihre Rede horchend. 
Auch darf nicht die gute Staffage der Polfterftühle, des Taburetts 
und des Tijches mit dem appetitlihen Morgenimbiß vergeflen 
werden. — 

„Um bir,“ begann nun der alte Harsdorfer, „um bir, meiz 
liebes gutes Kind, Har vor Augen zu ftelen, wie mein Borurtel 
gegen Raphael auf eine Schlußfolge begründet ift, deren Untrüglit- 
feit die Welterfahrung längft bewährt ‚hat, muß id} dir von Raphaels 
unglüdlichem Vater, dem verworfenen Dietrich Irmshöfer, mehr er 
zählen. 

„Sowie Dürerd Vater, war Irmshöfers Vater ebenfalls eix 
Soldihmied und beide Alten, wie man zu fagen pflegt, gute Rum: 
pane. Beide Knaben follten die Kunft der Väter erlernen. Bald 
aber erwachte in heiden ein entjchiedener Hang zur Malerkunft, und 
e3 zeigte fich fchon zu der Heit Irmshöfers heftiger wilder Ginn, 
daß er nicht, wie Albrecht Dürer, in Nebenftunden feiner Reigung 
mit Liebe und Fleiß nachhing, fondern an einem guten Tage alle! 
Handwerkszeug beijeite warf, zu feinem alten Vater lief und erli , 
er molle ſogleich in alle Welt gehen, wenn er ihn nidt & : 
blilih zu einem Maler in die Lehre thäte. Beide Knaben fı 
fi) nun nad) Colmar zum mwadern Martin Schön begeben. 
war aber indejjen gejtorben, und beide Knaben. famen zur- 
Wohlgemuth. 
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„Hier war e8 nun, wo in beiden fi bald ein reicher Schacht 
der vorzüglihften Gaben aufthat. Die Arbeiten. der Sünglinge 
erregten das Erjtaunen des Meifterd. Die gänzliche Verſchiedenheit 
ihres ganzen Weſens trat aber auch ſchon jet entfchiedener vor, und 
mit nicht geringem Kummer gemwahrte der alte fromme Wohlgemuth, 
daß zwar Albrecht den Geift der Kunft mit jener frommen Xiebe 
erfaßte, die in dem Innern der alten deutichen Meifter lebt; Dietrich 
dagegen, von einem feltfjamen Geift getrieben, nichtS in der Malerei 
wollte, al3 höchſte, treueſte Nachahmung der finnlihen Erſcheinung; 
To gaben doc) indgemein die gewählten Gegenftände einen nicht ge= 
ringen Anftoß, da jie der heidnifchen Fabelwelt entnommen, und den 
Makel weltlicher Luft, die nichts Höheres will, als bie Luft, an fi 
trugen. 

„gu dem falten die Meifter noch die nrichtigkeit der Zeich⸗ 
nung. Albrecht Dürers frommer Sinn beſchäftigte ſich mit Gegen- 
ſtänden der Religion, und fein hoher, alles überwiegender Geiſt — 
ein Talent, das zu der Zeit kaum auf Erden zu finden — offenbarte 
fich in einer Wahrheit des Ausdruds, der Farbengebung, in einer 
Natürlichkeit der Stellungen, die alles hinreißen und jeinen Bildern 
jene eigentümliche Anziehungskraft geben mußte, die tief in die Seele 
des Beſchauers eindringt. Die Wahrheit des Ausdrucks erhob auch 
die Bildniſſe der Bürgermeiſter oder anderer Perſonen, welche er 
abkonterfeite, zu Meiſterſtücken der Kunſt, die die allgemeine Be— 
wunderung erregten. 

„Wurde nun Albrecht Dürer hoch geprieſen und gelobt, ſo ging's 
‚dagegen ſeinem Kameraden Dietrich deſto ſchlechter, an deſſen Ge— 
mälden zuletzt nicht einmal das wirklich Lobenswürdige gelobt, jon- 
dern das Ganze mit dem Ausdrud „Stümperarbeit“, verworfen wurde, 

„Da entzündete fich in der Bruft de Jünglings zum wütenditen 
Haß der Groll, der fchon in des Knaben Bufen gelegen, und jeder 
Tag, jede Stunde entwidelte eine Menge der durchdachteſten BoS- 
heiten, die gegen Dürer gerichtet waren, und oft nur zu ficher, nur 
zu verderblich trafen. 

„Erlaß e3 mir, mein Find, dir die Reihe folcher Bosheiten auf⸗ 
3 ellen. Das Gemätbe, wie Böfewichter es anfangen, einem großen 
t ;endhaften Mann. zu ſchaden, würde dein reines Gemüt nur ber- 
I n, und e3 bedarf deſſen nicht. 

„Dürer befämpfte den Haß feine® Kameraden, jo wie es in 
Ir ſchönen Seele lag, mit zuvorkommender Liebe und ſchien 
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wirklich wieder etwas über das ſtarre Gemüt zu gewinnen. Doch 
alles änderte ſich, alle gute Ausſicht ging verloren, als ein italiäniſcher 
Maler, Namens Solfaterra, mit einer anjehnliden Sammlung 
italiiher Gemälde nad) Nürnberg kam. 

„Bon diefem Augenblid war Dietrid) wie vom Wahnfinn er 
griffen; er ſah und hörte nichts, als italifche Kunft; und üppige 
Bilder erfüllten feine Einbildungskraft. Doch noch) Schfimmere, 
als Dies. 

„Solfaterra war ein vermorfener, allen böfen Lüften, allen Ber: 
bredden ergebener Menih, und mit ihm ergab fi) der unglüdlice 
Dietrich dem Lafter mit aller Wut, die in dem gärenden Blut 
kochte. Dabei teilte Solfaterra den Haß Dietrich! gegen Dürer fchon 
darum, weil ein fündhaftes Gemüt Ärgernis nimmt an dem frommen 
Sinne, der Werke jchafft, die aus dem Gemüte kommen und zum 


Gemüte ſtrömen. Man fagt, Solfaterra habe dem jungen Albrecht 


nach dem Leben getrachtet. 

„Doch nun, Mathilde, meine herzliebe Tochter Mathilde, Horde 
wohl auf, was die Stimme des Schickſals zu deinen Eltern, zu dir 
fo warnend fpriht, daß es fündlicher Frevel wäre, ihrer nicht zu achten. 

„Raphael ift feines Vaters treue Ebenbild. Ebenfo mie dieier 
war jener mit allen geijtigen und Törperlichen Vorzügen des vol 
endetsten Jünglings gejhmüdt. Ebenjo wie jener übt er die mr 
führerifche Kraft des Satans jelbjt über die Sungfrauen — ehe 
wie du, unglüdliche Mathilde, kam die ſchöne tugendhafte Roſa, de 
edeln Patriziers Im-Hof einzige Tochter in flammende Liebe zu dem 
Bermworfenen. Er verführte fie, und verſchwand mit ihr in dem 
Augenblid, als der Rath Bübereien und Mordverdachts halber iha 
famt dem faubern Solfaterra zur Haft bringen laſſen wollte, mi 
Schande und Schmad, bededt. 

„Nach mehrerer Zeit ftieß ein Nürnberger Kaufmann, der ji 
gerade in Neapel befand, auf ein Bettelmeib, die lang ausgeſtreck 
auf den Marmorftufen der Kirche des Heiligen Januar lag, und der 
mühſam von einem bildfchönen, fünf bis jechgjährigen Knabes 
Klofterfuppe eingeflößt wurde. 

„Das Bettelweib war ein Weib des tiefften Jammers und El 8 
und der Tod hatte bereit? ihre Lippen gebleidt. Der Knabe jy di 
zur Verwunderung bed Kaufmanns deutſch, und in wenigen W- = 
hatte er die Gejchichte ihres Verderbens erfahren. 

„Der Bater, ein Maler, hatte Weib und Kind am fremde 
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hülflos verlaffen. Bei der rau kam alle Hülfe zu jpät; fie verjchied 
nad) wenigen Augenbliden und wurde von den Klojterfnechten meg- 
gebradt. Den Knaben nahm der Kaufmann mit nad) Nürnberg. 
Der Maler, welcher Weib und Kind verlaffen, war aber Dietrich 
Irmshöfer — das Bettelweib, Roja.” — 

Mit einem krampfhaften Schrei fuhr Mathilde von ihrem 
ZTaburett auf. Im dem Augenblid ging indefjen die Thüre auf, 
und Herr Doktor Mathias Salmaſius trat herein. 


% 


Das Geſpräch wandte fih, und was nun verhandelt wurde, fol 
der geneigte Leſer bald jo viel erfahren, als es der Gejchichte frommt. 


Drittes Kapitel. 


In dem Gafthofe zum weißen Lamm ging e8 unterdeſſen fehr 
Yebhaft zu. War e8, dab der einfallende Jahrmarkt zu Fürth die 
Leute niedrigerer Volksklaſſe zujammengetrieben, jo Hatte dagegen 
das langerwartete Ehrenfeft des großen Dürer die Leute höhern 
Standes herbeigezogen. 

Das Wetter batte jich völlig aufgeflärt, und ein beiterer Himmel, 
dem die Iuftigen Morgenwinde jedes Wölfchen wie eine Thräne meg- 
getrocdnet, lagerte fi) über die jonnenhelle Gegend. Die Anmut der 
Witterung verfehlte keineswegs ihre Wirkung auf die Gemüter der 
Menschen, welche fih mit Freiheit und Luſt bewegten. So fam eg, 
daß die Gaſtſtube des ehrenmwerten Herrn Thomas jhon am frühen 
Morgen von Gäften erfüllt war, welche Wein tranfen, wie fie ihn 
eben erhielten, fchlechten und guten, und dabei lärmten und jubilierten, 

Herr Thomas Hatte noch nie folchen zahlreichen Zufpruch gehabt. 
Er rief, indem er fi) vor die Bruft jhlug: „DO! du allmächtiger 
Albrecht Dürer, dir Habe ich das zu verdanken; du bift befier, als 
der heilige Sebaldu3, der bloß zerbrochene Bouteillen leimt.“ Dazu 
tanzte er — konnte es unbemerkt gefchehen — etwas auf einem 
Beine und Frähte: „O Nürnberg, du edler Fleck!“ prügelte auch 
erklecklicher als fonft mit der Katzenpeitſche den neuen Kellner, der 
ſich niemals entichließen konnte, ob er den rechten Fuß zuerft vor⸗ 
ſetzen follte oder den Tinten, fo lange, bis er in den Barforcejchritt 
geriet, und dabei kläglich ſtürzend mehr Bouteillen zerbrach, als nötig. 

„Nein!“ rief in der Stube ein wohlgenährter Kärrner, ein 
friſches junges Blut, dem man die Lebensluſt anſah (er pflegte hübſche 
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kurze Waren feil zu halten), „nein, mit Freuden verlier' ich zwei, 
auch wohl drei Laubthaler, und fahre nicht nach Fürth und bleibe 
bier, um das Wunder zu ſehen, das der alte Dürer ſchon wieder ge 
ſchaffen, und wenn ich daheim komme, dem Weibe zu erzählen, wie 
mic) das fo recht an Herz und Seele erlabt, was aus des alten 
fleißigen Herrn Werkſtatt kommt. Nehme auch wohl ein Stüdlein 
Kreide, und zeichne auf den großen ſchwarzen Tiſch des Meifters Ge 
bilde nad), fo gut es meine raufe Fauſt vermag, und da kann ſich 
das Weib alles fo ziemlich verjinnlichen, und darüber hat fie denn 
große Freude.” 

„Ei,“ begann ein ſchwarzgebrannter Geſelle von Kürrner, „ei 
nehmt, Kamerad, bei diefen dürren Zeiten den Verdienſt von zei, 
drei Zaubthalern immer mit, der Euch entgehen würde, wenn hr 
nicht noch heute nad) Fürth kommt, und jchert Euch den Teufel um 
Dürerd Felt. Macht's wie ich; ich gehe, jobald ich diefen Römer ge 
leert, den der Heilige Gebald mir gejegnen .möge Glaubt Ihr, 
thörichter Mann, daß der Kaijerfaal mit feinen Wundern, zumal 
wenn Dürer3 Gemälde außgeftellt ift, für Euch und Leute unjeres 
Standes überhaupt geöffnet fein wird? Ber Dürer ift ein bornehmer 
Mann geworden, der bloß für die hohen Fürften und PBotentaren 
malt, und unfereind nicht mehr achtet. Bekämen wir nicht jeim 
ſchönen Bilder in den Kirchen zu jehen, jo würden wir gar nik 
mehr von ihm wiſſen.“ 

„Ei,“ ſprach ein Nürnberger Bürger Binzutretend, „ei, wie mözd 
ihr doc) fo jprechen, ihr lieben Leute, wie möget ihr von uns Wüm- 
berger Bürgern ſolch jchlechte Meinung hegen, daß wir abgeartet, nitt 
freier Voltsfitte treu bleiben jollen. : Sowie die hohen Herrſchaften 
den Kaiſerſaal verlafjen, und die Gänge nur ein wenig Yuft erhalten, 
werden Thüren und Thore für jedermann geöffnet, und der geringjte aus 
dem Volk kann fi) an den Wundern, die fih ihm aufthun, erlaben. 

„Und was unjern Dürer betrifft, jo ift er ein Mann des Volks, 
aus dem er geboren, Hort und Heil der edlen Stadt Nürnberg — 
Stüße der Armen — Zuflucht der Bedrängten — Troft und thätige 
Hilfe jedem, der ihrer bedarf — und viel lieber in den Kreifer 5; 
biedern bürgerlichen Standes, in dem Xreuherzigfeit Herriht ) 
freier unbefangener Sinn, ftatt falfcher Salbaderei und Knech i 
ohne Ende, wiewohl folches Gift oftmals bei. den Bornehmen bei : 
ichleicht. Vorzüglich hegt und pilegt er jedes oteimende Taf-- 
mag e3 finden, wo er will.“ 
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Bet diefen Worten warf ber Bürger dem Kärrner einen fchlauen 
Blick zu, der Kreidezeichnumg gedenkend. Diefer ſchlug aber bie Augen 
nieder, und lifpelte: „O Gott! follte etwas darin fteden.” 

„Silentium!* fchrie eine drohende Stimme, die feinem andern 
gehörte, als dem tollen, halbbetrunfenen Drechölermeifter Franz 
Weppering, über den Tiſch hierüber: Silentium! und ſollte ich ganz 
allein gegen euch Meiſters meinen herrlichen Jungen, mein Herz— 
blatt, meinen herzlieben Zudermann, verteidigen, jo thue ich es 
hiemit, und fordere vorzüglich die Jugend auf, der dad Herz am 
rechten Flecke figt, zu enticheiden, ob's recht war oder nicht, daR 
Raphael den übermütigen Melchior Holzſchuer niederwarf, als er ihn 
Baftard ſchimpfte.“ 

„Wer mir,” ſprach eig junger rüjtiger Steinmeß mit funkelnden 
Augen, „wer mir an die Ehre fommt, kommt mir an das Leben, 
denn ohne Ehre fein Leben, und Leben gegen eben.” 

„Recht, Recht, Sriedric) hat Recht,” fo ſtürmten die Sünglinge 
tumultuariſch hinterher und ſchrien, indem fie die Gläfer Flingen 
Vießen: „Hoch lebe Vaters Dürers herrlicher Pflegeſohn Raphael, 
denn fein ift er ganz und gar.“ 

„Verachtet die Stimme der Ültern nicht, “fo fprad ein alter 
Handwerksmann, deſſen Gewerbe die blau gefärbten Hände ver⸗ 
kündigten, „e3 wäre in dieſem "alle gut, wenn ein weiſer, vernünf- 
tiger, beratener Mann den Fall zum Nutzen und Frommen der 
Jugend entſchiede.“ 

Die Jünglinge lachten hell auf, ergriffen den Herrn Thomas, 
der eben mit zwei ſchweren Weinhumpen durchſchlüpfen wollte, alles 
Widerſpruchs unerachtet, bei den Beinen, und hoben ihn auf den 
Tiſch, mit dem Anſinnen, ſogleich, da ihm die Gaben dazu inwohnten, 
den Richterſpruch zu thun. Herr Thomas gab der ſtrengen Not— 
wendigkeit nach, und bemühte ſich, wenigſtens das mit Zierlichkeit 
und Anſtand zu thun, was ihm die Gewalt abzwang. Er beſah 
einige Augenblicke ſtillſchweigend den Schlüſſelbund, ließ dann einen 
Schlüſſel nach dem andern fallen, richtete ſich dann aus der gebückten 
‘ lung in die Höhe, kratzte nad) allen Seiten aus, vergeſſend, daß 
. auf dem Tiſche ftand, und richtete eben dadurch eine Verwüſtung 

‚ der in dem Augenblick ſchwer zu fteuern. Endlich räufperte er 
dr einige Mal mit der Kellermütze über die Stirne, und be= 

n 1 feierlich: 
„Meine teuren Gäſte! es ift hier don einem Totſchlage, oder 
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vielmehr davon die Rede, ob's recht ift, jemand totzufchlagen. Man 
findet darüber in den mojatjchen Gejegen, gedenft man noch nidt 
der Chaldäer, Shrer, Indier, Mejopotamier, Ugyptier, Perſer —” 

„Halt, Halt,“ fchrie der Steinmetz, „plagt Euch der Teufel, He 
Wirt, wir wollen nit wifjen, ob die Potomier, Kalfdrefer, Gips 
zieher, oder wie da8 Volk alles Heißen mag, was Ihr da heraus 
gemwirbelt Habt, dem Raphael recht gegeben haben würde, oder nidt. 
Ihr follt auf der Stelle Beſcheid geben.” 

„So laßt,“ ſprach der Wirt, „jo laßt mich wenigſtens Togleich 
von Mofed zu unferm Kaiſer Karl dem Vierten und feiner Aures 
bulla von 1347 vorwärts gehen; in diefer heißt es, „betreffend 
Meuteret und Totſchlag,“ ausdrüdlih: jo Jemand —“ In diejem 
Augenblide jchaute der Wirt um ſich, und gewahrte auf den Ge 
fihtern der Sünglinge düftere Wolfen, die jeder nachteiligen Ents 
ſcheidung ein nachfolgende3 verderbliched Gewitter drohten. 

- Der fehlaue Thomas faßte fi) daher fur, und ſprach: „in der 
That, jehr werte Meijter, herrliche Säfte, wadere Genofjen jchöner 
Tage, ich weiß nicht, wie es mwörtlich in der Aurea bulla heißt, aber 
ihrem Sinn und Inhalt gemäß gebe ich meine Entſcheidung dahin, 
daß Raphael das Recht hatte, den Melchior auf den Tod anzugreifen, 
weil diefer zuvor Gleiches gethan.” 

So jehr die Jünglinge dem Herrn Thomas Beifall zurjauchzier 
jo jehr erhoben fi) dagegen aud) die murrenden Stimmen der Alten, 
welhe mit Recht von Meuchelmord, bemwaffneter Fauſt umd der 
gleichen fprachen. Herr Thomas, um auch diefen Sturm zu beichwid- 
tigen, rief jehr laut: „und jollte auch ein hitziger Streich gejchehen 
fein, alle Gejege, Verordnungen und Privilegien laffen einen großen 
Entjhuldigungsgrund zu, nämlich die Liebe; und bat der 
Süngling Raphael an einem Orte, wo e8 freilich nicht hingehörte, 
hat er jeine höchfte Kunft, was Gejang und Spiel betrifft, den ganzen 
Schatz ſeines Talents euch eröffnet, fo dankt ihm das, fo dankt ihm 
die Erhebung eure Gemüts, die ihr in diejer Stunde genoffen Habt.” 
Dem Wirt murde auf neue jtürmifcher Beifall zugejauchzt. Br 
nahm indeſſen die Gelegenheit wahr, mit einem geididten Ka  ı 
fprunge auf den breiten Rüden ſeines Oberfüper zu feßen, ı 
mit ihm fogleich abfuhr. 

Ein neuer, ganz unerwarteter Auftritt feffelte jetzt plöglid e 
Aufmerkjamkeit der Gäſte. Die Thüre fprang nämlich auf, 
herein jchritt jehr feierlich ein Kleines, kaum fünf Fuß hohes I 
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fein; einen großen, breiten Hut, mit einer viel zu hohen Feder auf 
dem Kopfe, das Genid zurüdgebeugt, tief in den Naden, kniff der 
Kleine die Augen dicht zu, wie ein Gänferich, der in den Blig zu 
fchauen unternimmt. Der ſchwarze Amtsanzug wäre beinahe mehr 
als reputierlih zu nennen gemwejen, hätten fich in den ſchwarzen 
Strümpfen nicht zu viel weiße Zwirnsfäden vorgefunden. 
FHinter der Kleinen Berfon. jchritten zwei wohl bewaffnete Männer 
von der Stadtmiliz, und man bemerkte, daß die Thüren des Haufes 
ftart bejebt wurden, und auch auf der Straße ftarfe Wachen 
patrouillierten. Die Bürger gerieten tn Unruhe und Bejorgnis über 
das, was die gute Stadt bedrohen könne, und beftürmten den Raths⸗ 
fchreiber Elias Werkelmatz — die war der Fleine Mann, der die 
Wache führte, mit Fragen. — Werkelmatz fchritt aber, ohne jemanden 
eines Blicks, eines Worte zu würdigen, mit feinen Soldaten wieder 
zur Thüre hinaus, woher er gelommen. 

Der Vorfall mit der Beſetzung des Haufes, ſowie da? Heran- 
naben der Mittagäzeit, hatte die Menſchen verjagt, jo daß nur noch 
eine Keine Geſellſchaft zurüdgeblieben, unter der fih — mit Wus- 
nahme des Doktor Salmaſius — diejenigen Perfonen befanden, welche 
der geneigte Leſer aus dem erften Kapitel bereit3 kennt. 

„Stellt,“ jprad) Errner, „ein hochweiſer Rath denn gerade in 


dem Augenblid verdächtigen Perſonen nad, als Dürers Feſt be— 


ginnen ſoll?“ 

„Sit bonnöten, tft vonnöten,“ fprang der Wirt gefchäftig 
bei. Herr Thomas rieb fich die Hände, drehte fi) Hin und her und 
that überhaupt jo wie ein Menſch, dem irgend etwas die Seele ab- 
drüden mill. 

„Ha ba ba,” achte Weppering, „jeht, wie unfer Herr Thomas 
und gar zu gern mit feinem Kram bedienen möchte; aber wir geben 
es durchaus nicht zu, wenn er uns nicht eine Flaſche edlen Weins 
opfert.“ 

„Dermaledeiter Saufaus,“ murmelte Herr Thomas zwiſchen den 
P*bnen; dann aber lauter und gemütlicher: „ſoll gefchehen, edler 
‘ echsler, foll gefchehen.” Bald ftand der Wein auf dem Tifche. 
‘m wiſchte fi) Herr Thomas mit der Kellerihürze den Schweiß 
I ı ber Stirn, blies die Baden auf, indem er den andern zuminkte, 
ı . Gleiches zu thun, und jo viel möglih die Köpfe zufammen zu 
| en. | 

„ver Keine ſtumme Rathsſchreiber,“ begann der Wirt, „ift ein 
offmann, Werke. XIV. 15 


gg" 
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närrifcher Kumpan; warum fagte er nicht offen, daß der dem Galgen 
entlaufene Irmshöfer ein paar Tage verfappt am Orte fich aufge 
halten, und daß der hochweiſe Rath ihn zu verhaften jtrebt, ohne iin | 
jedoch finden zu können.“ 

„Wie, der abjcheulihe Böfewicht wieder hier? Sollte,“ fuhr 
Erxner fort, „ber Böſewicht die Yrechheit haben, gerade am Feſt 
unſeres großen Dürer dem Galgen entgegenzutreten? ch glaube 
es kaum.” 

„sch weiß,“ nahm Bergitainer das Wort, „überhaupt gar nicht, 
warum man mit dem verruchten Kerl, dem Irmshöfer, fo viel Feder⸗ 
leſens macht. Warum jchmeißt man ihn nicht gleid) ins Teuer, wie 
e3 im Jahr 1472 mit dem Hand Schitterſamen gejchab, der die Nürn⸗ 
berger durch feine argliftigen Streiche auf abſcheuliche Art molejtierte. 
Run, jebt wird er wohl dem Galgen nicht länger entgehen, fie Hängen 
ihn gewiß.“ 

— 38 ſie ihn haben,“ fiel der Wirt ihm ins Wort, indem 
ſeine Miene einen ſolchen hohen Grad von Schlauigkeit erreichte, daß 
des erfahrenſten Fuchſes Antlitz nur ein ſchwaches Abbild davon ge— | 
weien fein würde. „Freunde,“ fuhr er dann feierlich fort, „dieſe 
Irmshöfer ift eine Art von Satan. Wißt ihr nit, daß er auf | 
Soffaterra heißt? — Wißt ihr nit, daß ein Solfaterra Safriften 
zu St. Sebald war, ala Kaifer Karl der Vierte feinen Sohn Wenzel, 
der wie ein Heidenfind fünfundeinhalb Wochen, alle Chrijtentums 
bar, brachgelegen, unter einem güldenen Thronhimmel taufen 
fie? Daß —“ 

In dem Augenblick ertönten die Glocken von St. Sebald, ein 
Zeichen, daß ſich die hohen Herren und Fürſten nach dem Kaiſerſoel 
begaben. Alles brach auf, und Herr Thomas rief, ganz erboßt, ſich 
in ſeiner Weisheit unterbrochen zu ſehen: „da läuft es hin, das 
unverſtändige Volk, und will nicht erfahren, daß das Heine kaiſer⸗ 
liche Balg den fürſtlichen Einfall hatte, das ſchöne ſilberne Tauf⸗ 
becken zu einem ganz andern Hausbedürfnis anzuwenden, als wozu 
e3 beitimmt; und daß:e8 darauf anging und verbrannte, "wie "" 
ſchlechter Haderlump. Daß aber der Sakriſtan Solfaterra .ein ı 
Pulver —“ Des Wirts Stimme verhallte im TZumult der Abgehen 

Sın demjelben Augenblide lag der, deſſen Lob, bejien R: 
von allen Tippen ertönte, einfam Hingeftredt anf ein Heineg R 
bett, in dem Kleinen entlegenen Zimmer de Rathhaufes, wo er 
fhiedene Heinere Kabinettftüde Yon feiner. Arbeit auſhängen "-: 
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und überließ fich ernfter, tiefer Betrachtung. Herr Mathias trat zu 
ihm, mit den Worten: „Albrecht! es ift, ala wenn Eure Seele mit 
einem ungeheuren Schmerz kämpfe, der Euch wie ein drachenartiges 
Ungeheuer ummunden, und deſſen Verſchlingungen Ihr Euch zu 
entwinden vergeblich mühtet.“ 

Albrecht richtete ſich ein wenig von dem Ruhebette empor, und 
nun gewahrte Mathias zuerſt die Leichenbläſſe ſeines Antlitzes, und 
wie ſich über ſeine ganzen Züge jener beſondere bedrohliche Charakter 
verbreitet hatte, den Hippokrates als ein untrügliches Zeichen einer 
Krankheit, die den ganzen Organismus gewaltſam ergreift, und vor⸗ 
züglich in den Ganglien ihren Urfprung findet, angiebt. „Um Gott!“ 
rief Herr Mathiad, indem er die Hände zuſammenſchlug, „um Gott, 
mein würdiger Freund Dürer, was ift dir widerfahren? Aber jieh, 
wie unfer frommer Freundſchaftsbund unfere ‚ganze Seele erfüllt; 
Beute am frühen Morgen fieß mir der Gedanke keine Ruhe, daß du 
Hierher gegangen und krank geworden wäreft. Sch eilte hierher.“ — 

„Ach!“ unterbrad) ihn Dürer, „es ift meine Sehnfucht, die dich 
hierher gezogen. Lak mid, o mein Freund, in deine treue Geele 
mein ganzes Ich augsfchütten, das fchon das deinige iſt.“. Albrecht 
Dürer ſank vor Mattigfeit fanft auf das Ruhebette zurüd, und be- 
gann mit ſchwacher, krankhafter Stimme: „id) weiß nicht, was feit 
einigen Tagen mich für eine feltfame Traurigkeit und Befangenheit 
des Geiftes oft bis zur Dual ängftigt. Meine Arbeit geht mir nicht 
von Statten, und fremde, verivorrene Bilder, die ſich eindrängen mie 
feindliche Geifter, in die Werkftatt meiner Gedanfen, werde ich nicht 
103, unerachtet ich die ewige Macht des Himmels anflehe, mich zu 
befreien von diefer Ärgernis ded Böſen.“ — 

„Er iſt bier,“ ſprach Mathias mit bedeutendem Ton. „Ich 
weiß es,“ eriiderte Dürer jehr ſchwach. „Fürchtet nichts,“ fuhr 
Herr Mathiad fort; „was vermag der Ohnmächtige gegen Eud), der 
Ihr überall im mächtigſten Schuß und Schirm fteht.“ 

Beide fchiviegen einige Augenblide, dann begann Albrecht: „als 
ich heute früh ermachte, fielen die erjten Strahlen der Morgenröte 
in mein Zimmer. Ich wifchte mir den Schlaf aus den Augen, öffnete 
die Fenſter und erlabte mein Gemüt im frommen Gebet zu der 
höchſten Macht des Himmels. Eifrig und eifriger betete ich, aber 
fein Troft fam in dag wunde Gemüt, und es war, ald wende ſich 
die Heilige Jungfrau von mir ab, mit ernten, wo nicht zürnendem 
Blid. Ich wedte mein Weib, und fagte ihr, daß ich in der tiefen, 
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Bekümmernis meines Herzens einen Gang nach dem Burgwall machen 
und dann hierher gehen wolle. Zu rechter Zeit ſolle man mir die 
Feſtkleider ſchicken, damit ich mich ankleide und bier erſcheine, ohne 
hergeführt werden zu dürfen. — Mathias! als der Rathsdiener die 
großen Pforten des Kaiſerſaals aufſchlug, als ich mein großes Gemälde 
erblickte, das den ganzen Hintergrund einnimmt, und das in den 
Morgenwolken eingehüllt ſchien, aus denen zweideutige Streiflichter 
es anſchielten, als ich noch einen Teil des Malergerüſtes, die Farben— 
töpfe, Malerſchurz und Mütze gewahrte, die noch von der letzten 
Arbeit zurückgeblieben, da ich an Ort und Stelle retouchierte, da über⸗ 
fiel mich jene Traurigkeit noch empfindlicher und härter; ja eine 
Bangigkeit drohte mir die Bruſt zu erſticken; was ich gewollt, nämlich 
mein Bild der ſtrengſten Muſterung unterwerfen, mußte unterbleiben. 
Einmal — Mathias, erſchreckt nicht — mein eigenes Gebilde jagte 
mir in dieſem Augenblick das Entſetzen zerſchmetternder Majeſtät ein 
und dann — ich hätte ja vor Schwindel und Mattigkeit das Gerüſt 
nicht beſteigen können. Mit geſchloſſenen Augen ſchwankte ich durch 
die langen Gänge in dies Zimmer, wo ich ermattet auf das Ruhe 
bette fant, In einem Halbſchlummer gedachte ih nun meines 
ganzen Lebens, und wie ich mid aus eignen Trieben zur heiligen 
Malerfunft gewendet. Ich darf Euch, mein Lieber Freund Mathias, 
die jo befannte Geſchichte meiner Kindheit wohl nicht wiederholen, 
aber joviel mag ich jagen, daß nicht allein die Gebilde der Menjchen, 
deren Antlig mich bejonderd anſprach, fondern daß auch Geftalten 
beim Leſen der heiligen Hiftorien in meinem Innern aufgingen, die 
zum Teil jo fchön und Herrlich waren, daß fie diefer Erde nicht an- 
gehören konnten, welche ich mit ſolch unausſprechlicher Liebe um: 
fabte, daß ich ihnen meine ganze Seele zumandte. Aber dieje Liebe 
konnte ich nicht anders ing feurige Leben treten laſſen, al3 wenn id 
fie aus meiner innigjten Seele heraus auf der Tafel darftellte. 

„Hier habt Ihr, mein Freund Mathias, mit wenigen Worten 
die ganze Tendenz meiner Kunft.“ — 
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Schreiben 


eines Kloftergeiftlichen an feinen Freund | 
in der Bauptftadt, | 


SH danke dir von Herzen, mein lieber Freund Theodor, daß 9 


du mir die beſtellten Bücher ſo bald überſendet haſt. Der Pater 
Prior hatte die Gnade, mir die Kiſte, ohne ſie zu öffnen, auf die 


Zelle zu ſchicken, und es war mir lieb, daß Bruder Vincentius, der 8 


mich befucht Hatte, eben fortging, als ich fie erhielt und begierig aus— 
padte; er würde an den vielen bunten Heften, die du mir ohne 


weitere Beftellung mitgejhidt Haft, ein Argerni3 genommen haben. 


Du irrſt dich nicht, mein lieber Freund Theodor: auch in meinen 


Mauern erfahre ich gern, wie es in der Welt, die ich für immer 


verließ, zugehet, und deshalb Habe ich die Zeitung fir die elegante 


Welt und den Freimütigen mit vielem Vergnügen gelejen, uneradhtet - 


‚mir mandjes ganz befonderd und ungereimt vorkam, welches wohl 
daher rühren mag, daß mir in meiner Helle die Beziehungen fremd 
find. So viel Habe ich wohl gejehen, daß die Schriftfteller in den 
beiden Zeitungen jehr böje auf einander und immer ganz verichie- 
dener Meinung find. Sie laffen fi) mandmal recht grob an und 
wollen ihre Sache mit häßlichen Ausfällen und anzügliden Schtmpf- 
reden verteidigen. Das gefällt mir nicht, und ich habe an Se. Hod- 
"würden den Herrn Prälaten gedacht, der einmal den Pater Adal- 
bertu3 tüchtig augfchalt, weil er in der Predigt am Tage St. Antonii 
de Padua auf den Doktor Luther ungemein geſchimpft hatte, Der 
Herr Prälat meinte: das hieße der guten Sache mehr ſchaden ala 
nützen und jet das Zeichen eine rohen, ſchlechten Gemüts! — Ganz 
don Freude ergriffen bin ich aber worden, als ich las, daß der berühmte 
Herr Schiller, der, wenn ich nicht irre, der Berfaffer des fchönen 
Gedichts ift, welches Don Carlos heißt, und welches ich, als ich noch 
in der Welt war, gelejen habe, ein neues Trauerjpiel verfertigt und 
darin den Chor nach Art der alten griechischen Tragödien angebracht 
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Hat. — Es Heißt ja die Braut von Meſſina. — Du weißt, meln 
lieber Freund Theodor, daß ich von jeher die Mufif eifrig ſtudiert 
und mic) nicht begnügt Habe mit dem oberflächlichen theoretijchen 
Weſen, welches hinreicht, etwa eine Votiva, eine Vesper oder ein 
neues Offertorium für einen Heiligentag zu feßen. Auf die Mufl 
der Alten war mein vorzüglichjtes Augenmerk gerichtet, und es ergrif 
mid) immer ein tiefer Schmerz, wenn ich in den alten Schriftſtellern 
von den außerordentlihen Wirkungen las, die fie hervorgebracht 
haben fol, und daran dachte, daß die Urt, wie fie ausgeübt murde, 
jo ganz verloren gegangen ift. Alles, was ich in den alten Stribenten 
auffinden konnte über die Mnſik und die damit verbundenen theatre 
lifchen Vorſtellungen der alten Griechen, habe ich verglichen; aber 
nod tft e8 mir ganz dunkel, was ich, in Vergleihung mit bem 
jenigen, was mir jebt Dellamation und Gefang nennen, bon der 
Deklamation der griechiichen Tragödien, die mit Noten bezeichnet war, 
von Klanginjtrumenten begleitet wurde und Melopdia hieß, halten 
fol. Die Chöre der griechifchen Tragödien haben fi gewiß noch 
mehr als die Deflamation der übrigen Verſe dem eigentlidden Geſange 
genäbert; fie wurden von verjchiedenen Stimmen im Einflange vor 
getragen und von Klanginjtrumenten begleitet. Died beweiſt umter 
andern die Stelle im Philojophen Seneca, two e3 heißt: 

„Non vides quam multorum vocibus chorus conste, 
unus tamen ex omnibus sonus redditur. Aliqua ille 
acuta, aliqua gravis, aliqua media. Accedunt viris feminse, 
interponuntur tibiae, singulorum illic voces latent, omnium 
apparent etc.“ 

Wie das aber eigentlich ind Werk gerichtet wurde, inwiefern 
fi) die Deflamation des Chors der wirklichen Melodie näherte oder 
nicht, davon habe ich Feine deutliche Vorſtellung, und, fo viel ich weik, 
ift es aud) bis jest niemanden gelungen, dem Dinge jo auf die Spur 
zu fommen, daß man es hätte nachmachen fünnen. — Den Herren 
Gelehrten in Weimar mar die wichtige Entdedung vorbehalten! — 
So wie ich Ieje, wird da8 erwähnte neue Trauerjpiel des Herm 
Schiller dort auf der Bühne aufgeführt, und unbezweifelt Hat 
daher die Deflamation notiert, und fie wird von Klanginſtrur 
begleitet. Schreibe mir, mein Lieber, ob Herr Schiller felbf 
ein anderer den Alten fo glüdlich auf die Spur gelommen ift, 
welche Mittel man angewendet hat, die Schaufpieler und Tonkũ 
in das Geheimnis der uns ganz fremd gewordenen Meier‘ - 


SIENHR 
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zuweihen. Jemand ſchreibt zwar in dem Freimütigen, daß der Chor 
von fieben Männern geſprochen worben jet, und daB es geflungen 
babe, als jagten Schüler ihre Lektion auf, und ich fann mir aud) 
in der That nichts Läppiſcheres und Ungereimteres denen, ald wenn 
mehrere Leute auf dem Theater Verſe Herfagen, ohne an jene notierte 
Dellamation, die fie zum Halten des Tons und des Rhythmus 
nötigt, gebunden zw fein; ich kann e8 mir aber gar nicht denten, 
daß die gelehrten Herren in Weimar jemald auf den Gedanken ge= 
raten jein jollten, den griechiſchen Chor wieder auf daS Theater au 
Bringen, wenn fie nicht die Art feiner Darftellung bei den Alten im 
ganze Umfange inne hätten; bei der Borjtellung, die jener tadel- 
füchtige Mann jah, waren die Tibiiften wahrfcheinlich noch nicht ein- 
gejpielt. Schreibe mir doch ferner, mein lieber Freund Theodor, 
ob die Flötenfpieler die Deflamation dur) das ganze Stüd begleitet 
oder nur den Chor unterftüßt haben, ſowie auch, ob man die 
Tragödie mit Masken und mit dem Kothurn gegeben bat. Auch bin 
ich begterig, zu wiffen, was für eine Wirkung der Chor auf die Zu— 
börer gemacht hat: ob fie erjchüttert worden find, oder ob es den 
Schauspielern jo gegangen ift, wie dem jeligen Herrn Profefjor 


Meibom, den der ganze Hof der Königin Chriftina auslachte, als 


er eine griechifche Arie zu fingen anfing. Das war unartig, denn 
der Mann war grundgelehrt und meinte es gut, Hatte aber mand)- 
mal ſehr närrijche Einfälle, wie man e3 in vielen Schriften leſen 
kann. Endlih wünſche ich von dir über die Urſache belehrt zu 
werden, warum der Herr Schiller zu dem Trauerſpiel nach griechischer 
Art nicht eine Hervengejhichte aus der alten, ſondern eine Hiftorie 
aus der neuern Zeit gewählt hat. Das kommt mir fo vor, ald wenn 
die biefigen Nonnen zu St. Urfula das Staatskleid, welches fonft 
die Gebenedeiete trägt, zu Weihnachten dem heiligen Rinde anziehen; 
das ift immer zu lang und zu weit, will überall nicht paffen und 
ſieht nicht gut aus. 

Hat man nur erft die Melopöta wieder Hergeftellt, und find die 
Zeute über dad Ungewöhnliche des erjten Eindruds weg, fo wird 
fi da8 weitere wohl geben. Ohne Klanginjtrumente, ohne notierte 
famation wird alles nur ein unnüßes Geplapper fein. Das 
werfpiel General Wallenjtein, welches von Herrn Schiller in 
jen gefchrieben fein joll, und die Hujjiten vor Naumburg, welches 
ihönes Stüd fein muß, da fie ſich jo darüber ftreiten, merden 
nit der tragischen Baßflöte (tibia dextra), und die neuen Luft- 
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idiele des Herren von Kogebue in Verſen, mit der komiſchen Diskant⸗ 
Flöte (tibia serrana) aufführen. Das möchte ich ſelbſt gerne Hören. 
— Lebe wohl, mein lieber Freund Theodor! Sch bete fiir Dich zu 
den Heiligen und bin ıc. G. 2. 


Über 
die Hufführung der Schaufpiele des Salderon 
de la Barca auf dem Theater in Bambero. 


ALS die Schaufpiele des Calderon de la Barca durch die meifter 
hafte Schlegeliche Überjegung in Deutſchland befannter wurden, er 
regten fie eine nicht geringe Senfation, mwiewohl in ihre tiefe Ro- 
mantif nur die wenigen eingehen Tonnten, welche mit wahrhajt 
poetiihem Gemüt fich zu der unfichtbaren Kirche befennen, die mit 
göttlidyer Gewalt gegen das Gemeine, wie gegen den Erbfeind kämpft, 
und die triumphierende fein und bleiben wird. Die mehrſten und 
vorzüglid) die Anhänger de jet herrichenden Bühnengeſchmads, 
fonnten zwar den gewaltigen Geiſt, der in den Calderonſchen Schau 
jpielen mit grauenerregendem Kontraft ſich ihrer Kleinlichkeit ent 
gegenftellte, nicht mwegdemonftrieren, betrachteten fie aber als eim 
Rarität aus der Zeit, wo nad ihren Begriffen die Schaufpielkunk 
nod in der Wiege lag, und um fo weniger iſt es zu bermundern, 
daß Fein Bühnendireftor die Bereicherung des Repertoirs durd 
Schlegel Meeifterwerf auch nur ahnete. — Die Weimarer Bühne, 
die Schon feit geraumer Zeit es fich recht ernitlich angelegen fein läßt, 
unfer Theater aus der tiefen Erniedrigung, in die es verſunken, zu 
erheben, und ſchon oft die Möglichkeit und Wirkung irgend einer 
icheinbar ganz außer der Sphäre unſeres Theaters liegenden Pre 
duktion, den in Sinn und Geift beengten Direktoren größerer Bühnen 
praftijch bewiefen hat, gab befanntlich zuerjt den ftandhaften Prinzen 
mit Beifall, und nicht lange darauf wagte e8 die nod) Heinere Birtw 
in Bamberg mit der Andacht zum Kreuz, und dann au mit ı 
ftandhaften Prinzen und der Brüde von Mantible bervorzutr 
Unter kenntnisreichen gemütvollen Freunden des Theaters in ! : 
berg wurde, als die Aufführung der Calderonſchen Schaufpiele ı 
Werke war, lange die Frage debattiert: ob man wohl auf ihre : 
wirkung auf das Publikum rechnen könne, und weldes von ° ı 


Über die Aufführung der Schaufpiele des Calderon ar. 9: = 


Schaufpielen am mehriten dazır geeignet jet. Gerade die Andacht zum - = 
Kreuz, welche bejtimmt war, zuerft auf die Bühne gebracht zu werden, * 
erregte den größten Zweifel, und gerade diefes jprad) in der Sole 
das große Publitum, von dem doch bei dem Urteil über Theater 


effekt nur die Rede ift, am mehrften an. — Ein Publikum, das 
Schaujpiele, wie die des Lalderon, in ihrer vollen Schönheit und 
Stärke auffaßt, das in das Ganze und Einzelne tief eingeht, dürfte 
wohl nicht fo Teicht gefunden werden, indefjen möchte doch ein vor 
dem andern fähiger und williger fein, die See, die Tendenz des 
Stücks zu begreifen, und fid) von der Gewalt der Sprache, von dem 


Fluge der kühnen, fantaftifchen Bilder fortreigen zu laffen; und eben | 


diefe größere Fähigkeit, vorzüglich aber den beffern Willen, glaubte 
man bei dem Bamberger Publikum vorausfeßen zu können, weil 
e3 nicht verbildet, von dem theatrafifhen Genuß noch nicht über- 


fättigt, und — katholiſch fromm ift. Eben dieſes letztere, der in 


Bamberg herrichende Katholizigm, war die Urjache, daß die Galerie, 
ebenjogut tie Logen und Barterre, gleich bei der Erpofition vor— 
züglich nach der Herz und Gemüt gewaltfam ergreifenden Erzählung 
des Eufebio von den Wundern des Kreuzes, die der Andacht zum 
Kreuz zum Grunde liegende echtlatholifche Idee verftand, und mit 
fteigendem Interefje den Faden des Stüds fih entwiceln ſah. Unter 


bem Kreuze wurden Eufebio und Julie geboren, das Kreuz flehte, 


die Mutter in der angjtvollen Stunde der Geburt um Hülfe an, 
und fihtbar empfingen fie das Zeichen der Gnade in der Geftalt des 
blutroten Kreuzes auf der Bruft. Nun war dag Leben mit feinen 
feindjeligen Berwidlungen nur der finftere Weg zu der Sonnenbelle, 
die ihnen entgegen leuchtete. Vergebens kämpfte der Feind, und 


ftürzte fie überall in Not und Gefahr; dem Kreuze blieben fie treu, 


und ihre Verllärung aus allem Tod und Leiden war. der Gieg, 
der Triumph des Kreuzed. Sit diefe Idee des Stücks verftanden, 
fo tritt auch dem großen Publikum feine Einheit, fein innerer Zu— 
fammenhang und fein hohes Hiftorifches Intereſſe lebhaft hervor, 
und e8 behauptet auch im diefer Hinficht feinen über fo manches 
moderne Machwerk, das vor lauter Effelt effeftlos wird, jo Hoch er= 
habenen Rang. Um dem Schaufpiel einen dejto gemwifferen Eingang 
zu verſchaffen, mußte für äußeren Schmud geſorgt werden, der jener 
Idee, in der fi) dad ganze Stüd konzentriert, nicht allein angemeffen 
fein, fondern dtefelbe auch noch mehr herausheben ſollte. Wie be- 


ſchränkt Kleine Theater find, wo der Plag und das Geld fo zu Rate 
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gehalten werben muß, weiß wohl jeder Kenner der Bühne, indefien 
erreicht das Anftändige, wodurch jede Störung der Illuſion ver 
mieden wird, und mande finnige Einridhtung oft mehr den Amed 
der theatraliihen Erhebung und Täuſchung bei dem Bufchauer, al 
prächtige Delorationen und Mafchinerien, die nicht am Orte ftehen, 
oder der Tendenz des Stüds nicht entſprechen. — Auf jene Beil 
wurde der Tod des Eufebio, feine Beichte und Abjolution, Tomie 
feine und Julias Verflärung, dem Zuſchauer durch folgende Eins 
rihtung verfinnlicht. Eufebio erjheint in der rauhen, felfigten 
Gegend, zu deren Mufter dem Deforateur eine Partie aus der Sierm 
Morena gedient hatte, von den Landleuten verfolgt, auf der Spike 
eines Selfen, der im Mittelgrunde des Theaters angebracht, beinabe 
defien Höhe erreichte, und ftürzt hinab. Die Landleute finden den 
zerichmetterten Leichnam, und begraben ihn unter dichter Zweigen, 
aus denen da dumpfe angftvolle: „Alberto!“ hervortönt. — U 
Alberto die. Zweige mweggenommen, richtete fich mittelft einer durch 
aus nicht bemerfbaren Maſchinerie Euſebio langjam in die Höße, 
und ſank ebenjo, nachdem er die Abjolution erhalten, in fein Grab 
zurüd. Die Wirkung diefer einfachen Jdee war, nach der tiefen 
Totenftille, die jedesmal im Theater bei diefer Übrigens ſtummen 
Scene herrichte, zu berechnen. — WS Julia zulekt das Kreg, 
welches in dem Hintergrunde des Theater angebracht war, umfapte 
verichwand ihr männlicher Anzug, und man jah fie in Nonnentradt 
an dem Kreuze Inieen, das ſich mit ihr in die Lüfte erhob. Se 
Wolfen teilten fi, und wie in einer Sirahlenglorie erſchien Eufebis 
mit jehnfuchtsvoll nad Julia ausgejtredten Armen. Um fo zmed- 
mäßiger und fo wirkungsvoller war diefe im Schaujpiel nicht an: 
gedeutete Einrichtung, als der eigentliche Schluß desjelben, nämlid 
Eujebiod und Julias Verklärung als ein Mirakel finnlich dargeſtellt 
wurde, und es ganz in dem Geiſt des Katholizism liegt, die Sinme 
bei der fymbolifchen Darftellung des Überſinnlichen in Anſpruch zu 
nehmen. — Mertwürdig war es gewiß, wie der Ruf von dem bei: 
ligen Schaufpiel ſich nad) jeder Aufführung mehr verbreitete, umd 
ein Publitum in das Theater z0g, dad man fonjt nie daring A 
hatte. Alte Bürger mit ihren Frauen, die e3 fonjt für jündli >= 
achtet hätten, daS Theater zu bejuchen, entjchloffen ji, Bineinzu, ; 
wobet fie nicht vergaßen, den Rojenfranz mitzunehmen, und me € 
Bänke des Parterre® waren oft mit Geiſtlichen befeßt. Über 
fand bet jeder Aufführung eine fichtbare Rührung und Fr“ j 
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ftatt, und um fo mehr ift die nur dem Schaufpiel, und nicht viel- 
leicht der glanzvollen Darftellung der Schaufpieler zuzuſchreiben, als, 
außer dem Eufebio, der trefilich ausgeführt wurde, die übrigen 
Partien, vorzüglid der Gil, gar viel zu wünſchen übrig Tieken. 
“ Kurz, die Andacht zum Kreuz erregte eine wahre Andacht, und dies 
möchte zur Zeit wohl eine feltene Erſcheinung im Theater fein. 
Unter den neuen jogenannten gangbaren Stüden findet diefed Schau⸗ 
Tpiel gar keinen Maßſtab, nad) dem es gemefjen werden könnte: die 
Perfonen find nicht mit Stand und Charakter individualifiert, und 
erhalten dadurch eine gewiſſe Allgemeinheit; um fo weniger wird 
aber der Zuſchauer zerftreut, und von der Haupttendenz zur Bes 
trachtung des Einzelnen hingezogen. Darin mag es eben liegen, daß 
die Tendenz des ftandhaften Prinzen nicht jo allgemein, nicht jo Har 
pon dem großen Publikum aufgefaßt wurde. Hier erfcheinen Fürften, 
Könige ꝛc.; der Zufchauer (es tft immer von der Maffe des Publi- 
kums die Rede) denkt an ein Ritterſtück, und fein Urteil ift be- 
fangen. Mandje fanden e3 für einen Prinzen und Helden, wie 
Don Fernando, nidt anjtändig, fi) jo tief vor dem König zu er- 
niedrigen, und bewiejen dadurch, daß fie Die Idee ded Stüds, das 
Märtyrertum Don Fernandos, der jtandhaft im Glauben jede 
Schmach erduldet, nicht aufgefaßt Hatten. ÜUbrigens fand indeſſen 
auch dieſes Schaufpiel bei dem Publikum den beften Eingang, und 
wurde mehrmals bei bejegtem Haufe wiederholt. Dekorationen und 
Mafchinerien, die im Stüde nicht vorgefchrieben, aber im Geift des 
Ganzen angeordnet waren, dienten den Zuſchauern zum befferen Ber- 
Ständnis, denn aud bier wurde Don Fernandos Verklärung finnlich 
dargeſtellt. Dem Sarg entichwebte, fobald er von den Mauern von 
Zanger herabgelaffen, fi in den Händen der Chriſten befindet, 
Fernandos uftgeftalt: glei) darauf rötet fi der Himmel, und 
man fieht die Geftalt des auf Wollen tbronenden Chrijtug, vor dem 
Ternando Inteet. Dieje Erfcheinung war ganz luftig und durchſichtig, 
fo daß man die Gegenftände Hinter ihr (Mauern, Türme 2. von 
Zanger) wie im Nebel gewahr wurde, und fo jchien das Ganze nur 
d Reflex eines himmliſchen Schaufpield, das die Mohren zu Boden 
f| ug, von den Chriſten aber in Inieender Anbetung betrachtet wurde. 
€ wie bei Julias Emporfteigen mit dem Kreuze, ertönten auch bier 
f rliche Uccorde aus weiter Ferne. Weniger interejfierte die Brücke 
rt ı Mantible, und das wohl aus dem Grunde, weil der Geift der 
@ nalerie, den diejed Schauspiel atmet, dein großen Publikum ganz 
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entfremdet iſt; unfere Bühnenritter, die ji) gar unziemlich gebärden, 
find wohl nichts weniger als jene romantiſche Chevaliers, die ſich jo 
tet und mutig in Liebe und Krieg bewegen, und der Nitterzug 
Kaiſer Karls gegen den prahlenden Mohren Fierabras, der grüne 
Fluß, die magifche Brüde, alles fommt dem Zuſchauer vor, wie & 
wirklich ift, nämlich — ſpaniſch. Dieſes herrliche, romantische Schau: 
jptel mit feinen Maſchinen und Dekorationen erfordert ein große 
Theater, aber Hier dürfte eg feinen Effekt nicht verfehlen. Selbſt auf 
der Heineren Bühne in Bamberg wirkte, unerachtet ded beſchränkten 
Raumes die entjtehende und verſchwindende Brüde, die Erfcheinung 
des riejenhaften Fierabras in dem Kaſtell, daS auf dem ungeheuern 
Kopf eines bronzenen Zwerges aus bem Waſſer hervorragt, und den 
Schluß der Brüde macht, impofant, und dürfte im Großen nad- 
geahmt zu werden verdienen. 

Die Bahn iſt nun einmal gebrochen, und eg wäre ein verftodte 
Beharren bei dem gewöhnlichen Theaterfchlendrian, wenn mehrere 
Bühnen fich nicht entjchließen follten, den in Bamberg mit glücklichen 
Erfolg gemachten Verſuch zu wiederholen. Jedes kleinere Theater, 
dem auch nicht außerordentliche Kräfte zu Gebote ftehen, wird bie 
Andacht zum Kreuz mit Glück aufführen können, jobald es nur 
dahin gebracht wird, daß die Schaufpieler ihre Rollen nicht kon⸗ 
verjationsmäßig, fondern mit Verjtand, Gemüt und Beachtung dei 
rhythmiſchen Verhalts fprechen, daß die ganze Darftellung ineinander 
greift, und daß der äußere Schmud des Stücks anjtändig und finnig 
angeordnet ift. Der ftandhafte Prinz ift für da Perjonal offenbar 
eine jchiverere Aufgabe, und die Brüde von Mantible erfordert ein 
Publikum, dem die Höhere Ausbildung, bie Uneignung des roman 
tiichen Geſchmacks, ein Auffaffen des Geiſtes der Chevalerie das er 
feßt, was bei den früher genannten Schaufpielen in einem Tatho: 
Tischen Publitum ſchon die Erziefung und der Glaube von felbt 
bervorbringt. Eben deshalb dürfte ſich die Brüde von Mantible für 
das Theater einer großen Stadt eignen, welches ftatt mancher fine 
loſen Mifgeburt, für die Neugierde des Volks erfunden, dieſes geniale 
Meifterwert als Spektafelftüd geben, und fo den Kenner und | 
Volk befriedigen, und fich um die Verbefferung des Bühnengeihn 
verdient machen könnte. In Bamberg wurde bei dem Schluß | 
Schaufpiel® nad) der Befiegung des Fierabras die durch Höl : 
Künste gebaute Brüde gejprengt, und dies ift nadguahmen, ' ı 
mancher geht vielleicht bloß diefer Explofion zu Ehren ir 
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Theater, und befommt nebenher Dinge zu hören und zur jehen, die 
ihn am Ende anfprechen und erfreuen, ſowie mandje geijtig Erftarrte 
bei fortdauernder ſchöner Muſik aus ihrer Erftarrung erwachen. 


Fenien 
auf Bamberger Schauſpieler. 


Herrn Roufjeau, dem Helden. 
Lieblich mildernd giebft du des Dichters feurige Worte. 
Lieber, habe Dank; denn fo verbrennen wir nicht! 


Madame Rottmeyer als Eltjene. 
Ob vor Sammer, vor Xiebe gerührt hier vor dir wir ftehen, 
Scheint ziweideutig dir wie für und immer dein Blid.*) 
Derjelben. 
Als Elifene und Milfort Haft du gefallen, du jagft es; 
Seit du gefallen dich glaubft, bift du gefallen bei uns. 


Herrn Rottmeyer. 
Morgen ſprichſt du wie heut, und heute ſprichſt du wie morgen; 
Übermorgen haft du — uns in der Taſche noch nicht!**) 


Herrn Hanſen. 
Hans will ich heißen und ſein, wenn dich aus ſprudelnden Seeen 
Sprudelnd dic nicht ein zärtlicher Vater gebar!***) 


Madame Hanjen. 


Wahrhaft getreu und gemein biſt du als Hausfrau erſchienen; 
Noch bequemer biſt du Königin unter dem Plebs. 


Herrn Holdermann. 
Rollas Rolle, du dekorierſt fie gegen ’3 Dekorum. 
Recht haft du. Sprich nicht! Beib bei der Dekoration! F) 








” Sie fdhielte. 

+) Ein improdifierter Nefrain, ben Rottmeyer Überall andradite. 
+++) Hanſen fprubelte mehr ald er die Worte herausredete. 

+) Er war zugleich Dekorationsmaler, 
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Madame Holdermann. 

Samnıre, — verziehe dad Maul, zerfließe nur, Holde, in Thrän 

Und aus dem Waſſer erheb, zärtliche Mutter, dich bald! 
Herrn Ehriit. 

Spielen ſollſt du, — du kannſt e3, wir wiſſen's. Zeig did fo flei 

Nur auf der Bühn’ wie zu Haus du di im L’hombre und Wh 
Demijelben. 

Spiele den König doch aus! Was zauderft, was murmelft in Bart 

Bube — der Bube iſt da; raſch ihm den Stich in das Herz) 
Madame Kahle. 

Kammermädcen fpielft du, o Liebe, auf dem Theater? 

Mädchen bleibe Hinfort, nur — in der Kammer dabeil 
Derjelben. 

Kahle! kahl und matt fcheint alle auf dich zu geraten; 

Selbft zum Epigramm giebft du nicht ärmlichen Stoff. 
Herrn Brandt. 

Witte, tobe nur zu, reiß ferner Couliffen herunter! 

Wittel3bach brennt und auch hr, Herzen der Damen, dazu. 
Madame Renner. 

Zu Epigrammen fei uns, glaubft du, nur der Stachel gegeben? 

Bienen gleich, tragen wir köſtlichen Honig in uns. 


Herrn Bode als Geift im Kaspar der Thoringer. 
Erjchein’ nicht als Gejpenft, denn dag geziemt nicht Paſtoren! 
Langweilig im Leben zu fein, geht an; — im Tode — ſei tot!*, 
Herrn Raab. 
Bühne, — ift Schädelftätt’ fie, daß fih Naben verfammeln? 
Sorgt nit! Gefichter er reißt, und fie bleiben davon. 


Herrn Sllenberger als Fridolin. 


Ihn hat nicht frommes Gebet, nicht Heilige Andacht gerettet; 


Habt ihr, Freunde, gejehn, daß wohl das Eis je gebranı 


*, Lernte feine Rollen ſchlecht; dafür aber war er ein trefflidher * 


ſpieler. 
**) Spielte tn Ifflandſchen und Kotzebueſchen Stücken, vorzüüglich x. 


und hatte im Leben von dieſen viele Ähnlichkeit. 
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Herrn Rödel. 
Shräng zitterſt, mein Beſter, du jo? Schon zittern wir ſämtliche Hörer: 
ir Bu zitterft mit deinem Gefang zitternd zum Tempel und 'naus! 


Demoijelle Rödel. 
oem! wir brauchen nicht mehr Italiens Gefänge zu ſuchen; — 
Fi Südlicher Wind Hat fie und freundlich Herübergemweht. 
Herrn Rlingmann. 
+ Sndifferent fcheinft du un ftet3, heut wie im morgenden Spiele; 
Schalk, du gewinnit; denn du machſt 's Dijtihon indifferent. 


Madame Heinifc. 
Schwach ift dein Stimmchen, mein Schab; fo reich uns die ftattliche 
Naſe! 
Dich zu hören bequem, ſitzen geſellig wir drauf. 
Herrn Siegel. 
Siegel! — o Siegel! — Ich ſag' dir's, wenn ferner den Mund du 
noch öffneſt, 
Drück' ich — ſo groß er auch iſt, — dir ein Kanzleiſiegel drauf. 


— — — — 


Die Folgen eines Hauſchwanzes. 
Erzählung nach aufgegebenen Stichworten. 


An einem ſchönen Abende gingen wir, uns zu zerſtreuen, nach 
Bug. Kaum hatten wir uns hingeſetzt, als ein Mädchen in die 
Stube trat und nad) einem leichten Gruß' ſich ebenfalls zu ung hin— 
ſetzte. Die Züge tiefer Shwermut lagen auf ihrem Gefichte, — fie 
meinte, und zog ein Papier hervor, in weldhem etwas eingewickelt 
war, und welches fie inbrünftig an die Bruft drüdte. Es gelang 
uns, ihr Vertrauen zu gewinnen, — fie entfaltete da3 Papier, und 
fie“ da, e8 war ein Heiner niedliher Saufchwanz darin enthalten, 
de ein jcheidender Liebhaber, — der rüſtigſte Fleifcherfnecht des 
S dtchens, ihr zum ewigen Anbdenfen gegeben hatte. „O Pankraz! 
P frag!” rief fie voll wehmütiger Begeijterung, ergriff eine Flajche 
B ınntwein, lüftete den Pfropf und that einen tüchtigen Schlud. 
NR % Iprang fie dann auf den Tiſch, drehte ſich in den Touren der 


M 
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Anglaiſe zwiſchen Krügen und Gläſern, die alle zerjprangen, bi3 auf 
das teuer erfaufte Wetterglag, das Striegel, der Wirt, durch eine 


geſchickt Wendung, die Mübe vorhaltend, vor den Sprüngen der 


Backhantin rettete. Die Gäfte brummten und ſummten wie taujend 
Maikäfer, — unmutig ſchob der Kanonikus Seubert feine iz 
Hühnerfjauce gefallene Bratwurft fort, und befprübte ſehr der 
Doktor Speier, der über den Tijch gelehnt mit der Brille gewiſe 
Ausfichten fuchte, die des Mädchens fchneller Tanz darbot. Ste verjudt 
fich ducch einen ſchnellen Sprung über ihn weg zu reiten, — fie jpringt 
zu Kunz, — trifft ihn, — wirft ihn, — Er — Mädchen, Speie, 
Bratwurft liegen am Boden. 

„Halt! Halt! wollt ihr denn in die Ewigkeit bineinplumpen 
mit gebrodjenem Genid und Bein, und höchſt einfältig beſchmiert 
mit Hühnerfauce und Branntwein!” erſchallt eine Stimme vom Ofen 
herab, und fiehe da, e3 tft Hoffmann, der fih im Tumult in ein 
Hutfutteral retiriert Hat und nun daraus Tujtig die Tumultanten 
baranguiert. Mit Hülfe des Doktor Durow kommt alles wieder auf 
die Beine: „Hätten wir den unfeligen Saufchwanz, fo wär allen 
geholfen,” jpricht der Süße, „doch verordne ich dem Mädchen ein 
aromatifches Klyſtier, welches mir jedes Mal dienlich, jo oft ich vom 
Schil lerſchen Trauerfpiel zu fehr in Extafe geraten.” „Ei da hak 
ih Herrn Scheurings Klyitierfprige noch im der Schublade, 
ipricht Striegel, macht fie auf, und bringt ein Zutteral hervor, das et 
vergeben zu öffnen ftrebt. Seubert — Sutow — Kunz — dei 
Canonici — verjchiedene Aöminiftratoren fpringen herbei, — mm 
zieht, — immer länger und länger wird dag Yutteral, — es ik 
fein Futteral, — es ift ein Tubus aus Rüdingers Upparat mit 
endlojen Zügen, — fie ziehen und ziehen — bi! zur Kirchturm: 
höhe dehnt fi) immer wachlend und wachſend dag tolle Inftrument; 
— plöglich wird der Amtmann Bill durd einen Perpendikelſchlag 
an Striegels Hölzerner Uhr getroffen, — er ftürzt — die Reihe 
wankt — fällt, — der Tubus fährt in feine alte Form zurüd, 
und wie mit Blumen beftreut Hoffmann vom Ofen herab die mie 
tot daliegende Gejellihaft mit Papierfchnigeln, weldeerinfe ı: 
Hutfutterale fand. Der Profeſſor Klein hatte Schellingd Welt , 
in der er nad) Bug promenierend gelefen, au8 der Tafche ver! , 
das Mädchen den Saufchwanz, beide griffen damad, al € : 
minondas hereintrat, die Weltjeele befchnüffelte, den Sauſch 
aber zwifchen die Zähne nahm und davon lief, 


Moderne Welt, — moderne Lente, | 17 


Ste fennen Doch, meine Herren, den guten deutichen Pudel mit 
dem griehifchen Namen? — Wie aud einem Traume erwachte das 
Mädchen, — die Somnambule, nicht mehr affiziert von dem mag- 
netiſchen Sauſchwanz, ſetzte fid) um in eine gewöhnliche Köchin, und 
indem fie an Seuberts Bratwurft roch, meinte fie, das jei ein 
elle Freffen, morauf fie Striegel zur Thür hinauswarf. Der 


Höminiftrator Bed ergriff die Lichtſchere, ſagte gedanfenvoll und - 


ernft: „Was find wir Menjchen!” pubte das Licht aus, — und gab 
fo dieſer höchſt tragifchen als wahren Erzählung einen angenehmen 
Schluß. — ı 


Moderne Welt, — moderne Leute. 
| Saftnahtstragödie 
in verfchiedenen Aufzügen und Derwandlungen, 





Aktus IL 


Dierte Scene, 
(Wüfte Sara.) 


Rochus Pumpernidel von Hamlet verfolgt. 

Hamlet. Rochus! Rochus! Du fiehjt aus, als hätte trgend 
einer von den Taglöhnern der Natur einen Menjchen gemacht, und 
er wäre ihm nicht geraten. Dein Rockaufſchlag geht über die Grenze 
des Natürlichen, und dein Blumenftrauß Tann nur den Unverftän- 
digen zum Lachen reizen; aber dem Vernünftigen muß er um fo 
anftößiger fein, da er weiß, daß es gar Feine Blumen mehr giebt, 
feitdem Ophelia mir im Erebus den Hintern gemiejen ! 

Rochus. He! He! geitrenger Herr! Mit Verlaub, wer fein Sie? 


Hamlet. Hamlet, der Däne bin ih. Meinen Untergang hat _ 


Shafefpeare der Welt verfündigt, und darıım leb' ich ewig! Es war 
eine Bett, wo Schröder mich zwang, eine geſtickte Weite, Chapeaubas⸗ 
Hut und Degen zu tragen, doch Schlegel gab mir dad Schwert und 
die Halskrauſe wieder, und fo jchreite ich ſtolz einher. wie du mich 
hier ſiehſt, o ſchlechter Rochus! I | 
Hoffmann, Werle XV. 2 
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Rochus. Ahnen da mag aber eben deswegen fein Menfch mehr 
ſehen! Sie feind aus dem Altertum und gefallen längft den Leuten 
nicht mehr! 

Hamlet. (Entrüftet.) Vermaledeites Faftnacht3geficht! 

Rochus. Was ftichelt der ſchwarze Herr? Sieht er die Fauf 
hier, die wird ihm gleich eine Papa Stegmaierjche Melodie um die 
Ohren fpielen, daß ihm Hören und Sehen vergehen fol! 

Hamlet. Ha! Sunge du! Komm zeig mir was du fh 
willſt! Willſt du fechten, willſt du fasten, willſt du dich ſelbſt zer- 
reißen, willſt du Eſſig trinken, ein Krokodil verihlingen? Ich thue 
es auch! Laertes! Laertes! Kampf! Tod! PBumpernidel! — — 
Du ſchweigſt? — ich bitte dich, geh’ in ein Nonnenflofter, und das 
bald! 


v 


fünfte Scene. 
(Verwandlung in ein Nonnenflofter.) 


Choral der Nonnen. 
Dies irae Dies illa 
Solvet Saeclum in favilla! 
(Rochus unter ben Nonnen intoniert ben Baßton.) 


Iudex ille cum sedebit 
Nil inultum remanebit. 


Hamlet (in der Kirche) zieht eine Dofe aus der Weitentafche, nimmt 
eine Prife Schneeberger, niejt, — eine Säule playt — Pulverdampf — Gefter! 

Magifter Dyk (aus der Säule). Nun bitt' ich aber eine ver 
nünftige Chriftenjeele, — möchte man bier wirklih nicht an Spuk 
reien glauben! Komm’ id) ganz friedlih daher, um des junae 
Hamlets Hitze mit des guten Kammachers Pumpernidel friedlichen 
Sinn auszugleihen, — muß der böje Geift mir auf einmal eir 
Säule über da8 Haupt bereiten. Was bin ih? Magiſter! Ser 
Säule! Nun, wir wollen’3 für dies Mal gut fein laffen! 

(Er Holt ein Tabakspaket aus der Tafche, ftopft aus: „Blühe Sad’ " m 
Pfeife, die er an der ewigen Lampe anzlindet und ſpricht:) 

Ecce quam bonum — oder was ic) eigentlich jagen « 
Herr Bumpernidel hatte jo unrecht nicht — denn eigentlich |. 
einen ſolchen Prinzen noch gar nicht gejehen, dagegen erin 
mid, daß es Pumpernidel wirklich giebt, indem ich em ' 


sv Il 





Moderne Welt, — moderne Leute. 
Weſtfalen genoffen. Da nun das Theater dad Natürliche re 
tieren foll, gleichſam die Natur jelbft oder eigentlich die Moral 


Gaqcharias Werner vom Chor herab, ſchleudert einen Schwarmer 
boaslederne Hofen. Es malt, — Dyt fliegt auf.) 


Sechfte Scene 
Verwandlung des Kloſters in ein Schreibpult. 


(Die drei Genien aus ber Bauberfldte — Kohebue und die Gefal 
Zugend tommen aus dem Gehreibpult dervor.) 


Drei Genien (fingen): Bald prangt die Morgenröte ı 
(Der Sauber verſchwindet, die Zlöte verwandelt ſich in eine Knute 
a iebue In die) 
Siebente Scene, 
Siberien, 


gep:itft wir. — Wieles Eis. — Die Gefahren der Jugend gleiten ar 
Zugend erhaft fie belm Sopfbande, und alles verwandelt ſic In ein Dit: 


Achte Scene 
Operntheater in Minden. — Garderobe. — Dfterel, obligat auf dem X 
Signor Brlzst, als Ahle, im Streit mit dem Thealerdiener. 
Brizzi. Briccone maledetto — datemi un ove — 
Ein Ei — ſchaffen ein Ei — id heiſer ſei — a che vedo ı 
was id fieh’ — ein Ei — Kom Bu mir du Ei — (Ergreift 
will &8 ausföjlüicfen — CI verwandelt ſich In Amerita, und wird von &ı 
entbedt.) 
Qeunte Scene 


Amerika. Kartoffelfeld u. ſ. w. 


2⸗ 
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Prinzeſſin Blandina.”) 


Ein romantiſches Spiel in drei Aufzügen. 





Erſter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 


Vorzimmer der Prinzeſſin Blandina. Sempiternus und Abolar treten nm 
verſchiedenen Seiten auf. 


Adolar wundert ſich; Sempiternus wundert ſich gleihjali 
— Sie gehen beide wieder ab, woher ſie gekommen. — Pauſe. — 
Adolar tritt von neuem auf und wundert ſich noch mehr. 
Sempiternus tritt gleichfalls wieder auf und gerät in außer⸗ 
ordentliche Verwunderung. 
Ausdrudsvolle Baufe gegenfeitigen Erſtaunens. 


Adolar. Kann id; meinen Augen trauen? — iſt es ein Sp 
aufgeregter Fantafie? — iſt e8 Täuſchung? — ift e8 Trug? — 


Götter! 


Sempit. Himmel und Hölle! bin id ein fantaſtiſcher Kar . 


geworden? fol ih an den Teufel glauben und jo in Unfdidli 
feiten geraten, die mir fremd worden, nachdem ich was weniges ftark 
Bildung erhalten? 


Adolar. Nein, nein! — die Stimme, die Sentiments, die ik 


Stimme vernehmen läßt — Sempiternuß! 
Sempit. Adolar! 


 Santafieftlide in Callots Manter. Erfte Ausgabe (1815). 4. Teil, 6.18 
Kreißlers muſikaliſch-poetiſcher Klubb. 

..... „viel zu düſter“ nahm der Joviale dad Wort: „es würde dienlil 
fein, etwas rein Luſtiges, Luftiges vorzutragen, das weiter feine Anfprücde met 
als ben ber darin herrſchenden guten Laune. Iſt es vergönnt, fo Iefe 
erften Alt eines fantaftifhen Schaufptels vor, deſſen Plan ich früher m 
Kreisler beſprochen!“ Der treue Freund herficherte, baß es gewiß allen Ei 
werbe, etwas SHeitere® zu hören. Er glaubte, daß jo am beften Sreisle 
geregte Stimmung, bie noch aus feinen Bliden flammte, befämpft und 
werben könne. — Niemand wiberfprad, der Joviale zog ein fauber geſch 
Manuftript aus der Tajche, und fing, nachdem er was weniges Thee binaf- 
hatte, ohne weiteres ar. 


suanaag 
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Adolar. Du biſt's! 

Sempit. Du biſt's! 

Beide (ſark freiend). Seliger Augenblick des Wiederſehns! (Sie 
ſtürzen ſich in die Arme, laſſen endlich voneinander ab und weinen ſehr). 

Sempit. (chluchzend). Das iſt zu rührend! 

Adolar (ebenfalls heftig ſchluchzend.. Mich — ſtößt — der — 
Bock — daß — mir — das — Herz — zer — ſprin — gen — 
möch — te — Au — Au — Au — Au 

Sempit. — Au — — Au — Au Au. — 

Adolar (plöglich ernſt und mit gravitätiſchem Ton). Jetzt tft es aber 
nachgerade Zeit einigermaßen vernünftig zu jein; blind und toll rennt 
man hinein in die Sentimentalität und vergißt was man fich felbit 
und dem Stande ſchuldig, in dem man nun, Gott fei gedantt, 
manden Scheffel Salz gegefien. — Ich muß Ihnen aufrichtig be- 
fennen, werter Monfteur! daß e8 mir fehr auffallend iſt, wie Sie 
bier fo mit einem Mal ind Vorzimmer der Prinzeifin hineinplumpen, 
da man Sie in fernen Landen mit dem Wohl ded Staats offupiert 
glaubt. Wenn Sie meinem Rate folgen wollten, jo gingen Sie gleich 
wieder zur Hinterthüre Heraus und ließen ſich gar nicht jehen. 

Sempit. (ebenfals ernft und mit gravitätiſchem Ton). Verehrter 
Kammerherr — denn das find Sie doch wohl, wie ich's an den 
goldbejponnenen Knöpfen vermerfe, die Sie dem Hinterteil Ihres 
Schlafrocks appliziert — alſo! — verehrier Kammerherr! — Sie — 
Sie ſollten nun gar nicht mehr leben. Schon vor zwei Monaten 
wollten Sie ins Waſſer ſpringen, Sie liefen wie toll und raſend vor 
Liebe zur Prinzeſſin Blandina bis dicht an den Rand des Fluſſes, 
riefen mit jchredlicher Stimme: adieu pour jamais, princesse bar- 
bare! und Fehrten, nachdem Sie die Verzweiflung, nämlich Ihre 
eigne werte Perſon im Waſſer geſchaut, wieder zurück! — Aber ein 
ehrlicher Mann Hält Wort. — Sie können gar nicht mehr präten⸗ 
dieren zu leben; alle Menfchen, die Ihnen begegnen, fragen ganz 
unmautig: Mein Gott, leben Ste noh? — Darum Beiter! je eher 
je lieber Topfüber ing Waſſer, das rät Ihnen der wohlwollende 
Freund! 

Adolar (fi dem Sempit. vertraulich nähernd). Über nicht wahr, 
Herr Bruder? — der Punſch war gejtern Abend Herzlich miſerabel? 

Sempit. Mordmäßig. 

Adolar. Sempiternus! — um des Himmel! willen! — 
Sempiternu3! 
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Sempit. Was iſt dir, Herr Bruder? — du ſiehſt blaß umd 
erſchrocken aus. 

Adolar. Stil — ſtill! — (eiſe zu Sempit) Wir ſprechen vom 
geſtrigen Punſch und verraten uns auf ſchmähliche Weiſe! — Haben 
wir nicht eben eine herrliche Scene des Wiederſehens nach langer 
Trennung gegeben? — Wozu ſtehen wir denn hier auf dem Theater? 
— vielleicht um von ſchlechtem Punſch zu ſchwatzen und ſogleich 
alles von Grund aus zu verderben? — Wozu ſtehen wir bier, frage 
ich nochmals? 

Sempit. Du Haft recht, lieber Adolar, wir befanden uns auf 
dem Wege aus dem Geleife zu kommen oder vielmehr, mir verliehen 
den Weg und Hüpften in den Dornbuſch — links — rechts — aufer 
halb dem Geleiſe in den Ader, wo uns jeder Schuft pfändet uns 
uns die Mübe nimmt, daß wir kahlköpfig daftehen, wie der Prophet 
Elifa und verjpottet werden, ohne daß die Bären ung rächen follten, 
die e3 mit der Natur halten und ſelbſt barköpfig einhergehen, nick 
einmal den Chapeaubas zierlich unter der Pfote tragend. 

Adolar. Aa Liebfter Sempiternus, laß uns froh dem Ber: 
hängnis folgen, das ung in höhere Regionen jchiebt, wo fein ım- 
edler Punſch von ſchnödem Fuſel eitle Kräfte borgend, trügerifchen 
Geift durch Nerv’ und Adern gießt. Ich fühle mid in feltner Be 
geifterung meine Rolle fortzufegen. Alſo! — Ach — Ad — Ach — 
Ah! — Sempiternus! — Ad! 

Aufs neue blutet dieſe Herzenswunde, 

Die faum verharricht des Blitzes glüh’nde Pfeile 
Hineingejtrahlt von ihrem Auge trafen. 

Un — 

Sempit. Stil Adolar! — Es find mir allerlei Gedanken ge 
fommen, nämlich von vielem Denken, und du weißt, wenn man eimei 
bedenkt, jo finden ſich die Bedenken von jelbft — Steine des In 
ftoßes, die von des Regens Befruchtung aus der Erde wachſen. — 
Alſo! — fagen Sie mir fürd erfte, verehrter Monfiene — wozu 
find wir hier? 

Adolar. Mein Gott, zu nit? anderm, als dag Stk "3 
nun eben aufgeführt wird, vorzubereiten; es tft ung Die fogen ⁊* 
Expofition des Ganzen in den Mund gelegt. Wir follen durch € 
ichlaue Andeutungen den Zufchauer gleich medias in res fü . 
wir follen ihm unter den Fuß geben, daß wir Höflinge der ‘ =: 
zeilin Blandina find, die nächſt außerordentlier finnverm’- : 


| 


| 
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Schönheit nicht ſowohl einen entjchiedenen Abicheu gegen das männ- 
liche Geſchlecht in fich trägt, als daß fie von einiger Narrheit er- 
griffen, fich höheren üÜberirdifchen Urfprungs hält und daher ihr Herz 
jedem Erdenfohn verſchließt — daß fie von Verbindungen mit den 
Geiſtern der Luft fajelt und nichts Geringeres erwartet, als fo ein 
Ariel werde fich jterblih in fie verlieben, feine Unfterblichkeitt um 
ihrentwillen aufopfern und die Geftalt des fchönften Jünglings auf 
Peichtiviedergeben borgend, um fie buhlen. Es liegt uns ferner ob, 
ſchrecklich zu lamentieren über diefen tollen Wahnfinn, der das Land 
ſchon in Not und Elend. gebradit hat, da glatte lilienweiße Fürjtlein 
mit roten Baden, fo wie Mohrenkönige entſetzlich anzuſchauen, wahre 
Fierabraſſe, von der Prinzeſſin ſchnöde und höhniſch abgemiefen, 
Hunderttaufend Sreimerber mit blanfen Säbeln und geladenen Kugel⸗ 
büchſen abichidten, dte mit den Liebesflammen ihrer Gebteter Dörfer 
und Städte anzündeten, fo aber auf recht finnige Weife das Volk zu 
unmilllitrlihen Trauerlantaten zwangen, die an Blandinend Ohr 
mahnend schlagen und den Schmerz verichmähter Liebe verkünden 
Sollten. Sch ſelbſt ſoll dir geliebter Sempiternus erzählen, wie meine 
Geſandtſchaft zu dem Mohrenkönig Kilian und die Überreihung des 
zterlichen Körbchen, den mir die Prinzeffin mitgab, höchſt mijerabel 
abgelaufen, indem die ſchwarze Majeftät fich nicht entblödete, mit 
höchſt eigner ſchwerer Hand mid) auf eine Art zu züchtigen, die mic, 
wiewohl fchmerzhaftermweiie in die goldene Tage unbefangner Kind⸗ 
heit zurüdführte und dann durchs Fenjter zu werfen, wobei ic) un— 
fehlbar den Hals gebrochen, wenn das Glück nicht einen Wagen mit 
Wollſäcken vorbeigeführt Hätte, in die ich fanft Und weich Hinein= 
plumpte. — Ich joll mit Schauer und Entjegen verfünden, daß 
Kilian in voller Wut feinen Hirichfänger und feine Hebpeitiche er= 
griffen, womit er die Armee von hunderttaujend Mohren kommandiert 
und bereit3 im Lager dor der Hauptftadt fteht. Das alles, Lieber 
Sempiternus, ſoll ich dir jet erzählen, fo wie du auch recht viel von 
der Prinzeſſin zu ſchwatzen Haft, damit der Bufchauer gleich wiſſe, 
was er an ihr bat — Länge — Breite — Farbe und dergleichen 
bi reffend. 

Sempit. Ganz recht, Wertefter! zu dem allen find wir hier, 
a : ob wir und dem was und zugemutet fügen Tönnen, das ift die 
% gel — Fürs erfte, empfinden Sie, Tieber Monfieur! einige Ber- 
el mg für fich jelbit? 

Adolar. DO Gott! — unſäglich verehre ih) mich, denn auf- 
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richtig geftanden und Ihre werten Vollkommenheiten, Ihre angenehmen 
Talente in allen Ehren, würdigſter Kollege! gefällt mir feiner doch ie 
ganz durchgängig als eben ich mir ſelbſt! Ä 

. Sempit. Ja jehen Sie VBerehrter, ein jeder weiß jelbft am 
beiten was er an fid) hat. — Über furz von der Sache zu reden! — 
Niemand wird zweifeln, daß wir beide ehrenmwerte Männer find un 
Uns Uns hat man das untergeordnete gemeine Gejchäft übertragen, 
was in jedem guten Schauspiel leicht und bequem von dem Gefinde 
— von den Bedienten bejorgt wird. Dieſe Leute verraten gan 
ihlau oft nur durch einen bedeutenden Fingerzeig ein Cyarakterchen 
nad) dem andern, ja! indem fie ung die wichtigften Samiliengeheimnife 
der Herrichaft, welcher fie dienen, verraten, geben fie und mit der 
"Belehrung über das folgende Stüd noch die Lehre, daß man im 
Leben folchen Menfchen nicht über, den Weg trauen darf, fo aber 
wird das Angenehme mit dem Nülichen verbunden. Sie fehen, mein 
teurer Adolar! wie uns bei diefen Umständen es gar nichts Hilit, 
daß ich als Hofmarſchall, Ste aber als Gefandter an Kilians Hof | 
auf dem Komöpdienzettel ftehen; denn außerdem, daß Sie als ge 
prügelter und in Wolljäde - gejchleuderter Gejandter ohnehin feine 
fonderlihe Rolle ſpielen, fo finfen wir aud) durch dad niedrige Ge 
jchäft des Erponieren? zu gemeinen Handlangern des Dichters beraf. 
— Haben wir denn Ausficht zu irgend einem tief eingreifenden 
Charakter? — zu einem brillanten Abgang, der bie Hände in Pe 
wegung jegt? 

Adolar. Sie haben recht, Lieber Sempiternus! — Was indeſſer 
die Ausfichten für die fünftige Exiſtenz im Stücke betrifft, jo werden 
Sie gefäligft bemerken, daß ich mich zu Blandinens unglückliche 
Liebhabern zähle und ſchon deshalb weit über Ihnen mein Werteſte: 
ſtehe. Unbezweifelt fällt mir viel Pathos zu und ich Hoffe einigen 
Rumor zu erregen. 

Sempit. (ächelnd die Hand auf Adolars Schulter legend). Lieber — 
Guter — eitler Mann, welche Wünſche, welche Hoffnungen! Mu 
ih Sie denn erſt darauf aufmerfjam machen, daB dad ganze Stud 
höchſt erbärmlich ift! — Elende Nachahmerei — nicht? weiter. % 
Prinzeffin Blandina ift eine modifizierte Turandot, der Mohr i/ 
Kilian ein zweiter Fierabras. — Kurz, man müßte nit fo vi 
lefen haben, man müßte nicht in der Bildung jo weit vorge m; 
fein, wenn man nicht augenblicdtich alle Muſter, die der Dichte m 
Augen gehabt, wieder erkennen ſollte. Überhaupt bin " « 
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Meinung, dag mir dem vieljeitig Gebildeten gar nichts mehr auf der 
Welt neu und anziehend jein wird. 

Adolar. Gerade auch mein Caſus, uneradjtet ih den Wert 
des Dichters, das wir jegt unter den Fäuſten haben, um es gehörig 
zu walken und zu verarbeiten, mehr zugetraut, denn, aufrichtig ge= 
Tagt, meine Rolle tft nicht übel, und wie ich fie dann gegriffen, wie 
ich den Charakter erft geichaffen durch meine Darftellung. 

Sempit. Eitle Mühe — eitle Mühe! — Glauben Sie denn, 
daß das Hilft, und was dag Argſte tft, der Dichter wird behaupten, 
nur er fei der Deus, der zum Schaffen befugt und dad Nach- und 
Hineinarbeiten tauge den Teufel nichts. - 

Der Soufleur. Nein, nun wird mir dad Ding zu arg, kein 
Fort von dem tollen Geſchwãb ſteht im Buch — ich eile zum 
Direktor! 

(Er verſchwindet und feine Klappe fällt zu.) 
Adolar. Undank ift der Welt Lohn, die Dichter bedenken nie= 
mals, daß fie eigentlich bloß der Schaufpieler megen da find. — 
Indeſſen wollen wir, beſter Kollege, dem Dinge gleich von Anfang 
den Todesſtoß geben, der auf dieſe Weiſe ein rechter Gnadenſtoß iſt. 
— Kurz — wir exponieren nichts. 
Sempit. Hand her, bekräft'ge es mit deutſchem Fauſtſchlag — 
Vernichtet ſei das Werk des ſchnöden Truges. 
Weg mit dem Memorieren böſer Jamben, 
Die nur des Dichters Eigenſinn geformt! 
Weg mit dem tollen Stück fantaſt'ſcher Narrheit! 
Wir exponieren nicht! 

Adolar. Es ſei geſchworen! 
Geſchworen Tod ſei allem Rhythmiſchen, 
Das uns die Zunge teufelmäßig martert. 

Sempit. Doc dünkt es mich, du ſprächeſt auch in Jamben? 

Adolar. Fingſt du nicht ebenmäßig an Herr Bruder? 

Sempit. O Gott, ſo wurden wir vom Wahn befangen! 

Die Stimme des Direktors hinter der Scene. Zum 
Teufel, was iſt denn das? die Kerls ſchwatzen ins Blaue hinein — 
wo bleibt die Expoſition? — ſollte nicht auch ein Blitz vorkommen? 
— Herr Regiſſeur, wo ſind Sie? — bändigen Sie die Raſenden! 

Sempit. und Adolar. Wir exponieren durchaus nicht — uns 
iſt alles Exponieren fatal. — Cornelius Nepos und Ciceronis 
epistolae haben uns in der Schule Zauftjchläge Hinter die Ohren 
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genug gekoſtet, dem können wir uns, da wir ehrenwerte Männer 
- geworden, nicht mehr exponteren und da wir ung nicht exrponieren 
wollen, kann von irgend einer Expofition gar feine Rede jein. 
Der Regiſſeur (Hinter der Scene). Fünf Thaler Abzug in de 
Strafkaſſe. | 
Gempit. O Schredenswort! — tyranniſches Geſchick! 
So zehrt an unſerm Lebensmark die Sünde, 
Daß eitler Gaukelei wir ſklaviſch dienen. 
Sind wir denn jemals wohl wir ſelbſt? — 
So wie es Fantaſie und Laune will 
Des Dichters, der ſich Welten baut im Zimmer, 
Sind wir bald Fürſten — Bettler — Weiſe — Narren. 
Mit falſchem Prunk beladen, oder bald 
Gehüllt in ekelhafte ſchmutz'ge Lumpen, 
Sehr miſerabel anzuſchaun, entſtellt 
Durch ſchwarze Striche, rote, gelbe Flecke, | 
So daß der Spiegel untreu aller Wahrheit | 
Uns nur mit faljchen tollen Truggeitalten, 
Die wir nicht find, wie Faftnachtsnarren neckt. 
Und nun im Augenblid, da unſer Recht 
Auch felbft zu exiftieren als wir ſelbſt, 
Da diejed ew’ge Recht wir üben wollen — 
Da jchreit die unheimliche Höllenmadt, 
Die wir Direktor nennen, hämiſch klirrend 
Mit fchnöder Kette, die an ihn uns band. 
Stimme de3 Direktors. Herr! — Sie fallen aus der Roll: 
Sempit. Nein, Herr! — ich bin aus der Rolle geftiegen 
Adolar. Schon ſeh' ich des Direktor! rote Nafe, 
Er fchreitet vor gigantijch, bärenartig — 
Karfunkeln ſchießend aus der Augen Glas. 
— Uns rettet Bruder! nur die eil'ge Flucht 
Und Vorſchuß dem Kaſſierer abgetrotzt, 
Von böſer Unbill, die der garſt'ge Dämon, 
Der lange Regiſſeur, uns zugedacht. 


(Sie fliehen eilig von der Bühne.) 


Regiſſeur (Hinter der Scene), Auf und davon find fie ie 
Expoſition iſt hin — das Stück muß fallen — id) bedauere — 
armen Dichter. 
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Stimme des Direktors im fürdterliden Ton. Kerr 
Maſchiniſt — Ins Teufels Namen, fo klingeln Sie doch! 


(Der Raſchiniſt Mingelt und das Theater wirb verwanbelt.) 


Sweiter Auftritt. 


Großer Aubienzfaal mit einem präctigen Thron im Hintergrunbe. Unter einem 

feierliden Mari tritt bie Leibwache von Brighella angeführt ein und umgiebt den 

Thron, dann kommt Tartaglisa mit dem Stabe als Oberceremontenmeifter, ihm 

folgen Trabanten und Höflinge; Prinzeffin Blanbina, Bantalon und andere Staats⸗ 

beamten und Höflinge. Eine zweite Abteilung ber Wache beichließt den Bug. 
Brinzeifin Blandina befteigt den Throu. 


Blandina. — Wan laſſe den Gefandten kommen 
Des ungeſchlachten groben Mohrenkönigs, 
Den ftolzer Wahn treibt zu vermehnen Wünschen, 
Noch einmal will ich feine Botichaft hören, 
Und dann verjchliegen meines Reiches Pforte, 
Daß felbft des ſchnöden Frevels droh'nde Worte, 
So wie von tünend Erz zurückgeſchlagen, 
Den Todespfeil in Yeindes Bufen jagen. 

Pantalon. Allerteuerjte Majeſtät! — liebſte Prinzeffin — 
Goldengel! laſſen Ste dem alten Mann, der Sie auf diefen Armen 
getragen, der jährlich zweimal jo viel borgte, als er aus der Nent- 
kammer des Hochjeligen Papas erhielt, bloß um Ihnen die gehörigen 
Bonbons, Confituren — Bruftfüchlein zu kaufen — laſſen Sie dem 
alten Dann einige Freiheit zu reden. Sehn Ste, Goldengel, was 
Sie da jagen von den erznen Pforten Ihres Reichs iſt doch nur 
figürlich zu nehmen, gleihjam eine ſchöne Redenzart; natürlich, in 
natura will id) jagen, hapert's was wenige. Ich frage nämlich, 
ob eine Pforte mit Wirkung anderswo anzubringen tjt, als in einer 
Mauer, e3 müßte denn eine Ehrenpforte fein, durch die fich die 
Prinecipes drängen, follten fie auch nebenher freies Feld haben meilen- 
weit. — Nun tft es aber mit der chinefiihen Mauer um unſer Reich 
ganz und gar nichts, nirgends etwa davon zu jehen und auf die 
Grenzfeſtung kann man fich auch nicht jonderlich verlafien, denn die 
böfen Gaflenbuben Haben längft die Wälle und Schießſcharten ein= 
gefugelt mit Kirjchlernen, von drei Kanonen find viere vernagelt — 
oder umgelehrt meint’ ich eigentlich und das wenige Wurfgeſchütz 
haben ja diebiiche Wagehälſe ſchändlicherweiſe gejtohlen und an die 
Glockengießer verkauft, die Bügeleifen daraus fabriztert, jo daß der 
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ſchönſte Mörfer ftatt blutigen Tod zu verbreiten, jeßt in einer Ar 
barbarifcher Civiliſation nur friſchgewaſchene Schürzen — Hochbetagk 
Hemden quetiht und peinigt. — Bet diefen Umftänden allerliehtr 
Sereniffima! kann dem Kilian nichts verfchloffen werden, Tann nidk 
abprallen von erznen Thoren, ihn ſelbſt tötend. Er kann nicht be 
ftrihen werden aus der Grenzfeftung wenn er einrüdt ins Lan, 
denn ich frage: ob eine vernagelte Kanone ein ſchickliches Inſtrumem 
it, ihm feine Streiche anzuftreihen oder auszuftreihen? Ferntt 
kann er nicht geworfen werden aus Wurfgefhüg, was nicht da ik, 
und wie e8 mit der Armee überhaupt ausfieht, feit den friedlicen 
Beiten des Hochjeligen Papas, weiß Brighella, der den Stern der 
“ Truppen, dem da8 Fleifch gänzlich abgefallen, anführt, am beiten 
Glauben Ste, Holdel daß diejer ungeſchlachte barbartjche Kerl, diejer 
Kilian, fih jo wie unjre Ombrombrojer Bürger für die Grenabier- 
Mügen fürchten wird, die der Papa als rednerifche Figuren, partes 
pro toto an die Schilderhäufer nageln ließ, und unter die fi nur 
dann und wann an Galatagen die Leibgardiften ftellten? Kurz! — 
. Brinzeffin, Herzengel! es fieht jammervoll mit dem Lande aus, 
wenn Sie den Gejandten des Kilian nad) Ihrer gewöhnlichen Weir : 
ſchnöde und ftolz abfertigen. — Iſt e8 Ihnen möglih, fo rate id, 
den Gefandten noch einige Tage ohne Audienz Hinzubalten; id 
engagiere mich, ihn zum Beſten ded Staats alle Morgen mit kurfürfe | 
lichem Magenwaffer und Pfefferkuchen zu traktieren. Ja! ih ml 
mich zum Wohl der Menjchheit jeden Morgen mit dem Kilianijchen 
Premierminifter beichnapfen; und fo werden fih noch mehr ek 
Geelen finden, die fih aufopfern für Vaterland und Freiheit. Unter 
deſſen fol Brighella forgen, daß dem Kern der Armee etwas lei 
anwachſe; das heißt: er joll verfchiedene Truppen werben und ihne 
die tiefften Grundjäge der Strategie beibringen — links und red 
— ein? zwei, ein? zwei, Schwenkungen — Kontramärſche, rüdgängig 
Bewegungen. — Er kann aud) vorwärts jo weit gehen, fein Geſich 
ſchwarz zu färben mit Ofenruß und die Armee zu prügeln, damz 
fie den gehörigen Zorn wider den Mohrenkönig fafle und gejchlanes 
ausziehe, um wieder zu fchlagen. Dann können wir bem F 
trogige Antworten geben, wie wir es fonft thaten, als es nod, 
Urmee gab, und gehöriges Land, fie drauf zu ftellen, aber b 
haben und ja die böſen Freiwerber geraubt, fo daß der König & 
ung nur noch den Reſt geben oder vielmehr nehmen darf. 
beſte Prinzeſſin! — Goldtochter! jebt feinen Geſandten! 


BB ZREB 
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Blandina. Man Iafje den Gefandten kommen! 

Tartaglia (beifeite zu Pantalon). Minifter! — fprid! — was 
foll ich thun? 

Pantalon. Acch hängen! 

Eh’ e3 die ſchwarzen Beitien vollbringen. 
Tart. Wie? — foll ich aus der Welt? — fo ſchnell — jo 
prunklos? 
Ohne Ceremonie? — nein, wahrlich nein! 
Ich thu' was meines Amts, weil ſie es will! 
(Er gebt ab.) 

Bantalon. Nun bridt dag Unglüd ein! — Mber ehe ich mein 
Herzblatt in den Krallen des ſchwarzen Ungetüms erbliden ſoll, will 
ich als ein treuer Premier-Minifter auch Premier im Tode fein, und 
mich mit vergiftetem Konfelt töten, denn fo fterbe ich fürs Vaterland 
einen füßen Tod. (Er weint.) 

(Tartaglta tritt mit dem Hofrath Balthafar ein.) 

Balthafar. Iſt das Höflih, daß man den Gefandten des 
großen Kilian fo lange draußen ftehen läßt unter den Bedienten und 
aflerlei Gefindel, die mit aufgerifjenen Mäulern gaffen, als hätten 
fie in ihrem Leben noch feinen Hofrath gejehen? — Aber freilich mag’3 
bei euch feine folche Hofräthe geben, wie ich einer bin. — Iſt das 
Höflih? Sch merke jhon, man muß euch Ombrombrofern Lebensart 
lehren. — Retter! da iſt ja auch die Prinzeifin. Na! — ich fomm’ 
noch einmal, vielleicht find Sie indes klüger geworden, Prinzeifin! 
— viel Umftände mad’ ich nicht, wenig Worte find hinlänglid). 
Da draußen vor dem Thor jteht meine liebe Majeftät, der große 
Kilian, und läßt fragen, od Ste Sich, Prinzeffin, nunmehr entichloffen 
Haben, ihn kurz und gut zu Heiraten? Sagen Sie ja, jo habe ich 

Ihnen gleich als Draufgabe ein Feine Präfent, ein lumpicht paar 
blanke Steine, nur ſechs Millionen wert, die font an meines Herrn 
Nachtmütze ſaßen und für die Minifter zwei Ordenszeichen vom gold- 
nen Truthahn mitgebradt. Mein Herr kommt, und morgen tft 
Hochzeit; jagen Sie nein, fo kommt er doch, aber mit dem blanfen 
Schwert, das ganze Neft bier wird verbrannt und verwüſtet, und 
Sie müffen Ihm, mir nichts, dir nichts, folgen in fein Neid), und 
er macht Sie zu feiner Gefellihafterin in Iujtigen Stunden. — An 
Ringwechſeln und Trauung ift dann gar nicht zu denfen. — Nun, 
Püppchen! was gilt’3, die Steinden von der Nachtmütze blinfern 
dir in die Augen? — Nun! — fjoll er fommen, der Bräutigam? — 
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Ich weiß auch nicht, wie man ſich fo zieren kann! Mein Herr il 
reich und ein hübſcher Site von einnehmendem Wefen. Freilich ii 
fein Teint etwas dunkel — jehr brunett, aber jeine Zähne find deite 
weißer und ein Baar Kleine funlelnde Auglein — bißchen auffahren 
zuweilen, aber dabei ein biedrer Deuticher, unerachtet er am Nil g 
boren. — Ein trefflihes Herz, aber beinahe für einen Soldaten x 
weich, denn bat er in der erjten Hibe einen jeiner Getreuen nieder: 


geftußen, jo kann es ihm nachher oft in gewiffer Weife fatal fen | 


— Nun, wie ſteht's? — Antwort, PBrinzeffin! — Sa oder Nein? — 

Blandina (mit abgewandtem Geficht). 

Wie kann I} tragen diefe Schmach! — wie hören 
des groben Unholds pöbelhafte Reden, 

die gift’gen Stacheln gleich die Bruft verwunden, 
daß Leben3- Blut dem Innerſten entrinnt. 

Kann ich denn Worte finden, die gleih Bliken, 
den aufgeblaf’nen Wicht zu Boden fehmeitern? 
Und doch find Worte nur die ſchwachen Waffen, 
die mir das ungetreue Glüd noch) ließ. 

Balthafar. Nun, was mwird’3? was foll das heimliche Be 
munfel? — Antwort voii ih, Ja oder Nein? 

Amandus (tritt vor und padt den Balthafar). 

Da ift die Antwort, du gemeiner Schuft! 
Du pöbelhafte Seele, fort mit dir! 
Zu viel ward dir, Unwürdiger, bejchieden, 
Daß der Prinzeffin Antlit du gejchaut. 
— — Fort mit dir! — 

(Er wirft den Balthafar zur Thüre hinaus.) 

(Mehrere der Anweſenden durcheinander, Was? — den Gefantta 
zur Thüre hinauszuwerfen! — des Geſandten geheiligte Perſon! — 
ein Hofrath, der Püffe bekommt? — es iſt wider das Naturrecht! — 
Naturrecht — Völkerrecht — Kriegsrecht — Hugo Grotius — de 
Pandekten — Kommt zum ewigen Frieden! — Nun find wir ver 
Ioren. — War’3 nicht, als fiele jchon ein Schub? haben Sie einz 
bombenfeften Keller, Herr Nachbar? — Der Amandus muß n : 
werden — außgeliefert werden dem Mohrenkönig! — 9 u 
Amandus — er ift ein Staatöverbreder — er prügelt Hof - 
ein gefährlicher Menfch — niger est! — greift den Ume 
greift den Amandus! — 

(Sie ftürmen auf den Amandus los.) 


Erſter Aufzug. Zweiter Auftritt. $, 


Blandina (eilig vom Throne herablommend und vorſchreitend). 

Haltet! — 

E3 nahe niemand ſich dem treuen Diener, 

der mir das that, was einzig von der Schmad), 

mutmwil’gem ftolzen Hohn mid) vetten konnte. 

Nur nachgegeben Hab’ ich feigem Hat. 

Nie Hätte er mein Antlig fchauen follen, 

der Abgejandte jenes ſchwarzen Unholds — 

Es war gefchehn, doch als mit plumper Roheit 

er pöbelhafte Reden übergeiferno, 

die Fürftin ſchwer verlegte — waren Männer 

denn nicht um fie verfammelt? — waren’3 Taube, 

die nicht der Rede Sinn verfitanden, oder 

Gebrehlihe — gelähmt an Hand und Fuß, 

nit von der Stelle fi) zu rühren fähig? 

Denn feiner — feiner wagte das zu thun, 

was Ehre — Liebe — Treue für die Fürftin 

geboten! — Seht! ein mut’ger Jüngling war's, 

der mit der Schmach die gleiche Schmach vergeltend 

der Fürſtin unerhörte Kränkung rächte. 

Tartaglia. Erhabene Prinzeſſin! Alles, was Sie da zu ſagen 

belieben, zeugt in der That von großen heldenmůtigen Geſinnungen 
und es iſt jammerſchade, daß Dieſelben ſich nicht wie eine zweite 
Johanna an der Spitze einer großen Armee befinden, um ſogleich 
den Mohrenkönig aufs Haupt zu ſchlagen — aber jetzt! — Dieſelben 
geruhen Lateiniſch zu verſtehen, — „Aut Caesar, aut nihil* könnte 
Dero Wahlſpruch fein, aber lieber Himmel! mit dem Caesar iſt es 
nicht3 — mit dem aut auch nicht, bloß mit dem verdammten nihil 
figen wir in der Tinte und — ic) rede in tieffter unterthänigiter 
Ehrfurcht — bloß dur Dero allergnädigfte Schuld! — Das Land 
ſehnt fid) nad) einem Vater, Diefelben gehen aber in dem Abjcheu 
dagegen jo weit, daß fogar den Studenten verboten wurde, den 
Landesvater zu fingen, wodurd) die humaniora merklich gelitten. 
— Sch rede in tieffter unterthänigfter Ehrfurdt! — Allerliebſte milch- 
weiße Fürften haben Dero Hand begehrt und bloß um fie abzu= 
mweijen, wurde eine große Armee errichtet, die nun geftorben und 
verdorben. Jetzt kommt ein Mohrenkönig — er tft zwar hoch 
Br nett-— man könnte auf gemwiffe Weife jagen — ſchwarz, aber 
do vie der Herr Hofrath Balthaſar äußerſt richtig bemerkten, dabei 
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von einnehmendem Weſen, denn er bat ſchon beinahe das ganz 
Land eingenommen. Das Land feufzt nad) dem Vater, nad) einiger 
Deicendenz; wenn ih an die ſchwärzlichen Prinzchen denfe, womit 
ber Himmel den Staat jegnen könnte, lacht mir das Herz im Leibe 
Sch rede in tiefiter unterthänigjter Ehrfurcht! — Es wird wohl nid 
übrig bleiben, al8 den König Kilian mit Dero zierlichem eljer 
beinernen Händchen zu beglüden, und jo das Land — Ihre arms 
Unterthanen zu retten! — Bedenken Sie, erhabenjte Sereniifima‘ 
wie das einzige Wörthen Ja von Ihren Korallenlipper alles Elend 
endigt, und die Ziefgebeugten aufrichtet, daß fie in Jubel hopſen! 
— Bollen Sie das aber nicht — ich rede in tiefjter unterthänigfter 
Ehrfurcht — fo werde ich, freilich mit tiefem Schmerz, lediglich zum 
Wohl des Landes, mich Dero angenehmer Perſon bemächtigen md 
diejelbe ohne weitere der holden Kilianifchen Majeftät auslieferr 
müſſen. — Ich rede in tiefjter unterthänigfter Ehrfurcht! — Dam 
giebt’3 Hochzeit — weißgekleidete Mädchen überreihen dag Carmen 
auf einem Atlaskiſſen, und die Schuljugend fingt: Aller Gram ja | 
nun vergefjen! Ich dächte, teuerfte PBrinzeffin, Sie bequemten ſich 
im Guten, ehe die Revolution Sie beim Armel erwiſcht und Hinaus 
führt zum Mohrenkönig. — Ich rede in tiefjter unterthänigfter Ehr- 
furdt! — Sagen Ste Jal Angebetete Prinzeſſin! 
Am and. Schändlicher ganz gemeiner Böfewicht! 

Du wagſt es ohne Scheu laut zu verkünden 

den fchwärziten Unheil bringenden Verrat? 

Mutlofer feiger Schwächling wife e3, h 

ein böfer Traum Hat nedend dich gehöhnt! " 

Zür Sie allein nur brennen aller Herzen, 

und Tod für Sie gilt heil'ges Märtyrtum! — 

D laß mich Fürftin! in dein Auge jchauen, 

der Himmel3blid entzündet den Gedanken 

von Fühner That, der längft im Buſen glimmte. 

In regem euer bricht fie aus, ihr Glutſtrom 

wälzt jprühend Hin fich über Feindes Scharen, 

und unter gehen fie in ſchmachvollem Berberben. 

Nicht mehr der Morgenröte goldnen Purpur 

darf ſchau'n der frevelihe Sohn der Nadıt. 

Sa wenn er ruhet in dem Schooß der Mutter, 

in ihre Rabenſchwingen eingehüllt, 

dann joll die Rache feur’ge Blitze ftrahlend 
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ihn treffen — ihn den ſchutzlos fie verließ. 

Denn fliehen wird die Nacht vom Wahn bethört, 

dab Phöbus fchueller feine Roſſe lenkte, 

und früher aus dem Meer entjtieg Aurora, 
ſein flammend Gold in Ylur und Wälder ftreute. — 

Wie höh’ren Geiftes Ahnung hebt die Bruft 

des wilden Kampfs, des Siege Himmelsluft; 

fort dann zur That, in wenig Stunden 

entflieht der Mohr gejchlagen — überwunden. 

(Er verbeugt ſich gegen Blandina und eilt ſchnell ab.) 

Blandina. Bantalon! eile chnell dem Jünglinge nad) — 
genehmige alles, was er wider den verhaßten Mohrenfönig unter- 
nimmt. Sorge, daß jeder, den er zur Ausführung feines Plans 
aufruft, fi) willig feinen Befehlen fügt. — 

Pant. (beifeite). Lieber Gott! ich möchte doch, daß es nicht 
gerade der hübſche junge Menſch wäre, der fi jo, mir nichts, dir 
nichts, dem Kilian zum Frühſtück Hingiebt. Denn zum Frühſtück 
wird ihn der Kilian verjpeifen und dann aus und übrigen armen 
Teufeln fein Mittagsmahl bereiten. 

(Er get ab.) 

Bland. Du aber, verräterifcher Tartaglia, der dur gewagt, mir 
felbft zu drohen, ſollſt im tiefiten Kerfer für deine böſe Abſicht büßen. 
Brighelle, du vollführft meinen Befehl und ftehft mit deinem Leben 
dafür, daß der Hochverräter nicht entkomme. 

(Beijeite.) Welch ein Vertrauen, welcher feltne Mut 
durchitrömt mein Innres! — Diejer Jüngling, 
der nie das Schwert geführt, nur goldner Leier 
de3 Klangs geheimnisvolle® Wunder 
wohl fonft mit funftgeübter Hand entlodte, 
daß in den lieblich tönenden Accorden 
des Dichters Lied fich froher — kühner regte. 
Der Züngling, wie vom Heldengeiſt durchſtrahlt, 
verfündet Kriegesthaten, will befrein 
das Land von der verhaßten Brut — will töten 
ihn felbit, den Mohrenkönig Kilian! 

Ein Engel ſcheint er mir, geſandt zu retten 
mich von Verzweiflung, unerhörter Schmach! 
Ich glaub' an ihn, er kämpft für mich, er ſiegt, 
zu ſterben weiß ich, wenn der Glaube trügt. 
(Sie geht mit dem Gefolge ad.) 
mann, Werte. XV. 3 
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Dritter Auftritt. 
Tartaglia, Brighella, ein Teil ber Leibwache im Hintergrunde.) 


Tart. Wache ih? — träume ih? — ih — der Miniſter, ve | 


Exellenz — der Ober-Ceremonien- Meifter ohne alle Ceremonie ai: 
Hochverräter angeflagt — zum Kerfer verdammt? — von diejer Pr: 
zejfin, von diefem eigenfinnigen unfinnigen Finde? 

Brigh. Beliebt es werte Exellenz, jo wollen wir uns in allı 
Stille nad) dem Turm verfügen. 

Tart. Ha! — Brighella! — wir kennen und nun jchon ge 
geraume Zeit. Du warſt von jeher mein Yreund! Erinnere dia 
der goldnen Tage, als in Benedig zu St. Samuel und die größter 
Wunder der Yeenwelt aufgingen, da waren wir miteinander luſtiz 
und gejcheut. Neunhundert lachende Gefichter hingen an unjem 
Bliden, an unjern Worten. Mühſelig und kümmerlich haben mir 
ung feitdem durd) die Welt gejchleppt, und ob wir gleich hie und a 
wirklich als exiſtierende Perſonen gedrudt auf dem Zettel ftanden, 
glaubte doch niemand an uns, ja ich fürchte jogar, daß eben heut: 
ſchon viele ernfthafte Perſonen an uns gezweifelt. Wirfſt dur mid 
nun in den Turm, gräbjt du bei lebendigem Leibe mein Grab, jo 
bedenfe, daß indem der Spaß, mein Ich untergeht, dag Deinige bau: 
fällig wird und du ſelbſt der beiten Stüße beraubt in die Gruk 
plumpft, die du mir bereitet. — Bedenke dag, Liebfterl und las 
mid) laufen. 

Brigh. Werte Erellenz! — Sie thun gar nicht gut, daß Sie 
mich an die alten Zeiten erinnern, denn, mit gütiger Erlaubni: 
wenn ich an den fel’gen Deramo vente, den Sie dur) daS verrät: 
riihe „Crif Craf“ — aus einem jhäßbaren König in einen wilde 
Hirſch umſetzten, jo, daß er durch den efelhaften Körper eind 
ſchäbigten Bettler3 wandern mußte, um zu einiger Menſchlichkeit und 
zur Frau zu gelangen — wenn ich ferner mich der ſchönen Zemrede 
und des nunglüdlihen Sand erinnere — wenn id) endlich mir des 
König Milo und den Prinzen Jennaro ind Gedächtnis zurüdnık 
— Ja, liebfte Erellenz! dann wird es mir ganz Har, daß € 
uralter Zeit ftet3 entweder ein Spigbube oder ein Ejel gem - 
Kurz von der Sache zu reden! — es ift noch nicht Zeit, Hoc. u 
halten mit Rübenkompott, gerupften Mäuſen und abgezogenen R 
— Sie müfjen in den Zurm werte Exellenz, es hilft ter- n 
und fein Beten! 
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Tart. (dte Sand an den Degen), Was, verräteriicher Sklave, bu 
wagſt es? — weißt du, dab ich Minifter bin? — Ober-Ceremonien- 
Meifter, Exellenz? 

Brigh. Laſſen Sie den Degen nur fteden, mein Werter! Es 
iſt jest alles in andern Schwung geraten. Gejandte erhalten, wie 
unſer gute Adolar diverje Streiche auf den H—, Hofräthe fliegen zur 
Thüre hinaus, und es kann fein, daß die Exellenz mit gnädigjter 
Erlaubnis einige Büffe erhält, wenn fie nicht gutwillig in den Turm 
frieht. Schauen Sie gefälligjt dorthin. (Auf die Wade zeigend) Es 
find meine Untergebene, lauter liebe gute Kinder mit blanken Helle— 
barden und wenn ich rufe: Vorwärts marſch — zum Beijpiel: 
(laut rufend) Vorwärts marſch! 

(Die Wade dringt auf den Tartaglia ein.) 

Tart. Halt! — Halt! — Halt! — Ich gehe ja ſchon, aber 
fürchte meine Rache, Böſewicht! Morgen iſt Kilian Herr des Landes, 
und dann biſt du verloren. Im Triumph werd’ id) aus dem Kerker 
geführt, und laut wird es der Welt bewiejen, daß du, grober Flegel! 
weiter nicht3 bift, als eine verfehlte dee, ein Iamentabler Spaß — 
ein Nichts das fich auflöjet in nichts! 

Brigh. Morgen ift nicht heute — wo Sie morgen fißen werden, 
Erellenz, weiß ich nicht, aber Heute müſſen Sie in den Turm. 


(Brighelln geht mit ber Wache, die den Tartaglia umringt, ab.) 


Dierter Auftritt. 


(Wildverwachſene Partie eines englifhen Parts mit einem Einfieblerhäuschen an 
ber Seite, vor dem ein fteinerner Tiſch fteht.) 
Rode rich (tritt auf). 
Ha! — bin ih! — Teb’ ih? — atm’ ih) no? — Wohin 
trieb mich Verzweiflung, Wahnfinn — Raferei 
verſchmähter Liebe? — noch nicht abgeworfen 
des Leben? Bürde? — noch des Schmerzes Stachel 
tief in der Bruft daß Herzblut ihr entquillt? 
Doch bier foll Liebesqual fo laut fich Fünden, 
daß von dem Ton die zarte Luft verwundet, 
fih krampfhaft Fräufeln joll in Sonnenftäubchen; 
daß felbjt der Quellen, duft’ger Büſche Flüſtern 
verftummen ſoll! In furchtbar toter Ode 
darf nicht3 mehr leben als der Liebe Schmerz! 
3* 
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Prinzeffin Blandina. 


Blandina will ih rufen — fchreien — brüllen. 
Und wie de Donnrerd Hammer fchlägt der Name 
an jene fchwarzen Felſen! — dann geweckt 

aus tiefem Schlaf erwachen ihre Stimmen 

und rufen dumpf Blandina! — wie der Tod, 

wie dag Entſetzen jelbjt erklingt der Nanıe 

der Graufamen, der Feindin treuer Liebe. 

Des Frühlings buntgefiedert Iuft’ges Heer, 

der Liebe Sänger, Nachtigallen jtürzen 


-verftummt im Tod’ von den laublojen Aſten, 


denn wie des Winters eij’ger Todesftarrframpf, 
traf die Natur da8 Schredendwort Blandina! 


Sn wilde Einfamteit, 

Weit weit 

Bin ich getrieben 

Bun Liebesqual! 

Doch überall, 

Wo ic) geblieben, 

Nur Sie! Nur Sie! 

Ah nie! Ach nie! 

Kann ich Sie vergefjen, 

Kann weder trinken noch effen, 
Muß vergehn, verſchmachten, 
Muß bejtändig trachten 

Nah ihr! Nah ihr! — Muß Hagen, 
Den Blumen, den Büfchen jagen, 
Was ich leide für Bein, 

Bid vergangen wird fein 

Mein Stinmlein, 

Und mich dedet ein Stein!. 


Kicht Speiſ' und Trank fol diefe Zunge legen, 


Nur Schmerz joll nähren meiner Liebe Schm 
Dis die Verzweiflung drängt den Stahl zu w 
Und zu durchbohr'n dies Hoffnungsloje Herz 
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Das Achzen nur, dad Klaggeftöhn der Eulen 
Beweint des Dichter8 Marter — feinen Tod, , 
Den Wandrer fchredt das ahnungsvolle Heulen, 
Das braufend durch die Luft ihm Unglüd droßt. 

Doch bald verkünden bange Traumgeftalten 
hr, der Tyrannin, jelbjt mein Mißgefchid; 
Des Treuen Seufzer, ach! die längftverhallten, 
Ste kehren nun in ihre Bruft zurüd, 

Dort mahnen fie all’ die verlorne Tage, 

Der Luft, die ihr das frohe Leben bot, 
Und troſtlos an der Freuden Sartophage 
Klagt die Tyrannin dann in Liebesnot! 


Ha, ſchon durchbeben 

die Schauer des Todes 

den blutenden Buſen. 
Zerriſſen von Qualen 

von Wahnſinn, Verzweiflung! 
Hinab in den Orkus — 
Blandina — Blandina! ' 
Ha! — Seufzer des Todes! 
Blandina — Blandina! 
Ha, Todeskampfs Röcheln! 
Blandina — Blandina! 
Ha, wütende Rache! 

Ha, rächendes Wüten! 

Ha — 

Ich weiß aber auch gar nicht, wo heute der Truffaldin mit dem 
Frühſtück bleibt. Der Atem geht mir in der That beinahe aus, 
wenn ich nicht gleich etwas Konſiſtentes, Stomachales zu mir nehme! 
T—Ealdin — hei — Truffaldin. 

Eruffaldin kuckt furchtſam und verjtohlen Hinter ben Büſchen hervor.) 

sh glaube gar, er vergißt mich heute ganz? — Das fehlte 
n . Nachdem ih mich auf höchſt vortrefflihe Weile der Ber: 
31 fung überlaffen, bin ich Hungrig und durftig geworden, Truf— 
ft #, de Zruffaldin! 
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Truffaldin (tritt mit einem Flaſchenkorbe und einer zugedecten 
Schüffel ſchüchtern aus dem Gebilſch). Darf ich denn, gnädiger Herr! darf 
id) denn Dero verzweifelte Begeijterung unterbrechen ? 

Roderich. Du börft ja, daß ich dich rufe, es ift ja die Früh— 
ſtücksſtunde. 

Truffaldin. Aber nur noch geſtern, als ich zur ſelbigen Zeit 
mitten in Dero Verſe hineintrat, beliebten Sie mid für dieſen Tritt 
mit mehreren Tritten zu regalieren, und jo meint’ ich, da vielleidt 
heute ebenmäßig — 

NRoderih. Narr! Du mußt es dem Geiſt meiner Berje an 
merken, wenn er ſich nad) des Leibes Nahrung und Notdurft fehnt 
— Gebe das Frübftüd auf. 

Truffaldin (beit eine Serviette auf den fteinernen Tiſch und fegt die 
Schüffel, eine Flaſche Wein, Glas u. f. f. auf). Der Herr Mundkoch hat 
heute Töftliche Koteletten mit einer angenehmen Sardellenjauce be 
reitet, er meinte, das fei rechte Nahrung für einen einſiedleriſchen 
Dichter — ſowie auch der Drymadera — 

Roderich. Er Hat recht! — Vorzüglich nad der Verzweiflung 
magenftärfend. (Er ißt und trinft mit vielem Appetit.) 

Truffaldin. Wie lange denken Sie denn noch in diefer wilden 
Ihauerlihen Gegend fi der menſchlichen Gejellihaft zu entziehen? 

Roderich. So lange meine Verzweiflung und das gute Wetter 
anhält. 

Truffaldin. Es ift aber auch in der That eine recht lieke 
Einſamkeit — jo bequem gelegen, gleich hinter dem Schloffe der 
Prinzeifin, und fo allerliebft gemacht, man möchte gleich alles auf 
die Tafel ftellen. — Die Berge — das rauſchende Wafler — de 
Grotten. — Uber, gnädiger Herr, unrecht iſt es doch, daß Sie ſich der 
Welt jo ganz entzogen. 

Roderich. Die Dichter Lieben die Einſamkeit, daher mählen je 
im Sommer gern Landhäufer, Parks, Tiergärten und dergl. zu ihrem 
Aufenthalt. 

Der Dichter ift fich felbft die ganze Welt, 
Er faßt fie auf im reinen Strahlenfpiegel, 
Den in dem Innern ihm jein Geift geichliffen. 

In diejer wilden Einöde leb’ ich ganz der göttlichen Begeilk, } 
meiner Liebe — meine? Schmerzedg — meine? Wahnſinns un 
kann überzeugt fein, daß vor fünf Uhr nachmittags, zu welder € : 
die Spaziergänger fich einzufinden pflegen, mid) niemand ftör 
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Blandina! göttlich Weib! meld himmliſch Sehnen 
Durchbebt die Bruft — ein qualvoll wonnig Wähnen 
Reißt mi empor mit magiſcher Gewalt, 
Sie iſt's — ih ſchau' der Teuern Ruftgeftalt! 
(Er trintt.) Der Drymadera könnte beijer jein, gar fein Feuer — 


matt! — Die Kuteletten waren ziemlich, aber in der Sauce zu wenig - 


Moutarde, fein vinaigre a quatre voleurs. — Du kannſt es dem 
Mundloch jagen, dab ich das Liebe! 

Truffaldin (Beifeit). Ein lieber abfonderlicher Herr, - ber 
Herr von Roderid. Da lamentiert er über‘ verfchmähte Liebe und 
Schmerz und Verzweiflung und Todeönot und. hat dabei einen Appetit, 
Daß mir das Waſſer im Munde zufammenläuft, wenn ich ihn efien 
fehe! — Hat die Prinzeffin Blandina auf der Zunge und will doc 
Senf und Diebseſſig koſten. 

Roderich. Was murmelit du Truffaldin? . 

Zruffaldin. Ach, e8 war nichts — in der That gar nichts, 
da3 wert wäre, anders als in den Buſch Hineingefprochen zu werden, 
ber fi) da8 gefallen laſſen muß. 

Roderich. Sch will es aber wiſſen. 

Zruffaldin. Der Mund nahm fich gleichfam heraus zu. be 
tradhten, fo daß da8 Auge notgedrungen in Worte ausbrach! — aber — 

Roderich. Kein unfinniges Geihmäß — was ſagteſt du Hinter 
meinem Rüden? 

Truffaldin (mit vielen Büdingen). Wenn Sie es denn gebieten, 
fo will ich in tiefiter Unterthänigleit — unmaßgeblidd — doch mit 
gehöriger Salvierung meiner Eriremitäten — wenn — etwa — von 
wegen der Yußtritte, die Ew. Gnaden Dero Verſen entziehen könnten, 
wodurd) dieje denn nun offenbar einige Lahmheit — 

Roderich. Wird es bald? 

Truffaldin Geiſeite). Wenn er mich prügelt, lauf’ ih aus 
der Einſamkeit, große Pakete von meines Herrn Verſen unter den 
Armen, die verlaufe ich den Käſekrämern, befürdere jo den guten 
Geſchmack, indem ich gemeinen Käfen einen vornehmen Beiſchmack 
gebe, und fchaffe mir einen Zehrpfennig. (Start Atem Holend — laut.) 
Kun will id) alles — alles jagen! — Em. Gnaden, mein gnädiger 
Herr, Haben ſolch ein grenzenlos amikables Air im Efjen, daß ic) 
e3 wagte, mich im Innerſten darüber zu ergößen und zu erfreuen! 
Ah Gott, wenn Sie jo ein Koteletthen nah dem andern auf die 
angenehmjte Weije verjchwinden ließen, wenn Sie jo ein Gläschen 
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Madera nah dem andern Hinabzufchlürfen geruften — das Sen 
fprang mir vor Freuden hoch auf. Dero Appetit war fo appetitlid, 
dab ich ſelbſt — doch am mehrften war ich Köchlich darüber erfreut, 
dab Em. Gnaden meine unterthänige Beſorgnis jo ganz zu Schanden 


machten. Eben als ich mit dem Frübftüd auf dem Wege war au 
der Hoffüche, Hört’ ich Diefelben fchon aus der Ferne erjchrediid 


famentieren. Dergleichen bin ich nun zwar ſchon gewohnt, als id 
aber näher kam, Hört’ ich zwar in ganz angenehmen aber dod 
fürchterlichen Worten Dinge, die mir das Haar fträubten. Em. Gnader 
wollten Hinführo nicht? weiter genießen, als einigen Schmerz — 
durchaus ſchnöde Koft, die der Mundkoch der Brinzejfin niemals 
ierviert, da er es höchſtens zu Thränen bringt, die der Zucker über 
Backwerk gießt. Dann wollten Em. Gnaden endlich ein Klappmeſſer 
wegen, und ſich da Herz durchbohren — Sie röchelten fchon im 
Todeskampfe und riefen ganz erbärmlih: Blandina, Blandina! — 
Mein Sammer war unbeichreiblid, biß mich Ihre Sehnjucht nad 
dem Frühftüd wieder aufrichtete. Nun komme ich hervor, finde Sie 
frisch und gejund — nun nocd der erftaunliche Appetit dazu — kurz! 
— ich bin in heller, herrlicher Sröhlichleit überzeugt, daß, jo wie ei 
mit der ganzen jchauerlihen Eindde und Einfamkeit ein angenehmer 
Spaß ist, auch Dero Verzweiflung, Dero gnädiger Wahnfinn — 
Dero inbrünftige Liebe zur Prinzeſſin Blandina nur gleihjam ein 
angenehmer Schnörfel — fo ein — 

Noderich (pringt entrüftet auf. Was? — Ejel! du wagſt &, 
an der Wahrheit meiner Geſinnungen zu zweifeln? — an der Bahr 
heit meiner Liebe zur göttlichen Blandina? 

Truffaldin. Nicht im mindeften, nit im mindejten, i4 
meinte nur — 

Roderih. Wahr und echt aus dem Innerſten heraus kommer 
die Empfindungen für die Prinzejfin, denn in ihnen ruht meine Boeckt, 
und dieſen poetijhen Strom, der aus dem Innerſten fprudelt, auf 
zufaffen, ja ihn zu verdichten zum Kryftall, in dem fich die glänzen 
‘den Geſtalten meiner Fantafie hell und farbigt abjpiegeln, ja! dat 
id) mit Träftiger Fauft den Bogen jpanne wie der fernf’- x 


"Apollo und meine Berje wie des Blitzes Pfeile fortfchleude: x 
kräftige ich mich — deshalb efje ich Koteletten mit Sa“ Kr 
und trinke Drymadera! | 

Truffaldin. Alfo lieben Ew. Gnaden die Prinzei" Y 


— wünſchen eine unmajgebliche Verbindung? 
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Roderich. Die göttliche Blandina ift meine Mufe, meine Liebe 
zu ihr eine poetifche dee, die in taufend Gtrahlenbredungen in 
meinen Liedern den Glanz und Reichtum der Poeſie verbreitet und 
die Gemüter entzündet. Unbezweifelt rührt am Ende mein Schnerz, 
meine Verzweiflung die Stolze und ich werde über furz oder lang 
regierender Yürft von Ombrombrofa, wiewohl dann Blandina weder 
meine Muſe noch meine poetifche Idee bleiben kann, denn zu beiden 
ift eine Frau nicht tauglich). 

Truffaldin (Roderih zu Füßen fallend), Ach, gnädiger Herr! 
Unvergleihlihe Durdlaudt in spe — Wenn Sie nun dafigen auf 
dem roten Sammtftuhl und mit dem Scepter in der Yauft, Land 
und Leute regieren nad) Herzensluft — wollen Sie denn nicht dem 
treuften Diener — fo ein Minifterftellhen dächt' ich und einen tüch— 
tigen venetianifchen Wurftlram dabei, das könnte ſchon den Mann 
nähren! — Alle meine Würfte wollt’ ich in Dero angenehme Son- 
netten — 

Roderich (entrüfte). Kerl! bift du raſend? (gelaffen) Doc) ftehe 
auf und erzähle mir daS Neuefte, was du in der Hofküche ver- 
nommen. Was macht Blandina? Hat ſich beim Dejeuner fein neuer 
- Nebenbuhler eingefunden? — bat fie nicht dieſem — jenem freund— 
liche Blicke Hingeworfen? So etivag wäre mir jeßt gerade recht, denn 
ih brauche vor Tiihe noch einige Verzweiflung, ja fogar einige 
Naferei könnte nicht fchaden. Nah Tiihe Tann dann mit Nuben 
Stiller Hinbrütender Liebesſchmerz, jentimentale Schwärmerei eintreten. 

Truffaldin. Ad, gnädiger Herr! — Um Hofe fieht es gar 
bunt und gefährlich aud. Der Mohrenkönig Kilian Hat einen plebejen 
Hofrat als Abgejandten zur Prinzeifin geſchickt, den Hat der junge 
Monfieur Amandus zur Thüre Hinausgeworfen, darauf ift in der 
Perſon des Miniſters und Ober-Ceremonien-Meifters Tartaglia eine 
fürchterliche Revolution ausgebrochen und hat die Prinzeſſin beim 
Ärmel erwiſchen und hinausführen wollen zum groben Mohrentönig, 
das Hat aber der Moni. Amandus nicht gelitten, ſondern ver- 
ſprochen, gleich nad) dem Abendfegen ganz allein herauszuwandern 

den hunderttaufend Mohren, die vor Ombrombrofa im Lager 
nr, mit feinem Couteau de chasse die Köpfe abzufäbeln, wie 
ı ein Feld abjichelt. Blandina zweifelt feinen Augenblid, daß 
er finnreiche Anjchlag durchaus gelingen werde und man jpricht, 
fie dem lieben tapfern Monfieur gleich nach vollendeter That Herz 
Fand geben wird, jo daß in Fühler Nacht zurückkehrend, er fich 
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gleih, nachdem er nur dad Mohrenblut abgewaſchen, ins Chebette 


legen kann und feinen Schnupfen befürchten darf. 


Roderich. Was Höre ih? Amandus, der Chitarrift? der er: 
bärmliche hochmütige profaifche Tiederling, der zu meinen göttlichiten 
Gedichten nie eine Melodie finden konnte, der nie meine wohl- 
Mingendften Berje fingen wollte? der verjpricht Heldenthaten? ver 


fol Blandinend Hand gewinnen — der göttlihen? Vor der Hand 


habe ich Stoff genug zur Verzweiflung und zum Wahnfinn! — Dog 
da der Anichlag offenbar unfinnig ift, injofern dem hochmütigen 
Amandus nicht Geiſter helfen, die nur jelten mit Wirkung zu brauchen, 
auch überhaupt teufelmäßig ſchwer zu behandeln find und aljo es 
voraus zu fehen, daß der König Kilian die Prinzejfin und den 
Amandus befiegen wird, jo laufe jchnell und erfundige dich, wo und 
wie weit der Mohrenkönig jteht und anzutreffen ift, damit ich noch 


zu rechter Zeit zu ihm übergehen und meine Dienfte als Hofpoet 
anbieten Tann. Sch werde denn gleich die nötigen Siege3hymnen auf 
den Einmarjh des Mohrenkönigs in Ombrombrofa anfertigen umd 


den Kilian jehr loben, für jegt will ich verzweifeln und mich deshalb 
tiefer in die Einöde, das Heißt in die zwanzig Schritte von Hier ge 
legene jchauerliche Teljenpartie begeben. Dort will ich was wenige 
rhythmiſch brüllen. (Er iſt im Abgehen, Truffaldin will das vo ein 
gefchentte Glas ergreifen, Roderich kehrt ſchnell um) Ach! — bald ver: 


gejjen. (Er leert das Glas und wi von neuem abgehen.) 


Truffaldin (ihm nachrufend). Gnädiger Herr! — Gnädiger Herr! 


Noderich (umkehrend). Was foll’3? 


Truffaldin. Ach, gnädiger Herr! — id) wollte bitten — wenn | 
Sie meinen unjäglichen Eifer für Dero würdige Perfon, vorzüglid 
wegen de3 Sammtſtuhls — der Miniſterſchaft — des Wurjtkrams 


nicht übel deuten wollten — ich hätte jo eine Sie! — einen ur 


maßgeblichen Vorſchlag — 


Roderich. Nun, was ift es, was ift eg? — Die Zeit vergeht, 
bald fommt die Mittagsftunde heran, und ih bin nicht biz zur 


Rajerei gedtehen. — 

Truffaldin. Sehn Sie, gnädiger Herr, ih habe von . 
würdigen Manne guter Herkunft, nämlich vom feligen Don Qui 
gelefen; der wollte es aus Liebe zu feiner Dulcinea von Tol 
die eigentlih au nur eine poetifche dee war, dem Ritter Am 
von Gallia nadthun. So wie diefer auf dem Fellen Armı“ 
Dunkelhübſch allerlei tolle Streiche verführte, ſo zog auch de 
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Don Quixote in einer wilden mwüften Gegend.vor den Augen feines 
treuen Sancho Pansa ſich ganz fajernadt aus, und ſchoß einige 
Purzelbäume, welches Sancho Pansa nachher der geliebten Prin- 
zejfin Dulcinea gehörig rühmen follte. Wie wäre e8, wenn Sie jetzt, 
gnädiger Herr! nach dem erhabenen Beifpiel jener würdigen Männer 
fo vor meinen Augen Ihren Schlafrod und Ihre liebe Höschen ab- 
legten und einige anmutige Purzelbäumchen gnädigſt verjuchten. Ich 
würde das als Ihr treuer Sancho mit vieler Wirkung in der Hof- 
küche erzählen. Was gilt’3, wir fpielen dem Amandus einen Streid 
und dag Fürftentümchen fällt, mir nicht? dir nichts, in Ihre Tafche, 
noch ehe e8 der Mohrenkönig Kilian wegbrennt,. berg der Hofmunb- 
koch ift ganz vertraut mit der Oberhof— 

Noderich (hn entrüftet unterbrechend). Du bin ein verdanimter 
Haſenfuß! (Er eilt fort und man Hört ihn gleich darauf brüllen.) 

Truffaldin (nad einer Pauſe). Wären der Prinzejfin Blandina 
nicht vielleicht feine Purzelbäume lieber gemwejen als feine Berfe? — 
Stoff zur tieffinnigften Betrachtung. — Ehe ich aber in die Tiefe 
dieſer Betrachtung Hinabfteige, will ih mich in jenes Einfiedler- 
bäuschen bi3 auf den Grund vertiefen und ſogleich ein paar tiichtige 
Stöße von meines Herrn Verſen zufammenbinden. Bis Mittag bin 
ic) über die Grenze, weil ich nicht Kiltantfch werden will und mein 
Herr mir den Wein vor der Nafe ausfäuft. 


(Er geht in das Einfiedlerhäuschen.) 


Fünfter Auftritt. 


Amandus (tritt von ber Seite ein). 

Welch ein neues Leben ging mir auf! — Dunkle Stimmen, 
die in meinem Innern tönten, wehen nun in freudigem lauten Ge— 
fange durh Flur und Wald, und verkünden ein wunderbar Ge— 
heimnis, das fonjt in meiner Bruft ruhte mie ein tötender Schmerz! 
— Es iſt mir als verjtehe ich jeßt erjt mein Saitenfpiel, das oft 
wie im bemwußtlofen Traum von meiner Hand berührt in jeltfam- 
lichen wonnevollen Ahnungen erflang. — Und doch kann ich es nicht 
mit Worten jagen, was herrlich und glänzend wie mit taufend 
goldnen Sonnenstrahlen mich umleuchtet, ja was fo verftändlich mir 
die Blumen, die Gebüjche, die Quellen zulifpeln. — Nie gedachte, 
nie eımpfundene Melodien, aber wie in einem einzigen überſchwenglich 
herrlichen Ton zufammenjtrahlend durchbeben mein Innerſtes und 
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ift nicht diefer Ton, von dem erfüllt meine Bruſt in unnennbaret 
Sehnſucht brennt, Sie — Sie felbft? — Alle ſchelten mich thöricht 
und vermefien, dab ich, der ich nie verftand die Waffen zu führen, 
mit dem ungeſchlachten Mohrenkönig Kilian zu kämpfen mid) unter: 
fange und mweisfagen mir den Tod; aber giebt es denn wohl für 
mid) nur irgend eine Gefahr? — Seitdem ih durch Sie — in Ihr 
— mein wahres Sein, den höheren Geiſt in mir erkannt habe, weiß 
ih, daß der Geſang nit außer mir wohnt, fondern ich felbit bin 
der Gefang und der ift unfterblih! — Zerichlägt Kilian das In⸗ 
ftrument, jo wird der darin wie in ein enges Gefängnis gebannte 
Zon frei und licht daherfchweben und ich werde in ihr — Sie ſelbſt 
fein. Ebenfowenig wie die Luft Tann Kilian den Geift, der mein 
Ich — der der Gejang iſt, verwunden oder töten. So mie Gie die 
unausſprechliche Sehnſucht der Liebe tft, die mie der Atem des Lebens 
meine Bruft hebt, jo werde ich dann ſelbſt das Lied fein, das empor: 
quillt aus den Saiten, die ihre Schmanenhand "berührt! — Ja! in 
den aufjchwellenden Tönen des Liedes, dad von ihren rofigen Lippen 
jtrömt, werde ich von meiner Liebe, von meiner Sehnfucht fingen. — 

Brighella Hat mir gar viel von feinen liſtigen Anjchlägen gegen 
das Heer der Mohren gejagt, mag er feinen Weg verfolgen, mutig 
jehreite ich fort auf dem meinigen, der mid) zum gewiſſen Siege führt! 

(Zruffaldin kommt mit zwei ungeheuern Bapterjtößen unter ben Armen 

aus dem Einfiedlerhäuschen.) 


Truffaldin. Ei, mein Himmel, da tft ja der junge He, 
Monfieur Amandus mit einem ungeheuern Schwert an der Seite! 
— Er ſieht recht martialifh au und wenn ihm der Bart gewachſen 
ift, fan er ganz getroft unter die Leibhuſaren geben. 

Amandus. Wer bift du, ſeltſamer Gefelle? 

Truffaldin. Sollten Sie mid) denn nicht Tennen, allerliebfter 
beldenmütiger Monfieur? — follten Sie mich niemals in der Nähe 
des Hofes erblidt haben? — Ich bin ja der Diener des Herrn Hof: 
poeten Noderich, der fich zwanzig Schritte vom Schlofje in die milde 
Einöde begeben, um über die Grauſamkeit der Prinzeifin Blondina 
gehörig zu jammern. Er liebt die Prinzeffin unendlich, feine ’ 
vergangene und zufünftige aber noch viel mehr und um die |! 
feiner werten Perſon zugleich zu erhalten, will er zum König) 
iibergehen und Giegeshymnen fingen. — Ich meinesteild will | 
Kilianijch werden, jondern mid im ftillen der Tugend widmer 
der göttlichen Poefie, weshalb. ich der Begelfterung mener 
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Schnaps- und Wurftladen anlegen und gleich jelbjt mein befter Kund⸗ 
mann werden will. 
Amandus. Was trägft du aber denn für ſchwere Laft? 
Truffaldin. Einige vergangene Verschen meine gemejenen 
Herrn zur Belehrung — zur Erbauung — zur Erhebung — zur 
! Berbreitung des guten Geſchmacks, da ich fie in Heinen Portionen 
meinen Cervelatwürften beifügen und ben Käufern in ben Kauf geben 
will — Gehorſamſt aufzumwarten! 
Amandus. Nac) deiner Kleidung, deinem droll’gen Weien, 
Scheint du mir wirklich wahrer leichter Scherz. 
In tiefem Ernſt ſchreit' ich zu erniter That, 
Doch in der dunklen ahnungsvollen Tiefe, 
Aus der dem Magus gleich mit Fräft'gem Bauber 
Der Dichter ſeltſame Geſtalten Lodt, 
Daß fie, Trugbilder zwar, doch hell und farbigt 
Bom höhern Geift bejeelt gar feltne Luft 
Dem Glaubigen bereiten — In der Tiefe 
Da gatten Ernft und Scherz fih willig, mandelnd 
Auf einer Bahn, erreihend gleiches Biel. 
Darum Gefelle! — friſch! — wirf ab die Bürde, 
Die ird'ſcher Tand nur nach der Erde ftrebend 
Dich felbit zur Erde beugt, den leichten Schritt 
Den du gewohnt, nur Bindert! — wirf fie ab! 
Sei du mein Knappe! — wie ein muntres Liedchen, 
Das ih an ernite Weiſen neckiſch hängt, 
Sollſt du mir folgen in den Kampf. — Den Mohren 
- Trifft bald zum Tode meines Geiſtes Macht. 
So komm denn Iuft’ger Spaß die That zu fchauen, 
Du kannſt dem Ernft, der Ernft kann dir vertrauen. 


(Er geht ab.) 


Truffaldin. Wie bin ich doch jo wunderlih an diejen bIut- 
ıgen Helden geraten, der ſoeben erjt fertig worden, noch ganz 
nt und neu! — Über id) glaube, es ift mehr an ihm, als an 
n Hofpoeten und erlegt er den Kilian, ſo iſt mein Glück gemacht. 
er junge Menſch hat mich ordentlich in Rage geſetzt, und ein glüd- 
her Coup könnte mid) biß zur Courage bringen. — Ein Paar- 
indert Schrittchen davon will ich dem Kampfe mit einer Stand- 
ftigkeit, mit einer Bravour zufchauen, daß niemand mehr an mein“ 
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Tapferkeit zweifeln fol. — Die Bündel hier werfe ich in den Bed 
und find e8 Verje nur von einigem Gewicht, jo werden fie jchnel 
unterfinten. 
(Er wirft die Bündel Hinter dem Gebüſch in den Bach, tritt Dann weiter nor 
und ſpricht pathetiſch.) 
So will ich nur zum Spaß die That denn ſchauen, 
Wird's Ernſt, ſo kann ich ſchneller Flucht vertrauen! 
(Er folgt dem Amandus.) 


Sechſter Auftritt. 
(Freie Gegend. Am Vordergrunde das prächtige Gezelt des Mohrentönigs Kilian, 
hinten da8 Lager der Mohren.) 


Kiltan, eine riefenmäßige dicke Figur mit der Krone auf dem Haupt, aus einer 

langen Pfeife Tabak raudend, tritt mit dem Hofrath Balthafar im Seipräd 

ein; Hinter ihnen @efolge von Mohren, von denen einer ein großes Glas, ein 
anderer mehrere Flaſchen, der dritte Kilians Scepter trägt. 

Kilian. Er ift gewiß wieder einmal ein Efel geweſen, Hof 
rath! und hat den ganzen Brei verdorben mit feiner dummen Weiſe. 

Balthafar. Sie wollen auch jtet3 allein alle Weisheit gefreſſen 
haben, Majeſtät! und doc) bedürfen Sie, fo wie der ganze Hof, immer 
Rat, weshalb Sie mid zum Hofrath gemacht haben; ich thue meine 
Pflicht und laſſe ed nie an der gehörigen Grobheit mangeln. 

Kilian. Sieht Er! — mit feiner Grobheit iſt e8 nun ganz 
und gar nichts, denn es fehlt ihr immer die gehörige Dide, da kann 
er was von mir lernen. Er ift gegen mich nur ein dünnes Heine 
Knäbchen, dem e3 jchon recht ift, wenn ihn einmal die Ohren gewaſchen 
werden. Hat Er denn der Prinzeffin die Diamanten gezeigt? 

Balthajar. Freilih! und ausdrüdlich gejagt, daß Sie jelhft 
die Kleinodien an der Nachtmübe getragen haben, aber da3 dumme 
Bolt Hat gar nicht darauf geachtet. 

Kilian. Weil Er da3 Ding mit den Diamanten auch redt 
dumm gemacht Haben mag, wie gewöhnlich! — Nun! — morgen ſoll's 
mir die Prinzejfin, wenn fie meine Frau geworden, jelbft erzäblen, 
und wenn ich denn nun erfahre, daß Er ein Maulaffe geiwejen, 

Er, jo fol — (Er ſchwingt die Tabakspfeife.) 

Balthafar. Ah — für die Pfeife fürcht' ich mich auch 
nicht — maden Sie fih nur nicht jo breit, Sie find fo ſchon 
genug, Majeftät! — Warum haben Sie denn nicht glei die A 
in die Stadt geſchickt, und die Prinzeſſin holen laffen, wie ich es ger“ 


on — — — — 
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Kiltan. Halt Er’3 Maul und ſchwatz' Er nicht ins Gelag hin— 
. ein. — 3 bin heute nicht zum Heiraten disponiert! — Morgen ift 
auch ein Tag. 

Balthafar. Aber mir ahnet’3, daß bis morgen allerlei da- 
zwijchen fommen wird. 

Kilian. Sch glaube gar, Er unterjteht fih, Ahnungen zu 
haben? — Sieht Er, Hofrath, wenn ich merke, daß Er außer feiner 
Tölpelei auch noch von dummen Aberglauben bejeflen tft, fo laſſe 
ich Ihn ftehenden Fußes zum Lande binausmerfen. Ich glaube, Er 
wäre imftande, durch feine Tollheit mein Volk und die zarte hoff- 
nungsvolle Jugend zu berüden! 

Ein Mohr (eintretend). Es tft ein Menſch draußen, der die 
Majeſtät ſchauen will und unerachtet er in einem Kabriolett bei den 
Borpoften ankam, fagte er doch, er fei ein Aberläufer aus den Staaten 
ber Prinzeſſin Blandine. 

Kilian. Merkt Er, Hofrath, wie das Volk dem künftigen Landes- 
vater zuläuft? Vielleicht tft es fchon gar der Bürgermeifter von 
Dmbrombrofa mit den Schlüffeln des Landes. — Er mag nur immer 
bineintreten. 

(Der Mohr entfernt ih.) — Meinen Scepter! (Er giebt die Tabats- 
pfeife dem Mohren, der ben Scepter trägt und nimmt ben Scepter, indem er ſich 
gravitätifch vor des Zeltes Eingang ftellt.) 


Siebenter Auftritt. 
(Noderich tritt ein von zwei Mohren begleitet.) 

Kilian. Nun! — Was will Er? — Wer iſt Er? Hat Er die 
Schlüffel des Landes bei fich? 

Roderich. O Majeftät! — großer König! zu ſchwer würden 
dieſe Schlüfjel fein, um an meines Rockes Hinterteilen zu prangen, 
wo nur jonjt ein goldnes Schlüfjelhen der geheimjten Kammer 
meiner Prinzeffin nediih an einem Schleifchen baumelte, denn mit 
Erlaubnis, id) war Blandineng geheimer Kammerherr. 

Kilian. Hofrath? — ich glaube, der Kerl ift verrüdt, er prahlt 
mit nem fatalen Amte — er fchneidet auf. Iſt denn da ’ne 
alberne ftulze Sitte am Ombrombrofer Hofe, daß man, goldne 
Schlüfjel zum — 

Baltdajar. Ach, ſchwatzen Sie doch nicht ſolch ungewaſchenes 
Zeug, Majeftät! — Fragen Sie nur den Menſchen ordentlich, wer 
er it? — 
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Kiltan (barih). Wer tft Er? 

Roderich. Großer König! ich nenne mih Roderich, ich biete 
Ihnen, wohlwollender Sire! meine Dienjte an, um Dero Giege zu 
verfünden, denn außer dem vorher bemerften Amte mar ich Hofpoet 
der Prinzeifin Blandina und wünſche num den gleichen Dienft bei 
Ihnen, großer majeftätifcher König! anzutreten. 

Kilian. Poet? — Hofpoet? — Was will Er damit fagen? — 
Was iſt das eigentlich? 

Roderich. Poet! — aud) Dichter fonft nad) deutſcher Sprache, 

Ein wunderlid) geheimnispolles Weſen! — 
Im Purpur der aus fernem Geifterlande 
Hinüberjtrahlt erfcheint ihm die Natur, 
Ericheint ihm alles, was jein Aug’ erfaßt. 
Das arme dürft'ge Leben glanzlos ſonſt, 

Fahl — erdigt‘— lautlos ohne Yarbenjubel, 
Geht ihm dann auf in hellen lichten Klängen. 
Wie im Kryftall des filberflaren Baches 

Sich magiſch Wolken, Büſche, Blumen fpiegeln, 
So fpiegelt fih auch die Natur, das Leben, 
Im Geift des Dichters ab — Ein Zauberſchimmer 
Bligt über alle Hin in Kleinen Wellchen, 

Die wie im Spiel fih ineinander kräuſeln. 


So ging auch mir das Dichterleben auf. 

Mein Aug’ erfaßt’ das ferne Geifterreich, 
Romant'ſchen Putz geb’ ich dem, was id) fehe. 
Auch du, mein guter Sire! bift nicht Kilian, 
Bift nicht der furchtbar ſtarke Mohrenkönig — 
Kein! — nur ein herrliches poet'ſches Bild, 
Erreicht durch kühnen Ylug des regen Dichters, 
Du biſt — 

Kilian (ihn im höchſten Zorn unterbrechend. Was? — Er unver 
ichämter Kerl? — ich wäre fein Kilian? — fein Mohrenfünig? nur 
ein Bild? gleichſam eine Malerei? — Lug und Trug? — 
ſoll doch dag Wetter drein jchlagen! (Er prügelt den Hofpoeten ”- 
dem Scepter, der Hofpoet entflieht fchreiend: Erbarmen! Erbarmen 
nehme alles zurüd — ich bin fein Poet — ein Dichter ze. Killan ve 
bis außerhalb der Scene.) 
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Kilian (zurücktehrend, Teuchend und atemlod). — Nun — der — 
fol — daran — denken — mid — für — ein Bild anzufehen! — 
Hofrath! trodne Er mir einmal den Schweiß von der Stirne! 

(Der Hofrath thut eg, muß ſich aber auf den Fußſpitzen erheben, um an Kilians 
Stirne hinaufzureichen, er jtolpert und ftößt dem Kilian die Krone vom Kopfe.) 
Kilian. Er ift aber auch ein recht ungefchicdter Tölpel, Hof: 
rath! Er kann nicht das mindeite zum Wohl des Staats ausrichten, 

ohne eine Flegelei zu begehen. 

Balthafar. So kann Er felbit fürs Wohl des Staats arbeiten 
und fih den Schweiß abtrodnen, Majeftät! (Er wirft ihm dag Schnupf⸗ 
tuch, das er von ihm empfing, wieder zu.) 

Kilian. Ya das geht auch! (Er wifcht ſich die Stirne ab, die Mohren 
fegen ihm wieber die Krone auf.) Jetzt will ich von meinen Geſchäften 
ausruhen und verfuchen, inwiefern ic) nod) an den morgenden Ein- 
zug in Ombrombrofa etwa weniges denken kann. Man bringe mir 
‚einige Flaſchen Boppeltbier und ein halbes Pfund gefchnittenen 
Rollenknaſter in mein Zelt. — Hofrath, leg’ Er fih aufs Ohr und 
fei Er morgen vernünftiger — Gute Nacht ihr Flegel allzumal! — 

(Er geht Tabak rauchend ins Belt, das fih Hinter ihm fchließt.) 


Balthafar. Wenn der Kilian nicht ſolch ein ehrlicher Mann 
wäre und ſolch ein vortreffliche3 Herz Hätte wie alle Grobiane, der 
Teufel bielte e8 bei ihm aus. 

(Er geht mit den Mohren ab.) 


Swifchenfcene hinter dem Theater. 


Der Regtjjeur. Herr Maſchiniſt ziehen Sie die Glode zum 
Nachtmachen. 

Der Direktor. Was iſt das? jetzt ſoll es mit einem Mal 
Nacht werden? — Das ſtört die Illuſion — vor ein paar Minuten 
bat der Dichter Roderich ja erſt in der Einöde gefrühſtückt. 

Der Reg. 3 Steht aber fo im Buche. 

Der Direkt. So tft da3 Buch unfinnig — das Stüd ohne 
Theaterfenntni gefchrieben. Diefer At müßte notwendig bei 
e fchließen, der folgende hätte dann in Gottesnamen in ber 
ternt3 anfangen können. 

Der Reg. Sie hätten das Stüd leſen und früher an die nötigen 
rungen denken follen, um vernünftige Illuſion bineinzubringen. 
wird es einmal geipielt. 

ffmann, Werte. XV. 4 
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Der Direkt. Was? — Ich bin Direktor und ſoll auch noch 
die Stücke vorher leſen, ehe ich fie aufführen laſſe? — Herr! — 
folde unfinnige Zumutungen verbitte ih mir. Ich babe genug zu 
thun mit der Kaffe und jede Woche die Sagen gehörig in Papier zu 
wideln und zu überjchreiben. — Ich mache jogar die Komödienzettel, 
was auch Ihres Amts fowie das Leſen der Stüde wäre. — Ih 
merfe ſchon, das iſt heute wieder jo ein neumodifches äſthetiſches 
Stüd, Kraut und Rüben durcheinander, und ich habe Ihnen dod 
gejagt, ich will nichts Üfthetifches auf meiner Bühne — meine Bühne 
ſoll nicht äfthetifch fein. — Verſe kommen auch) wieder vor, die hätten 
Ste hübſch in Proja umfegen follen, wie ich e8 Ihnen fo oft be 
fohlen habe — Sie find auch für den Teufel da, Herr Regiffeur — 
ih bin mit Ihnen höchſt unzufrieden. — 

Der Reg. Aber, bejter Herr Direltor, nun ift eg einmal im 
Gange, was tft zu thun? 

Der Direkt. Es kann durchaus nicht ſogleich Nacht werden, 
e3 müffen noch ein paar Scenen eingefchoben werden, damit der 
BZufchauer das Frühſtück vergeffe — Kilian mag indefjen ſich noch 
eine Pfeife ftopfen. — 

Der Reg. Aber um des Himmels willen, wa3 für Scenen? 
— Doc eben fällt mir bei — eine haben wir ja joeben ſelbſt gefpielt, 
werter Herr Direktor, und nun muß jemand von der Geſellſcheft 
vortreten, gleihjfam wie ein in des Stüdes Mitte fprechender Fre 
logus und den Dichter fürmlich des Jllufionzfehler® Halber ent 
ſchuldigen. 

Der Direkt. Ja! — Ja! — aber wen nehmen wir dazu? 

Der Reg. Keinen andern als den Adolar. 

Der Direkt. Ich hole ihn! 


(Es wird ein paar Minuten hindurch ſtille, dann erheben ſich die Stimmen 
auf neue.) 


Adolar. Ich thue e8 aber nidt — durchaus nid. 

Der Direkt. Sie find aber auch ein obftinater Menih! — 
Herr! — reißen Ste mid) dasmal aus der Verlegenbeit, id * 
Ihnen lebenslang gedenken. — Die notierte Strafe wegen 
gehens in Scene eind wird geftrihen und ein Thaler mi* 2 
Bulage. Herr! mehr kann ein ehrlider Mann nicht thun. 

Adolar. Sie find zwar fonft trog dem Mohrenk. r 
Grobian, aber doch, wie ich merke, ein edler Mann, fo! 3 
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nämlih Ihr Vorteil erheiſcht. — Nun es fet dann, ich will mein 
Möglichites thun. 
Der Reg. (chiebt ihn Hinaus). Hinaus — hinaus — befter 
Kollege! 
Adolar (tritt vor). 
Hochgeehrteite Zuſchauer! 
Es würde mich verfegen in Trauer, 
Wenn Sie nicht gütigft glaubten, 
Daß dieſe Scenen den Tag wegraubten, 
So, daß nun kommt die finftre Nacht, 
Sn der viel Großes wird vollbradit. 
Der Dichter — Ste glauben es, Werte, faum, 
Sitzt Hoc) oben über dem Raum, 
Er dort der Zeit gewaltige Rad 
Mit Fühner Hand erfafjet Hat. 
Das dreht er bald langjam, bald geſchwind, 
Wie er’3 nun gerade nötig find't, 
Und jo dehnt ſich die Minute zu Stunden 
Und oft iſt ein Jahr in Minuten verſchwunden. 
Drum iſt's nun Mitternacht geworben, 
Und Schlaf befängt die wilden Horden. 
Herr Kilian, der ungeſchlachte Mohr, 
Liegt ſchnarchend im Zelte auf dem Ohr. 
— Naht machen Herr Maſchiniſt! 
(Der Maſchiniſt Hingelt, die Lampen verfinten und das Theater wird ein wenig 
finjtrer als es vorher war.) 
Sehn Sie wohl, wie's nun finfter ijt? 
Zwar können Ste alles gut unterfcheiden, 
Daß oben bier die tollen rußigen Heiden, 
Die, weil es Nacht gellingelt, find 
Ulle betölpelt ganz ftodblind. 
Sie rennen umher Ted und vermwegen 
Bulegt verzmweifelnd in die eigene Degen. 
Sie haben nun das Gehörige vernommen, 
Adieu! — Ich höre den Amandus kommen. 


(Er tritt abe) 


4* 
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Achter Auftritt. 
(Amandus kommt mit bloßem Schwerte.) 


Das ganze Heer hat der Schlaf wie mit bleierner Laft zu, Boden 
gedrüdt. Der Ruf der Wachen ift verftummt — mit Fraftlofer Fauſt 
da® Gewehr umflammert, liegen fie im Graſe und der Traum be 
fängt fie mit nedhaften Spuk, daß fie wähnen led und munter die 
Flinte jcharf gefchultert einher zu jchreiten und mit lautem Schreien 
und Singen die Kameraden wach zu halten, während fte hingeſtredt 
mit gelähmter Zunge nur leife ſtöhnen. Brighella fchleiht un— 
gehindert mit den Seinigen in dag Lager, aber mid) hat es wie mit 
magijcher Gewalt Hergezogen. Hier muß das Zelt des Königs Kilian 
ftehen. Truffaldin! — zünde die Fadel an! 

Truffald. (außerhalb der Scene). Gleich! — Doch wenn Sie 
gütigft erlauben, gnädiger Held! jo thue ich es bier oben. E83 nimmt 
fic) beffer aus, eine recht malerifche romantische Beleuchtung fo aus 
der Gerne von oben herab. 


(Man fieht den Schein von Truffaldins Fackel hereinbrechen.) 


Amandus (eilians Belt erblickend). 
— Ha! — da iſt Kilians Zelt! 
Aus tiefem Schlaf will ich den Unhold wecken! 
So laut ertönen ſoll im mächt'gen Klange 
Des kühnen Mutes Stimme, daß das Zelt 
Wie ein zerſprungenes Gehäuſ' zerfallend 
Den gift'gen Wurm im Innern ohne Schutz 
Bloßſtellen ſoll dem Angriff auf den Tod! 
Heraus, du ungeſchlachter Mohrenkönig, 
Hör's, wie des Kampfes Geiſt ein. flamm’ger Strahl 
In Funken Eingend an dein Leben jchlägt! 
Erwahe! — Denn dein fchmachvolles VBerderben 
Mußt felbit du Schauen — mußt im Leben fterben! 


(Er ſchlägt mit dem Schwert gegen das Belt, welches ſich fpaltet, Kilion srheit 
fih vom Lager.) 


Kilian. Was ſchimpft — was fchreit, wa tobt du _ ? 
— mer alle Teufel unterfängt fi, mich im beiten Schlaf —— ? 
— Iſt Er e8, Hofrath, fo fol Ihn das Donnerwetter — 

Amandus. Ach bin’3 — die Rache Blandinens, di ⸗ 


folgt und tötet! — Heraus zum Kampf! 
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Kiltan. Ah! — dummer Schnad, tft gar feine Rache, fein 
Kampf nötig. Morgen wird alles in der Güte abgemadit. — Morgen 
— Morgen, mein guter Sohn! — 

Amandus. Heraus du fchnöder feiger Wicht, ober ich töte dic) 
auf deinem Lager! 

Kilian. Nun nun! — es hat Feine folche große Eile! (Er 
fteht auf und kuckt zum Zelte Heraus.) Was? — Knäbchen, poffierlich 
Männlein? Du du — mwillft mit mir kämpfen? — gegen Dich ziehe 
ich nicht meinen guten Hirichfänger, dich fpieß’ ich auf mit meiner 
Frühſtücksgabel — 

Amandus. Verächtlich klingt dein Hohn mir, ganz gemein! 

In großer Mafje ift die Kraft nur Hein. 

Hervor mit dir — die Augenblide fliegen, 

Bernichtet wirft du, wähnend ftolz zu fiegen, 
(Kilian kommt mit einer ungeheueren Gnbel Heraus und geht auf den Aman— 
bus 108; Amandus ſchwingt fein Schwert und in demſelben Augenblid fällt 
 Kiltans Kopf hohltönend zur Erde, der Körper ſtürzt in die Couliſſen hinein.) 

Truffaldin (mit der Fackel Hervorfpringend). Juchhe! — Yuchhe! 
— Triumph! Sieg! — Die Majeftät ift umgelugelt — Der Kopf 
ift herunter! Als treuer Schildfnappe ergreife ih das königliche 
Haupt und — jchnell damit zurüd nad) der Stadt — in den Palaſt. 
Sch will exefrabel jchreien — Blandindhen muß aus den Yedern — 
alles muß jubilieren — die Stadtmufilanten wifchen ihre alten 
Binten aus und blafen ganz erjchredlic Viktoria herunter von den 
Zürmen — im Stodfinjtern fuchen die Kanoniere das Zündkraut 
und löfen alle Kanonen, die nur jemals der Staat möglicherweife 
bejeffen. Er Hebt den Kopf auf, der ein bioßer Haubenftod if.) Aber was 
tft denn das? — gar kein Blut? — werter Held! — teure Erellenz! 
Schauen Sie, das nenn’ ih mir einen leeren Kopf — Wahrhaftig 
der Riltan muß aus dem Laden einer Putzmacherin beritammen. 
Ein bloßer Haubenftod, dem ein königlicher Rumpf anwuchs, als ihm 
ein Diadem aufgepakt wurde. 

Amandus (den Haubenftod erhlidend). 

So Hat mid) meine Ahnung nicht betrogen, 

Der Kilian war ein trügrijch leeres Nichts. 

Nie brannt’ ein Funke in der toten Maſſe, 

Kein Herzblut rann in dem herzloſen Wefen, 
Nur äußre Lichter Tiehen ihm den Schein 

Des Lebens! — wie der Feld im Innern ftumm 
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Zu ſprechen ſcheint nur Laute wiedertönend, 
Die an ihn prallen, ſo war auch ſein Reden 
Trüglicher Schein vom fremden Schein erborgt. 
Den prahleriſchen nicht'gen Mohr durchſtrahlte 
Der Geiſt mit ſeines Schwertes regen Blitzen, 
Und er ſank hin vernichtet in ſein Nichts. 
(Sin und wieder brechen im Lager ber Mohren Flammen aus — man hort Schtſe 
— Geheul — bumpfes Geſchrei — Mohren fliehen über bie Biläne.) 
Tliehende Mohren. Nette fi, wer fi retten kann — der 
König — die Majeftät hat den Kopf verloren — nun iſt's aus mit 
uns! flieht — flieht — flieht! — 
Amandus Schon glüh’'n die Flammen auf zum Firmament. 
Vernichtet tjt der Yeind — fein Lager brennt, 
Blandina ift befreit, komm, laß uns eilen, 
Den froben Jubel mit dem Volk zu teilen. 
(Er will abgehen und ftößt auf Brtghelle.) 


VNeunter Auftritt. 


Brighella. Alles tft geglüdt! — Während Sie fich, mein 
Teuerjter! bier mit dem Abnehmen de Kilianſchen Hauptes beſchäf⸗ 
tigten, war ich mit meinen Getreuen ins Lager gejchlichen und wir 
zündeten e8 an, an allen Eden, die wir nur in der Nacht ausfindg 
machen Tonnten. Die Höfen in Ombrombroja können vierzehn Tax 
hindurch Markt Halten mit Mohrenbraten. Unſere zehn Schurk 
ſchützen die würdigen Quadres von zehn wilrdigen NMegimentern, 
thaten Wunder der Tapferkeit; jeder lud zehn Kugeln in die Büche 
und jede Kugel traf zehntaujend Mohren, jo daß noch viel mehr 
ungeflommen find, als fich eigentlich im ganzen Lager befanden. — 
Die Straßenjungen von Ombrombrofa haben bereit? den nötigen 
Lärm gemadt und die Prinzejfin Blandina zieht mit ihrem Hof 
ftaat zum Stadtthor heraus uns beiderjeitigen Helden entgegen 
Eilen Sie daher mit mir, wertefter Kollege und legen Sie ii 
Kiltans Haupt zu Füßen. 

(Er geht mit Amandus ab.) 

Truffaldin. Erfochten ift der Steg — nun ohne 9 

Will mit mir felbft ih Kilians Nachlaß teilen. 


(Er gebt in Kilian Zelt.) 
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Sehnter Auftritt. 

Seterlicher Siegesmarſch. Prinzeffin BIandina, Bantalon, Amandus, 
Brighella, Höflinge, Befolge, die Ombrombroſiſche Armee — dad Bolt — 
treten ein. 

Blandina Wie fchön erfüllt ift al’ mein kühnes Hoffen, 

Der Feind entflieht von Feuer — Schwert getroffen. 
Erglänzt in Phöbus' Golde Wald und Flur, 
Sit weggetilgt der wilden Horden Spur! 
Du ſprachſt vom Geift bejeelt, ein heil'ger Seher! 
Amandıs! — Kühner Yüngling, tritt mir näher. 
Bu retten mid) von Schmad), gabft du dein Blut, 
Wie fol ic) Iohnen deinen Heldenmut! 
Nur dir allein verdank' ich meine Krone. 
Komm! ſei der Nädjite nun an meinem Throne! 
Pantalon. Ach, ſüßes Herz! — wer hatte das denken follen 
dor Schlafengehen, daß wir noch in der Nacht bier jubilieren follten 
unter freiem Himmel! — Bor Freude bin ich mit dem rechten Fuß 
in den linfen Bantoffel gefahren und habe meinen Schlafrod verkehrt 
angezogen, welches ich bloß meinem patriotifchen Entzüden zuzuſchreiben 
und zu verzeihen bitte Nun! — der Himmel bejchere uns bald eine 
fröhliche Hochzeit. — 
(Wiederholung des Marfches, alle gehen ab, bis auf Srighetla) 
Brighella. Wer das Glück hat führt die Braut nach Hauſe! 
— Sein Blut hat er für ſie vergoſſen, ſagt Blandina, und wenn 
er ſich nicht am Säbelknopf den Daumen geritzt hätte, als er die 
Prinzeſſin ſalutierte, wär’ er nicht um zwei Tropfen Bluts ärmer 
als vorher! — Wem der Himmel mwohl will, dem giebt er’3 im 
Schlafe — wenigſtens ift dem Monfieur Amandus es über Nacht 
gekommen, er weiß ſelbſt nicht wie — wenn ich da8 Lager nicht an— 
gejtedt hätte, wenn meine zehn Scharfichügen nit — Bm — hm — 
bu — Im — 
(Er geht unzufrieden brummend ab.) 
Truffaldin (tritt aus dem Belt mit Kiltans Krone, Scepter, Tabaks⸗ 
pfeife — u. f. w. und ſpricht im Enthuſiasmus): 
Ihr Götter! — nah’ bringt mid) mein Herr dem Throne! 
— Indes verkauf’ ih Kilians reihe Kronel — 
(Er gebt eilig ab, ber Vorhang fällt.) 
Ende des erſten Aufzug?. 
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Die Klubbiſten hatten während des Leſens zuweilen gelacht, in 
deſſen waren ihre Urteile über das begonnene Stück ſehr verſchieden. 
Der Unzufriedene fand es ohne alle Tiefe, ohne allen wahrhaft ein⸗ 
greifenden Humor, höchſtens Hin und wieder ſchnackiſch und verdammte 
borzüglih ohne Gnade alle eingemiſchte Verſe. Der GTeichgültige 
war minder bart, der reifende Enthufiaft nahm die Masken in Schu 
und ihm trat der Bedächtige bei. Die Wortfpiele wurden einjtimmig 
verworfen. Der Joviale verlor dadurh nicht im mindeſten feine 
gute Laune, fondern behauptete nur fortwährend: wie er auf tiejen 
Eindrud gar nicht gerechnet, fondern nur ein Spiel zum Spiel be 
abjichtigt Habe. Kreisler der jo lange gefchwiegen, nahm das Wort, 
indem er mit erhobener Stimme ſprach: „Ei ſchweigt doch, ſchweigt 
„doch, wüßtet ihr, wie höchſt vortrefflich die beiden folgenden Alte 
„Iind, die id) mit meinem jovialen Yreunde zufammengemacdht, aber 
„nicht aufgefchrieben Habe und auch niemald aufichreiben werde, ihr 
„würdet mit euerem Tadel verftummen und erjtaunen über uniere 
„Ziefe und Weisheit. So viel will ich euch nur verraten, dab Blan- 
„dina feinesweges den Amandus heiratet, diejer vielmehr durch den 
„hämiſchen Roderich trdifch untergeft. Amandus zieht nach feinem 
„tödiihen Untergange als fingender Schwan durch die Lüfte um 
„rettet Blandina aus den Klauen des Teufels, der fie als Elementar 
„geilt täufchte und ins Verderben Ioden wollte. Ihr Herz bricht in 
„des Gejanges höchſter Seligkeit!“ — So tft e8, murmelte der Je 
viale und nun fuhren in buntem Spiel die jonderbarften Meinungen 
über jenen Plan des Stüds durcheinander, bis endlich der Unzufriedere 
in der That Höchft unzufrieden aufbrechen mußte, weil er mit den 
Bedächtigen wohnte, der den Hausſchlüſſel einzuftecen vergeien 

. „Ich weiß nicht, fprach der treue Freund: wie du mir heur 
vorfommft Kreizler! — Du bift fo aufgeregt, und dod ohne alca 
Humor, gar nicht fo wie fonft! — Ah Freund! erwiderte Kreisler: 
ein düſtrer Wolfenfchatten geht über mein Leben bin! — Sch woll:, 
irgend ein NRoderich ftieße mich nur gleich Binterrüd® von dem 
Seljen herab und ich ſchwämme wie Amandus als Geſang durch des 
reinen Äther — — — — — 
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Die Bifion auf dem Schladjffelde 


bei Dresden. 


Auf den dampfenden Ruinen des Feldſchlößchens ftand ich und 
fah binab in die mit blutigen Leichen, mit Sterbenden bedeckte Ebene. 
Das dumpfe Röcheln des Todesfampfes, das Gewinſel des Schnterzeg, 
das entjegliche Geheul wütender Verzweiflung durchſchnitt die Lüfte, 
und wie ein ferner Orkan braufte der Kanonendonner, die noch nicht 
gejättigte Rache furchtbar verfündend. Da war es mir, als zöge ein 
bünner Nebel über die Flur, und in ihm ſchwamm eine Rauchjäufe, 
die ſich allmählich verdickte zu einer finjtern Geftalt. Näher und 
näher ſchwebend ftand fie Hoch über meinem Haupte, da regte und 
bemwegte ſich alle auf dem Schlachtfelde; zerriffene Menſchen jtanden 
auf und jtredten ihre blutigen Schädel empor, und wilder wurde 
das Geheul,. entjeglicher der Jammer! Ein wunderbarer roter Schein 
bligte, wie auS der Tiefe der Erde fahrend, durch die Luft, und aus 
Often und Weften famen lange — lange Züge leuchtender Gerippe - 
heran, in den Inöchernen Fäuften Schwerter tragend, und fie er— 
hebend gegen die Geftalt — und immer wilder wurde das Geheul 
— entfeglicher der Sammer! Aufs neue bligte der rote Schein aus 
tiefer Erde, und aus Mittag und Mitternacht zogen zahllos die 
Gerippe beran mit glühbenden Schwertern der Gejtalt drohend. 
Und immer wilder und wilder wurde das Geheul, entjeßlicher der 
Sammer. | 

„Rahe — Rache — unsere Dual über dich, blutiger Mörder!” 
Aus den blutigen Augen der Leichname, aus den knöchernen Augen- 
höhlen der Gerippe ſchoßen Strahlen hinauf, die wie in empor— 
fladernden Flammen die Geftalt erleuchteten. — Es war der Tyrann! 
— Er ftredte feine Rechte aus über die Ebene und ſprach: | 

„Was wollt ihr, Thörichte, bin ich nicht felbft die Rache, bin 
ich nicht jelbit da Verhängnis, dem ihr dienend gehorchen müßt?“ 

Da fchrieen die Stimmen von der Ebene herauf: 

„Berworfener! Höhne nicht die Macht, die Hoch über dir jchwebt 

Ichaue über dich, Verblendeter!“ 

Uber der Tyrann ſenkte fein Haupt noch tiefer herab und ſprach: 


„Erkennt ihr mid? — ich bin der Tod!“ 
| a 


Da heulten noch wütender die Stimmen: 


58 Die Vifton auf dem Schlachtfelde bei Dresden. 


„Verworfener! Höhne nicht die Macht, die den Tod fende. 
Schaue über dich!“ 

Doch nicht aufwärts richtete der Tyrann feinen Blick, jondern 
zur Erde ftarrend ſprach er: 

„Wahnfinnige! was jucht ihr über meinem Haupt? — über 
mir ift nichts! — öde fit der finftere Raum da droben, denn id 
felbft bin die Macht der Rache und des Todes, und wenn ich meine 
Arme ausftrede über euch, verſtummt euer Jammer, und ihr ſinkt 
vernichtet in den Staub!“ 

Und als er dies geſprochen, ftredte er jeine Arme, wie im roten 
Feuer glühende Sicheln weit über die Ebene, und es war, als öffne 
die Erde den ſchwarzen bodenlofen Abgrund, die Leichname md 
Gerippe verſanken und ihr Geheul, ihr ſchneidender Jammer verhallte 
in der Tiefe. Da fuhr es herauf im toſenden Ungeſtüm wie eine 
Windsbraut, die Erde bebte, und in dem Sturme heulte und winjelie 
die tiefe Klage von taufend Menſchenſtimmen. Nun quollen Bluts⸗ 
tropfen aus der Tiefe, die dad Wiejengrün färbten, und bald gleich 


rauſchenden Bächen im fchäumenden Strom zufammenjprudelten, der 


über die Ebene braufte. Immer ftärker, immer. höher ftürmten jeine 
Wellen, und aus dem zijchenden gärenden Blut hob bald ein fürchter- 
licher riefiger Drache jein entjegliches Haupt empor. Bald tauchte 
der glühende jchuppige Schlangenleib aus den Blutwellen, und mit 
den ſchwarzen Fittichen gewaltig raufchend, daß, wie vor dem mäd: 
tigen Orkan, die Wälder fich beugten, flog der Drade auf in bie 
Rüfte, und erfaßte den Tyrannen mit den fpiigen Krallen, die er 
tief in feine Bruft eingrub. — Da ſchrie der Tyrann, von dem 
gräßlichen Schmerz gepadt, auf im Krampf-der Verzweiflung, daf 
feine Stimme im heulenden Mikton durch des Sturmes Braujer 
gellte, aber es erjcholl wie Pofaunen von oben herab: . 
„Erdenwurm! der du dich erhoben aus dem Staube — wähntet 
du nicht vermeſſen, die Macht zu fein, die den Schmerz, die den Tod 
jendet? — Erdenwurm, die Stunde der Erkenntnis, der Bergeltung 
ift da! — Aus denen, die du opferteft im frevelnden Hohn. made 
die Dual geboren, die dich zerfleifcht im ewigen Sammer!“ 
Nun umſchlang, feiter und feiter fein Gewinde Ichjrüre.. , 
Drade den Tyrannen, und überall gingen aus feinem Leibe 
glühende Krallen hervor, die er wie Dolche in das Fleiſch 
Tyrannen ſchlug. Da wand der Tyrann, wie durch namenloje F 
verrentt, das Haupt empor, und jah über fich die in bI--*- 


| nn Dr u u Dr 7 
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Funkeln ftrahlende Sonne, den Fokus des ewigen Verhängnifjes, und 
entjeglicher, fchneidender wurde der heulende Sammer: 
„Erlöſung — Erlöfung von diefer Dual — Tod — Ruhe in 
der tiefften Tiefe der Erde!” 

Da eriholl aus dem Fokus aufs neue die Stimme im Poſau—⸗ 
nenton: 

„Enterteter! Verworfener! — die Erde tft nicht deine Heimat, 
die dir Ruhe giebt, denn nur dem Menjchen, den du frech verhöhnteft, 
ift e8 vergönnt, in ihrem Schooße zu ruhen, bis er durchitrahlt vom 
ewigen Lichte emporkeimt zum höhern Sein, aber im ödem Raum 
tft bein Sein ewige Dual.“ 

„Ah, nur Linderung, nur Troft in meinem Jammer,“ heulte 
der Tyrann. 

„Schau herab,” ſprach die Stimme: „ob du in eines Menfchen 
Bruft Troft für di finden magſt, und deine Dual foll gelindert fein!” 

Da trug das Ungeheuer den Tyrannen tiefer herab zur Erde, 
und es raufchten im nächtlichen Dunkel finitere gräßliche Geftalten 
— Nerv — Dſchingiskhan — Tilly — Alba waren unter ihnen, 
fte ſchauten mit tiefem Entjegen die Marter ded Tyrannen und 
dumpf murmelten ihre Stimmen: „was tft unfere Dual gegen feine 
Marter, denn und ward noch Troft von der Erde, der wir angehörten.” 

Der Tyrann ſchaute um fi im wahnfinnigen Verlangen, aber 
Bde blieb es auf der Ebene. 

„Sit denn in keine Menfchen Bruft Troft für meine Dual!“ 
fchrie er in gräßlicher Verzweiflung, aber feine Stimme verhallte in 
den weiten Gründen, und fein menfchliher Ton des Troftes auf der 
ganzen weiten Erde unterbrad das dumpfe Schweigen der furdt- 
baren Ode. 

Da faßte ihn gewaltiger der Drache, und bohrte tiefer die glühen- 
ben Krallen in feine Bruft, daß fchredlicher da3 Geheul jeines namen- 
(ofen Jammers der wiltendften Verzweiflung durch die Lifte rafte, 
aber aus dem Fokus ftrahlte die Pofaunenftimme: 

„Für dich fein Troft auf der Erbe, der du im frevelnden Hohn 
entſagteſt. Ewig ift die Vergeltung und deine Dual.” 

Als ich, wie aus fchwerem Traum erwacht, die Ruinen verlieh, 
Hatte fich Schon tiefe Dämmerung über die Flur gelegt; der Raub 
ſchlich gierig Ipähend dem Morde nad) — winfelnde Sterbende wurden 
geplündert. Es hielt ſchwer durch den Schlag zu fommen, denn der 
Zumult herein und herausziehender Soldaten drüdte die Menjchen 
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zuſammen. — Noch Halfte die Stin 
Urteil über den Verdammten geſpi 
ſchon in friedlicher Wohnung von t 
taftete. — Rubiger wurde e8 enblid 
& mir, ais fei daS glänzende Ste 
über der Erde aufgegangen, bie « 
öffnete, um die Früchte des Frieder 
zu fpenden. Ich erkannte die ftra 
Götter: Alegander und Friedri 


Der Den von 6 
Sendfchreiben des Türmers ir 
Detter I 


Die Stadt frühfticte. Aus il 
häßlicher, ſchmutzig grauer Dampf zu 
geballt fi nun über meinen Zur 
goldnen Morgengewölt gejellte, als 
ich jehen wie das Volt unter mir 
drängte und trieb. Die Zeitungsbi 
trügen fie was Wunderbarlicdes ; 
neues Egtrablatt!“ vernahm ich deu 
für fi, ohne e8 mir herauf zu fr 
den Strid, den ich fon zum Sti 
„Lene, daf fie mir gut acht giebt, 
die Schläge richtig abzäglt! — Mei 
meine Sammtmüge.“ Lene that es. 
daß man der Magd, die fünfundz 
Türmerdienſt verfehen, jo etwas w 
ich daher herab von meiner Höhe 
hinausſchritt, da ſtürzte mir gleich 
leuchend: „Wiſſen Ste es? — wiſſt 
Paris eingezogen — ungehindert!“ 
ganz erftaunt. — „J mein Gott, $ 
Dey von Elbal“ — So ſchrie der & 
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Du kannſt glauben, lieber Andres, daß mir bei diefer Nachricht ganz 
bejonder8 zu Mute wurde, ih kann es gar nicht jagen, welch eigne 
Gedanken mich durchkreuzten. Damals als ich Buonapartes Flucht 
bon Elba erfuhr, beneidete ich zuerſt meine Kollegen an den Küften, 
die den entfefjelten Drachen, wie er mit feinen Segeln, gleich auf- 
geipreizten Schwingen, über8 Meer fuhr, in weiter Ferne erfpähten. 
Sch weiß es, meine Kollegen konnten fich gar nicht täufchen, denn 
Träufelten fich ſonſt die Wellen freundlich um Albions leicht beflaggte 
Gallionen, jo fuhren fie jest zornig braufend auseinander, als der 
entfliehende Feind tiefe jchwarze Wunden in der Mutter Bruft ein 
furchte. Das fahen die Hugen Kollegen und erlannten ben Drachen 
und feine Brut die ihm folgte; — Heine gefräßige Tiere, Mücken⸗ 
fänger für des Drachen leckres Maul, die er, nachdem er die Beute 
genoſſen, am Ende jelbft verjpeijet. Ach Andres! — die Kollegen 
Hatten große Freude, weil e8 nun wieder einmal nicht das Alltäg- 
liche, vielmehr etwas Beſonderes war, mas fie auf der Höhe erlugten, 
und wie geht ed denn nun mit und allen? — Überall regt und 
bewegt e3 fich im Volle. — Das Unerwartete, daS Außerordentliche 
ift geſchehen! Wahrhaftig, die große verhängnisvolle Zeit, die mit 
furchtbaren, zerjchmetternden Donnerſchlägen vorüberging, hat ung 
fo robuft gemacht, daß wir den Kryftall des milden Morgenthaus 
nicht mehr achten, weil er nur funtelt und nicht brennt, nicht tötet 
wie der herabfahrende Blitz. Diefe Zeit hegt nicht allein den ung 
angeborenen Sinn fürd Wunderbare, unfere Gier nad) unerwarteten 
Ereigniffen — nein — fie that mehr; fie lüberflügelte mit dem Un⸗ 
geheuren, was fie gejchehen ließ, unfre kühnſte Einbildungstraft, 
. fie hob und gewaltfam empor und, gewöhnt an die ſchwindelnde 
Höhe, glauben wir nun ſchon zu finken, wenn wir nicht immer und 
immer aufjteigen. — 

Der Dämon entjprang aus dem Kreiſe in den ihn zu bannen 
endlich gelungen war, und mit diefer That ſchlug er an die ehernen 
Pforten feines entjeglichen Reich! an, daß die Höllengeijter aus der 
Ohnmacht erwachen und ihre blutigen Krallen ausſtrecken follen, nach 
 alfem Wahren, Rechten, Heiligen!’ — Das Spiel dunkler Mächte 
ur Leben und Freiheit fol wieder beginnen, jenes graufe Spiel, 
in em innerer Kraft Hohn geſprochen wird und nur ein glüdlicher 
U cf gilt, der und vom Berberben rettet. — Über folche ernfte 
fir re Gedanken fprachen doc gewiß nicht aus all den Gefichtern, 
di: mir heute begegneten, umd ich weiß ſelbſt auch nicht, wie ich 
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darauf gelommen bin, da ein beionderer heiterer Lebensmut leuchtend 
in mir aufgegangen war, als ich meinen Turm beraufftieg. Wollte 
Gott, lieber Andres, Du hätteft geitern, vom höhern Geiſte ange 
regt, den genialen Gedanken gefaßt, Stiefeln anzuziehen und zu mir 
herzumandeln. Recht gejehnt habe ich mi nad Dir, als ih jo 
einfam auf den Straßen umberlief, denn id) weiß, Du würdeſt bie 
bunten tollen Erfcheinungen die dad emporgeitiegene Gefpenft her 
vorgelodt, mit manchem Hugen Wort begrüßt haben. Ich für mein 
Teil blieb ganz ftille, und verſchloß alles in der innerften Brut: 
aber nachts darauf, lieber Andres, nachts darauf, als ich auf der 
Salerte meines Turmes ftand, da trat e8 auf mich ein, wie ein 
ſeltſames ſeeliſches Abenteuer, und ich weiß in der That nicht, wie 
ih Dir das fo recht erzählen ſoll, damit Du nicht alles für eine 
von den Einbildungen halten mögejt, von denen ih, wie Du be 
haupteft, oft befangen werde, feitdem ich Türmer worden. — Ja 
dem dumpfen Saufen des Nordwindes Hört’ ich Über mir tauſend 
heulende Stimmen, es hallte aus der Ferne daher wie das Toben, 
wie das entjegliche Mordgejchrei wilder Schladt. Aus den finftern 
Wolken fuhren blintende Heerhaufen Heraus, anjtürmend gegen dex 
Mond, der nie eine Gottesftabt mit leuchtenden Binnen feſt und 
unbezwinglic ins blaue Htmmeldmeer gebaut daftand. In wilden 
Getümmel fehren ſich Schwerter, Lanzen gegen einander; Reiter 
ſcharen ftürzen vernichtet in den Abgrund; überall Tod und Ber 
derben! — Ad, Andres! all die graufigen Bilder der vergangenen 
Kriegesjahre gingen Iebendig vor mir auf. Ich glaubte in den 
wunderſamen Gebilden der Wolfen über mir, tieffinnige Zeichen der 
verichloffenen Zukunft zu erbliden. Ein Falter Todesſchauer glitt durqh 
mein Innere und fehnell wandte id den Blick hinab auf die Stadt 


unter mir. Mein Turm warf einen langen ſchwarzen Riefenfchatten 
über den Markt und über die Häufer, indem Heller die Lichter 8b » 


den Fenstern herausleuchteten. Unerachtet Mitternacht ſchon längſ 
vorüber, ging es doch noch überall luſtig her, ich hörte Gläſer er 
fingen und das verworrene Getöſe des lauten Geſpräüchs. Wohl 
konnte ich denken, daß der der Rache entflohene Feind im Mede 
aller war, gar zu gern hätte ich in die Häujer Hineinfchauen 3 
alles was geſprochen wurde deutlich vernehmen mögen. Bele 8 
Leuten, wie ich einer bin, fällt gleich alles am reiten Yled ; 
das weißt Du, lieber Andres! glaublich iſt e8 Dir alſo, daß ih 9 
an Le Sage's hinkenden Teufel dachte, der dad Problem be +» 
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einſchauens in die Häuſer dadurch geſchickt zu löſen mußte, daß er 
die Dächer der Häuſer abhob. Heil rief ich, wie müßt’ e3 herrlich 
fein, menn Freund Asmodi Hinkebein mir ein wenig die Dächer da 
wie einfcharnterte Dofendedel aufflappen wollte! „Das Tünnen Gie 
haben, werter Türmer,“ fehnarrte e8 neben mir. Es hatte fich längſt 
neben meinem linken Arm jo glänzend hinüber gelegt, ich hielt dag 
für einen Mondſtrahl, als ich aber jegt nad) der Stimme ſeitwärts 
hinblickte, ſah ich wohl, daß daS fein Mondſtrahl, fondern ein eines, 
furiofes, ganz gelb gekleidetes Männlein war, dag mit ſpitzer, rötlich 
funtelnder Naſe nur gerade über Geländer der Galerie reichte und 
mic) mit freundlich blinfenden Augen anlädjelte. „Prenez, Beſter,“ 
tief er, indem er mir einen jauberen Dollond hinhielt. — Ich weiß 
nicht, ob Du, lieber Andres, ſchon jemald mit joldem wunderlichen 


"Gefährten auf der Galerie eines Turmes geftanden haft, und Did) 


daher jo ganz in meine Lage zu verfeßen vermagſt; vorjtellen wirt Du 
Dir aber wohl, daß mir es ordentlich was weniges zu fröjteln anfing. 

Der Kleine nidte mir indeſſen mit ſolch fomijcher Gutmütigfeit 
zu, daß ich alles ängftliche Mißtrauen fahren lieh, den mir dar- 
gebotenen Dollond ergriff, und ihn ſogleich auf ein Hell erleuchtetes 
Kaffeehaus richtete, aus dem ein lautes Geſpräch zu mir herauf- 
fchallte. Ich kann Dir gar nicht jagen, lieber Andres, wie herrlid) 
das Beripeftiv war, ich jchaute nicht allein durch die Mauern hin— 


- durch, als wären fie von reinem Fryftall, in die Häujer hinein, 


fondern ich verftand auch jedes Wort „als ſäße ich mitten in der 
Geſellſchaft. „Nun werden die Zeitungen wieder intereſſant,“ ſprach 
ein kleiner bider Mann, indem er, höchſt zufrieden lächelnd, das 
neuefte Blatt dem Nachbar hinreichte, der es mit begierigen 
Augen verzehrte. Noch ein anı... jchien mit Ungeduld darauf zu 
warten, indem er außrief: „Ya, ja, ja! nun gieht es wieder was 
Drdentliches zu lejen.” Während der eine nun das Zeitung3blatt 
in fich bineinarbeitete, ſchauten die beiden andern jchweigend, und 
den Tabak in großen, Fraufen Wolfen wegblafend fich mit zufriedenen 
freundlichen Bliden an. „Erlauben Sie, werter Türmer,“ ſprach 
Freund Mondſtrahl, „erlauben Sie, daß während Sie fi mit 
Schauen beluftigen, id), als ein ſachverſtändiger Cicerone, jedes 
Bild erfläre und erläutere auf das Sie Jhrend Dollond gerichtet. 
Die drei Herren, welche dort das Zeitungsblatt jo gierig einjchluden 
und über den Dey von Elba fo höchlich erfreut find, gehören zu dem 
fonderbaren Gejchlecht der geiftegarmen Müßlinge, die jede Neuigfeit 
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auffangen wie einen bunten Strahl, der wenigſtens auf den Augen 
blid ihr trübes, erdfahles Leben erleuchtet. Sonft waren fie mit 
dem Türlentriege, mit einem Erdbeben, mit einer Feuersbrunſt, mit 
dem gelben Fieber, wohl gar mit einer merkwürdigen Feſtivität oder 
Hinrichtung zufrieden, jet find fie aber verwöhnt worden durch die 
Beit, die oft mehr geichehen ließ als ihr blödes Auge erfaflen konnte, 
aber fie ergößten fi) doch, wenn immer wunderbarer die verhäng⸗ 
nisvollen Ereigniffe fich drängten. Die Yeierlichleiten des Kongrefied 
wurden ihnen langweilig, einigen tollen Zumult verlangten fie 
dringend, und Hafchten daher begierig in den Nachrichten jeben 
Moment auf, der wohl darauf hindeuten könnte. Seht Bat der Dey 
von Elba dafür geforgt. Ob Not und Elend ſich in der Welt ver . 
breiten, das iſt ihnen höchſt gleichgültig, folange ihr teures Selbſt 
unangetaftet bleibt. Sie müfjen nämlich wiffen, liebfter Türmer, 
daß dieje neuigfeitShungrigen, müßigleeren Gemüter die ärgften 
Schlinge find, die e8 nur geben kann, — Doch Sie menden den | 
Dolond ab!” — Ich that das wirklich, denn ich empfand, indem id 
bie Beitungslefer noch einmal fcharf in? Auge faßte, in der 
That einigen Abſcheu und Ekel. Bald traf mein Perſpektiv eine 
andere‘ Gejellihaft, in der es ſehr laut herging. „Soeben,“ 
rief mein Heiner Freund, „erbliden Sie, Werter, die Höhere 
Potenz jener Müßlinge, nämlich wirkliche Polititer. Was Tann id 
aber da viel erläutern, da Sie doch wahrjcheinli den politischen 
Binngießer auf dem Theater gejehen haben. Bemerken Sie wie jener, 
der ſoeben gefprochen Hat und nur von dem Zumultuanten, der 
plöglih aus der Ede heraus die grimmigften Hypotheſen IoStnallt, 
übertäubt wurde, fo ganz überaus ſchlau feinen Nachbar anlächelt 
Diejer Schlauefte aller Schlauen hat alles längſt vorausgeſehen, feinem 
Blid werden die geheimen Fäden offenbar, die fi) durch die ganz 
Welt ziehen. Er weiß alles und nod) etwas mehr. Daher kommt 
es, dab ihm nichts rein als das was es iſt erjcheint, jondern imme 
erichaut er anderes, was allen verborgen geblieben. Dabei ift e 
natürlich mit jedem, wa3 von Staats wegen geichieht, höchſt unge 
frieden, er fanır es gar nicht begreifen, daß feinem der an de 
fteht, fein Hohes Ingenium einwohnt; daß fein Auge, dem . 
an Kraft gleich, eben jene Fäden zu erbliden vermag. In der 
Ichaft die Ste foeben bejchauen, lieber Türmer, finden Ste ma 
Abarten der politifchen Sucht. Jener Mann, der mit fe. 
Meinungen und fabelhaften Kombinationen die ander * 
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und in gemwifler Art den Präfidentenftuhl einnimmt, ift von zwei 
einander ganz entgegengejeßten Charakteren eingefaßt, wie Sie es auch) 
ſchon aus den ganz verichiedenen Mienen beider erſehen fünnen, da 
der eine ganz froh lächelt, ver andere aber ein feltfames tiefjinniges 
Geficht fehneidet. Der Frohe ift ein gute® Gemüt, ans jeder Be— 
gebenbeit fpintifiert er lauter unerwartet Glückliches Heraus. Er 
übertreibt das nun freilich, das Bittere der Täufchung trifft ihn 
jedoh nur jelbjt. Der andere ift ein trüber, häßlicher Unglücksvogel. 
Er bat bereit? ein paar Karikaturen auf den Yeind, die ihm zu— 
fällig zugelommen waren, da er dergleichen niemals kauft, heimlich 
verbrannt und Gold eingewechjelt. Der Feind ift los, das ift genug, 
nun ſchon überall, felbjt im entfernten Vaterlande, Krieg, Elend und 
Not zu wittern. Er glaubt, die fremden Soldaten die dort draußen 
erichlagen und eingeadert find, werden, gewedt von dem Klange der 
zerijprungenen Kette ihres Hauptmanns, wieder aufftehen und Luftig 
mit dem Duidmarjch einziehen. Er ift überzeugt, daß” — Ach, 
unterbrach ich den Kleinen, id mag dieſen Unglücksvogel nicht länger 
anfchauen. — „Wollen Sie aber,“ fiel der Kleine ein, „noch fchnell 
einen Blid auf jenen bejondern Mann werfen, der joeben mit ängjt- 
lich fragender Miene hineintritt? — Dies ijt einer von den kränkeln— 
den Charafterlofen, die auf dem mogenden Meere der politischen 
Welt von jedem Lüftchen bin und hergetrieben werden. Er hofft, 
er verzweifelt, er ift beruhigt, erfchroden, voller Freude, voller Angſt, 
er jubelt, er heult, alles in wenigen Momenten. Eigentlich ift es 
auch nur jein zartes Selbſt, da3 er immer gefährdet glaubt, fonft 
könnte es gehen wie e8 wollte! — Sehen Sie doch ferner jene dunfeln 
Geftalten in der Ede, die jo bitter, jo ſchadenfroh lächeln! Das find“ 
— Kein! nein! nein! rief ich ſchnell, indem ih den Dollond ab— 
ſetzte, diefe mag ich nicht jchauen, nicht ausſprechen den verfluchten 
Höllennamen der fie bezeichnet, diefe Teufel — Hier zwickte mich der 
- Kleine am Arm, indem er jnarrte: „Ei, liebjter Türmer, ic) hoffe 
Sie brauchen died Wort nur al$ rhetorifche Figur! — Jene ſchwarzen 
Geiſter dort, erfenne id) durhaus nicht für ſolche an, die mit gut— 
mütigen, nur etwas ſchalkhaften Leuten meines Standes” — Andres! 
mir lief e3 eiskalt über den Rüden, ich hörte gar nicht, was der 
Kleine weiter ſprach, fondern richtete meinen Dollond auf einen hell 
erleuchteten Saal, in dem fich eine große Gejellichaft erfuftigte. Sch 
erblickte junge Offiziere mit Ordenskreuzen gefchmüdt, bürgerlich 
Gekleidete, auf deren Bruft jenes aus feindlihem Geſchütz geprägte 
Hoffmann, Were XV. 5 
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Ehrenzeihen prangte, an dem fich alle, die den großen Kampf um 
Baterland und Freiheit kämpften, wie an einem Wahljpruch erkennen. 
Die Zünglinge liegen hell die Gläfer erflingen und jubelten bed 
auf. — Eingehegt Tag da3 Untier, dem man die beißigen Zähne 
ausgeitopen. — Gönnt dem Obnmächtigen das öde Lager, hieß &, 
da jchliden die Jäger trübe und unmutig umber. „Nicht zu Tore 
„gehezt? Kein Streih hat dag Untier tödlich getroffen? Kein Jagen 
„mehr in wilder Fröhlichkeit? Traut ihm nit, traut ihm nict! 
„e3 laufcht und lauert im Gehege. — Da fpringt es Heraus mit 
„erneuerter Schnellfraft, und fteht, im Walde zähnbläfend den Jägern 
„gegenüber! — Friſch auf! frifch auf! — Neue Zagdluft! — Huſſah! 
„08 auf das Untier! Durch Wald ımd Kluft — trefft es zum 
„blutigen Tode!“ 

Im Zimmer neben an faßen ältere Männer. Auch bier gab 
ed Uniformen und bürgerliche Kleider mit Orden und Ehrenzeichen. 
„Hören Sie, jagte ein bejahrter Mann zu feinem Nachbar, einen 
Offizier höheren Ranges: „hören Sie wie die jungen Leute jubeln, 
ohne zu bedenken wie viel ung die feindjelige Krifis, die wieder aufs 
neue eingetreten, koſten kann. Gie freuen fi) nur auf den Kampf, 
in dem fich freilih die innere Kraft, der jugendliche Lebensmut 
friicher regt und jchüttelt.” Die eleftrifhe Wirkung von Buona- 
parte gut berechneter, mit Blitzesſchnelle ausgeführter That, er 
widerte der Offizier, ijt nicht zu verfennen. Der Jubel jener Süng- 
linge ift die reine Freude darüber, daß der lebte Alt des großen 
Schauſpiels, in da3 fie handelnd eingriffen, nun wirfich aufgeführ: 
werden jol. „Sch glaube Sie ganz zu verftehen, Herr Obrijter,“ 
fagte der alte Mann. Daß Sie willen, was ic) meine, nahm der 
Obrifte wieder da3 Wort, davon bin ich überzeugt, denn aud Zie 
haben gewiß gefühlt, daß jene große Kataftrophe nur mit des heil 
Iofen Tyrannen gänzliher Vernidtung enden dürfte. Woher kam 
denn die Verjtinnmung, die und alle niederdrüdte, ald der Tyram 
befiegt war und feine Hauptjtadt ung willig ihre Thore geüffne 
hatte? Woher fam fie anders, als daß wir damals die großen ent: 
fcheidenden Ereigniffe vermißten, die wir als Schlußfcene 
geheuren Kampfjpiel3 erwartet hatten. Wir fühlten damals de 
dag noch nicht alles gefchehen war. Der Weltgeift belehrt ur” 
daß da3, was wir für den unbefriedigenden Schluß der verh— 
vollen Periode zu Halten geneigt waren, nur al& furzes Zw 
jpiel galt, in da3 jene Mäßigung der Sieger, die manche ' 
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Tadel erregte, gerade hineinpaßte. Vielleicht werden wir wiederum 
auf diefe oder jene Art in den Strudel Hineingerifien, den der arg- 
liftige Feind jo bald er fich feiner nächjten Umgebungen ganz vers 
fihert Hat, gewiß erregen wird. Aber hoch geht mir das Herz auf 
in froher Hoffnung, denn, mag es nun fommen wie es will, immer 
berrlicher wird der Geift des frommen treuen Heldenmuts jich offen= 
baren, der von uns ausging, die deutichen Völker um und her 
entzündend. Immer mehr wird man erfennen was wir thaten und 
tun, und heller des Vaterlandes Glorie Strahlen! — „Wie jehr 
ftimme ich Ihnen bei“, nahm ein anderer, der dem Obriſten gegen= 
über faß, das Wort. „Wie fehr ftimme ich Ihnen beil — Noch 
fteht e8 dahin, ob der Yeind, bei allem anfcheinenden Glüd, doch 
nicht, auf diefe oder jene Weife in feinen Unternehmungen plößlich 
gehemmt, untergehen wird. Gejchieht das, fo geitehe ich, daß es mir 
jo vorfommt als jet des Yeindes unerwartete Erjcheinung notwendig 
gewejen, um gewiſſe Räder der politifchen Maſchinen, die zu ftoden 
Ichienen, in rafcheren Gang zu bringen. Gelingt e8 aber dem Yeinde 
aufs neue, alles in Gährung zu feßen, fo tjt mir das ein Beweis, 
daß noch Starke Erjchütterungen nötig find, ehe die goldnen Früchte 
feimen und fi) prangend erheben können in den reinen Ather. 
Überhaupt iſt mir diefer Buonaparte immer das fihtbar jchneidende 
Schwert der dunkeln geheimnisvollen Macht geweſen. Immer nur 
Werkzeug, nie Meiſter. Niemal® babe ich in die jchwindeligte 
Bewunderung geraten können, die, als er fi) aufzujchwingen begann, 
alle Welt ergriffen Hatte. In allem was er unternahm offenbarte 
jih mir zu dem anfcheinend Großen eine ſeltſame Beimifchung, Die 
die Hauptfarbe der That in andere Yarben jchillern ließ, und den 
Eindrud zweideutig machte. Seine gigantijhen Unternehmungen 
hatten etwas grotesfes. Verlangen Sie niit, daß ic) das näher er⸗ 
fäutern fol, aber Buonaparte ift mir oft vorgelommen wie ein 
umgekehrter Don Quixote und zivar in dem fortgejegten Moment, 
wie er vor dem Käfig des Löwen jteht und ihn herausfordert.” 
Wie viele, ſagte der Alte, laffen ſich aber noch jegt von Buonapartes 
g aler Größe gar nicht? abdingen. „Das ift natürlich”, antwortete 
dı der vorher gejprochen. „Das große dämoniſche Prinzip Buona- 
p es tft, daß alle Menjchen entweder Schwächlinge oder Böfewichter 
ji , die mit Füßen getreten werden müffen auf dieje oder jene Weiſe. 
E dat die Kunſt des Verblüffens in ein Syftem gebracht und damit 
a gethan; jo wie er auf vereinten Fräftigen Mut, auf wahrbafte 
5* 
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Treue ftieß, verfing er fich in feinen eigenen Schlingen. Aber jene 
Schwädlinge, jene elenden maulfperrenden Bewunderer der faljchen 
Größe, die nicht aufhören können, wie Kaliban mit feinen trunfnen 
Gejellen, nad) dem Ylittergold da auf der Schnur hängt zu laufen, 
und jollten fie darüber in den ftinfenden Sumpf geraten, die können 
ſich noch immer nicht von den Erftaunen erholen, in das fie des 
argliftigen Abenteurer waghalſige Gewaltſtreiche verſetzten. Au 
manchem Geſicht ift es jetzt wieder deutlich zu lefen: Ha! wie Hug! 
wie kühn! wie wunderboll! Der Bettler, der den Schaß der ihm 
zu teil wurde auf eine Karte fett, erregt Erjtaunen; aber was Tann 
ihm Schlimmeres begegnen, als daß er, fchlägt die Karte um, auf 
jein Stroblager, in den gewohnten Zuftand zurückkehrt. Der wahr: 
Faft Reiche, von Jugend auf gewohnt des Lebens Güter zu geniehen, 
wagt kaum ſolchen Wurf, denn er verliert, da jener nur gewinnen 
fan. Alles gleißende Gold, mit dem Buonaparte fih äußerlich zu 
ſchmücken verfteht, kann fein innerliche® moralifches Bettlertum nicht 
überftraßlen. In feiner Bruft wohnt fein Bertauen, fein Glaube, 
feine ritterfiche Ehre — und doch —“ Ich weiß was Sie jagen wollen! 
— Können Sie e3 glauben, daß heute noch jemand mir ind Geſicht 
behauptete, Buonaparte fei nie gejchlagen worden? Können Eie es 
glauben, daß man von feiner alle niederjchmetternden Strategie 
ſprach; daß man in dem Augenblid die auffallenditen Begebenheiten 
des legten Krieges vergaß, wo Buonaparte nicht allein durch die bis 
in die fabelhafte Zeit des Rittertums gehende Zapferfeit unſerer 
Truppen, fondern auch durch die ftrategiiche Kunft außer Faſſung 
gejeßt und zur Ylucht gezwungen wurde? Was fol man denn nun 
fagen? — „Es find eigentlich,“ nahm der vorige wieder dad Wort, 
„bemitleidenswerte Menſchen, denn neben ihrer Hohen Bewunderung 
ftehen fie eine minorenne Angft aus, die fie nicht wenig Peinigt. 
No efelhafter find mir aber die unluftigen kränkelnden Gemüter, 
die an allem Guten zu mäkeln und zu tadeln haben, die fo Lange 
wählen und wählen, bi3 fie die Stelle finden, wo fie das in ihrem 
Inneren reif gegorne Gift aushauchen können.“ In diefem Augen⸗ 
bli trat durch die geöffneten Flügelthüren ein hoher, [höner He” « 
jüngling mit dem gefüllten Pokal in der Hand Binein und : 
Ihr tapfern, mutigen Ritter des eifernen Kreuzes, Takt hoch \ 
den Königlichen Heerführer! — Baterland und Freiheit! — Ein : 
würdiger, mit vielen Orden geſchmückter Greis Hatte bis jet 1 
geiprochen, jondern bald dem Geſpräch zugehört, bald warer Fr ı 
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jugendlichen Schritte bis an des Saales Thüre.gegangen und. hatte 
mit funkelnden Bliden die jubelnden Jünglinge angefhaut; der 
jtand jegt auf und fprad mit feierlicher Stimme: Wohl ziemt es 
euch, ihr Ritter des eifernen Kreuzes, daß ihr wie ein auserwählter 
geprüfter Heerhaufen enger euern Kreis fchließt. Euch war es be- 
fchieden, Thaten zu thun: aber wer von euren Waffenbrüdern hat 
nicht mit euch tapfer gelämpft, wer von ihnen hat nicht nach Thaten 
gedürftet? — Und auch der Bürger, der nicht mit euch in Kampf 
und Schlacht ftand, Hat getreu, wie es nun eben in feinem Berufe 
lag, an dem großen Werk unferer Befreiung vom fchmachvollen aus— 
ländifchen Joche gearbeitet? So find wir denn nun alle durd) die 
engften Bande vermüpft — ein Volk! Keine Sonderung mehr! — 
Soldatenftand, Bürgerjtand; wer kann jagen wo der eine aufhört 
und der andere anfängt? — Daher ihr Herren Ritter, fchließt nur 
euren Kreis, aber ihr andern Herren allzumal umgebt im großen 
Kreife den Heinen Heerhaufen, der das Palladium des Vaterlandes 
trägt, welches ihr alle ſamt und ſonders beſchützen und Blut und 
Leben daran jeben werdet, e8 wider Gewalt und Argliſt zu ver- 
teidigen. Und dann brüderlich euch umarmend, laßt hoch leben den 
föniglichen Helden, Vaterland und Freiheit! Alles jauchzte auf in 
hellem Jubel. E3 gefchah wie der alte Heerführer gefprodhen. Er 
trat in die Mitte, im engen Kreife um ihn herum hielten fich die 
Ritter des eifernen Kreuzes, und im größeren Kreife Bürger und 
Offiziere, bunt gemifcht umfchlungen. Die Gläfer erflangen und im 
Saale erdröhnte es: Hoch, Hoch, Hoch lebe der königliche Held! Water- 
land und Freiheit! — Da ſchrie ih von meinem Turm herab: 
Heil! Heil euch! Heil und allen! — Wir haben eine fejte Burg 
gebaut; Hoch weht das Panier des Vaterlandes, ein Schreden des 
argliftigen Feindes. Wie auch noch die dunfeln Mächte in das 
Leben treten mögen, mit beiterm Mut, den frommes Vertrauen, 
fefter Glaube geboren, werden mir die finftern Schatten verjagen, 
und heller, höher auf funtelt des Vaterlandes ftrahlende Glorie! 

Andres! nie habe ich es herrlicher, recht im Innerſten gefühlt, 
was es heißt, jolches erlebt zu haben, wie wir in der lebten Zeit. 

Noch muß ich dir jagen, daß während ich vom Turm berab- 
jubelte, mein Kleiner Freund Mondftrahl mitfamt feinem wunder: 
barlichen Perſpektiv verſchwunden war, ich weiß ſelbſt nicht wie? 
Den Dollond Hätte ich gern behalten um dir ein bejonderes Ver—⸗ 
gnügen zu machen, wenn du mid) auf meinem QTurme befuchlt, abe- 


70 Brief des Kapellmeifters Johannes Kreisfer an... .. ... 


auch ohne das wunderbare Perfpeltiv meines Tleinen Freundes, 
wirft du e8 erjchauen können, daß es nur wenige unter uns giebt, 
die fih nicht in friſchem, frohen Lebensmut regen und recht im 
Sonnenftrahl jtehend, ruhig die fernen dunkeln Wolfen aufziehen 
fehen. Lebe wohl, lieber Andres! 


Brief des Kapellmeiſters Johannes Kreisler 
AN... er 0% 


Beſagter Kapellmeifter Kreisler ift allen denen befannt worden, 
die ein gewiſſes fantaſtiſches Buch gelefen haben, von dem erjt vor 
- einiger Zeit eine neue Ausgabe erjchienen, auf ſolch glattem Papier, dag 
man nicht begreift, wie die Buchſtaben fo zierlich und gerade darauf 
ftehen fünnen, ohne ein einzigesmal auszugleiten. Dieſer Kreiöler 
Ichrieb alfo an einen Freund, mit dem er ein Her, und eine Seele 
ift, unter andern folgendes: 

Sagt mir, mein vortrefflicäfter Herr und Freund! fagt mir 
nur um des Himmels willen, was es mit dem Konzert, da am 
zehnten März bei euch im Opernhaufe gegeben wurde, eigentlich für 
eine Bewandnis hat? — Ich bin, wie ihr wißt, nicht dort geweſen: 
es war ſchlechtes Wetter, ich hatte meinen Regenfchirm verliehen, und 
dann kam mir, da ich gerade von einer gewifjen Faulheit, der natür: 
lihften Neigung aller Menfchenkinder, befallen, in der That ber 
Weg von meinem Logement biß zum Opernhauſe zu weit vor, un 
erachtet er doch kaum lumpigte fünfzig Meilen betragen mag. Ba 
lefe ih nun gar verfchiedenes über jenes Konzert, was mich ganz 
irre und konfus madt. 

Haude und Spener giebt in Nr. 31 feiner Zeitung nicht undeut⸗ 
fi) zu verftehen, daß das Harmonifajpiel der Zrau K. ziemlich 
wirkungslos geblieben fei, und fragt, wie e8 fomme, daß über 1 
die Harmonifa jet nicht mehr jo wirke als ehedem, ob unjere S 
ftärfer oder fchlaffer geworden, oder ob die Schuld an unjerer ) 
das jebige viele paufen, trompeten, pofaunieren und Ha 
lamentieren verwöhnten Trommelfell liege? Dagegen nı 
Yreimütige für Deutfchland in Nr. 62 feines Zeitblatt3 die — t 
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das ſchönſte, tonvollſte aller Inſtrumente und rühmt die beſeelten 
Finger der talentreichen Künſtlerin, die die Himmelslaute jenes 
Inſtruments hervorgerufen habe. — Ich für meinen Teil, der die 
Himmelslaute nicht gehört hat, muß darin dem Herrn Haude und 
Spener Recht geben, daß es mit der erjtaunlichen zauberifchen 
Wirkung der Harmonika, wie fie fonft vor Sahren ftattfand, rein 
vorbei iſt. Indeſſen meine ich, daß unfere Nerven ganz und gar 
diefelben geblieben find, und daß unfer Trommelfell, wird ihm auch 
in der That hart zugejebt, mit Paufen und Trompeten, doch wohl 
noch immer auch zarte Himmelslaute in fih aufzunehmen vermag. 
Laßt es euch gefallen, mein würdigfter Freund und Herr! dak-ich 
mit wenigen Worten andeute, worin nad) meinem mufifalifchen 
Urteil die Sache liegt. Der Ton iſt in der Mufif ganz und gar 
dasfelbe, was in der Malerei die Farbe. Beide, Farbe und Ton, 
find in nicht zu berechnender Barietät an’ und vor jich felbit der 
höchſten Herrlichiten Schönheit fähig, bleiben aber nur der rohe Stoff, 
der Sich erjt gejtalten muß, um tief und dauernd auf das menschliche 
Gemüt zu wirkten. Den Grad diejer Wirkung wird die Stufe der 
Schönheit und Vollkommenheit beitimmen, zu der nun eben die 
Gejtaltung gediehen. 

Es ift nit die Färbung des Grünen, e3 ift der Wald mit der 
anmutigen Pracht feines Laute, der in unferer Bruft das Entzücken 
weckt und die ſüße Wehmut. Das tiefe Blau des Himmel! dünkt 
uns bald’ öde und traurig, fteigen nicht die Wolfen auf in taufend 
wechjelnden Bildern: Wendet das auf die Kunft an und denkt euch), 
Würdigfter! wie bald es euch ermüden, oder was für einen momen- 
tanen Sinnenkitzel es von Haus aus erregen würde, die fchönften 
Farben ohne Geftaltung zu ſchauen? — Denkt an das läppiſche 
Sarbenklavier des Paters Laftel! — Und nun 1ft’3 ebenfo in der 
Muſik. Der Ton wird nur dann erjt tief unfer Gemüt ergreifen, 
wenn er fi zur Melodie oder Harmonie, kurz, eben zur Muſik 
geftaltet. 

Nennt nun der Freimütige f. D. die Harmonifa das fchönfte 
ı  tombollite aller Inſtrumente, fo ermidere ich ihm als einge- 
j  Hter Mufilant, daß die Harmonika in mujilalifcher Hinficht eines 
t allerärmften und unvolllommenjten Snftrumente ift, die es giebt! 
$ » dem Unfug alle der Arietthen und Variatiönchen und Polo- 
ı chen und anderer fchaler Kindereien, die darauf gewöhnlich ge— 
|  t zu werden pflegen, will ich ganz jchweigen und nur bemerfer 
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daß jede Melodie auf der Harmonila wenigftend dem feineren Ohr 
fteift und ungelent flingt. Dies liegt in dem Mechanigmus de 
Inſtruments, der e3 dem geübtejten Spieler unmöglich macht, die 
Zöne (im Sinn der Kunft) zu verbinden. Eben diefer Mechanis⸗ 
mus verbietet auch jeden geſchwinden Sab. Dagegen gewährt bie 
Harmonifa den Borteil der Orgel, daß der Ton fortdauert, jo lange 
der Zinger die Glode berührt. Diefe Eigenjchaft führt von jelbit 
darauf, daß die Eigentümlichkeit des Inſtruments nur ' geltend 
gemacht werben kann in langjamen Säten ftrengen Stils. 

Damit ihr, Vortrefflicäfter! aber gleich auf der Stelle wiſſen 
möchtet, was ich jagen will, ohne daß es nod vieler Worte bedarf: 
Könnte ich euch wohl das ganze kanoniſch gearbeitete Benediktus von 
dem Altvater Paleſtrina Herfeben, das eben vor mir auf dem Bult 
liegt, an dem jeder Yortepianofpieler verzweifeln muß, das fich aber 
ganz für die Harmonifa eignet und mit vieler Wirkung vortragen 
läßt? Aber ich weiß es, ihr habt felbft Feine Harmonifa, und lauft 
ihr nun mit meinem würdigem Beijpiel zu dieſem, jenem Herrn, 
der zu diefer, jener Dame, die ganz das Glas ftreichelt, jo werden 
fie unmäßig Hagen über weitgefpannte Saiten u. ſ. w., kurz, über 
die Unausführbarfeit des Satzes. Und es kommt doch nur darauf 
an, die vier Stimmen den beiden Händen richtig zuzuteilen. — Aber 
das ift wieder ein eigene® Ding! — Hinc illae lacrymae, mein 
Bortrefflichiter! 

Ihr meint num vielleicht, Würdigfter! daß die Harmonika in 
ſolchen Säben eine Fülle harmoniſchen Reichtums entwideln könne, 
und daß auf feinem Inſtrumente in der Welt, nimmt man die 
Orgel aus, der Choral ſchöner Hingen müſſe; aber auch Hier verſtört 
eine Mangelbaftigfeit alle Wirkung auf die Dauer. 

Dieje Mangelhaftigleit liegt nämlich in dem geringeren Umfange 
des Inſtruments, dem der fräftige Baß durchaus fehlt, fo daß die 
darauf borgetragenen Säge im gebundenen Stil, jo wie die Choräle, 
dünn und wie man es in der Kunftfprache nennt, — jung Hingen. 

Sit es nun gewiß, daß die Harmonila in der Muſik fo wenig 
zu leiten vermag, jo war es nur der Zon an und für fich jelbft, 
Bewunderung, ja-durd) den Reiz des Neuen ungewöhnliches Staı 
erregte. Diefe Bewunderung, dieſes Wohlgefallen an dem gej 
ofen Stoff fonnte aber unmöglich lange währen, und mußte ! 
mehr ſchwinden je unbefriedigter alle Anſprüche auf muſikal 
Geftaltung geblieben. Zudem fiel das Auflommen der Har-- 
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in die Periode der ſchwachen Nerven, und hieß e8 nun, daß die 
Harmonifa magijch auf die Nerven wirke, jo konnte e3 nicht fehlen, 
daß ſich das Inſtrument aller empfindfamen Seelen bemädhtigte. 
Tür jedes Mädchen von einiger Erziehung wäre es höchſt unfchid- 
lich gewefen, nicht, jo ivie nur die Öloden berührt wurden, auf 
pafjable Weiſe in Ohnmacht zu fallen; fie Hätte Gefahr gelaufen, 
jedem zarten Süngling, der fie mit ſüßen Bliden jo lange ange- 
ſchmächtelt, auf der Stelle gleichgültig zu werden. Gelbit älternde 
Damen fpielten fich durch alles Weh feliger Verzückung um zehn bis 
fünfzehn Sahre zurüd, und erhielten ein Herz und einen kurzen 
Roman dazu! — An den Gebraud, den Mesmer von dem Inftrumente 
machte, mag ich gar nicht denken! 

Die Zeit der ſchwachen Nerven. und der Ohnmachten ift fo 
ziemlich) vorüber. 

Noch muß ich des großen Übelftandes erwähnen, daß auf der 
Harmonika bejtändig Sachen abgefingert werden, die gar nicht für 
das Snftrument paffen, und daß man beinahe niemals Kompofitionen 
im ftrengen gebundenen Stil zu hören befommt. Dies geſchieht aus 
dem einfachen Grund, weil die Spieler nicht im jtande find, der- 
gleichen vorzutragen. 

Denn, würdigiter Freund und Herr! fo leicht es dünken mag, 
einen’ ſolchen Sat, wie da3 Paleftrinajche Benediktus zu fpielen, fo 
kann ich euch doch verfichern, daß es ein ganz eigene? Ding damit 
ift, und daß fich wenige darauf recht eigentlich verftehen. Die Kirch— 
geßner fpielte im gebundenen Stil fehr mijerabel, Pahl nicht viel 
beffer, Frau K. Habe ich, wie gejagt, wegen Mangel? des Regen— 
ſchirms, nicht gehört, muß mich aljo alles Urteil enthalten. 

Der bejte Harmonifafpieler neuejter Zeit, den ich gehört, war 
ein feiner Mann von milden angenehmen Sitten, der, aus dem 
franzöfiichen Kriege heimkehrend, einige Tage hindurch mit mir in 
einem Haufe wohnte. Sch meine niemanden anders, als meinen 
ihäßbaren Freund, den Baſchkirenobriſten, Tetulow Pripop, der mit 
Unredt in der mufitalifchen Welt wenig befannt geworden ift. Diefer 
Mann war ganz verjejlen auf die Harmonifa, die er in nteinem 
Haufe vorfand; er fpielte den ganzen Tag über, und wußte dem 
Inſtrument die allerjeltfamiten Töne zu entloden, die man nur hören 
fann, ſowie auch die Süße, die Akkorde, die er zu vernehmen gab, 
fid} der wunderjamjten Originalität erfreuten. Den gewifjen unnad)- 
ahmlichen Ton, den jonft gute Harmonifafpieler nur dann und wann 
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anzubringen vermögen, und von denen unempfängliche Leute be 
haupten, er gleihe dem Kratzen eines Meſſers auf der Fenſterſcheibe, 
diejen Ton hatte der Obrift fo jehr in feiner Gewalt, daß er ununter- 
brochen darin bleiben konnte. Der Knecht meines guten Tetulow 
Pripop, ein munterer junger Kerl, mit einer allerliebjten einnehmen⸗ 
den Tigerphyfiognomte, war auch über die Birtuofität feines Herm 
fo außer fih, daß er laut heulend niederftürzte und ihm die Füße 
fügte. Doch mar es wohl fein Wunder, daß diejer Menſch fo tief 
fühlte, denn auch er war muſikaliſch, und wußte auf feiner langen 
dünnen Bajchkirenpfeife blafend, wahrhaft idylliihe Begeifterung in 
der Bruft zu erweden. Man verfegte ſich augenblidli an den 
ihönften Unfenteih, an dem jemals ein empfindfames Herz gejefien. 

Emwig werde ich des Augenblicks gedenken, als Tetulom Rripop 
zum letztenmal auf der Harmonika fpielte. Er Hatte, von innerem 
Gefühl überwältigt, die große ſpitze Fuchsmütze und nächſtdem ned 
drei Heinere Mützchen, die darunter befindlih, abgenommen, umd 
faß da in einem roten Käppchen, die bezaubernften Himmelslaute her: 
borfingernd, fo daß jein Tiger auch entjeglich heulte und Tamentierte. 

Wie im herzzerjchneidenden Weh über das Scheiden des geliebten 
Freundes, zeriprangen zulegt die mehrſten Glocken. 

Darauf zog der Baſchkirenobriſte Tetulom Pripop weiße Glace- 
handſchuh an und eilte feinem Pulke entgegen. 

Ich habe den Vortrefflichen nie mwiedergefehen. 

Schreibt doch, mwiürdigfter Herr und Freund! an Herrn Gerber 
nad) Sonder&haufen, daß er in einer etwanigen neuen Ausgabe feines 
Tonfünftlerlerifond meines würdigen Obrijten Tetulow Pripop mit 
gebührendem Ruhm gevenfe. Gehabt euch wohl x. 


Kater Murr an Bohanna die Sängerin. 
Um 2. März 1820, 
Mir träumt’, e8 wär’ ein holdes Kind geboren, 
Und dies und jenes dachten die Gedanken, 


Es ſaßen Richter in Gerichted Schranken 
Und ſprachen: ja! das Kindlein ift erforen! 


- — —— — 
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Wollt’ Satan murmeln: Ha! fie ift verloren? 

Nein! — fanft und engelamild — wo gäb’ es Wanken? 
Wo leuchtet Kicht, dem Tod und Nacht nicht fanten? 

O ſchlimmer Klang, entfleuch bethörten Ohren! 


Ein Liebes Kind, gewiegt in duft’gen Roſen, 
Kann, Himmelskeim entftammt, der Welt gebieten, 
Kann Blig entzünden in dem kirren Herzen. 


Doch Bildlein zart, in ſüßem fanften Kofen 
Verſchleuß dein Ohr nicht bangem Sehnſuchtswüten: 
Denn Kater Murr Eagt auch romant'ſche Schmerzen. 


Murr, 6tudiant en belles lettres et chanteur 
trös renomm6, 


Gruß an Sponfini. 


Willkommen unter ung, du Hoher herrlicher Meifter! — Längft 
tönt dein Geſang recht in unfer Snnerfterd hinein; dein Genius 
rührte feine kräftigen Schwingen und mit ihm erhoben wir ung 
begeijtert und fühlten alle Wonne, alles Entzücden de3 wunderbaren 
Tonreiches, in dem du herrjcheft, ein mächtiger Fürſt! — Und darum 
fannten und liebten wir dic) auch fhon fängft! — Aber wer will 
nit, daß der ſchöne Baum, deſſen ſüße Lebensfrüchte ihn laben und 
ftärfen, in feinem Garten ftehe, wer fehnt jich nicht, da, woran 
feine ganze Seele hängt, in feinem Haufe zu haben, zu bewahren? 
So gebt und aud) nun, da du in unferer Mitte meilft, da wir dich 
ganz unjer nennen können, erſt da8 Herz recht auf in voller Freude 
por deinen Schöpfungen! — Sa! ganz unfer bift du, denn deinen 
Werken entjtrahlt in vollem Himmeldglanz dad Wahrhaftige, wie den 
ken unſeres Händel, Hafje, Glud, Mozart und aller der Meifter, 
i in ®ort und Ton nur echtes, edles Metall ausprägen und nicht 
'  jlen dürfen mit flimmernden Raufchgold und nur dem Wahr: 
\ gen mag fich dod) der echte deutſche Sinn erichließen. — Manch— 

wollen ung ſeltſame Trugbilder foppen und mit feder Dreiftig- 
uns glauben machen, jie wären wirklich geftaltet in Fleisch und 
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Bein, aber du Fräftiger Meifter! fehwingft deinen mächtigen Banber- 
ftab und zerftoben in Nichts ift der ſchnöde Spuk! — Laß es bir 
wohl jein unter ung, reihe uns, die wir dir entgegenkommen mit 
offener deutfcher Gemütlichkeit, freundlich die Hand. 

Nochmals willlommen, du hoher herrlicher Meifter des Gefanges, 
taufendmal herzlich willfommen! 


Berlin, den 80ſten Mai 1820. | E. Hfm. 


Zufällige Gedanken 
bei dem Erfheinen diefer Blätter 
— der Allgemeinen Zeitung für Mufif und Mufiflitteratur. — 
Bon Hffmnn. 


Wie heißt doch jene Beichwörungsformel, mit der die Autoren 
ihre Vorreden zu befchließen pflegen? — „Und nun gehe bin, du 
mein liebes Kind, dag ich jo forglich gehegt und gepflegt“ ꝛc. — Es 
iſt auch nichts natürlicher, und eben deshalb gang und gebe geworden, 
al3 die Geiltesgeburt zu vergleichen der Leiblichen. 

Auf beiden ruht der Fluch der Erbfünde, nämlich Dual und 
Schmerz des Gebärens, aufgewiegt durch Vaterfreuden und Hinläng- 
liche Affenliebe für da geborne Weſen. — Eigentlich ift e8 ja aber 
niemal3 ein Kind, da der Autor eines vollftändigen Buchs in die 
Welt ſchickt, jondern ein völlig ausgewachſener Menſch, deſſen ganze 
Geſtaltung im Innern und Außern zu Tage liegt. Anders, ganz 
anders verhält e3 fi mit einem Werke, wie dasjenige, was bier 
jveben beginnt. — Der Verleger baut nad Kräften eine hübſche 
Wiege, der Redakteur legt einen Embryo hinein und bittet, fo wie 
das kleine Ding fi) nur regen mag, die gehörigen Paten, die denn 
nun eben als echte Paten für dag Lebengbedürfnis, für Pfleg 
Erziehung des Täuflings forgen. Recht unter den Augen de 
ladenen Gäſte mag nun dag Wejen emporwachſen und gedeihen 
feiner Art; es giebt einen fortwährenden Gevatterſchmaus, u 
Sache der gajtgeberifchen Paten ift es, dahin zu tradhten, d. 
Gerichte fein ſchmackhaft bleiben und eg dem Getränk niean - 
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Teuer und Geiſt mangle, damit die Gäfte nicht fortbleiben und auch 
das Kleine, das oben anfigt und mitißt und mittrinft, Nahrhaftes 
und VBerdauliches genieße und ſich immer mehr erfräftige zum ſtamm⸗ 
haften Menfchen. — 

— Barum dies bitterfaure Geficht, geliebtefter Komponijt? — 
„Schon wieder ein neuer anatomifcher Tiſch errichtet, auf dem man 
unjere Werke mit gewaltjam ausgeſpreizten Gliedern feftfchrauben 
und mit rüdjihtslofer Grauſamkeit zerlegen wird. Ha! — ich fehe 
ſchon verdedte Duintenfolgen, unharmoniſche Querſtände entblößt 
von dem Fleiſch der vollen Harmonie, unter dem funfelnden Meffer 
des Proſektors emporzittern!” — 

Daher dein Unmut? — Überzeugt, o mein Komponijt! bin ich, 
daß du fchreiben wirſt oder fchon gefchrieben Haft ein Werk, das jo 
recht ganz und gar hervorging aus deinen inneriten Wejen. — War 
es vielleicht eine Oper, die du fchriebft, jo nahmft du den poetiſchen 
Gedanken, der dem Ganzen zum Grunde lag, mit allen jeinen tiefiten 
Motiven in dir auf; der Genius der Tonkunft rührte jeine mächtigen 
Schwingen, und felbit die Feſſeln, die ihm Hin und wieder fchlechte 
Worte des Gedicht? anlegen wollten, vermochten nicht, feinen fühnen 
Flug zu hemmen, indem er alles, was jenem an poetifchen Gedanken 
entitrahlte, emportrug in höhere Regionen. Alle Liebe, alle Sehn- 
- Sucht, alles Verlangen, Wonne, Haß, Entzüden, Verzweiflung erfchien, 
aber verflärt, in dem Glanz des höheren Reichs der Töne, und das 
menſchliche Herz, auf ſeltſame Weiſe gerührt, fühlte ſelbſt in dem 
Irdiſchen das Überirdifhe — ch meine, in den Weiheftunden der 
Begeifterung war e3 dir vergönnt, die Muſik jo zu denfen, wie fie 
der richtende, ordnende Verſtand als wahrhaftig anerfennen mußte. 
Sa, den Berftand! — dieſen zuweilen etwas fauertöpfiihen Schul: 
meifter können wir nun einmal nicht entbehren. Er unterjucht mit 
iharfem Blid die Stüßen unſeres Gebäudes, und findet er fie zu 
dünn oder zu morſch, fo ftößt er fie um mit dem Fuß und fpricht, 
wenn der ganze Bau nachſtürzt: Es war nichts! — Beſſer, fo etwas 
thut Freund Sauertopf in unjerem Innern, als e3 geichieht von 
andern äußerlih! — Genug, o mein Komponift, du haft, ich weiß 
es, ein wackres Werft gemacht und bijt dir, wie es fich von ſelbſt 
verjteht, der Motive, jo und jo und nicht anders. deine Muſik ge- 
dichtet zu haben, volllommen bewußt. Nun findejt du dein Werf 
twieder, nicht auf dem anatomiſchen Tiſch unter den mordbemwaffneten 
Händen eine barbarijchen Proſektors, fondern aufgejtellt vor einem 
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dir befreundeten Geiſte, der e3 mit fcharfem Blide durchſchaut ımd, 
ftatt daß jener es unerbittlich zerjchnitten hätte, nur alles was er 
darin entdedt, den ganzen wunderbaren Bau mit al’ feinen Ber 
ſchlingungen, in lauten Worten verkündet. — Sage nit, o Komponiſt! 
daß es eben feine Freude jei, ſich alles dad, was man gedadt, 
empfunden, wie ein Erempel vorrechnen zu laſſen. Die Freude, von 
einem verwandten Geifte ganz verjtanden zu fein, iſt es, die den 
Gedanken an jenes pedantiſche Vorrechnen nicht auflommen läßt. — 
Zudem ftelle dir, mein Komponift, dein Werk vor ald einen fchönen, 
herrlichen Baum, der, aus einem fleinen Kern entiproffen, nun die 
blütenreihen Aſte hoc) emporjtredt in den blauen Himmel. Nun 
ftehen wißbegierige Leute umber, und können da3 Wunder nidt 
begreifen, wie der Baum jo gedeihen fonnte. Da kommt aber jener 
verwandte Geift gegangen und vermag mittelſt eine geheimnisvollen 
Zauber es zu bewirken, daß die Leute in die Tiefe der Erde wie 
durch Kryftall ſchauen, den Kern entdeden und fich überzeugen fünnen, 
daß eben aus dieſem Kern der ganze jchöne Baum entiproß. Ja 
fie werden einfehen, daß Baum, Blatt, Blüte und Frucht jo um 
nicht anders geftaltet und gefärbt ſein konnte. — Du fiehft ein, 
mein Komponift, dab ich eben daran dachte, wie Beurteilungen 
muſikaliſcher Werke befchaffen fein müffen, und daß id) nur recht in 
die Tiefe des Werkes eindringende und diejelben in ihren tiefiten 
Motiven entwidelnde Abhandlungen dafür gelten laſſen mag, die 
den Komponiſten, follte auch nicht immer des Lobes Bofaune er- 
ichallen, jo wie feine verwandte Kollegen, erfreuen, andere Leute aber 
verftändigen über manches, daß ihnen fonft entgangen. — Es it 
gewiß, daß Beurteilungen diejer Art dazu führen lönnen, daß man 
gut hört. — Gut hören ift nämlid) wohl, wenn Anlage dazu du, 
zu erlernen; felbft gut machen freilich nicht, da dieje eine Kleinig⸗ 
feit voraugfegt, die ein alter tüchtiger Meifter geradezu ausſprach 
in einem höflichen Schreiben an einen jungen Herrn don Stande, 
der in großer Herzensangſt anfragte: wie um taufend Himmelswillen 
er ed nur anfangen jolle, bie Welt mit einer meifterhaften Kompo 
fition zu entzüden. Der Meifter antwortete: Wollten 
geboren nur die Gemogenheit haben, Genie zu befiten, jo würuc um 
Schließlich muß ich dir, mein Komponift! geftehen, daf ° 
fehr merkfwürbigerweife bedünfen will, wie oft ein paar Bi 
ein Heft Polonaiſen oder, wären fie nicht aus der Mode ge*- 
Menuetten, viel eher Beurteilungen jener Art außhalter **- 
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manches Werk an dem man fich drei Stunden lang fatt und über- 
fatt Hört. — Ein ganzer Buſch ind Iodre Erdreich eingejtedter 
murzellojer Sträußer ift noch Fein lebenzfrifcher Fräftiger Baum. — 

Es giebt nicht? erfreulicheres, als fich über eine Kumnft, die man 
tief im Herzen hegt und pflegt, recht außzufjprechen; aber wenn fommt 
man dazu? Reden tft viel befjer, als fchreiben, aber jchreiben muß 
man wohl deshalb, weil man jest beinahe eher Leute findet, die da 
leſen, als die da hören und vollends Mufiler hören nun viel Yieber 
Noten, als Worte, und "leiden ungern in der Rede, wie in der Mufit, 
zu kühne Ausweichungen, die das geflügelte Wort doch nur zu leicht 
fih erlaubt. — Man forge aber, daß der tote Buchſtabe die Kraft 
an fich trage, lebendig zu werden vor dem Gemüt des Leſers damit 
dieſes fich ihm aufthue! — Alfo auch Abhandlungen über mufifalifche 
Gegenjtände ohne die Bafis eines beftimmten Werks? — Nichts ift 
langweiliger, als derlei Abhandlungen ſagſt du? — Richtig! zumal 
in dem Gtil, wie fie etwa in der Hildegard von Hohenthal der Held 
des Romans giebt, der feiner vornehmen Schülerin, in die er oben- 
ein auf eben nicht fehr anftändige Weije verliebt ift, den mathe- 
matifhen Zeil der Mufikwifjenfchaft in folcher Art dociert, daß man 
nicht begreift, mie fie e8 aushält mit dem Pendanten! — Alles zu 
feiner Zeit und an rechter Stelle. — Wird ein Haus gebaut, fo 
bedarf es des Gerüſtes; feltfam genug würd’ es aber fein, die Ehre 
des Baumeifterd nicht im Gebäude, fondern im Gerüfte zu fuchen 
und zu finden! — Es giebt eine Art über mufifalifche Gegenftände 
zu reden (ſei e3 mündlich oder fchriftlich), die dem Eingemweihten 
genügt, ohne den Leuten im Vorhof des Tempels unverftändlich zu 
fein. Sa, dieje fünnen große Freude daran haben, und unverſehens 
einige Weihe erhalten, ohne dag BPriefterfleid anzuziehen. — Keine 
Kunft, und anı allerwenigften die Muſik, leidet den Pedantismus, 
und eine gewiſſe Freigeifterei ift manchmal gerade dem großen Genie 
eigen. Ein alter Herr errötete einmal über einen verdedten Oftaven- 
gang in der Ober- und Unterjtimme, als würde eine Obfcönität ge- 
fagt in bonetter Geſellſchaft. Was würde Kirnberger zu Mozarts 
H monit gejagt haben! — Bon Injtrumentierung ift gar nicht zu 
re n. — Tamino geht dur Feuer und Waller nach den Tönen der 
3 te und Paufe, und die Pofaunen Klingen hübſch dazu im Pia— 
n mo! — Wahr ijt e8, zu der Zeuer- und Wafferprobe des guten 
& Hmads gehört jeßt aber das ganze Arjenal Hölzerner und mef- 
fi ner Waffen, und wird täglich vermehrt durch ſeltſame Erfindungen 
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als da find Klapphörner, Wlügelhörner ꝛc., die ihres Diffonterens 
halber fehr artig hervorſtechen. War ift e8, daß jeder Bläfer, da er 
jegt nimmer raſten darf, fich die Lungen von Rameaus Neffen, oder 
von jenem verherten Kerl wiünfchen möchte, der acht Meilen weit 
ſechs Windmühlen durch feinen Hauch in Bewegung ſetzte. Wahr iſt 
es, daß manche Partitur jeßt dermaßen ſchwarz ausfieht, daß ein 
dreifter Floh ohne Umstände fich darauf verunreinigen kann, niemand 
merkt's. Aber! — Effekt — Effelt! — Nun, das Hervorbringen 
des Effekts ift auch eins der wunderbarften Geheimnijfe der Kom- 
dofition, darum meil dag menjchliche Gemüt auch das wunderbarite 
Geheimnis tft. Aus dem Gemüt in dad Gemüt heißt es, und da 
fann man denn nicht jagen, was gerade mehr wirke, das ganze Un- 
gewitter von Pauken, Trommeln, Beden, Poſaunen, Trompeten, 
Hörnern 2c., oder der Sonnenftrahl eines einzigen Tons der Hoboe, 
oder fonft eines Inſtruments von guter Art. Yriedrich der Zweite 
nannte ein Crescendo, das Reihardt in einer Arie angebradt, 
einen Feuerlärm, und verließ zornig den Saal, ald man e3 dahin 
gebracht, daß er fich einen Alt aus irgend einer Oper von Glud 
vorſpielen ließ, weil ihn alles nicht als Muſik, ſondern als ein ver: 
wirrtes Durcheinander erihien: Hajje und Graun allein hatten 
wahrhaft, d. h. edel, einfach und melodiös Tomponiert! — Kehrt 
zurüd zu der Einfachheit der Alten, rufſt du, alter Meifter, den 
Sünglingen zu, fort mit dem Geflingel und Gellapper, vergeht alle 
heutige Mufit, vergeht Mozart und Beethoven, und vollends — 
Nun, fag’ an, alter Herr, welche Alten du meinſt? — Beſtimme das 
Beitalter, in dem die wahrhafte Kunst der Muſik abgejchloffen wurde, 
jo daß alles, was darüber binausgeht, vom Übel ift, und vereinige 
fo in dir eine ganze Academie frangaise, die die Kunſt in 
Schranken einpfercht, die niemand überjpringen darf, ohne gepfänbet 
zu werden! — Was meint du zu Fur, Keiſer — oder jpäter zu 
Hafje — Händel — Glud x. — Zweifelhaft? — Beiläufig ge 
jagt, wollte man diefem Ritter, feiner ritterlichen Natur uneradhtet, 
anfangs gar nicht vet trauen. — In den Forkelſchen Beiträgen 
wurde jehr wißigermweife feine Duverture zu der Sphigenia in Te 3 
mit dem Gelärm der Bauern in der Dorfichente vergliden. — > 
wenn nun Glud in unfern Beiten gelebt hätte, wäre es nicht : 
lich gewejen, daß er fih, was die Snftrumentierung betrifft, 
leider auf die fchlechte Seite gelegt! — Gewiß iſt es daß er m 1 
dee einer Oper, die Hermannſchlacht, wozu er ein ganz bef-“ „ 
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die Tuba der Römer nachahmendes Juſtrument verfertigen laſſen I 


wollte, ſtarb. — Er ift wohl dieſer Abſicht halber zu rechter Zeit 
geftorben. _ 

Halten Sie, geftrenger alter Herr, mid) ja nicht für einen Ruch— 
Iojen, der die Väter nicht ehrt, oder der nicht vielmehr tief in der 
Bruft empfindet, daß all unjer Leben ausging von ihrer Schaffungs- 
fraft, und dab wir des Bandes, womit fie und gängeln, nie ent- 
behren können, ohne Gefahr zu ftraucheln, irideffen — Doc indem 
id) Sie, mein alter Herr, recht anfchaue, belieben Sie ja auf einmal 
ganz jugendlih auszuſehen! — Nun, dergleichen Fantasmagorieen 


bin ich gewohnt von alter8 her. — Mein jüngerer Bruder war ein‘. 


drolliger Zunge. Als fünf» bis fechsjähriger Bube pflegte er des 
Großvaters Perüde aufzuſetzen, und uns älteren mit grämlicher 
Miene vorzudozieren, worüber wir dann immer gar herzlich lachen 
mußten! — 

„Schließt eure Fenſter, eure Thüren zu, ihr Tonfeßer, der Spuf 
geht um!“ 

Sollt' eg möglich fein, daß irgend eine Beitfchrift, irgend eine 
fünftleriihe Zeitung exiſtieren könne, ohne einige Klatjchereien? — 
Mitten im KHomponieren wird der Meifter überfallen von diefem 
oder jenem Kollaborator, und muß ihm Rede ftehen, er mag wollen 
oder nicht. Bejagter Kollaborator verkündet dann der Welt, der große 
X trage, er könne es aus eigner Überzeugung verfichern, bein Kom— 
ponieren einen nicht ganz jauberen Schlafrod von buntem Biz, be- 
diene fich ſehr ſchön raftrierten venetianifhen Notenpapier®, babe 
erzellente ſchwarze Tinte, ſetze ſeltſamerweiſe die Linie der Bratſchen 
unter die Linie des Fagott3, und trenne fo das Quartett, fei aber 
jonjt ein feelensguter herrlicher Mann. Bon A. halte er nicht viel, über 
B. babe er ſich nicht recht außlafjen wollen, C. fcheine er zu lieben, 
was er aber über D. gejagt, ſolle vor der Hand verſchwiegen bleiben ꝛc. 

Darum „ichließt eure... .* — Do nein — nein! .E3 giebt 
ſolch eine anmutige Klatfcherei, die ftatt gehäffig zu fein, nur dazu 
: dient, das geiftige Band, das die Menge an den geliebten, geachteten 
Meijter fefjelt, noch fefter zuffnüpfen, und diefe mag fich immerhin 
auch in diefen Blättern einſtellen. Es ift nun einmal dag Erbteil 
. unferer ſchwachen Natur, daß wir das Werk nicht von der Perſon 
des Meijters trennen können, fondern bei jenem auch ftet3 an dieſe 
denfen, denn fonft würden nicht die Bildnifje beliebter Meifter fo 
. ämfig gefucht und gelauft werden. „Wie mag er wohl ausſehen der 
Hoffmann, Werte. XV. 6 
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der imftande war, mich fo recht ins Innerſte hinein zu erfreuen?“ 
denkt gleich ein jeder. Erzählt nur einer, der den Meifter kennt, auj 
gemütliche Weiſe recht viel von feinem eigentümlichen Wefen, ftelt 
er fein ganzes Bild dar in lebensvollen Zügen: in der That, be 
freundeter wird fich jeder mit ihm fühlen, der ihn fchon fonft im 
Herzen trug. | 

Zur Zeit als die Phyſiognomik florierte, wollte man aud 
Herzen und Nieren erforfchen mittel der Handichrift, und gewiß ik 
e3, daß in diefer auch viel Charakterijtifches zu finden. Viel greller 
al3 in der Wortichrift möchte ich diefes in der Notenfchrift auf 
iprechen, und gar hübſch wär es, wenn diefe Blätter künftig diejed, 
jenes Falfimile großer Meifter einjchalteten. — Aus der Schule darf 
nicht geplaudert werden, daher ift es nicht thunlich zu erfahren, wie, 
d. h. mit welchem Mechanismus, diefer, jener Komponift feine Werte 
aufſchreibt. Jeder hat darin feine befondere Weile, und es wäre in 
der -That jehr anziehend, mit feiner Nafe herauszufpüren, wie jener 
Mechanismus auf die Werte ſelbſt gewirkt Hat und wirkt. — Selbſt⸗ 
geftändniffe find faum zu erringen, und daher könnte fo etmas nur | 
von verftorbenen Meiftern gefagt und gefchrieben werden! | 

Doch Gedanke reiht Til) an Gedanke, daher u. f. w. 


Hffmnn. 






Gefänge 


zu dem 


Beftfgiele „Kalla Yukp“, 
in Muſik geſetzt von G. Spontini. 
' Bon E. T. A. Hoffmann. 


Das Programm dieſes Feſtſpiels, nebſt den dazu gehörende 
Gejängen, ift gedrudt in jehr bedeutender Anzahl verteilt worden; 
der Inhalt desjelben kann daher ala Hinlänglid) befannt vo = 
gejegt werden. Die Erfindung, die Idee des Ganzen ift e mis 
ſinnreich, als echt dichterifch und glücklich; ja höchit genial ma mi 
dem volliten Recht der Gedanke genannt werden, daß mimifche £ der 
die Hauptmomente der poetijchen Erzählungen, die der junge 
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aus Kafchmir, Namens Yeramor, vorträgt, berfinnlichen. Ber: | 
einigte die Aufführung, an der Perfonen des höchſten fürjtlichen 


Nanges- teilnahmen, nun alles, was der feinfte Kunſtſinn, der ge- 
läutertſte Geſchmack, die glänzendfte Pracht nur zu leiften vermag, 
fo wat diejes Spiel in der That der herrlichite Schmud eines wahr- 
Haft Föniglichen Feſtes, dem beizumohnen mit der erhabenften Libe— 
- ralität einem großen Teile de3 Publikums vergönnt wurde. Die 


Wirkung gli einem mächtigen Zauber, der den ganzen Sinn befängt. 


und fih, aus unjerm innerften Wejen Heraus, wie ein ſchöner Traum 
geftaltet, den wir, dem ſchimmernden Feenreich entrückt, noch lange 
fortträumen. 


Unſer wackerer genialer Meiſter Spontini mußte die Muſik zu Br 


dem Feſtſpiel in jehr menigen Tagen vollenden, welches ihn nötigte, 
hie und da ältere, hier noch unbekannte Stüde von jeiner Kompofition 
zu benugen. So gehört gleich der Marſch aus dem Es-dur, womit 
das Ganze beginnt, einer älteren, bier nicht befannten Oper des 
Meiſters an. Feierlich, gemwichtig ift diefer Mari in hohem Grade, 
und dabei rein und Kar gehalten; indefjen glaubt der Referent, daß, 
hätte Spontini. einen befondern Marſch zu diefem Feſtſpiel geſetzt, 
-er gemiß mit der ihm. eigenen hohen Genialität den Sinn des 
Ganzen aufgefaßt und durch einen ganz eigentümlichen Schwung der 
Mekddie und ebenjo eigentümliche Snftrumentation das Gefühl einer 
herrlichen, aber ganz fremdartigen, Erjheinung in unſerer Bruft 
erwedt haben würde. Wie gut der Meifter fi) auf jo etwas ver- 
jteht, bemeifet feine Kompofition des Cortez gleich in den -erjten 


Tönen der Ouvertüre. Referent glaubt ein gutes Motiv gar be 


jonderer Einleitungs-Muſik darin zu finden,. daß Aurengzeb3 er- 
babene Tochter ſich auf der Reife befindet (alfo fein Triumph-Marſch) 
und der Zug Diefe Reife gewifjermaßen andeutet. Ihm Hallt bei 
diefen Gedanken eine etwas feltiame indiihe Mufit in die Ohren, 
viel Flöten, Obven, Heine Pauken, Gloden, dazwiſchen Poſaunen-, 
Harfentöne u. ſ. w. Nach dieſem Marſch bereitet der Übergang in 
Des-dur und ein Tremulo der Saiten-Inſtrumente da3 Gemüt der 
Zufhauer auf eine mächtige Erfcheinung vor. Und in der That, 
charakteriftiicher fonnte nit Mohanna, der große Prophet von 
Khorafan, angekündigt werden. Nicht genug zu loben ift da3 fo 
einfach und zart gehaltene Andantino religioso F-dur zu den 


Worten der erjten Romanze: „Mächtig find des Wahnes Bande 2.“ 


Ebenjo, wie dies Andantino, ift das Maestoso D des hohen Meilt” 
6* 
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würdig, welches ftark und mächtig mit donnernden Accorden beginnt 
und dann übergeht in die gar lieblide Romanze der Beri: „Die 
Ghebern“. ALS die Mufif zu dem Feſt der Rojen begann, war dem 
Referenten zu Mute, als fchaue er an einem jonnenbellen warmen 
srühlingstage in das reine glänzende Blau de3 wolfenlojen Himmels 
und e3 flüitere und koſe in den dunklen Büſchen, wie ſüßer Niebes- 
traum, und von den Schwingen des Zephyrs, der dahinjtrid auf 
Iuftiger Reife durch Flur und Wald, berührt, erichlöffen ſich die 
Blumenknoſpen in brünftigem Verlangen, ımd ihre Düfte ftiegen 
empor wie die Seufzer der Sehnfudit. 

E3 laden zum Feſte der Rofen 

Die Liebe und Freude uns ein, 

Und fchmeichelnde Lüfte umkoſen 

Die duftende Flur und den Hain. 

Gar hübſch und wunderbar lieblich ift dann aud) die Romanze 
der Nurmahal, G-dur mit Harfenbegleitung, gehalten: „In die 
Wüſte flieg mit mir!” Ganz bejonders zu erwähnen ift aber eines 
genialen Gedankens des Meifterd, der in einem Andante CO-dur vor: 
fommt. Drei Soprane, denen fpäter ein Tenor Hinzutritt, fingen 
nämlich ohne Worte, bloß auf dem Vokal a aushaltend, eine feier: 
lihe choralartige Melodie, während Violinen, Bratichen, Violoncelle, 
jpäter dann auch die Bäjje, begleitend fi in Triolen-Figuren benfgen. 
Dies Andante, von glodenrein intonierenden Kryſtallſtimmen vor: 
getragen (wie es denn auch geſchah), iſt von der erftaunlichiten, 
wunderbariten Wirkung Man glaubt in den Lüften verbalfende 
Sphärenmuſik zu vernehmen. Die Tänze haben gerade die ganz 
eigentümlichen Melodien und frappanten Rhythmen, die alle Kom- 
pofitionen diefer Art, die der Meiſter gejchaffen, als Werte des in 
Feuer und Flamme arbeitenden Genies, auszeichnen. Auch die Kom: 
pofition der Gejänge und Tänze zu diefem Feſtſpiel, das beftimmt 
war, auf eine Weije ausgeführt zu werden, wie fie wohl felten ftatt: 
finden möchte, ift ein gar lieblih blühendes Blümlein in dem 
Kranz, den Liebe und Verehrung wahrhafter, von keiner kleinlichen 
findiichen Scheeljucht befangener, Künftler und Kunſtkenner dem ” 
genialen Meijter Flechten. — 

Ein Hlavier- Auszug diefer Kompofition, der von dem _ 
ſelbſt gefertigt, fehr bald in der Schleſingerſchen Muſikhandl: 
iheint, wird dem mufifalifchen Publilum gewiß gar fehr e 
und willkommen jein. 


. Über C. M. von Webers Freifhlig. 5 


Dorläufiger 
Bericht über Maria von Webers 


„Freiſchütz“. 


Die freudige Erwartung, die alle Freunde der Weberſchen 


Muſe — und wer wäre nicht ein Freund jener Muſe, die eine Fülle 
der genialſten Lieder- und Inſtrumental-Kompoſitionen, die die un— 
ſterblichen Kriegsgeſänge, „Leier und Schwert“ erſchaffen, und die 
längſt ihren Liebling unter die Erſten und Bedeutungsvollſten ſeiner 
Kunſt und ſeiner Zeit geſtellt — die freudige Erwartung, die wir 
alle gehegt hatten, da uns eine neue Oper des Meiſters angekündigt 
war, ward endlich am 18ten d. durch die erſte Vorſtellung erfüllt, 
die alle Hoffnungen, wie hoch fie auch gejpannt waren, noc weit 
überflügelte. Weber, der in feinen früheren Arbeiten nod) jene 
Auswüchſe zeigte, bie daß wahre Genie bei feinem eriten Durch— 
bruch nun einmal charakterifieren, jteht jegt in feiner interefjanten 
Eigentüümlichfeit Ear und reif da, und in dieſem feinem neueften 
großen Werke hat er ſich ein Ehrendenfmal gejeßt, das in der Kunft: 
geihichte der deutichen Oper Epoche machen dürfte. Das Publikum 
erkannte den Wert der genialen Mufif von Anfang bis zu Ende an, 
und von der Ouverture bis zum Schlußchor ward jedes einzelne 
- Stüd ohne Ausnahme Iebhaft beflaticht, und der Komponift zuletzt 
ftürmisch gerufen. Der beſcheidene Meifter erjchien, und führte 
ſehr zartjinnig die Damen Seidler und Eunide mit hervor, mit 
ihnen den Jubel des Publikums teilend, Es flogen Gedichte und 
Kränze in verdienter Fülle, und da der Ref. an keinem von beiden 
Zeil hatte, jo will er wenigſtens auch fein Scherflein dem längit 
von ihn verehrten Komponijten durch diefen „vorläufigen Bericht“ 
darbringen, dem bald ein ausführlicher folgen ſoll. 
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" Montag, Mittwoch und Steitag: 


Der Freiſchüth, 


Oper von Kind und von Weber. 


Wie überall die Ertreme fich berühren, jo haben wir es auch 
alle in der jüngjt verflofjenen Zeit erlebt, daß auf eine Periode der 
tiefjten Erniedrigung, der erbärmlichſten Erſchlaffung in unſrer 
vaterländiichen Poeſie unmittelbar eine andere folgte, die die faden 
Geifter wieder in ein neues Leben zu rufen verjuchte, das freilich aber 
foweit von dem wahren Biele abweicht, als jenes glücklicherweiſe 
nun ausgelebte; furz, wir ſahen, jowie der Werther-Zeit die Zeit 
des Götz folgte, der zuckerbreiigen Karfunkel-Periode unſrer Neo— 
Romäntifer eine derbe Pack- und Schüttel: Periode unmtittelbar auf 
dem Fuße folgte. Die jüngft noch jo zarte, nervenſchwache Muie 
befreundete fich plögfich mit dem Satan, der Hölle, mit einer Frage, 
die ſie Schiefal nannte, und Galgen und Rad wurden ihr Toiletten- 
Spielwerk. Das Theater, daS lange von ihr verfäumte Theater, 
war €3 beſonders, das ihr nun wieder einmal heimzujuchen belichte, 
und fie fing an e3 zum Zunmelplage von alle dem „Kribskrabs 
der‘ Imagination“ zu machen (um mit Goethe zu reden) den ihr 
Eigenfinn für den Augenblid an ihren Hof gezogen hatte. So jahen 
wir: Februarsnädte, Ahnfrauen, Teufelsbeſchwörer, von Zigeunern 
beferte Brudermörder, und der Schwindel des Zeitgeijtes hielt ordent- 
fich dieſes Zeug einen Nugenblid oben; es fam hinzu, daß ein 
wahres Genie, aber aud) nur eines, Lord Byron, gleichfalls diejen 
Weg einſchlug, und es war um die Küpfe der meilten Zeitgenoſſen 
geichehen! Das Höchſte, worauf der exaltiertejte Geift auf dieſer 
Richtung gelangen konnte, ward erjonnen in der Erzählung: „ver 
Vampyr“, und diefer Vampyrismus ift e8 denn, der in der Poeſie 
des Augenblickes (und nicht nur in Deutſchland) allmädtig |". 
Man will nicht ergriffen, nicht gerührt, man will gepadt, geihi t 
werden, es foll fih das Haar fträuben, der Odem ftoden — > 
die Poejie Hat ihre Wirfung gethan! 

Es ſchien nötig, diefen augenblidlihen Zuftand furz anzux 
wenn bon der neuen Oper die Rede jein joll, die joeben die Th 
freunde Berlin bejchäftigt, denn es iſt diefelbe jo ganz eir 
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dieſes Augenblid3, daß man mit der Schilderung ihrer Abſtammung 
fie ſelbſt ſchon dharakterifiert Hat. Und in diefer Hinficht ift ihre 
Erſcheinung auch Hiftorisch-poetifch merkwürdig, denn dad Neich der 
Dper iftvor ihr, unfers Wiffens, von jener Muſe noch nicht be- 
treten worden. Wer uns al3 Entgegnung den Don Juan u. ſ. w. 
eitieren wollte, für den müjjen wir bedauern ganz unverjtändlich 
geblieben zu fein. Hr. Kind in Dresden iſt aljo mit feinem 
Gedicht grade zur rechten Stunde gekommen, es ift nicht zu leugnen, 
aber es ijt zu fürchten, daß er eben eine Stunde fpäter, wenn diejer 


fchwere Rauſch vorüber — zu fpät gelommen wäre: dieje Stunde 


wird aber, und giebt’3 Gott, bald jchlagen, und man wird dann 
das belachen, was heute die Überjpannten fejjelt, jowie wir jeßt.die 
Siegwartlinge, die Ritter» und Räuberromane, die Karfunfler be— 
Lächeln. Sollte „der Freiſchütz“ mit unzählig andern Effelt- 
Jägern dann vielleiht gar, mitbegraben werden — um Hrn. 
Kinds Anteil daran würde die Nachwelt nicht zu trauern haben; 
aber der unjterbliche Lebenshauch, den v. Weber dem wunderlichen 
- @ejellen einblies, ſchützt dieje ficher dor dem Untergange. 

Mit diefer ausgefprochenen Überzeugung von der Grundidee 
und dem Plan der Oper (die wir übrigen? nicht näher entwideln 
wollen, um die Aberrajchung der Lefer beim. Anjchauen des Stüdes 
nicht zu ſtören) müffen wir noch den Tadel verbinden, der die 
Zeichnung und Phyfiognomie der Rollen und fait die ganze drama— 
tifche Scenerei betrifft. Wem die Gefchichte des Stückes nicht früher 
aus andern Quellen geläufig ift, der wird fie nur jehr ſchwer bei 
der Aufführung fafjen, und der durchaus hinkende fchleppende Schluß, 
mo der Knoten, und nicht einmal gefchict, zerhauen wird, beweiſt 
wohl ebenjo wenig, al3 die erjtere Behauptung für ein dramatifches 
Geſchick von Seiten des Dichters. Die Charaktere aber find in 
ftereotype Formen gegofjen, und ein Outmütiger, eine Naive (!}), 
eine fromme Liebende, ein milder Taugenichts u. j. w. bewegen 
fi) da nebeneinander hin, ohne daß man Grund hätte, eine nähere 
- Belanntichaft mit einem von ihnen zu wünſchen. Mehr Lob ver- 
diient die Ausführung im einzelnen, wenn wir die mannichfachen 

Reminiscenzen abrechnen; unter denen die aus Klingemanns Fauſt (!) 
am unverzeihlichften find; aber in der Verſifizierung der Muſikſtücke 
erfannten wir mit Freuden den Dichter Kind wieder. Much der 
Dialog ift fließend, die Sprache rein. 

Was die Mufif betrifft, jo müſſen wir bon vorn herein Die 
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Meinung ausſprechen, daß jeit Mozart nicht? Bedeutenderes für bie 
Deutſche Oper gejchrieben ift, als Beethovens Fidelio und dieier 
„Freiſchütz“. Weber, fo jcheint es, habe alle in unzählige Lieber: 
und Anftrumental-Kompofitionen zerftreuten Strahlen jeines er 
ftaunengwerten Genius kühn in einen Brennpunkt gejamunelt, dem 
mit allen feinen längft berühmten Eigentümlichkeiten finden wir den 
intereffanten Geift hier wieder. Neuheit in Form und Ausdruch 
Kraft und Kedheit, ja Mbermut in den Harmonieen, feltener Reid- 
tum der Fantafie, unübertroffne Laune, wo es gilt, bewundern 
werte Tiefe in den Intentionen, und alle diefe Eigenichaften mit 
dem Stempel der Originalität bezeichnet, dies find die Elemente, 
aus denen Weber dies fein neuejted Werk gewebt hat. Mehr ins 
einzelne gehend, finden wir eine Fülle von Melodien, die ſich jehr 
fangbar entwideln, eine meifterhafte Kenntnis der Snftrumental: 
Eifekte, die zum tiefen Studium auffordert, und eine genaue Belannt: 
ihaft mit der theatralifchen Kraft der Muſik, der Weber mit den 
Heinjten Motiven oft einen überrajchenden Einfluß auf das Her 
des Hörers abzugewinnen weiß, wie man jih aus jeinen einfachjten 
Liedern wohl erinnert. Wenn andere ängjtlid ringen und fireben, 
fo jcheint Weber mit der Mufe vertraulich zu jcherzen, und dod 
weiß er ihr immer ihre beften Gaben abzuloden, denn er ift ihr 
Liebling. 

Dies jein neueſtes Werk, das, wie wir ſogleich ſehen werden, 
aus den verjchiedenjten Beitandteilen zufammengejegt ift, trägt doch 
durchgängig die Farbe des Bodens, aus dem es entiproflen, und die 
dumpfe, jchiwüle Gewitterluft des Gedichtes weht auch durch die 
ganze Mufik, zwar konjequent, aber, gejtehen wir es, beim erjten 
Hören nicht zu erfreulich. Freilich giebt die gerade der Oper jenes 
Sepräge, das ihr den Plag in die Schule anweilt, von der wir 
oben ausgingen, aber diejen Eindrud würden wir lieber den leidigen 
Kriminal- und Scidjalstragödien für fi) gelaffen haben. 

Die Cuverture (in C) ift, was fie wohl immer jein joll: der 
Prolog der Oper, im Sinne der Alten. Sie bereitet das Ungewitter 
vor, und diejelben Wolfen findet man jpäter, wenn es Zeit ft 
wieder; gegen das Ende erhebt fie fich freudig, wie die ganze $ :z, 
denn das gute Prinzip fiegt, in einem — Spontiniiden VW nm 
Diejer Schlußjaß der Ouverture, der Später auch der der Oper : d, 
erinnert jo offenbar an Spontiniiche Rhythmen, daß es unbegr dd 
ijt, wie dem Stomponijten dieſe Reminiscenz entgehen konnte to 


N 
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eigentümlicher wird er aber gleid im eriten Chor (*/, in Es) dem 
bejonder® die Behandlung bed Baſſes im „Bictoria“ ein frild- 
kräftiges Leben giebt. Kiliand Lied (G Dur) „Schau der Herr“ ift 
eind der wunderlichſten, originellften Stüde der Oper; die Melodie 
iſt fließend, ausdrucksvoll die Ausweichung in Mol in der Fermate 
„Mosje!* und ganz neu die Übertragung der Sekunde in den 
Mädchenchören „He, he, hei”, die die ſchnippiſche Dummheit un- 
vergleichlich gut ausdrüden, wozu die Pizzicato: und Oboenbegleitung 
viel beiträgt. Das Terzett Ar. 3 ift uns bejonder wert wegen des 
portrefflihen Chores am Schlufje: „Laßt Iuftig die Hörner erichallen“ 
(F), wo die Tenöre wieder ganz neu behandelt find, und an ben 
fih ein Walzer anfchließt, in welchem man Weber fo wenig ver- 
fennen wird, als in jenen Chor. Auf die Arie Nr. 4, in welche 
das finftere Motiv aus der Duverture gegen den Schluß wirt- 
fan eintritt, folgte dag Lied in H Moll: „Hier im ird’fchen 
Jammerthal“, die Krone aller Weberfchen Lieder überhaupt, und 
der Brillant der Oper. Das ift die Luſtigkeit der Hölle, bie 
glühend dies Meifterlied durchdringt, ynd der erjchütternde Effekt der 
Biccolfllöten beweift doch gewiß eine unjerer obigen Behauptungen 
pon der Kenntnis des mujilalifchen Effekte. Wild ſchließt der ale 
Alt mit Caspars Arie, die gewaltig inftrumentiert ift, und glücklich 
an das eben genannte Lied erinnert. 

- Der zweite Alt Hat nur ein ganz vollendetes Muſikſtück auf- 
zuweijen, bie vortrefflihe Scene der Agathe, die Dad. Seidler fo 
ſchön fingt, und die wir.gern durch ‚und durd) fommentierten, wenn 
nicht unsre Relation unter der Feder ſchon ſo angewadjien wäre. 
Die jubilierende Freubenarie: „All' meine Pulſe fchlagen” im 
jaudygenden E Dur ijt von tüchtiger Wirkung, und Hingt jehr gut 
gedacht an die Duverture an. In dem Anfangsduett dieſes Altes 
iſt bejonder der Schluß: „Grillen find 2.” der Aufmerkjamfeit wert, 
wo die beiden Soprane jehr kunftreich zufammengeftellt find, und in 
der Melodie des eriten ber leibhaftige Weber nicht zu verfennen ift. 
Schwäder iſt das folgende Ariettchen, aber reich an ſchönen Inten- 
tionen des Terzett in Es: „Wie? Was?“ So kündigen die Bäfle 
bei den Worten: „Ich bin vertraut mit jenem Graufen” ſehr geſchickt 
den zu erwartenden Sturm an und der fanoniidhe Satz: „Doc haft 
du auch vergeben” mit der originell durchgeführten Unterftinme Hat 
gewiß jenes Lob verdient. E3 folgt nun der Kulminationspunft der 
„romantijhen” per, für melden vor allen den Dekorateurs und 
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Mafchiniften der gefühltefte Dank gezollt werden muß, worin alle 
weiche Seelen einſtimmen werden. Aber eben weil hier das Auge 
fo übermäßig bejchäftigt ift, hat das Ohr faum Kraft ihm zu folgen, 
was doch bei dein büjter- wilden Muſikſtücken dieſes Finals wohl 
not thäte: und der Komponift muß. uns deshalb entichuldigen, 
wenn wir und noch nach den wenigen Borjtellungen nicht getrauen, 
feine Abfichten in diejer Scene ganz zu entwideln. Viele derjelben 
find ung nicht entgangen; jo 3. B. die finnige Wiederholung der 
Melodie aus dem eriten Spott und Schimpfchor, den dem zau= 
dernden Mar der böfe Dämon hämiſch vorzuhalten ſcheint; aber eine 
muſikaliſche Scene, wie dieſe, iſt nie und nirgend geſchrieben, 
und ſie fordert darum nur verdoppelte Aufmerkſamkeit, um gewürdigt 
zu werden. 

Die Introduktion zum dritten Akte verkündet den nahen Sieg 
des guten Genius über den Böfen; freudig klingt ſchon der Zagd- 
hor (Nr. 4) an, aber der böje Geiſt Hat auch aus Nederei die 
Bejtalin mit eingeflochten! Agathens Cavatine in A ift zart, und 
rei) an Modulation; mit der’ Zufammenftellung von Bäffen, Hörnern 
und Fagotten hat der Komponift an diefem Orte wohl fchidlich eine 
Orgel ahnen lafjen wollen. Die folgende Romanze würden wir ohne 
Schmerz ganz entbehren; wie fie einmal da iſt, zeichnen wir das 
von Herrn Semmler fehr gelungen ausgeführte Bratſchen-Accom⸗ 
pagnement aus. Dafür folgen ihr aber unmittelbar wieder zwei 
jehr jeltene Herrliche Stüde. Das allerliebfte, einfache Volkslied 
(C-Dur) „Wir winden dir den Jungfernkranz“ bewährt aufs neue 
Webers längft anerkannten Beruf zum wahren Bolföliederfom- 
boniften. Die Naivetät, die Unjchuld, die Neuheit diefer Kleinen 
Kompofition läßt fi; nicht wiedergeben; man höre dag Lied, und 
man wird e3 fühlen. Flöten und Oboen geben gefchicdt mit. 
Der wirkjame Theatercoup in dem Liede beweijt, daß nicht immer 
Maften und äußere Mittel nötig find, um zu. ergreifen! Einen 
jehr genialen Übergang bereitet der Jägerchor (D-Dur), in dem 
man, in jeiner freien Yröhlichkeit, in feinen feden Übermut, den 
Komponiften - von „Lützows“ berühmter. Sagd gleich) wieder 
kennen wird. 

Von nun an ſinkt aber das Intereſſe der Oper, wegen de 
entſetzlich breiten und langen Schluſſes und das Finale gebt le 
in den Fehlern des Dichters ſo ziemlich mit verloren. Im 
gemeinen wird man überhaupt bemerkt haben, daß die Lieder 
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Chöre in dieſer Oper die größeren Enſembles an Vortrefflichkeit über— 

wiegen; die Meiſterſchaft in jenem Teile der Muſik iſt aber auch ſo 
groß und bewundernswert, daß Weber ſich durch ſie jetzt gewiß 
feinen Platz für die Unfterblichkeit geſichert haben würde — wäre der 
ihm nicht längſt gewiß. 

Die Aufführung auf unſexer Bühne, welche zugleich das Inter— 
efiante darbot, daß fie das erjte Singjpiel im neuen Schaufpiel- 
Haufe gab, gelingt jo vorzüglich, dab wir nur die Namen Seidler, 
Eunide, Blume und Stümer nennen wollen, um allen gemein 
Tchaftlich einen großen Dank zu bringen. Auch die Nebenpartieen 
fowie die Chöre, das Orchefter, die Anordner und Maſchiniſten ver- 
dienen nur Lob. 

Von der jo glänzenden und ehrenvollen, als verdienten Auf— 
nahme des Meiſterwerkes und ſeines Schöpfers hat bereits ein 
früherer Artikel erzählt; es iſt ein ſeltner Fall, daß eine drama— 
tiſche Neuigkeit bei uns dreimal in einer Woche das Haus überfüllt, 
und jedesmal lebhaften Enthuſiasmus erregt. 


Haivetät, 


Ein Kranker, der an einer, beharrlichen Schlaflofigkeit litt, ſah 
ſich genötigt, jede Nacht jemanden um fid) zu Haben, mit dem 
er nicht allein jprechen konnte, fondern der ihm auch in feinem 
gelähmten Zuftande die nötige Hülfe leiftete.e So follte ein junger 
Mann bei dem Kranken wachen. Statt aber zu wachen, verfiel der- 
fetbe in einen Schlaf, aus dem er nicht zu erweden. Der Kranfe 
war in diefer Nacht von einem bejondern Geiſt fröhlicher, und zwar 
muſikaliſcher Laune ergriffen, bejann fi auf alle mögliche Canzonen 
und Sanzonetten, die er jonft gefungen, und jang fie mit heller 
Stimme ab. Endlich, al3 er in das jchlafende Antlitz feines Wächters 
ichaute, fam ihm dasfelbe, ſowie die ganze Situation, gar zu drollig 
vor. Er rief jeinen Wächter laut bei Namen, und fragte, al diejer 
ſich aus dem Schlafe rüttelte, ob ihn vielleicht da8 Singen in feiner 
Ruhe ſtöre? 
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„Ad Gott!“ erwiderte der junge wachſame Mann ganz naiv 
und troden, indem er fich dehnte, „ach Gott, nicht im mindeften. 
Singen Sie doch in Gottes Namen, Herr Rath, ich habe einen 
feiten, gefunden Schlaf!” Und damit fchlief er wieder ein, indem 
der Kranke mit heller Kehle anſtimmte: 


Sul margine d’un rio etc. 


Hffmnn. 


Namen- und Sachregifter 


zu Grifebahs Ausgabe 


E. €. 4. Hoffmanns fämtlichen Werten 


in fünfzehn Bänden. 


Die römijchen Ziffern bezeichnen den Band, die arabifchen die 
Seite. (Die römijchen Geitenzahlen der Biographiſchen Einleitung 
unterfcheiden fich durch kleineren Drud.) 

Die Titel der einzelnen Schriften Hoffmanns find gefperrt 
gedrudt. | | 


Ybenteuer, Die, 
naht L,259. 

Adelung I, 84. 

Ahasverus, Der ewige Jude II, 94; 
XII, 126. 

Albrecht, Joh. Friedr. Ernſt GVerfaſſer 
der Monatsſchrift „Exkorporationen“ 
Dresden und Prag 1791 - 1793) XIII, 
153. 

Amman, Joſt XIV, 209, 

Anfoſſi III, 270; VI, 66f. 


der Sylvefter: 


Arioſto I, 15.65; VI, 25.87; VIII,46; ° 


XI, 117. 

Arpe (de prodigiosis etc. Hamb. 1717) 
x, 809. 

Arriaza, Don Yuan Baptifta IX, 342. 

Artemidoru3 VIII, 50. 

Artushof, Der VI, 142. 

„aus befonderem Anlaß“: fo I, 159, 
tim Drud von 1814 und 1819 (ſiehe 
dagegen Schopenhauer Abhandlung 
über die deutfhe Sprachverhunzung, 
herausg. von Griſebach, ©. 151, 174), 
vgl. aber VII, 187. 

Aus dem Leben dreier reunde, 
Ein Fragment VI, 103. 

Automate, Die VII, 74. 

Ave maris stella (Kompofition Hoff- 
mann) X, 175 vgl. I, xxxıv. 


Bach, Emanuel (Begleiter. Friedrichd des 
Großen beim Zlötenfpiel) I, 302; VI, 
59. 

Bad, Joh. Sebafttan I,23. 26. 41. 45. ; 
VI, 59; VII, 157. 

Bamberg, VI, 17. 19. 

Bartels Ghyſiologie und Phyſik des 
Magnetismus) VII, 12. 


Baſedow IV, 62. 

Battoni III, 21. 

Berker (bezauberte Welt) x, 809. 

Beer, Johannes (mufitalifcher Krieg) 
VIII, 86. 

Beethoven I,28f.; VII,149. 159 (Meſſe); 
XV, 88 (Sidelio). 

Beethovens Inſtrumental— 
Muſik I, 37ff. 

Beireis I, 159. 

Benevoli 1, 46. 

Bellevue, Schloß (im BerlinerTiergarten) 
VI 121. 

Bergwerke, Die, zuFalun VI, 168. 

Berliner Theater IV, 73. 

Bethmann, Frau Echauſpielerin) I, 10; 
XL, 38. 

Bhagavodgita (Hoffmann fchreibt wie Fr. 
Schlegel Bhogopotgita) I, 212. 

Billington, Miß (englifche Schaufpielerin, 
durch ſtarkes Embonpoint ausgezeichnet) 
IV, 21. 

Blandina, Prinzeſſin. Roman— 
tiſches Spiel XV, 20ff. 

Boccacig IX, 15. 89. 

Boileau VIII, 160. 162. 

Böttiger, C. X. I, 118, 

Bouché (Berliner Hofgärtuer) I, 258; 
VI, 139. 

Brambilla, Brinzeffin XI. 

Brautwahl, Die VIII, 14. 24. 

Breite Straße (in Berlin) VI, 135. 

Brentano IV, 80; X, 140 (Bonce de 
Leon). 

Bregner (ber Eheprofurator) IX, 91. 

Breughel (Höllenbreughel) I, 218. 264; 
IX, 188. 
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den Kapellmeiſter Kreisler 
I, 281. 

Brief des Kapellmeiſters Kreis— 
ler an den Baron Wallborn 
I, 286. 

Brief des Kapellmeiſters Jo— 
Hannes Kreidler an ** XV, 70. 

Broccoli, Signor be = Herr von Spargel: 
tohl IX, 212. 

Bürger, &. U. (Zenore) VIII, 138, 

Byron IX, 178. 176; XV, 86. 


Gaglioftro I,159; III, 18; X, 151. 

Calderon I, 126f. (Andacht zum Kreuz); 
IV, 76f.; IX, 100 (wunberthätiger 
Magus); XIII, 149 (Arzt ſeiner 
Ehre). 

Gallot I, 9f. 264. 8279; XIV, 150. 

Gallot, Jacques I,9. 

Sampanella VII, 147. 


„Carls Verſuche und Hindernifſe“ 


VI, 102. 

Gazparini, Eugen X, 106. 

Caſſiodorus Remus IX, 206. 

Gaftel, Bater XV, 71. 

„Cavalier, der im Irrgarten der Liebe 
herumtaumelnde” III, 264 vgl. I, ıxx, 

Cazotte XIII, 161f. 

Cellini, Benvenuto VII, 178. 

Gervantes I, 74ff.; VII, 149. 215; 
IX, 89 (Don Duirote der Noman 
aller Romane); IX, 183 (Novelas 
eremplares) X, 354; XIII, 159. 

Geylon, Zeufelajtimme auf VII, 95; 
VIII, 94. 

Chamiffo I, 261; X,294; XI, 104 (Schle: 
miHl); XIIL, 5. 

Cherubini I, 314. ' 

Cheſterfield, Lord IX, 217. 

Chodowiecki III, 18; XIV, 150, 

Cicero 1, 200f. (de offciis); VII, 58. 
95; VIII, 50 (somnium Scipionie). 

„Eicero als großer Windbeutel” VILL, 48. 

Eitta (= die Kommune) III, 109, 

Claude Lorrain III, 102. 

Claus (Wirtihaft In den Belten be 
Berliner Tiergarten?) I, 10. 

Eoppeliuß, Copolla (der Nane vom 
ttaliäniichen coppo, Augenhöhle, ab- 
geleitet) III, 10 u. |. 


Eorellt I, 88; III, 270; VIII, 238. 
Cornelius, Maler VII, 165. 
Eorinna I, 112. 

Erescentint I, 29. 81. 

Euras, Hilmar X, 88. 


Duales der Juden VILL, 66f. 

Dante VI, 25; VIII, 97 (rogno di 
pianto); IX, 16 (selvo solvaggie); 
IX, 100 (imperador dei dolorosd 
regno), 

Danzig VI, 142f.; VII, 81. 

Datura faftuofa XIV, 52. 

Daueus Garota (Linneifer Rame ber 
Mohrrübe) IX, 3207. 

Degen (Luftfiffer) XII, 90. 

Denner, Ignaz VII, 38. 

Devrient, Ludwig IV, 81; VIII, 78. 

Dey, Der, don Elba in Baris 
XV, 60. 

Diaz, Juan Martin, genannt Empectnabo 
IX, 150. 

Dichter, Der, und der Komponiſt 
VI, 76. 

Diderot I, 27. 184 (Rameaus Neffe); 
X, 821 (Jacques lo fataliste.) 

Ditterödorf VI, 91. 

Doge und Dogareffe VII 101. 

Dolce, Carlo I, 119. 

Don Juan. Eine fabelbafte Be: 
gebenheit I, 62. 

Doppeltgänger, Die XIV, 8. 

Duport (parifer Tänzer) I, 2M. 

Tuport, d. J. (Geiger) VIII, 238. 

Durow, Dr. XV, 16. 

Dürer, Albrecht VII, 157. 161; XIV, 
197 ff. 


Eckfenſter, Des Bettets XIV, 147. 

Eckhof IV, 28. 

Elementargeiſt, Der XIH, 18. 

Eliriere, Die, bes Teufels II. 

Erblichkeit der Eigenfchaften II,28 8. 

Erideinungen I, 261ff. 

Erſcheinungen IX, 111 ff. 

Erzählung, Theorte der VII, 148 

„Es blühe Sadien” (Tabaltiortı X, 
205. 

Eher, Ritter X, 88. 

Eytelwein, PBrofeffjor IEL, 96. 
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Safner Hort VI, 150. 
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I; 
Farinelli, (Sänger), III,.267; IV,28. 
Faſch, VII, 187f. 3J— 
Feind, Der XIV, 189, _ 
Yermate, Die VI, 57. 
Fernow IV, 58, . 
Berreras (paniſcher Kirienmufiter) IT, 
12327. 


Fichte, Joh. Gottl. „Der. geſchloſſene 
Handelsftaat” Tübingen 1800) I,10; 
IV, 70. 

Storavanti xX,711. 

Fleck, Zof, Frieder. Ferd. IV, 42; VIII, 
135; IX, 103 (Berdienft um Schiller). 

Blortan, Sean Pierre de (Verf. des 
„Bonzalup de Cordopa“ ühberſ. von 
Baur. Berlin 1793) III, 120. . . 

Folgen, Die, eines@aufgmanzes 
XV, 15. 

Foote Echauſpieler IV, 49. i 

Forkel (Muſikdirektar in Göttingen) L, 
50. 

Formica, Signor IX, 16. 


Fouqus I, 133.280 ff. ; V, 831 (Bauber- 


ring); VIEL, 22f. (Galgenmännlein); ; 
VII, 45 (Gedichte). 
Bragment, Ein, aus dem Leben 
‚breiter ‚Freunde VT, 108. 
„Srankfurter Traumbüchletr“, VII, 50. 
Franzoſen (ihr Witz). IX, 9. 
Fremde Sind, Das VIL:215. 
Friedländer, ©. H. IX, 343. .: 
Friedrich der Große (al Muſitter) XV, 80. 
Hutter (= foutre franzöſiſcher: Stud) 
XI, 139, 


* 
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Tabalis ſiehe ontjaucon. J Wan 
Gall X, 129. . I N 
Sarrif.IV, 49.: , 


Gajt; Der. unheimlide VI, 9. 

Gattont, Abbate X, 148, 

Gedanken. über den sonen Wert 
der Mufil 1,32. --- 

Gedanten, Höchſt zerftreute 1346. 

Geheiuniffe, Die XIH; 87, .. 

Beliebte, Die I; 258. 

Gelübde, Das, III. 238. 

Memptingen, Sreih, von (Verf. des Schau⸗ 


Hoffmann, Werke. XV. 


Namen?⸗ und Sachregiſter. 97 


ſpiels· „Der deutſche Hausvater“ 
Minden 1780) IV, 40; X, 278. 
Genlis, Madame de IX, 217. 
Geneſung, Die, XV, 180. “ 
®erber Mufitigriftiteller) Xx. 88; xv, 
74. 
Gefüänge zum Keftfpiel , Lalla 
Ruth: von Spontint XV, 82, 
Geſchichte, Die, vom yerkgrenen 
Spiegelbilde I, 265. .. 
Geſchichte des Schneiderleins 
aus Sachſenhauſen XL, 90. 
Geſellſchaft, Die, im Keller I, 
2867. 
Gillray IV, 23.. .. en 
lud, Ritter L,10. . . 
Gluck (geſtorben 1787). I, 10. 50. 198, 
841; VI, 88; X, 130; XV, 80. 
Goethe I, 311; ZIV, 127f. (GGötz); I, 
‚ 811; Iv, 62; VII, 146; XI, 119 
(Werthen; I, 88H, VIL, 165; XV, 86 
. (Zauft); IV, 54, 68; x 15 (Egmont); 
IV,56 (Triumph ber. Empfindfamteit); ; 
IV, 52; IX, 92f.:(Wilhelm Mteiiter),; 
IV, 62; ; IX, 124 (Wahlvermandt- 
ſchaften); VI, 101 (nußbraunes Mäb⸗ 
ſchen und neue Meluſine: vgl. J, xcui). 
Goethe und Schiller IX, 98; XIV,118, 
Goldene Topf, Der I,176. . 
Golkonda, Königin von (Oper nad) 
Bouflerd Erzählung) XII, 9.88. 
Gonzalvo van Cordova fiehe Flortay. 
Gozzi I, 181; IV, 91ff.; XII, 37 (drei 
Romeranzen); Iv, 59f.; VIE, 102 


» (Zuranbdot);. VI, baff. (Der Rabe); 


X, 242 (glidliche Bettfer). 
Sraun 1,1865 XV,8RO. : 
Gretuenbafte, "Das 1%, un u 
Gretry IV, 71ff. 
ðriuparzer XV, 6. 
Grimme iehauſen Galgen⸗ Maännlin“: 


Quelle des Yorqusichen) VIII, 28. 


Große, Karl (der Genius) XIII,  10f. 
vol. U x 00 
Grotius, Hugo XI, 107. 


Grußan' Spontini XV, 7%, : 


Guido von Men⸗ YA; 366. 


Saat (Konzertmeiften) Var, nf, 
Sadert IH, 102. 
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Hafftiß (Microchronicon) VIII, 88. 

Haimatochare XII, b. 

Hallerwieſe bei Nurnberg VIL, 191 f. (hier 
unriatig „Allerwwiefe” genannt); ZIV 


Hamann IX, 100; X, 180. 

Hamilton I, 168; VI, 314. 

Harravad, Iſaak ben XII, 98. 

Haſſe I, 808; VII, 157; XV, 80. 

Haus, Das öde III, 188. 

Hausmann (Brofeffor in Göttingen) 
VI, 178. 

Haydn, Joſeph und Michael I, 88f.; 
1,1292, III, 119; VII, 161 (Mefjen); 
VIII, 237$.; X, 862f. (Schöpfung). 

Haydn-Mozart:Beethoven I, 88. 

Händel VII, 157. 

Häſer (Sängerin) I, 81. 


"Heilige Linde (Klofter und Wallfahrts- 


ort im Reg.-Bez. Königsberg) II,9 u. ſ. 
Seinfe (Hildegard v. Hohenthal) XV, 79. 
Helena, Lied von ber fchönen VII, 58. 
Heraklides VI, 21. 

Herz, Das fteinerne III, 259. 

Here, wahnfinnige mit einem weisſagen⸗ 
den Raben VI, 102 (vgl. XIV, 7ff.). 

Hteronymus (de virisillustribus) VI, 21. 

Hiller, „Lottchen am Hofe” VI, 59. 

Htppel (erf. der „Lebensläufe”) IX, 109; 
X, 51. 

Hoffmann, €. T. A. 1,7 (Muftdirektor 
in Dresden); XV, 16 (in Bamberg); 
XV, 70 (Santafieftüde); VI, 28 
(Elirtere des Teufel). 

Hoffmann, Micheline (Schilderung ihrer 
Perfon) XI, 116 vgl. I, xxıt. 

Hofjäger (Wirtſchaft im Berliner Tier- 
garten) VL, 117. 

Hogarth IV, 49; IX, 172; XIV, 182. 
154, 

Höchſt zerftreute Gedanten I, 4b. 

Hufeland (Kunft das menſchliche Leben 
zu verlängern) VIII, 71. 

Hummel (Maler) VI, 57. 


Sean Paul I, Bff. (Borrede zu den 
Fantaſieſtücken); IV, 62 (Heöperuß); 
VII, 65 (über den Magnetismus); 
IX, 14 (Katenberger); XI, 105. 

jeanpaulifieren III, 271. 


Sefuitertirde, Die, tn G. LIT, 88, 

Iffiand I, 199f.; IV, 29. 50. 75 (ber 
Herhfttag); VIII, 201 (bie Jäger);: 
IX, 108f.; XIII, 122. 

Ignaz Denner III, 39. 

Srrungen, Die XIII, 46. 

Staltäner, italiäniſch (ftatt des falfchen 
italieniſch: vgl. Schopenhauer Ab⸗ 
handlung über die beutfche Sprach 
verhunzung, herausg. von Grifebadh 
&. 180) 3. 8. I, 265. 

jüdeln IV, 51. 

Singer (Luftipteldichter) IX, 91. . 


Rabbala IX, 2045.; XIII, 114. 

Kalmant (Kleiberftoff aus Kammwolle) 
ZU, 18. 

Kampf, Der, der Sänger vo, 22. 

Sant X, 110. 

Kantifche Philoſophie VI, 16f. 

Kater Murr X. 

Kater Murr an Johanna bie 
Sängerin XV, 7&. 

Kempelen X, 155. 

Kempfer (Wirtſchaft im Berliner Tier⸗ 
garten) XIII, 92. 184. 

Kind, Das fremde VII, 215. 

Kind, Fr. XV, 86f. 

Kirchgeßner (Virtuoſin) XV, 73. 

Kichenmuflt I, 810f.; VII, 150-160 
(vgl. I, ıvi). 

Kirnberger XV, 79. 

Klein, Prof. der Phllofophte tn Bam: 
berg I, 109 ff.; XV, 16. 

Kleift, H. don IV, 68 (Köthen); VE 
106; . IX, 176f. (Bettelweib vor 
Locarno); VI, 28 (Kohlhaas). 

Klein Bahed,genanntBinnober 
V. 

Klingemann XV, 87. 

Kluge (Srrenarzt) VI, 18. 2»; X. 147. 

Knigge, Freih. von IX, 209. 217; X, 
84. 861. . 

Koch (Muftiäriftfteller) X, 87. 

Kolbe, Karl (Maler) VIL, 10. 

Kopebue, A.vonI,48f.; IV,38(De.. je 
Kleinftäbter); IV, 28 Seohanne u 
Montfaucon); IV, 87 (Schau mr 
wider Willen); IV, 87. 75 Meni a⸗ 
Haß und Neue); IV. 63 (u 4 
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91 Bogen ſireichey; ZV, 7 (Quffiten 

vor Naumpurg); VILL,188 (Fabrita- 

tion feiner) Stüde). 
Königsbyaut, Die IX, 19: 






. 90/ (Beier und Schwert). 

Kraft,/Adam XIV, 198. 

Rraldwsti (Berliner eihbtbliothed XIV, 
787. 189. 

Arauſe (Inhaber des Hötel de Brände- 
bourg In Berlin) XIV, 177. 

Sreisler, Johannes T, 2ıff. 

Kreisleriana I, 21. 280. 

Rreislers mufitalifgepoes 
tifer Club I,2e8. 

Kreislers, Johannes, ehrbrief 
VI, 816. ı 

Kreislers, Johannes, fragmen- 
Tarife Biograpie X. 

Kreislers, Johannes, des Ra- 
Pellmeifterd, Brief an "= XV, 
70. 


Kreislers, Johannes, bes Kar 
Pellmetfters, mufltalifdes 
Lelden I,3. 

Rrespel, Rath VI, 30. 

Kunlöperger X, 150. 

Kunz, C. 3. (Bein- und Buchhandler 
in Bamberg) XV, 16. 

Rurifches Haft VIL, 9. 


2a Ehapelle VIII, 182. 

Kactantius IX, 209. 

Safontainefde Romane XII, 123. 
Sau, Brei = 8. %. Eule) IX, 


Zausfn (Berliner Mufilichter) VLLT, 44. 

Lebend-Unfiäten des Maters 
MRure X. 

Le Bret (Gef hidte Venedige) VIL, 145. 

Leibgeber ¶ Fighr aus Jean Pauls 
„Otebentä3“) I, 4, 

elbnly KIT, 85. 

Leiden, Geltfame, eines Then- 
terdireltors IV. 

Reeuwenhöd Holänbifcjer Ratucforfeer, 
geftorben 1795) XIT, 28. 61 x. 

2e Notre X, 66. 

Zen; IV, 17 

2eo (Scaufpteler) I, 194f.; IV, 39[. 
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2eo, Reonaxdo VI, 80. 

Seonardo da Wincl IL, 23 

2e Sage III, 134 (GI vi 
(diable boiteux). 

2effing EV, 38. 

Lepte Ergählungen! 


1797) II, 198. 
Mötenberg TV, 41.49; 
105; XIV, 177. 
Liste Stunden et 
finntgen Muflter 
aber nie erfehienenes 
dgl. Lxu. 
Sippolt, ber Mfinsjude V 
Mtpfius, Juftus, KIT, 85. 
iscom, Cöriftian Subrig 
Lottchen am Hofe“ (m. 
Hille) VI, 59. 


Magnetifeur, Der 1, 
Dagnetiömus VIT, 187. 
Wolmontdes XIL, 86. 

Mojorat, Das II, 16 
Manfon (Somnambule) ' 
Marcello, Benebetto Vi, 
Märden von der har 

216. 


Mareiefi (Sänger) IV, 28 

Raredauffee = berittene 
VIEL, 141 uf. 

Martini, Badre VI, 47. 

Rafhintft, Der de 
1,54. 


Watin = Herrenmantel 
Matufzewäti (Maler) VI, 
Webom (Berf. ber „antiı 
seriptores“ Amstel, 
Meifter (Hofrath in @dtti 
Meifter dien XI. 
Meifter Jofannes @ 
Meifter Martin, di 
und feine @efelfen 
Mesmer I, 188; X, 1841. 
Metaftafio VI, 98f. 
Mieris 1, 286. 
„mi lagnero tacendo® 
Sofmanns) X, 233 vgl 
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Moderne Welt, — moderne BDrfabe= Drgende VI, 241. g, LIT, 88. 
Leute Faſtnachtstragödie Ovid X, 161. . 50. 76 "ber 
urn Ge Fger); 


Moltdre IV, 49f. 

Molinos, Pater IX, 107... . 

Montfaucon de Villard (Verf. von „Le 
Conte de Gabalis ou entretiens 
sur les sciences secrötes. Paris 
1670) I, 248; XIII, 164. 

Moore, Thomas IX, 173. 

Mozart I, 17. 63 ff. 310; XV, 87 (Don 
Suan); I, 25 (Gonftanze in der „Ents 
führung aus dem: Serail”); VI, 90; 
X, 881 ($igaro); VI, 90 Cosi fan 

- tutte); VI,94. XV,79 (Bauberflöte) ; 
I, 38. 256 (Es dur-Sinfonte); I, 28 
(Sonaten); VII, 153 (Requiem). 

Murki (Tonjtüd Für Klavier) I, 83; 
IH, 142; IV, 18, 

Mufit, Definition der VII, 153. 

Mufitfeind, Der I, 801.. . 

Müller, Maler (Genovefa) VI, 96 ff. 

Müller, Wenzel (Kompontjt der „Schwe- 
ftern von Prag“) VI, 9. 


Nachricht von einem gebildeten 
jungen Mann I, 298. 

Nachricht von den neueiten Schick⸗ 
. falen. des Hundes Berganza 
I, 74. 

Nachtſt ücke III. 

Naivetät XV, 91. 

Nardint (Geiger) VIII, 237. 

Nepomuk, Der Heilige I, 75. ' 

Nicolat, Friedrich I, 185. 

Novalis I, 132f.; I, 3087. Eehrling zu 
Sais); VII, 15 raomenieh ; va, 63 
(Ofterdingen). 

Novellenton Boccaccios und der alten 

 Staltäner IX, 15. . 

Noverre (parifer Ballettmeifter) II, 309. 

Nudow (Theorie bes Schlafes) VIII, 50. 

Nußknacker und Maujelönig 
VI, 196. ' 

U R . B 

Ochlenichläger IV, 82 (Eorreggio). 

Deiterleintfche Flügel IIT, 269.  : 

Ombra adorata I, 29. 

Oper, Die romantifche VI, 82ff. 

Dper, Theorie der VL, 74f. " 
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Pacini, Stefano X, 50. 
Paefiello X, 125. 
Pahl (Birtuofe) XV, 72. 
Paleſtrina VII, 156f.; X, 363; 
ng. oe 
Pan Kapustowicz = Herr Schafe, 
IX, 212. 
Baracelfus IX, 205. 
Pauli, Madame (Kaffeehaus in Char: 
lottenburg) XIII, 128. 


Paveſi X, 71. 


Pereira, Gomez XL, 85. 

Berrault I, 166f. (Oontes de ma mere 
l’Oye); VIIL, 162. 

Perti I, 46. 

Petrarka VI, 25; X, 309. 

Philiſtrismus VI, 167. 

Philo Judäus XII, 84. 

Picard, 2.8. X, 351. 


Piccini I, 50; VI, 887. 


Picus von Mirandola IX, 204. 

Pietro von Eortona VIL, 157. 

Pinel VI, 29: 

Pivardiere, Die Marquiſe de la 
XIII, 17. 

Portogallo VI, 89. 

Poſtillon d'amour (nad) der Mode bes 
18. Jahrh. getnüpfte Halsbinde) III, 
140. 


Poſtſeript des reiſenden Enthu— 
ftaften I, 279. 

Potsdam XI, 150 ff. 

Provoſt I, xLıx. 

Brinzejftin Brambilla XT. 

Proberöllen, Die, der Brautiverber 
(Operette) IV, 37. 

Propaganda, Die (in Rom) X, 345. 

Prüderie IV, 56. 

Bucitta X, 68. 71: VI, 89, 

Pückler, Furſt IT, 186. 156 ı ” 
-L, Lxxvff. 

Bupfegur I, 158. 


Quietismus IX, 107. 


Quintett in O-moll für Harfe 
Rompofitton dofjmanne) I, xuı 
xxku). 
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Y1 (Bagen („de8 Pater Franziskaners 


vor Naum Regel“) I, 78; XII, 36. 
tion feiner IX, 11. 


Königspr VIII, 157. 162. 
Körner, * III, 98 Siſtiniſche Madonna); 


85. 90, 3 


Kraft, ug Jean Philippe, JI, 62f. 


Aralrinft, 


Michael (ſein von Hoffmann 

1 citierter Traktat erſchien Leipzig 1784) 
IX, 173. 

Rath Krespel VI, 30. 

Räuber, Die XIU, 176. 

Reichardt XV, 80. 

Reichardt und Madame Reichardt Luft⸗ 
ſchiffer) XIII, 69. 

Neil (Profeſſor der Medicin in Halle) 
‚Io, 148. 

Rembrandt I, 218. 264. 279, 

Ritter (Geiger) VIII, 233. 

Ritter Gluck J, 10. 

Rocambole, Monsieur de = Herr von 
Bolle (Schlangenknoblauch) IX, 212. 

Node, Peter (Biolinfpieler) I, 28. 

Romantiide, Dad Rein- VII, 152. 

Rorarius Muntius Clemens des VII.) 
XII, 84. 118. 

Roſa, Salvator IH, 102; IX, 150ff. 

Rofenptät, Bater (SBrebigerordens) Vu, 


Roffint X, 68. 71. 
Rouffeau, 3.3. X, 90: 352. 
Rour IX, 111. 

Ruysdael, Jacob III, 21. 


Sacchini I, son f. 

Sala Tarone Gtaftäntige Weinftube in 
Berlin) VI, 585. 

Salmafius, Matthias XIV, 197. 

Sanctu, Daß III, 114: 

Sandmann, Der TIL, 7. 

Scarlattt, Aeffandro VI, 96; VIII, 187. 

Scarron XIV, 147f. 

Shaufpieler, Der alte IX, 9. 

Scheling („Bon der Weltjeele", Ham: 
burg 1798) VII, 15; XV, 16. 


Scheffner; 3. ©. IX,109 vgl. I, xvuf. 


Schidfale, Neuefte, eines aben- 

teuerliden Mannes XIV, 175. 
Schiller I, 126; 'IX, 98; XIII, 185 
. (Räuber) XTV, 106 (Fiesko); IV, 63 


(Kabale und Liebe); XV, 5 (Don 


Earlo8); III,169; XIII, 150 (Geiſter⸗ 


jeher); XV,5ff. (Braut von Meſſina); 
VI, 120 (Marta Stuart); IV, 56. 60; 
XV, 16: (Zuranbot);. VIII, 185; X, 
134 (Warlenftein). 

Schreiben 
lichen an feinen $reund in ber 
Hauptſtadt XV, 5. 

Schreiben Milos I, 2393. 

Schröder, Konrad Ludwig IV, 28. 

Schubert I, 817; IV, 40 (Symbolit des 
Traumd); v1, 194; VII, 95; VIII, 
94 (Anfidten von der Nacitfeite der 
Naturwiſſenſchaft). 

Schüler, Der, Tartinis VIII, 
2333, 

ſchwürig (jtatt ſchwierig: jcheint Hoff: 
mannd Schreibart geweſen zu fein, 
im Druck erſcheint aber ſtets ſchwierig) 
I, ıc. 

Scott, Walter (Guy Mannering) IX; 

1771f. vol. L, xcıf. 

Scuberi, Da: Fräulein von 
VIII, 139. 

Serapion, Der Prieſter VI, 17ff. 

Seraptond-Brübder, Die VI—IX. 

Seubert, Kanonikus XV, 16. 

Seume X, 120. 

Shafefpente T, 61. Gohannisnachts⸗ 
traum); 1, 199; IV, 52; VI, 27; 
VID, 8; x, 255 (Hamlet); I, 139. 

. 166. 818; III, 88 (Sturm); IV, 48. 
Taf. (Was ihr wollt); IV, 40. 55. 
79f.; VII, 149 (Heinrid IV.); IV, 
495. (Othello); IV, 68; XII, 27 
(Romeo u. Sulta); IV, 66f. (Hein- 
rich V.); VIL48; VIII, 46; X, 51. 
162. 238 (Wie ed euch gefällt); IV, 


48ff.; VIII, 78f. 83 (Kaufmann von. 


Venedig); X, 220 (Heinrich VI. 1; X , 
842 (Macbeth). 

Stgnor Formica IX, 16. 

Eilbermann, Zoh. Andrens Oraelbauer 
X, 229. 

Smöollet IX, 172. 

Solfaterra XIV, 208 u. f. 

Sonett (al Dichtungsform) J, i07. 

Spalanzant III, 18. 138. 

Speyer, Dr. med. XV,16; VI, 12.19. 
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